





u 


(or ? ⸗ 
-L_- 


lu 











— 


⸗ 
‚rn 


So. Mersch 7 eust/ wo yon SUJDFUOD 
PRRLT 7 Did . .quuny*Öunupu4oprnmä on funnzur 
N — „a Bunyıy mn us zos z,2u⸗g "N 
fen opungenz "PPiyosssa *p *a Bpa44oA 
„art, wor Kon pp on usdunfpwudf PWorrpunsd "ar ud *V 1173038307 
| 4 


6, 


rt ag UD 





— 


— — — — —— 


Digitized by Google i 


Foh Mam&reyherens son Fehſtatt 


Churbayerifchen wirklichen 
Geheimden Raths ꝛc. ꝛc. 


Gruͤndliche Mbhandlungen 


Fagdrechten 


wie ſich ſolche aus den allgemeinen, natuͤrlichen, 
und beſondern Statsrechten erweiſen laſſen. 
Mit 
einer Borrede von dem verfchiedenen Zuftande der Jagden 
bey den Roͤmern und Deutſchen 


und 
einem Anhang von den neueſten mehrentheils ungedruckten 
Churmaynʒziſchen, Churbayeriſchen, Erzherzoglich⸗ 
Oeſterreichiſchen, und andern Jagd⸗ 
ordnungen. 
Nebſt 
einem Entwurf von einer vortheilhaft eingerichteten 


Waldordnung 
begleitet 
und mit einem Regiſter verſehen. 
| ———— —— 
Nuͤrnberg, 
auf Koſten Johann Georg kochners. 
3749 
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Dem 


Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn 
HERRN 


Sranz Toſias 


Herjogen du Sachſen, FZülich, Kleve und 
Y auch Engern und Weitphalen , Landgrafen 
in Thüringen , Marggrafen zu Meifen , Sefürfteten 
Grafen zu der Mark und Havensberg, 
eren zu Ravenſtein ꝛc. ꝛc. 


Rittern des Koͤnigl. Pohlniſchen weiſen 
er 


Meinem 


Gnaͤdigſten duͤrſten und Herrn. 


Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnaͤdigſter Juͤrſt und Herr! 


Tom ih mich_erfühne, EM. 
ochfuͤrſtlichen Durchlauchtig 
cit gegenwaͤrtige Schrift in tieſſter 
Ehrfurcht zu uͤberreichen, ſo ſtellen lich 
el⸗ 


— — Ci — — — 


— — 
— are 


meinem Gemuͤthe alle diejenigen feltenen 
und erhabenen Eigenichaften auf einmal 
vor, welche das Bild eined wahrhaftig 
Groſen Fuͤrſten ausdruͤcken, und in Ew. 


Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtig 
feit vollkommen vereinet find. Ich wuͤr⸗ 
de meinen geringen Kräften allzu viel zu⸗ 
frauen, wenn ich mich unterfangen woll- 
te nach diefem grofen Benfpiel den Ab⸗ 
riß eined Fuͤrſten zu entwerfen , welcher 
über alle Lobiprüche der Schriftiteller 
weit erhaben iſt. Sch begnuͤge mich voll 
fommen , wenn meine ungeubte Feder 
vermögend genug iſt, mein Fühnes Un⸗ 
ternehmen , wozu ich Durch gegenwaͤrti⸗ 
ge Schrift verleitet worden , wo nicht 
zu rechtfertigen , doch zu_entfchuldigen, 
Em. Hochfuͤrſtliche Durchlauch— 
tigkeit haben mich vor kurtzen der be. 
fondern Gnade gewürdiget, an dem bie: 
figen academiſchen Somnaie wein 
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feinen alten Glanz und wichtige Vorzuͤ— 
ge fo lange Fahre hindurch mit Ruhm 
ehauptet, mir die Stelle eined Lehrers, 
und unter Dero beglücten Untertha- 
nen einen Plag zu gönnen. Diele aus— 
nehmende Gluͤckſeligkeit machet in mei 
nem Gemuͤthe alle Triebe der Ehrfurcht 
und Dandbarfeit rege , und beweget 
mich, Ew. Hochfuͤrſtlichen Durc)- 
lauchtigfeit meine innerfte Danckbe⸗ 
ierde in öffentlichen Blättern an den 
ag zu legen. Habe ich mir dadurch ei- 
nen gerechten Tadel zugezogen; fo will 
ich mich lieber durch ein freyes Unter 
nehmen, ald durch ein undankbared Still⸗ 
ſchweigen fträflich machen, | 
Und follte auch diefer Bewegungs: 
grund alleinenicht Eräftig genug ſeyn, mei⸗ 
nen Fehler zu entfchuldigen; fo redet mir 
vielleicht der Vorwurf diefer Blätter das 
Wort. Sie beihäftigen ſich mit FÜNeHE 
D 





vo. 


hohen Borrecht , welched die Klugheit 
und a unferer Vorfahren dem 
gemeinen Bolfe entzogen, und, ald eine 
portheilhafte —— keit der Fuͤrſten, 
in die Haͤnde ihrer Regenten uͤbergeben. 
Vielleicht iſt dieſer Umſtand vermoͤgend, 
dieſen Blaͤttern einen gnaͤdigen Anblick 
zu gewaͤhren, und mir einen Theil mei— 
ner Schuld abzunehmen. 
Ich wage es demnach, —— 

er Schrift Dero — auchtig⸗ 
en Ramen vorzuſetzen, da mic) die aud- 
nehmende Huld und Gnade, welche Ew. 


vochfuͤrſtlichen Durchlauchtig⸗ 
kit ganz eigen iſt, von allen übrigen 
Zweifeln befrenet , welche dieſes Unter: 
nehmen in meinem Gemuͤthe erreget. 
Bin ic Fe nicht vermögend , mich 
diefer unihägbaren Gnade , auch durch 
die ſtrengſte Erfüllung meiner Pflichten, 
wirdig zu machen; i wird ed zu meiner 
3 Beru⸗ 


Beruhigung genug feyn , wenn GH, 


- Hochfürftliche Durchlauchtigkeit 
MEINE geringen Bemühungen nicht mit 
ungnädigen Augen anfehen, und ich wer⸗ 
de mich glücklich fchägen ‚ mit der voll 
fommenften Ehrfurcht und Unterthänig. 
feit lebenslang zu verharren 


Ew. Hochfüuͤrſtlichen Durch— 
lauchtigkeit 


Meines Gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn 


unterthaͤnigſt treu gehorſamſter 
Johann Friedrich Klett. 
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Vorrede 


von dem 


verſchiedenen Zuſtande der Jagden 
bey den 


Roͤmern und Deutſchen. 


6. 1. ke =” brauchbar und erheblich die Bemühung „ 5. 
N N dererienigen Rechtsgelehrten ift, welheuns 





A) die Verſchiedenheit der Roͤmiſchen und bung bee 
Deutfchen Rechte erflären ; fo gering ift die — 


Anzahl derer, welche dieſer Unterſuchung befondere ne 
Schriften und Abhandlungen gewidmet. Wir leben in die 


einem Lande ‚ welches mit unzähligen ausländifchen Sit- — 
ten und Geſetzen uͤberhaͤufet iſt. ine langwierige Ge. eee 
wohnheit und ftillfchtweigende Einwilligung der Geſetzge⸗ Deu. 
ber gab ihnen das Bürgerrecht und die Befchaffenheit ei-Kineren 
nes Stats, in welchem die Vielheit der Häupter die At —— 
faſſung eigener und allgemeiner Geſetze etwas beſchwehr· ertlärene 


lich madyet, räumte ihnen fo viele Gültigkeit ein, daß fie 
die einheimifchen beynahe gar verdrangten , und noch big 
‘auf den heutigen Tag mit ihnen um den Borzua ftreiten. 
Wie leicht kann es bey ſolchen umganden geichehen, se 
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man die auswärtigen und fremden Geſetze mit den ein, 
heimifchen verwirre , daß man diejenigen ‚ welche der Deut: 
chen Statsverfaffung weder bequem noch gleichförmig - 
find , den Deutfchen ald eine Richtſchnur aufburde ‚und, 
wie und die Erfahrung gelehret, eine Menge ungereimter 
Entfcheidungen daraus erziwinge ? Allen diefen Mängeln 
und Unbequemlichfeiten Fann man am füglichften abhel 
fen, wenn man die einheimifchen und auswärtigen Gefe 
ge gegen einander halt, wenn man ihre Abweichungen 
forafältig anmerfet , wenn man diellrfachen diefer Ver: 
fchiedenheit unterfuchet und zwifchen beyden die richtigen 
Graͤnzen beſtimmet. Auf dieſe Weiſe haben verſchiede⸗ 
ne gruͤndliche Rechtsgelehrte die Ehre der deutſchen Ge⸗ 
ſetze gerettet, und eine Menge unnoͤthiger und uͤberflüßi⸗ 

ger Saͤtze aus der deutſchen Rechtslehre verbannet. 
6. 3. Das Roͤmiſche Recht verdienet in dieſer Ab⸗ 
Bere in, ” ficht mit den deutſchen Geſetzen um fo viel forgfältiger in 
Debatten Dergleichung gezogen zu werden; je höher deffen Anfehen 
As amd Gültigkeit in unfern Vaterlande getrieben wird, und 
— je mehr Verordnungen in dieſem Geſetzbuch anzutreffen 
yon ben find , welche von den Rechten der Deutfchen gänzlich ab» 
Sn ypeichen, Um diefe Abweichung defto deutlicher zu ma⸗ 
* chen, will ich hier blos bey dem Jagdweſen ſtehen blei⸗ 
Be re ben, welches unter fo vielen Beyſpielen, die wir von dies 
3 fer Verſchiedenheit aufzuweiſen haben, eines der kennt— 
in lichten it. Die Roͤmiſchen Jagden waren ihrer Beſchaf⸗ 
Bee fenheit und Rechte nach von den Deutichen fehr merklich 
ande unterſchieden. Diejenigen Reätigelchrten / weiche von 


der Tagden bey den Aömern und Deutfchen. 


dem Jagdweſen insbefondere gefchrieben , bleiben bios 
bey den Gefeten ftehen , und gedenken der übrigen Be 
fchaffenheit der Römifchen Jagden entweder gar nicht, 
oder nur im Vorbeygehen. Sebaſtian MTedices / Noe 
Meurer / Mohr / Prudmans/ und Khraiſſer haben die» 
fe Erläuterung gänzlihübergangen. Derfel. Heineccius ,/ 
weldyer fich befonders vorgenommen, die Rechte der Roͤ⸗ 
mer aus ihren Sitten und Gebräudyen zu erläutern, ge 
denfet in feinen Römifchen Alterthümern der. Jagden 
nicht mit einen Wort. Und gleihwol Fann man nicht 
in Abrede fenn , dag der Mangel dieſer Erläuterung in 
grümdlicher Unterfuchung der Römifchen Jagdgeſetze nicht 
wenig Dunfelheit und Zweifel verurſache. Wenn man 
. E. in dem Roͤmiſchen Gefegbuch ließt ‚daß die Freyheit 
zu Sagen bey den Römern allgemein , und einem jeden 
Einwohner vergönnet war, ſich diefes Rechtes nach eiges 
nen Gutdünfen zu bedienen ; fo will man auch wiſſen, 
ob diefes Volk fo wenig Neigung zu diefer Ergoͤtzlichkeit 
hatte,dag man weder eine gänzliche Verherung des Wils 
des, noch die Verabfäumung der ordentlichen Arbeit und 
nöthigen Amtegefchäfte zu befürchten hatte ? oder ob 
man aus Bequemlichkeit oder andern Urſachen ſich diefer 
unumfchränften Sreyheit wenig bedienet ? und was der 
5— Fragen mehr ſind. Um dieſen Zweifeln vorzu⸗ 

auen, will ich aus den Roͤmiſchen Schriftſtellern die 
noͤthigſten Umſtaͤnde, welche zur Erlaͤuterung der Haupt⸗ 
ſache dienen, hier kuͤrzlich voraus ſetzen. 


a 2 | 5. 3. Einige 
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Das Se $. 3. Einige von denen Gelehrten welche fich mit 
83 ven LUnterfuhung der Roͤmiſchen Alterthümer befchäftiget, 
eine an: ſind aufdie Gedanfen gerathen , dag die Fagdübungen 
—— — bey den Roͤmern unter die unanftändigen und verachtli- 
uns En ben Befchäftigungen gezählet worden. Zu diefer Mei 
ra nung haben fie fich durch cine Stelle des Seneca a) ver; 
man dars leiten faffen , darinnen er behauptet , daß es nur cin 
mer Verf für Jaͤger und rohe Leute fey / dem Wilde 
— nachzuſtellen. Dieſer Stelle fetzen fie eine andere aus 
dem Tacitus b) an die Seite , darinnen er das Jagen 
eine Beſchaͤftigung der Barbarn nennet. Alleine es ko⸗ 

ſtet wenig Muͤhe, dieſe Stellen aus dem Weg zu raͤumen, 

wann man nur die Abſicht erwaͤget, in welcher dieſelben 
aufgezeichnet worden. Seneca fchreibet hier als ein phi⸗ 

tofoph. Er ftellet den Cato, als einen Mann vor ‚mwelder 

zwar nicht mit Feinden und wilden Thieren geftritten, 

aber eine wanfende Republik erhalten. Und in diefer Ad, 

ſicht faget er, daß der Kampf mit den Beftien nur für Jaͤ⸗ 

ger und Bauersleute gehöre. Wer wollte aber daraus 

den Schluß machen daß die Jagd bey den Römern über: 

haupt verächtlich, gerwefen ? In der andern Stelle meb 

det Tacitus , daß die Yensenier den Zeno deswegen zum 


König 


— — * 





a) ad Seren. quodia ſapient. non cadit iniur. cap. II. Cito cum feris manus 
non Contulit, quæas confBari venatoris „ agrıflisque eff. 

b) Annal. Lib. 11. Cap.g6: Sed fauor nationis inclinabat in Zenonem, Polcme- 
nis regis Pontici Alium, quod is prima ab infantia inftituta et cultum 
Armeniorum aemulatus, venarw ‚epwlis , es quac alia barbari selcbrant, 
Br vlebemque iuxta deuinzerat, 


der Jagden bey den Römern und Deutſchen. 


König verlanget, weil er von Tugend auf ihre Sitten 
und Gebräuche nachgeahmet, und fich durch Jagden / 
Gaftgebote und andern Erygoͤtzlichkeiten welche unter 
den Barbarn beliebt und gewöhnlich find / die Vor: 
nehmen und Beringen verbindlich gemacht. Es ift 
befannt, daß die Barbarn ihre meifte Lebenszeit mit Ja⸗ 
gen zubrachten. _ Die Aethiopier c) Lucaner d) Thyſſa⸗ 
geten und andere Scythiſche Völker e) ernährsen fidy 
davon. Sie führeten ihre Kinder in den zärteften Zah: 
ren dazu an, und machten alfo das Jagen zuihrem Haupt: 
aefehäfte. Und in diefem Verſtande fonnte Tacitus die 
Fagd gar wol eine Befchäftigung der Barbarn nennen, 
ohne fie an feinen Landsleuten zu tadeln , zu geſchweigen, 
dag man aud) die Gaftgebote unter die verdchtlichen 
Handlungen der Roͤmer zählen müfte, wenn man die Lin- 
anftändigkeit der Jagden aus diefer Stelle erzwingen 
wollte, 

S. 4. Das Gegentheil davon läffet fich ſehr leicht er⸗ z.gpggr, 
meifen. Wir haben die deuttichften Zeugniffe vor ung, anfändig- 
welche und einftimmig verfichern , daß die Jagd bey de, fitbe 
nen Römern eine anftandige Beſchaͤftigung nicht nur des *5 
gemeinen Volkes, ſondern auch der Gelehrten, Helden, mifchen 
Statsleute und Kaifer gewefen. Plutarch a) berichtet — 

a 3 un 
e) DIOD. Lib. IV. c.3 de reb. ant, 
d) ALEX. ab ALEX. Lib. Il. cap. 25, | 
e) HEROD. Lib IV. Add. SALLVST, bell. fugurth, cap. 6. 
a) In is, Fabii, Maximi interpret, Guarin. Veronens, Quidam autem prifcog 
Buius gencris viros, quod primum venandi per fofas morem induzerint 4 
| F . fodie 


® 
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uns, dag das Geſchlecht der Fabier, weil es ſich bey den 
Jagden zuerft der Gruben bedienet ‚ feine urfprüngliche 
- Benennung davon erhalten! Joratius b) gedenfet eines 
gewiſſen ehrgeizigen Mannes, Namens Gargilius, wel: 
cher mit feiner Jagdruͤſtung viele Gepränge gemachet. 
Daß die Römifchen Gelehrten mehr Vergnügen an dem 
Aderban und Hirtenleben,, ald an der Jagd, gefunden, 
ift wol Bein Zweifel : alleine daraus folge nicht, daß fie 
ſolche auch für eine verächtliche und ungeziemende Ber 
richtung gehalten. Um allerwenigften Fann ich dem 
Eornelius Agrippa Benfall geben , wenn er in feinem 
Buche von der Eitelkeit aller Wiſſenſchaften c) behaup: 
tet: Yan fände weder in den Aeciligen nody Heidni⸗ 
ſchen Schriftſtellern einige Spuren / daß jemals ein 
heiliger / Huger / oder gelehrter Mann ein, Tiger ge 
wefen/ ob man gleich viele Schäfer und einige Fiſcher 
unter benfelben antseffe. Daß der jüngere Plinius ein 

befonderer Freund der Jagd geweſen, erhellet aus Pal 
| rie⸗ 


fodiendo Fodios olim appelstos memoriae tradiderunt deinde mutatit 
litteris lapfa loquendi confuetudo Fabiis coguomen fecit, | 

») Epifl, Lib, I. Bp. 6 

Gargilius, quimane plagas, venabula, feruos,' 
Differtum transire forum populumgua iubebat 

Vnus ute multis populo fpeetante referret 
Emtum mulus aprum, - - = - . 

6) D: Vanitat, omnium Seient. Cap. LXXVII. Scrutemur feripturas : cerfe im 
ſacris litteris etiam in gentium hıtoriis nullum fan&um , nullum fapien- 
tem, nulläm philofophum Iegimus venatotein, paſtores vero plurimos, 
et aliquos pifcatores, 


der Jagden bey den Römern und Deutfchen. 


Briefen. Bon dem AJonorius Yugufkus berichtet uns 
Claudianus d) dag er fich fleifig im Jagen geuͤbet. Pius 
tarch e) lobet an dem Sertorius unter andern auch die: 
ſes, daß er ein guter Jaͤger geweſen. In dem Schriften 
des Eicero findet man verfchiedene Stellen ‚woraus man 
nicht undeutlich abnehmen kan, dag er in der Jaͤgerkunſt 
nicht unerfahren geweſen. Vielmehr gedenfet er diefer 
Befchäftigung mit vielen Lob , wenn er derfelben einen 
doppelten Mugen beyleget , daß das nefällte Wild den 
Menſchen zur Speife diene und die Bürger durch deffen 
Bemaͤchtigung zum Krieg geſchickt gemachet werden, f) 
Unter den Römifchen Helden will id) den einzigen Pom— 
pejus zum Benfpiel anführen, von dem Piutarchus g) 
meldet ‚ daß er auf feinem Feldzug nad) Africa auch einis 
ge Zeit auf die Löwen: und Elephantenjagd gewendet. 
Wenn Virgilius h) die Munterfeit des jungen Aſcanius 

recht 


— 


d) De: quars, bonſulat. Honor. Aug. Panzg. v. 160. 

» - = = = tibifaepe Diana 
Maenalios arcns venatricesque pharetras - 
Suspendit, puerile decus. 

e) In Vit. Sertorii. . 

f} Lib. Il. de nat. Deor. Tam vero immanes et feras belluas nancifcimur ve- 
nando, et vs veffamur iis, et vi exerccamur ad fimilitudinern' bellicar die 
fkiplina«, £ 2 : 

H In vita Pompeii. Romans imperii timore, qui apud barbaros ĩam oblittera- 
tus erat, reftaurato, nec feras Africam incolentes ignaras yirtutis fe- 
licitatisque Romanae relinquendas duzit, Haque in konum er elephan- 
torum venationem paucos dies infumfit, 

b) 4emid, Lib, Vi, 

quo 
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recht lebhaft ſchildern will; fo führet er diefen Prinzen 
auf die Jagd, und läffer ihn von den gröften Helden , ſei⸗ 


nem Vater Aeneas begleiten,  Apratius i) und Pli⸗ 
nius k) überzeugen und noch deutlicher davon , wenn fie 
Die Zagd ausdrüdlich unter die Übungen des Roͤmiſchen 
Adels und der zukuͤnftigen Helden fegen. Die Kaifer 
felbft waren von diefer Ergöglichfeit ſehr eingenommen. 
Kaifer Antoninus der Sromme widmete einen guten 
Theil feiner Nebenftunden der Zagd und Fiſcherey, und 
Fam niemals von diefen Libungen ohne Ergoͤtzlichkeit zu: 
ruͤck. Wie unmäfig die Begierde des Kaifer Hadrianus 
war , welche er durch die Zagd zu ftillen ſuchte, kann 
man daraus fehr deutlich abnehmen, daß er in Myſien 
eine Stadt gebauet und ihr den Namen Hadriani fepta ve- 
natica gegeben, daß er feinem “Pferd Borifthenes, deffen 
| er 

=» = = quo litore pulcher 

Inſidiis curfuque feras agitabat Julus. 

Ipfe etiam eximiae laudis faccenfus amore 


Afcanius, curuo direxit fpicula cornu, 
Lib, IV. 


- - Ipfe ante alios pulcherrimus omnes 
- - Infert fe oeium Aeneas. 





. ip) Lib. 1. Epifl. 18, v. 49. 


romanis folenne viris opus, vtile famae 
Vitaeque et.membris, 


* %) Paneg. in Traien. Cap.LXXXI, a. Olim haec ewperientie inuentutis , bare 


& 


volupt as erat , bis artibms faturi duces imbuebantur ; certare cum fuga- 

eibus feris carfu, ' cum audacibus robore, cum callidis -aftu nec me- 

„ dioere pacis decus habebatur, fobmota campis isruptio ferarum ct 
 @büidione quadam liberatug agreftium labot. 


ber Jagden bey den Römern und Deutfchen. 


er ſich meinftens auf der Jagd bedienet, nad) deſſen Tod 
eine Ehrenfäule aufrichten laſſen, daß er die ftärkften 
Schweine durch einen Stoß erlegerz;daß er auf der Jagd 
ein Bein gebrochen, u. d.m.D Bon dem Trajan ge 
denfet Plinius m) mit vielen Lobserhebungen , daß er in 
feinen Nebenftunden der Jagd mit vielen Eifer ergeben 
war. Er ſetzet noch hinzu , daß diefe bung, deren ſich 
vorhero nur junge Leute! und zukiinftige Helden befliffen, 
nach der Zeit eine rühmliche Befchäftigung der gröften 
Kaifer geworden. 

$. 5. Zu der Jagd wurde audy der Vogelfang wg 
die Fiſcherey gezaͤhlet. Was den erſten anbelanget, fo; ad — 
finder man wenig Spuren, daß Leute von Anſehen ſich ge‘ sl 
viel damit zu ſchaffen gemacht, . Vielmehr Tiefen fie den" · 
Vogelfang durch ihre Knechte verrichten. Uipiamus a) 
verfihert uns davon , indem er die Vogelſteller mit 
unter die zubehörden der Güter und Grundflüde , und 
folglich , wie alle andern Knechte, nicht zu den Perfos 
nen , fondern zu den Dingen zähle. Wie weit man 
übrigens die Säger den — vorgezogen habe, 


giebet 


ae en ec 

ı) CVSPIN. ex DION, et SVFF. " 

m) Pan. in Traian, cit, loc. Quae enim remiflio tibi , nifi luftrage ſaltus, ex- 
cutere cubilibus feras, ſuperare immenſa montium iuga, et horrentie 
bus fcopulis gradum inferre, nallius manu, nullius vefligjo adiutum - 

— Varpabant gloriam Iflam. * quoque — qui obire un pe- 
terant.: 

a) L.12: 9. 13. D. de infrud. — Et fi ab aucupie reditig 

- foit , aucupes et plagae et huius: rei’ inftrumentum agri: infirumente 
oatinebibun; Add, — de — — sol 
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siebet und die unten angezogene Stelle b) fehr deutlich 

zu erkennen. 
Die Kir $. 6. Deſtomehr Ehre erzeigte man hingegen der 
here Fiſcherey. Die vornehmften Römern beinftigten ſich da; 
FR, mit und waren in diefer Art der Ergöglichfeit- ganz uner⸗ 
mern ag fättlih. a) Bieinius Muraͤna ſcheinet der erfte zu ſeyn, 
Fonden welcher diefe Begierde in den Nömern rege gemacht 
en. und die Sifcheren unter die anftändigen Berrichtungen 
des Roͤmiſchen Adels erhoben. b) Verfchiedene Samilien 
waren diefer Befchäftigung fo fehr ergeben , daß fie zum 
Andenken gewifte Beynahmen von den Sifchen enflehn; 
ten. c) Unter; diefen that ſich Lucullus befonders her. 
por, und gab Durch feine ausſchweifende Begierde zur Fi⸗ 
ſcherey Gelegenheit, dag ihn feine Landesleute felbft in die 
Rolle der Thoren fezten. I - Man gieng darinnen noch 
‚weiter. Man mifchte, auch die Götter mit in das Spiel 
and ftellte dem ag und Prispus zu Ehren A 


» LATIN. PACAT.. Paneg: Vttaceam , infami faepe dilectu friptos in: 
prouineiis aucupes, ductasque ſub ſignis venatorum cohortes uilitafle: 
conuiuiis. 

a) IVVENAB, Satir. V, 94 

Atque ita defecit noſtrum mare, dum gula ſaeuit 
Retibus aſſiduis, penitus ferutante maeello 
Proxima, nec patimur Tyrrhenum crefcere piſtem. 
Add. MEVRS.de Luxu Rom. c. 14. 

b) PLIN, IX, 54. Kader aetate prior Licinius Muracna raliquorum Pikiumm 
viuaria inuenit, cuius deinde exemplum nobilitas fecuta eft, 

— COLVM: Vi, 16. Tam celebres erant deliciae popinales, cum ab mari: 
deferrentur viuaria, quorum: Audiofifimi, veluti; antea diuictarum gen- 
tium Numaptinus et Iſauricus; ita Sergins Oraia ct Kicinins Bburaeng: 
captorom pilcium laetabantur wocabulis- 
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lich gewiſſe Fiſcherſpiele an. e) Auch die Kaiſer liefen 
ſich in diefe Handthierung ein. Auguſtus trug kein Be⸗ 
denken, mit dem Hamen an das Ufer der Fluͤſſe zu tre— 
ten, und die Sifche heraus zufangen, und Nero bediente 
ſich Dazu gewiffer Netze, welche, wie ung Guetonius ) 
berichtet, verguͤldet und purpurfärbigtwaren. Die Fiſche 
felbft waren bey den Römern in geofen Werthe und wur⸗ 
den unter die koͤſtlichſten Speifen gezählet. Man gieng 
in dieſer Wolluft fo weit, daß man eine unzahliche Men⸗ 
ge fremder Fiſche aus den entfernteften Gewäflern her» 
benfchaffen lies, und die nahegelegenen Mere und Fluͤſſe 
damit befeßte, 8) So waren auch die Teiche und Fiſch⸗ 
behältniffe in ganz befondern Werth. Varro h) bemers 
et einige Summen Gelder, welche für die Teiche bezah: 
fet und aus den Fiſchen gelöfet worden. Diefe eintraͤgli⸗ 
chen Behältniffe fagte man mit den ee Steinen 
2 ein 
RES ERDE .2R...£. FRRRSARSEREIRR ER 42 
8) VARRO Ill, 17. Ad Neapolim L. Zuemäus poftquam perfodiflet montem 
aclmaritina Aumina immififfet im pifcinas , quae reciprocae fluerent, 
ipfe Neptuno mon erderer de pifeatm. - - in Baiano autem tanta arde- 
bat eura, vt architecto permiferit , vr /aam peeuniam canfumeret , dum- 
modo perduceret [pecus e pifeinis in maen, | 
€) AELIAN. de Anim. XIl. 43. XV.6. MARLIAN. Topogr. Vtb. Rem WA - 
19. NONN. de re cibar. II, 3. TIRAQVELL, in Alex, Gen. VI, 19. 
f) SVET. in Nerone Cap. XXX. pifcatus eft rete aurato, purpura; cocde-- 
que funibus nexis. 
g) CORNEL. AGRIPPA de vanit., omm, fcient, €. 16. ex Rom, feript, multe- 


notatu digna congeflit. 
by De re uff. All, ıY. Memini , huac (Hirrium)Caefari duo millia muraenarum 


mutua dediffe in pondus et propter pifcium multitudinem quadringen« 
fies feftertio villam venifle, id ef, vicies centum mille foremis, VARR. 
ibid. c.2. M.Cato nuper, cum Luculli tutelam accepit, e piſciais cius 
quadragiata millibus feftertüs vendidit pie 
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ein , welche aus der Inſel Thafus geholt wurden, und 
anfangs eine feltene Zierde'der Tempel waren. 1) 
2.. u $. 7. So gros und ausfchweifend die Begierde der 
—2 Roͤmer zu der Fiſcherey war ; fo gering und maͤſig war 
der — ihre Neigung zu der Jagd. Denn wenn aud die, 
Jagd, wie ih oben dargethan habe , für eine löb- 
fihe und anftändige Befchäftigung gehalten tur: 
de; fo folget daraus noch nicht, daß die Römer auch fehr 
begierig darnach waren. Wenigſtens findet man in ihr 
ren Schriftftellern fehr geringe Spuren davon , und 
Berglei, man wiirde Mühe genug haben, der argenfeitigen Mei- 
ung derung nur einigen Schein zu geben. Wenn man alfo die 
mit ven Beſchaffenheit der Roͤmiſchen Jagd, in fo ferne folche big 
‚Daufhen hieher erörtert worden , mit der Neigung und Gewohn⸗ 
bung, ber heit der Deutfihen in Dergleichung ziehen will; fo muß 
indigtei man zuvoͤrderſt zwifchen der WDoblanffänbigkeit,und Ber | 
der gi gierde zu Jagen, einen Unterſchied machen. In Anſe⸗ 
hung der erftern Fommen diefe beyden Voͤlker miteinan= 
der vollfommen überein. Don den Römern habe id) es 
oben erwieſen, und von den Deutfchen iſt es aus der all- 
gemeinen Erfahrung befannt , daß die Jagden fiir gezie- 
mende Ergöglichfeiten des Adels , der Kriegsleute und 
Statemänner, ja der Könige und Sürften felbft gehalten 
werden. In Anfehung der Begierde hingegen ift der in» 
terfchied defto merkücher. Die Roͤmer waren in der Nei⸗ 
gung 
#) ) SENEC. Epif. 86. Pauper fibi videtur, nifi Thaſius lapis, — rarum 
in templo ſpectaculum. pifcinas noftras cireumdedit. 


Huius generis homines Prfinarii dieuntur 
a CICERONE ad 411, 1,2. NONN, de re eöbar. I, s 


Sa. jur? 
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gung zu der Zagd fehr gemaͤſigt: Da ſolche hingegen bey 
den Deutichen defto unerfärtliher if. Tacitus a) und 
Julius Edfarb) haben diefe heftige Begierde bereits an 
unfern Alteften Vorfahren bemerfet , wenn fie ihr Leben 
eine beffändige Fagd nennen, Johann Boemius c) 
weicher uns einen Furzen Abriß von den Sitten und Ge: 
brauchen alter Bölfer geliefert , feßet die Jagd unter die 
gewoͤhnlichſten Belchäftigungen des deutfchen Adels. 
Der Herr von Sedendorf befchweret ſich in feinem Sur; 
ftenftat d) uber die nachtheiligen Migbräuche, welche aug 
diefer ausfchweifenden Leidenfchaft entfiehen. Der ſel. 
‚Spangenberg faget in feinem theologifchen Gutachten 

3 von 


2) 7 De mer. German. Cap. XV, 

b) De deh. Gah. Lib. IV. de Sueuis: multumque funt in venatiomibus Zib, VI, 
Vita omuis in venationibus atque in ftudiis rei militaris confiftit; Ead, . 
lib. Neque ferae, quam conſpexerint, parcunt. Hos ftudiofe foueig 
captos interheiunt. Hoc fe labore durant adolefcentes, atque hoc ge- 
nere venationis exercent, et qui plurimos ex his interfecerunt, relatis 
in publicum cornibus, quae fuat teftimonio, magnam ferunt Iaudem, 

2) Mores, Leges et Ritus omnium gentium Lib. ih Cap. XIL de nobilibus: Qui« 
dam principum et regum curias frequentant et bella fequuntur : alli de 
reditibns fuis et patrimonie viuentes domi manent , communiter tamen 
venantur, quod folis ipfis licere longo vfu et concefla libertate con- 
tendunt. 

8) 1. Th 3. Cap. Sett. 6 9.9. Zumal leben jange von Adel in den (Be: 
danken / daß Das Jagen ibnen fonderlich eine woblanftändige Tu: 

gend fey , worinnen fie ſich dermaſſen vergaffen , Daß endhich das 
"Hauptwerk gar vergeffen wird, Und möchte nicht unrecht die Sa: 
tyer des Erasmi bier ſtatt baben / wenn er in encom. moriae 
ſchreibet: In diefe Elaffe gebdren auch Diejenigen, welche vor das 
Jagen alles fieben und liegen laflen/ and eine unglaubliche mer 
| ws 
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von der Jagd e) ſeine Meinung noch deutlicher heraus, 

und Bau bey nahe nicht Worte genug finden die verderb⸗ 

lichen Folgen diefer unmäfigen Begierden nach dem Ge- 

mn der damaligen Zeiten recht lebhaft zu entwer⸗ 
en. 

Seſcha⸗ 6.8. Die Kunſt zu jagen ſelbſt war bey den Römern 


Sen noch fehr gering. Denn da fie fo wenig Luft Dazu begeigs 
mern, ten 5 fo gaben fie fi wenig Muͤhe; diefelbe durch neue 
Erfindungen zu erweitern und empor zu bringen. — 
len⸗ 


ergoͤtzung gefunden zu haben vermeinen / fo oft fie ein graͤßliches 
and wildes Beftsile oder ein heulen Derszunde hoͤren. Ich glaube / 
aß fo oft fie auch die weremente - - - - 

e) Don gottlofen , unchriftlichen und unbilligen Jagten $. 3. 
So halten fie auch im Jagen Eeine Mafle/jagen Winter und Soms 
mer, bedenken nicht , ob das Wild trächtig fey und daß es feine Zeit 
zu ſetzen baben muͤſſe. tem daß Das Getreidig noch im Selde ſte⸗ 
bet und der Mein an Stöden hanget. 8. 4. Daß iſt sumalein groſ⸗ 
fer Tadel an unfern Jaͤgern, daß fie um ihres Jagens willen viels 
mabls für ihr eigen .Perfon die Predigten / gemein Beber/ Lob 
and Dankfagung GOttes und dergleichen Bostesdienft verfäumen 

- amd auch andere Davon abziehen und verhindern, - - - Etliche 
find auch fo ebrerbietig gegen ihre Pfarrherrn und Seelſorger / daſt 
fie ihnen ihre Jagtbunde zu Haufe über den Halß ſchicken, daß fie 
ihnen die Fuͤttern und Herbergen / und alfo die Pfarrberen an etli⸗ 
den Öertern der Serrn und Junkern Hundelnechte feyn muͤſſen. 
5.5. So fügt Sranzifeus Petrarcha c. 32. de bona Fortuna unter 
andern Worten alfo : GOtt bat die zwo Haͤnde gegeben ‚Iwo find 
fie 7 die eine hält den Saum des Pferdes / Die andere führer den 
Habich / biftu nicht ein fein Wufter haft Du doch Eeinegand -. - 
Item er fager / Sie fhrien und ruffen den ganzen Tag auf der 
Jagt um des Wildes willen , den Half beifeber / wenn fie aber eis 
nen armen Menſchen in ibren Sachen (darum fie angefucht) nur ein 
wenig Beſcheid / und eine kurze Antwort geben follen / da vers 
deeuſſet fie es den Mund aufsurbum. 
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bedienten fich meiftentheils der Hunde , Netze a) brennende 
Fackeln und Gruben. b) Die Jagdſpieſe brauchten fie fehr 
ſelten. Denn ob es gleich für die rühmlichfte und vor, 
zuglichite Art zu jagen. geachtet wurde, die Wuth deren 
ſtaͤrkſten Thiere durch einen Stoß zu dämpfen, c) fowar 
fie audy die alfergefährlichiie und erforderte eme nicht ge 
ringe Geſchicklichkeit, Herzhaftigfeit und Leibesftärfe, 
Die Pfeile und Aurffpiefe hingegen waren unter ihnen 
defto gebrauchlicher. Auſer dem bediente fie fich auch der 
Pferde um das Wild in die Netze au treiben , ingleichen 
auch der Sederlarpen und Zreibgarne. d) 

8.9. Wie weit e8 hingegen die Deutfchen' in diefer Ben den 
Kunſt gebracht , iſt ohne mein Erinnern befannt genug. Drug, 
Um von dem ausnehmenden Zuwachs derfelben überzeugt 
zu werden , darf man nur einen Blick in diejenigen Bü: 
er thun, welche von geſchickten Jaͤgern aufgefeget wor, 
den. Und nachdem diefe Kunſt durch Erfindung des Ge 

ſchoſſes, 
a) TIB. IV. 3. 7. — 
- - elaudunt denſos indagine eolles 
Et demum celeri ferrea vincla cani, 
b) CLAVD, St lich. Conful, 1, 339 
Non illos taedae ardentes , non ftrata fuperne 
Lapfura virgulta folo ‚non vocibus haedi 
Pendentis ftimulata fames, non fofla fefellit, 


€) Generofius venabantur, qui venabulo feras appeterent , qualis Atalanta 
fuit „ Meleager et Lacones , qui omaium primi venabulis vfi fung, 
PITIS C. Lezic, Ant. Rom. voce venat. p. 1046 
8) SENEC. de Clem.T, ı2. Si feras lineis et pennis claufas contineas, ea 
dem a tergo eques iaceſſat, Wentabunt fugam per ipfam formidinem, 
der 


Hennıe in limcam eentextac dieantur Formi 
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— a) erſt recht belebet worden; ſo wurde ſie in den 
folgenden Zeiten durch ihre haͤufigen Verehrer und Lieb⸗ 
haber zu ihrer jetzigen Vollkommenheit gebracht. 

$. ı0, Nachdem ich biß hieher die Jagden der Römer 

Kömen und Deutichen nach ihrer Befchaffenheit ‚in fo weit foldye 
Brepheis in Die folgenden Säge einen Einfluß hat, kuͤrzlich in Be, 
Allgeme in Frachtung gezogen ; fo gehe ich nunmehro auch zu ihren 
Rechten fort, welche Hey diefen beyden Voͤlkern a 

ie? 


@) Seckendorf Deutſch. Fuͤrſtenſtat 111. Th. 3. Cap. 3. Sect. 3. $. An⸗ 
ders iſt es vor Alters, ebe die Puͤrſcibuͤchſen / allerley Zeug ‚auch 
neue Vortbeile und Erfindungen aufgekommen / als jetzo gehalten 
worden. Die Erfindung des Geſchoſſes und Pulvers ſchreibet man 
insgemein einen Mönch ‚Namens Berthold Schwarz zu Vid. POLY- 
DOR VERGIL, de Rer. Inuentor, Lib. IL. Cap-H. welcher den erften 
Gebrauch deffelben in das Jahr. 1380. feet. EB, berichtet uns aber 
Cornelius Krmpins de orig, et geftis Frifior. Lib. Il, Cap. XX. daß ſich 
ſchon der friſche König Zimofens bey einem Zweykampf eines orden⸗ 
lichen Buͤchſe bedienet. Er berufet fich auf daß Zeugniß MVNSTERI, 
welcher ſchreibet, daß die Buͤchſen ſchon im Jahr 135:. an den Die 
niſchen Meer gebraucher und von dem König Zimofeug erfunden wors 
den, Vid. GEORG PASCHII Inuent, aoy- antigua Cap. VI. $. 22. p. 
418. ſeqq. Hermann Rörner in feiner Ehronic meldet : Als 
An. 1378. das Schloß Dannenberg von K. Earln IV, H. Rudolph 
von Sachſen und H. Albrecht zu Luͤneburg belagert worden, baben 
die von Luͤbeck Donnerbuͤchſen, zugeführt ( ap” Leibnit, Tom. M. p, 
199.) Alſo iſt auch im Jahr 1365. ein gegoflenes Stuͤck und Schieß⸗ 
pulver bey der Belagerung von Eimbech gebrauchee worden, wie in 
Potſens Thäringifcher Chronick Tom. Il, Nunkso P. 1805. und intlies 
ini Ebronid p. 1320. Tom.Iil. ib. gedacht wird. Und folcher geſtalt 
iſt daß Pulver und Geſchoß eine gute Zeit eher in Deutſchland bes 
kanut geweſen, als man insgemein glaubet. Noch mehrere Zeugniſſe 
davon findet man in den beliebten Zamburger freyen Lrtbeilen 
XXI, St, von Jahr 1746. p. 176, | 
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fehieden und widerftreitend angetroffen werden, Es if 
eine ganz befannte und unlaugbare Sache, welche meines 
Wiſſens noch von feinem Rechtsgelehrten in Zweiffel ge» 
zogen worden, daß die Freyheit zu jagen bey den Roͤ⸗ 
mern allgemein , und einem jeden Bürger und Einwoh⸗ 
ner vergönnet war, auf die Fagd auszugehen, allerley gro: 
fes und kleines Wildpret zu fangen und zu fällen, ſich fol 
ches zuzueignen und nad) eigenen Gefallen zu verzehren, 
zu verfchenfen oder zu verfaufen , ohne daß er die befon 
dere Erlaubniß oder Bewilligung des Volkes oder der 
Obern nöthig hatte. Lajus, einer von den vornemften 
Rechtsgelehrten der Römer giebet uns davon ein unver 
werfliches Zeugniß in folgenden Worten an die Hand : 
Alle und jede Thiere / welche auf der Erden, im Meer 
amd in der Luft gefangen werden/ das iſt / alles Wild / 
‚alle Fiſche und Vögel gehören denjenigen eigenthuͤm⸗ 
lich zu/ welcher diefelben fänget. Denn alles/ was 
keinen Herrn hat / fpricht die natürliche Billigkeit dem⸗ 
jenigen zu / welcher ſich deſſen zu erſt bemaͤchtiget. a) 
$.11. Die Römer folgten hierinnen dem natürlichen Hier * 
Rechte / nach weichem die wilden Thiere unter Die Herrn: ihe 
loſen Dinge gezaͤhlet, und demjenigen zugeeignet werden, zaut 
c der de au h⸗ 


Rer. quotidian.. fine aureor.L. 1. 6.1. L.2. D. de Adqu. Rer. Dom, 
* ee 1. - Rer. Diuiſ. Daß diefe Freyheit unter den Kaifern ziemlich 
eingeſchraͤnket und mit der Bolge der Zeit beynahe gar erlofchen , et» 
hellet auß dem L. vn. C. de venat. ferar, barinnen die beyden Kaifer, 
Theodoſius und Honoriuß , jeden Unterthan erlauben .,.die Löwen zu 
Aben: fogleich muß folches doch vorhero unterfaget und die, Freyheit 
zu jagen aufgebaben worden fegn „ob.man gleich nicht eigentlich ſagen 
tan, unter welchen Kaifer ſolches geichehen. 


Vorrede von dem verfchiedenen Zuftande 


ve poriei, Der fie zuerſt in feine Gewalt bringe. a) Sie hatten aber 
— auch ihre politiſchen Urſachen, warum ſie die —— 
olfe 


—ñ —ñ —ñ —ñ— —— une 
a) $12.1, de L, B. ibique LVDWELL. KLOCK Voll. Conſil. 19. n. 399. Von 
Meurer von Forſtrecht P-IL. Cap. 1 fol. xi. PVFENDORF. I. N. et 
G. Lib, IV. Cap. VI. 9.5 P. 493. Aus diefem Grund haben einige 
Rechtsgelehrte die Regalität der Jagden zu beftreiten gefucht. Alleine 
man ſiehet wohl, wenn man andern nicht nachbeten will, denn ber 
Grund diefer unumfchränksen Freyheit zu Jagen einzig und allein in 
dent lure naturali primaeuo zu füchen und der Gemeinſchaft aller Guͤ⸗ 
ter herzuleiten ſey. Denn auſer dem wird man ſich vergeblich bemuͤhen, 
in dem Rechte der Natur hinlaͤnglich Urſachen zu finden, warum die 
wilden Thiere allen und jeden Menſchen nothwendig Preis gegeben 
werden ſollten. Es giebet zwar SEBAST. MEDICES in Tr. de Vonat, 
Foreft. Praef.n. 40. folgende Gründe an : 1) Weil das Unvollfonts 
menere und des Bolltommenern willen gefchaffen ift. 2) Weil die 
Natur alles, folglich auch die wilden Thiere um der Menfchen willen 
. Bervorgebracht bat. 3) Weil GOtt Gen 1, 28. alle Thiere auf der Er» 
de und im Waffer dem Menfcher untertban gemacht und in feine Ges 
walt gegeben hat, und mit diefen Gründen haben fich viele Rechtsge⸗ 
lehrten auch in dem neuen Zeiten abfpeifen laffen. Aber folger denn 
daraus, daß die wilden Thiere deswegen einem jeden frey ſtehen ? Man 
darf nur den Majorem aus diefem Schluffe heraus ziehen: Alles was 
am des Menfchen willen geichaffen und dem Menfchen von GOtt 
unterthan gemachet iſt / muß einem jeden Preiß gegeben werden; 
fo wird man den Ungrund biefer Folge gar bald tsahrnehmen. Die 
uralten Berfaffer der Gloffe zu zu dem Sachfenfpiegel erkennen ſchon 
dieſen irrigen Schluß und beſchaͤmen durch folgende Anmerkung zu 
dem 11. Buch. LI. Artic. viele neuere Rechtsgelehrte: Denn daraus 
will man erweifen, daß ein Menſch an einem wilden Thier feinen 
Leib noch geiund nicht erwirken möge , der Utfachen/ das GOtt 
dem erſten Menſchen vber alle Tbier volle Gewalt gegeben bab» 
Dann biersw antworten wir and fügen da allein deß Bewalts bals 
ben/ welchen GOtt dem Menfchen vber ialle Thier bar gegeben / 
firh ein Menſch an den wilden Thieren nicht verwircken möchte, fo 
möchte er es jo am den zahmen Thieren gleich fo wenig thun. Dans. 
SO ihm dieſelbe Gewalt nicht allein vber Die wilden Thier, ſon⸗ 


dern 
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Volke uͤberlieſen. Rom war eine freye Republick. Wenn 
der Poͤbel in den Harniſch gebracht wird, ſo ſind die frey⸗ 
en Staten insgemein am ſchlimmſten daran. Wollten ſie 
alſo das gemeine Volf in Ruhe erhalten; ſo muſten ſie 
demſelben beſtaͤndig etwas zu ſchaffen machen, oder, daß 
ich recht ſage, wie den Kindern, etwas zu ſpielen geben. 
Man irret ſich ſehr, wenn man glaubet, daß die Roͤmer 
ſo viele feyerliche Spiele, praͤchtige Triumphe, blutige 
Kampfiagden b) und dergleichen mit fo erſtaunenden Pi 
2 en 


dern in gemein vber alle gegeben bat, Die in Dee Aufft / in dem 
Waſſer und audy auf der Erden leben. Darumb weil man die 
Steybeit ‚nicht belt / welche »ber alle Ding einem jeden in gemein 
iſt, fo iſt bie nicht fuͤrnemlich auff ſolche Sceybeit zu feben. 

b) Die Kampfjagden , welche man nicht mit den Feldjagden verwechſeln 
muß, waren gewiffe Spiele, welche in Rom mit milden Thieren aufs 
geführet wurden. Dieſe muften entweder unter fich felbft , oder mis 

WMenſchen ftreiten. CICERO Tufc, Quaeſt. II, 17. berichtet ung , daß 
fie dem gemeinen Volke theild zum Zeitvertreib ‚theils auch deswegen 
angeſtellet worden, damit es Dadurch zum Morden und Blutvergiefen 
angewöhnet werden möchte: oculis enim, fchreibet er’, nulla poterat 
efle tortior contra dolorem et mortem difciplina. - Die Kaifer führs 
ten insgemein dergleichen Spiele auf, che fie zu Kelde giengen, Bor 
dem Yadrianus erzählet und Spartianus, daß er öfters in einem fols 
hen Kampffpiel hundert Löwen erleget. Caligula gieng darinnen fo 
weit, daß er alte fchiwache Leute zwang , mit den widen Thieren zu 
flreiten, und Domitianus nöthigte auch die Weiber dazu, Trajanus 
ne 120. Tage nacheinander dergleichen Schaufpiele auf, in welchen 


oft bey 10000. wilde Thiere auf dem Kampfplag gezaͤhlet worden. 
Der Kaiſer Probus fies einen befondern Wald dazu anlegen, darins 


nen er 1000 Hirſche, eben fo viel Schweine und Menfchen aufgefübret. 

Anfang wurden fie in dem Circo und nach der Zeit auf dem Amphi⸗ 

theatro gehalten, Die wilden Thiere liefen ſie aus deu — 
w 
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fen blos zur Beluftigung der Augen aufgeführet. Die 
Eugen Roͤmer hatten dabey ganz andere Abfichten. Mit 
diefem blendwerken fuchten fie das gemeine Bol zu unter: 
halten , damit e8 etwas zu denfen und zu reden hatte, 
und dadurch von allerband nachtheiligen Unternehmun- 
gen und ſchaͤdlichen Empörungen; abgezogen wurde. Lind 
in diefer Abficht erlaubte man auch einem jeden , auf die 


Jagd auszugehen und ſich diefe Durch unfchuldige n Ergoͤtz⸗ 
fichfeit eine Veränderung. zu machen. Hierzu kam noch 


eine andere Urſache. Die Römer Fauften viele Solda⸗ 
ten, undijeder Burger mufte „ wie bekannt iſt, eine zeite 
lang im $elde dienen ; folglich muften fie ſich durch allers 
Hand Übungen zum Krieg geſchickt machen , die Ermüdun- 
gen des Leibes gewohnen, einen Muth faſſen und die 
Waffen brauchen lernen. Dazu war nun die Jagd eines der 
bequemſten Mittel. e) Auſer dem hatten ſie auch * 

nothig, 


Een — — — — — — 
andern herbey ſchaffen, und die Knechte, welche mit ihnen ſtreiten mus 


ſten, wurden beſtiatii oderad beſtias damnati genennet. Vid. WOLFG. 
LAZI Lib. X. Comment. Reip. Rom, CELLAR. Ant, Rom, Cap. X}. 
, Die Jagd wurde von-den A 
) Die von den: Alten durchgehends für eine vorthellhafte und 
nügliche Ubung gehalten. Der Perfifche König Cyrus lieg feine Hof⸗ 
leute, wie Renophon fehreibet „Inicht.cher an die Tafel, als biß fie ich 
etſt von Jagen ermuͤdet hatten, Plato preifer in feinen Vı. Buch de 
Legibus diefe Leibesuͤbung befonder® an , und feßerdie Worte hinzu: 
facros hos venatores, vbicunque venari velint , nemo prohibeat. Die 
Sncedämonier waren nach den Geſetzen des Lycurgus verbunden, wenn 
fie nicht im Krieg begriffen waren fich im Jagen zu üben. Bon dem 
Lob der Jagd fehe man ARISTOT. Lib. I. Polit, c. 5. PRVCKM. de 
venat, Cap. Il, n. 38. feqq: KHRAISSER de venat. et aucup. Cap. I. 
"1 GORNEL. NER. Alcibiad, e. X. IVSTIN. L. 41: 0: 3: TACIT. 


Anna 


des Jagden bey ben Römern und Deutſchen. 


nöthig, die ohmedem erhebliche Einkünfte des Stats’ durch 

die Nutzungen der Jagden zu vermehren. Will man 

hier eimwenden, dag ben fo unumfchränfter Freyheit zur 

sagen auch zu beforgen war, die Bürger und Einwohner 
möchten dadurch von ihrem ordentlichen &efchäften und: 
nöthigen Verrichtungen abgezogen und alles Wild in Fur; 

zer Zeit verheret und ausgerottet werden ;fo erwäge man, 

daß die Römer, wie ich oben dargethan ‚in diefer Art der 
Eraöglichfeit fehr gemäfigt und nicht ſo unerfättlich,, wie 

die Deutfchen, waren. Dabey auch die Kunft zu jagen niche 
Een getrieben hatten , dat innen Fein Wild entgehen 
onnte. | 

$. 12. Diefe unumfchränfte Jagdfreyheit ſuchet — 
man hingegen in Deutſchland, einige befreyte Staͤdte bud ale, 
und Diftricte ausgenommen , a) vergebens, nachdem fich meine 
die Kaiſer und Stände die Jagden alleine zugeignet. So ;u bes 
erheblich auch die Urſachen der Römer waren , worauf Sslanhe 
fie diefe Freyheit gründeten ; fo wichtig und vorzüglich sriofepen, 


find hingegen diejenigen, mit — Deutſchen Sir. 


Anna). 11 , 1. SVET. Cal, c. 5. PVFENDORF. IN. er G Lib. IV. 
Cap. 17. $. 6 XENOPHON de venar machet zwiſchen den So⸗ 
phiften und Jaͤgern einem ſeht artigen Vergleich. ATHENAEVS Dip- 
nofophift. Lib. I. Cap. eo. IO' MICRAELII Reg. Polit. Scient, Cap. X, 
& 20. qu 8; FRANCISC. PATRIC. SENENS. de regno et regis iniſtitut. 
Lib.ill. Tit.6. ANDR. FIRAQVELL. in Tra&, de Nobilit, Cap: 67. n. 
139 GEORG,. MORI Tr. de lur. Ven. P. II. Cap. XIl, 

DH Wo die freye Buͤrſch dblidh iſt, ve in caufa Schwaͤbiſchgemuͤnd con- 
tra Kechberg. ap. RVLAND, de Commill, P. V. Lib. 1.68 n.ar. 
BESOLD. Thef Pra&. voce freye Bürfch. Jacob Oito freye Buͤrſch⸗ 
befchreibung. Ausfpurg ‚n650, HARFRECHT Sciagraphia liberac venat- 
Ger, Tubingae 1702. 
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ften dieſes Vorrecht alleine behaupten. b) Ich will 
ſolche kuͤrzlich in folgende Puncte zuſammen faſſen: 
1.) Da⸗ 
b) Die Billigkeit und Vorzuͤglichkeit dieſer Gründe erkennen auch die meir 
ſten von den Ältern urd neueren Rechtsgelehrte LO. IODOC. BECK. de 
lurisdi@. Foreftal. Cap. I. $. 1. ZIEGLER, de Jur. Majeft, Lib. Il. Cap, 
24. $. 31. CARPZ, Prax. Crim. Part. Il. quaeſt. 84. 0, 6, ſeqq. HAR-_ 
PRECHT.ad $. 12. J.de R. D. n. 89. fegg.STRYK. in Praef ad FRIT- 
SCHII Corp.lur. Venat. de German, circa venat, libertate iam reftrißta* 
OTTO MENKE diff, de lur.Maj.circa venat. Lipf. 1674.GLOXIN de lur, 
wenand, Princ. Imp. Argentor. 1666. PISTOR. Conf. 14. n.23. et 27. 
Vol.il. SCHRADER de feud, P. Ill. Cap. IV. n.47. T. L ROSENTHAL 
de feud. Cap, V. Concluf, 94. REBVFF. ad L. un. C.t de venat. ferar, 
MORVS de lur, Ven. P.L, C.ll. S. et. NATTA Conf. 522, n, 7. vol.Ill, 
et conf. 904.n.2.vol.ll,etinnumeri ali, SEBAST.MEDICES delur. Ven, 
Part.1,Qu.z lſt zwar eben diefer Meinung, führet/aber zum Beweis diefes 
Vorrechts der Kürften fo feichte Gründe any daß es gar kein Wunder iſt, 
wenn er ſolches durch allerhand ungegruͤndete und uͤberfluͤſſige Ein⸗ 
ſchraͤnkungen beynahe wieder aufhebet. Dergleichen ſind z. E. daß ein 
Zanbesherr die Freyheit zu jagen feinen Untertfjanen nicht ganz entzies 
ben könne, daß er die Übertreter der Jagdgefege ganz gelinde beſtra⸗ 
fen müffe, daß ein Unterthan oder Landfaffe , dem die Jagdgerechtig⸗ 
keit von dem Fuͤrſten verliehen worden, nicht befugt ſey, ſo, wie der 
Landesherr ſelbſt, den andern Einwohnern und Unterthanen das 
Jagen in, feinen Diſtriet zu verwehren und was dergleichen | feichte 
Erinnerungen mehr find , welche von dem falfehen Schluß herrübren, 
daß alles, was GOtt dem Menfchen zu gut gefchaffen,allen Menfchen 
frey gelaffen und Preiß gegeben werben müff (&.$. 10. Anmerk.) Anz 
dere gehen darinnen ‚noch mweiter und behaupten 2 weil die allgemeine 
Jagdfreyheit ven Menfchen durch das Recht der Rasur vergönnet wor⸗ 
den ; fo Fönne fein Kürft oder Landesherr dieſelbe einfchränfen , 
noch weniger gar aufheben. Diefe Meinung vertheidigen 1OAN, 
FABRI ad Inft. GVIDO PAPE Quaeft. 514. IASON Confil. Lib. IV, 
Conf.159. DECIVS Lib.1.Conf 197.et271exSCHVRPFIVS Lib INN. cont 
1:MATTHAEVS de Afli&. in Coaflit. Neapol. Lib. III. Rubr. l. n.9. 
1ACOBIN. DE 5. GEORG. in tr. de feud. n. 1. CHASSAN. in Con- 
fuet. Burgund, Rubr. 13. $. 7. CORNEL. AGRIPPA de vanit! fcient, 
Cap. 77. Daß das Jagdrecht eigentlich gar nicht mir zu den Rega⸗ 


fir» 


der Jagden bey den Rimern und Deutſchen. 


1.) damit nicht die Unterthanen durch die Jagdfreyheit 
von ihren ordentlichen Gefchäften abgezogen werden und 
und dem Wilde nachlaufen. c) 2) damit fie nicht, durd) 
den freyen Gebraudy der Waffe zu gewaltfamen Un: 
ternehmungen und Empörungen verleitet werden. d) 
3.) Damit fie nicht unter dem Dorwand zu jagen auf 








lie nlund hohen Landesherrlichen Borrechte gehoͤre, behauptet GRIBNER 
Opuſc. lur, Publ, Tom. V. Se&.Ul, Cap. Ill. p. 65. SCHNEIDEWIN ad 
Inft. deR. D. & 12. n.6. APOSTIL. ibid. lit. c. MORVS de Venst. P. I. 
Cc. 2. n. 17. fol. 18.n.66 fol. 27. ingfeichen der Verfaffer der ſogenann⸗ 
ten gründlichen Deduction gegen die vermeintliche Megalirät der Jags 
den von Jahr) 1723 , (welches meines Wiſſens der berfihmte Bilder: 
bed iſt. Cap.1. $. 17. p. 19. et Cap. II. Sect IE. 5.9.10. ibique allegati 
plures ali. Alleine man darf nur, tote ich obeermiefen babe ‚diefen 
Sag des natürlichen Rechts von dem erften und gemeinfchaftlichen 
Stand der Menfchen annehmen; fo fallen diefe Einwuͤrfe von fich ſelbſt 
bintveg, und brauche man nicht erſt zu. den finneeichen Ausflüchten und 
Eintheilungen inter ius naturae praeceptiuum et permifhuum, (vid. 
GROT. del. B. etP. L.!l.c 8. S. t. PVFENDORF.Lib IV. cap. 17.8.6 ) in“ 
ter mutationem et formationem juris naturae, inter ea,quae ſunt prae- 
ter et contra jusnatuae . welche beygründlichen Rechtsgelehrten shner 
dem wenig Eindrud mehr machen, feine zufluchs nehmen, tote FRAN. 
EISCVS ZOANETTI in Orat. de vwenat. Germ. n.45. gethan, ob er 
gleich im übrigen die Jagdgerechtigkeit der Deutſchen Fuͤrſten mis gu⸗ 
gen.Gründen beveſtiget. Cont. Confult. Saxca. P. IV, qu.$.n. 8. vbi 
Tiraquelli et aliorum, venationem intır regalia referendam nom effe, 
exiftimantium futilis opinio fufe refellitur, 
e) Vid. PFEFFINGER. ad VYITRFAR. T. M. Lib. II. Tit. 18. n. 6 p. 1362 
Auth. agriculatores Cod. quae res pig, et L.z. D de feriis, Cap. 1. $, 


fi quis rufticus de pace tenend. Rec, Imp. de An. 1641. . MÖ- 
RVS de lur. Ven. P. I. Cap. I. n. 28. — 


dj L,un.C. Vt armor, vſus inſcio princ. interdict. ſit. CAEPOE. de feruitutr 
ruſt. Cap. XXI. tit. de aucup, m, 10. PRVCKM, de Venat. Cap. IV. 
=,25- — 


| = 
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Morden und Rauben ausgehen und die Straffen und 
Wege unfichermadhen. e) 4. Damit das Wild durch das 
unmäfige Zagen nicht veroͤdet und in Furzen gar ausge: 
zottet werde. £) 5.) damit nicht durch die Ungewißheit 
des Eigenthums , welche bey diefen freyjagden ganz um 
vermeidlich iſt, zu beftändigen Uneinigkeiten, und gericht, 
Jichen Proceffen Anlaß gegeben werde.g) Hierzu fommt noch 
Diefer wichtige Umſtand, daß 6.) durch den Genuß der 
Jagden die Einkünfte der Fuͤrſten, welche zu Unterhal⸗ 
tung ihres Anſehens unentbehrlich find ‚um ein merfliches 
vermehret werden : da hingegen dieunumfchränfte Frey⸗ 
heit zu jagen bey. fo grofen Alnordnungen , welche daraus 
entſtehen, den Unterthanen wenig Bortheil fchaffen wuͤr⸗ 
de, diefe audy bey weiten nicht fo gefchicft und-vermögend 
find, durch erforderliche Anftalten die Zagdrechte zu nutzen 
und ſo viele Vortheile daraus zu ziehen , als grofe Der; 
zen. h) Wenn man übrigens diejenigen Umſtaͤnde hier zu 
Rathe ziehet, welche ich oben von den Jagden der Deut, 


ſchen 
— — — — — — — — — — — — — — — 

e) Vid. HARPRECHT ad $, ı2.1. de R. D. PRVCKM. de Regal. Tit. Venat. 
Cap-IV.$. 15. ſeqq. usque ad $.60. PVFENDORFI N. etG Lib. IV. 
© 6. $.$. BARTHOLDI Diff. de neceflitate edendi titulum pofleff, 
Cap. 11..$. 56, ſeqq. 

f) TIRAQVELL, de nobil. €. 37.2.1250. PRVCKM. de venat. Cap. IV. n. 23 
REBVFF.adL. vn. C de venat, ferar. 

2) Cum venatio ve returm reliquaram omnium communio, difcordiam parit 
L. 77: $. 20.D. de legat. .et fideicommifl. 11. gloff. in c. 1. dift. 75, 
MOR. de lur. Ven. P. I. Cap, PRVCKMANN. de Venat. Cap. IV. m. 


5) Seckendorfs deutſch. Fuͤrſtenſtat I. Th. Cap. III. ect. 5. p. 438. PV- 
FENDORF IN. et G. Lib, IV. Cap. 6. 6.6. p. 495. FRANKENSTEIN 
Praz, Modern, Lib.Il, Dec, 3.p: 393. RICHTER. Dec, 16. n. 3. 





Vorrede von dem verfäyiedenen Suftande 
fhen bemerfet, daß nemlidy Die Deutfchen vor vielen an, 
dern DBölfern auf die Fagdfehr begierig find, und dabey 
nicht nöthig haben, ſich durch Abhärtung des Leibes und 


Übung in den Waffen ‚fo wie die Römer zum Krieg ger . 


fit zu machen, nachdem fie durch Errichtung einer or: 
dentlihen Milig (perpetui militis) diefer Befchwerlichkeit 
überhoben worden ; fo wird man die Wichtigkeit dieſer 
Gründe um fo weniger in Zweifel ziehen. i) 

$. 13. Ob nun gleich die deutfchen Fuͤrſten bey ſo Von dem 
triftigen Gründen, um diefes Vorrecht alleine zu behaup. Mrcubum 
ten und zu rechtfertigen ‚weder die Einwilligung des Vol. Berjäh, 
828 noch die Verſicherung nöthig hatten ; fo ift doch fehr Deutfehen 
wahrfcheinlih, daß, die alten Völker Deutfchlandse, Pr “ 
da fie ihren Fürften die höchfte Würde aufgetragen , um 
ter Mitteln und Einfünften , welche zu IUnterfiügung ih: 
res Anfehens erforderlich waren, ihnen audy zugleich den 
Genuß der Jagden übertragen und ihren Iandesherrlichen 
Rechten und Regalien einverleibet. Und gefegt, man 
Könnte ſolches aus Mangel der Ban nicht allerdings 

eis 


3) LVDEW, Germ, Prinb. poft caroling. Cap. IV. Schaumburgs Einleit. 
zum Sächfifchen Rechte P. II. exerc. V. Hr. D. Klingners Suppfe- 
menta zu Becks Korfigerecht. p. 562. & 1.1. c. welche mit vieler Ber 
lefenheit und Gründlichkeit abgefaffet find. Herrn Hofrath BVRI 
bebauptete Vorrechte derer alten Rönigl. Bannforfte, insbeſon⸗ 
dere des Keichslebnbaren Sorft,nnd Wildbannes zu der Dorpeich, 
darinnen die Gründe, welche ſowohl für als wider die Regalitaͤt der 
Jagd jtreiten , in guter Ordnung angeführet und beurtbeilet werden: 
Einen furzen Auszug davon findet man in bes Hn.Gcheimben Juftigr 
raths Strubens Mebenflunden II. Theil XI. Abhandlung von des 
deutſchen Adels Jagdgerechtigkeit. | 
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erweislich machen; fo iſt es doch gewiß dag der undenk⸗ 
liche Beſitz, darinnen fie ſich befinden, die Stelle der Ein⸗ 
willigung vertrete , und die Regalität den Jagdgerechtig⸗ 
Feit aufer Zweifel fege. Wie alt dieſes Dorrecht der 
deutfchen Gürften fen ‚und zu welcher Zeit der erfte Srund: 
dazu geleget worden , kann man fo gar genau nicht fagen. 
In dem Schwaben » und Sachſenſpiegel findet ınan noch 
einige Spuren von der gemeinen Sreyheit zu jagen. a) 
Alleine dag ſolche ſchon in den damaligen Zeiten ziemlich 
eingefchränft geweſen erhellet aus eben diefen Gefegbit-, 
hern , in weichen der Bannforſte mit ausdruͤcklichen 
Worten gedacht wird. b) Noe Mleurer , ein alter deut⸗ 
ſcher Doctor der Rechte und Plazauäftifcher Rath berufet 





2) SPECVL.!SVEV.vulgo Land. und Lebenrecht Lib. I. Cap. 352 ap. GOD“ 
DASTVM: » »- davon babend die Bönig geſetzt / Da. 
niemane feinen Ayb / nodı niemans Befinde verwärfen mag mit 
diefen Dingen, SPEC. SAX. Lib. il. Art. 6r. Do Bot den Mens 
ſchen gefcop do gaff be eine Gewalt ever Viſſche unde Vogeln,und - 
dver alle wilde Dyre : Darumme bebbe wy des Orkunde von Bas 
ve / das Neman fynen Ayff, noch feyn Beftinor an deſſen Dingben 
vorwerden ne mach 2c, 

b) SPEC, SAXON cit. loc. Doch find drey Xedebynnen Saffen / dar den 

. wilden Dyren Vrede gewracht is‘, by Koninges Banne (fünder 
Baren, ande Wolven unde Voffen) bar best Ban, Dorfien; 
dat eyne / bat is Die beyde tbu Koye / dat andere / de bars; dar 
dridde / de Maget⸗ beide. We fo hir binnen Wilt veyr, de ſchal 
wedden Des Aoningbes Ban ; Das fin ſeßeich Schlinge, SPECVL, 
SYEVIC. cit. cap. 352. Noch babene die berren Bann⸗Forſt. 
mer Ihnen darinn icht tbu / Do babent Sie Buͤſſe äber gefeger, 
Ste haben auch über Viſche Bann» Befege/ und uͤber Vögel. Allen 
Thieren iſt Fried und Kann gefeger, ohn Wolffen und Deren , au 


der Jagden bey den Römern und Deutfchen, 


ſich in dem II. Th. p. 37. feines Zagd « und Forſtrechts, 
um das Alterthum der Landesherrlichen Jagdgerechtſame 
zu erweiſen, auf ein uraltes Buch, weiches den Titel fuͤh— 
ret; Keyſerliche und Aönigliche Land z und Lehen 

Recht/ nach gemeinen fitten und gebrauch der Rech: 

ten, Am Ende fiehet: Gedrudt in der Bepferlichen 

freyen Statt Straßburg durch Matthis Aupffuf'/ 
auf St. Bartholomeustag / im jar/ als man zahlt 

1507. ©) Aus dieſem erhellet ‚dag ſchon zu Kaifer Carls 

des Grofen Z.iten allen Thieren, Fiſchen und Vögeln, 

auſer den Wölfen und Bären , Fried und Bann gefetget 
worden. Daß die Sräntifcyen Könige überhaupt die 

Jagd als ein Regal beſeſſen und ihren Unterthanen 

nicht anders, als durch gewiſſe Freyheitsbriefe zu jagen 

erlaubet, ſiehet man aus vielen glaubwuͤrdigen Urfunden 
welche Pfeffinger aus dem Luͤnig / Gewold / Gretſer⸗ 

3 - sicht 
den berichtet Nieman Eeinen Fried. Wer in den Bannen, oder 
in Voͤr ſten „Wilde wuͤndet / oder jaget, oder toͤdet, der fol dem 
Srrrn / des es iſt / ſechzig Schilling der Land Pfennig geben. Lk⸗ 
GEM LONGOBARD. Lib. I. Tib. I, Tit. XXIL. de Venat. L. 7. ap. 
GOLDAST. de Confuet. Imper p. 91 Vt nemo pedicas in Foreſto 
dominico, nec in quolibet Rerali loco tendere praefumat ; et fi lage- 
muus hoc perpetrauerit , bannum dominicum ſoluat; et fi feruus eft, 
dominus ilius emendef, ficut Lex eft. 

u) Elnige Rechtsgelehrte haben dieſes Merk aus Itrthum für ein beſonde⸗ 
res und felteneg Buch gehalten (Man febe Job. Jodoc. Beds Tract. 
von der forſtl Obrigkeit Cap. I. 8. 2.) Es iſt aber anders nichts, als 

eine alte Aufgabe des Sachfenfpiegeld. Lambrcins / Hofmann, 
St uv und DBerger,balten folche für die allererfte : Brunnquell aber | 
tũuhmet fich in feiner Hiftor. tur. eine ditere zu befigen , welche ohne 
sefähr in Jahr 1480, zu Ulm oder Reutlingen gedrudt ſeyn ſoll. 
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Meibom und andern mehr anführet. Bey den folgen: 
den Kaifern Fan man diefed Vorrecht um fo viel weniger 
in Zweifel ziehen ; je häufiger und unverwerflicher dieje⸗ 
nigen Zeugniffe find , welche und davon verjichern und 
bey dem Pfeffinger d) im Uberfluß anzutreffen find. 
Was endlich die Reichsitände anbelanget , fo haben fie 
aufer dern undenflichen Befig auf die vermuthliche Ein- 
wilfigung des Volkes und der Kaifer vor ſich, und wer: 
den heut zu Tage zum Verweis ihres gegründeten Vor: 

rechts mit der Jagdgerechtigkeit befonderg Delichen. e) 
—— $. 14. Die Römer giengen in dieſer Freyheit noch 
war ed weiter. Sie erlaubten ihren Bürgern und Einwohnern 
ee et auf nicht nur auf ihren eigenen Grundftücden und öffentl, 
Isemoen chen Plägen , fonderm audy auf fremden Grunde und 


tun 


unddoden Boden zu jagen, jedoch mit der Bedingung, woferne 


— 


wagen. ihnen der Eigenthums Herr den Eingang nicht gs 
ur agte 


d) Alſo ſchenkte Ludwig der Fromme dem Abt des Kloſter St. Gregorii 
einen gewiſſen in der Naͤhe dieſes Kloſters gelegenen Antheil ſeines 
Bannforſtes. Lotharius beſchenkte das Kloſter des H Stephani zu 
Straßburg mit einigen Fiſchereyen und Waldungen. Oito der Gros 

‚fe trut dem Koſter St. Emmeran zu Regenfpurg den Ort Helpbindorf 
"mis dem dazu aehörigen Korft und Jagden ab.. Heinrich der Yeilige 
befchenkte das Stift Osnabruͤck mit einem gemiffen Forſt, cum omnj 
inte gritate, in poreis videlicet Ailuaticis „ atque. ceruis, omniqye vena- 
Gone, quae fub banno,atque ceruis , omnique venatione , que fub 
banno. Bluali more ad foreftum derutatur , mie es im dem Schens 
Eungsbrief lauret. Noch mehr dergleichen Beyſpiele findet: bey dem 
PF-FFINGER ad VITKIAR. Tom. ill. Lib.19. P. I463. fegg. 

e) CONSVLT. SAXON. P. IV. q 8. n. ı2. WEHNER. Obf. Prad. voce 
Forſtrecht p. 112. KNICHEN de Saxon. privileg, et iure non.prouo- 
eandi Voc. Ducum Saxoniae Cap IV. $. 61. p. 216. BESOLD, Confil. 

| 313. ,24., KLOCK. Conſil. 29, $, 247: 





der Jagden bey den Römern und Deurfchen, 


ſagte. Denn fo viel Recht hatten doch noch die eigen 
thuͤmlichen Befiger. Ben diefer fonft unumſchraͤnkten 
Sagdfrenheit , daß fie ander, welche dem Wilde nad) 
flelleten, verbiethen konnten, ihren Grund und Boden 
zur betreten. Gefchahe es aber dennoch daß jemand ohne 
Borwiffen und Bemilligung des eigenthiimlichen Veit 
tzers auf deffen Grundſtuͤcken ein Wild gefallet Hatte; fü 
sehörete das Wild deffen ohngeadhtet nicht dem Eigen 
thums Herrn des Grund und Bodens , fondern dem 
der es gefället hatte. a) Der Einenthums Herr hinger 
gen Fonnte ſich durch gewiffe dazu verordnete rechtliche 
Klagen an den Zaͤger erholen, und wenn er ihm Scha⸗ 
den zugefirget hatte, auf deſſen Erfegung dringen. b) 

S. 15. In fo ferne ſtimmen auch die Gewohnkeiten In 
und Rechte der Deutfchen mit den Romiſchen überein Data 
das ein Sürft fo wie in Rom ein jeder Bürger auf frem: foiches, 
den Grund und Boden, das iſt, auf den Gütern feiner gen Sir 

d 3 nter⸗ goͤnnet. 





a) L.3.$ I. D. de A. R. D. Qui in alienum fundum ingreditur venandi 
aucupandique grötia, poteft a damino, fi is praeuiderit , jure prohi- 
beri, ne ingrederetur. & 12. . deR- D. Adde L. 2.66 D. deIn- 
jur. L.16. D.de ſeruitut praedior rufticor. SCHNEIDEW. ad Int. 6. 
22. deR. D.n.6 lim, r VVEFR in Colleg. Argent thef. 17. n. r. de 
AR.D. VICELII Gerichtsbuch, Cent. 11 Caf 17 p. 512. FRANC, 
MARCLL, Dec. IJ0. n 14 vum. IE FRANC.RIV.Lib Il. commun,. 
op'n concl. 311. CAEPOL. de fervit ruft praed. Cap. de aueup. 
SEBAST. MEDICES de Iun, Venat P. I. qu. 6. ap. FRITSCH. Corp. 
hur. Ven. 

V Alone fcilicet Aninricrem , in factum et ex Lege Aquilia. Vid. GEORG. 
MOR. Tralt. delur Venand. Pi. Cap. IL m. 13. p-44 apud, FRITSCH- 
Corp. lur, Ven. L. 13. &.6 D.de Iniur. 





Vorrede von der verfchiebenen Zuftande 


Unterthanen auch ohne deren Einwilligung zu jagen bes 
rechtiget ſey, wiewol man die Privatgüter in Anſehung 
des Fuͤrſten nicht allerdings fremd nennen kann. Darin: 
nen aber aͤuſert ſich ein merklicher Unterſchied, daß ein 
Roͤmiſcher Bürger den andern von feinem Grund und 
Boden abhalten konnte, da hingegen Fein Unterthan in 
Deutfchland, feinem Landesherr den Eintritt auf feinen 
Grund und Boden zu vermehren, im geringften befugt 
it. a) Denn was würde wol einem Sürften dic Jagd⸗ 
gerechtigfeit in feinem ganze Lande helfen , wenn ernicht 
die Grundftüce feiner Unterthanen, welche ganz unftrei- 
tig den gröften Theil des Landes ausmachen , betreten 
durfte, oder das Wild in gewifle Thiergarten und Gehe⸗ 
ge einfchliefen müfte ? Was aber den Schaden anbelan: 
get, welcher den Einwohnern durch die Jagden zugefuͤ—⸗ 
ger wird ; fo find billige Fuͤrſten darauf bedacht ihren 
Unterthanen die daraus entfichende Beſchwerlichkeiten 
fo erträglich zu madyen , ald es immer möglich feyn will, 
und 
ET —— ums neunte Ken 
3) In dom Sachfenfpiegel findet man zwar einige Stellen), welche mit 
diefen Suß zu flreiten ſcheinen. Alſo heiſet es Lib. IL, Art. 62. We wils 
de Dier begen wil buten Ban:Vorfken/ de ſchal fe binen fynen 
bwrochten Beweren bebben ibique Glofla : Qui eas tunc ceperit cum 
prohibitur fuerit, aucupandı gratia ne per agrum alienum tranfiret non 
facit ipfas fuas. Weichbild Art. 122. in Glofla : Davon fo mag eintjeg: 
lib Mann mit feinen Umbfeffen wilkoͤren, daß niemand auf des ans 
dern But jag; und ob man es gleich wiltförte , Doch fo mag mun 
einem wol weren mit Recht / daß er nicht in eines andern Mannes 
Eigenthum gehe / und darinnen jage. Alleine zu gefchweigen , daß 
dieſe Berordunngen mehr in der Gloffe als in dem Text felbft enthal, 
sen find; fo iſt in angezogehen Stellen wie den Zufammenhang mig 
den vorbergebeuden und folgenden Werten lehret , blos von Privarpers 
fonen die Rede, welche man mit ihrem Bürften und Landesherru um” 
möglichen sine Elafle fegen kann, 


— 





- — — — 





der Tjagden bey den Römern und Deutfchen, 


uud ihnen den erlittenenen Schaden durch Erlaffung oder 
Verminderung der Steuren und Abgaben oder auf an 
dere Weiſe zu erfeßen. b) 


$ 16. Die übrigen Abweichungen der Deutſchen und Krrnere 
Römifchen Geſetze Laffen fich mit leichter Mühe in folgen nungen R 
de Süße zuſammen faffen: Kr ” 
) ) Daß bey den Römern das gefällte Wild demjenie Negtg I" 
sen; zugehörte , welcher ſolches, ed mochte num auf feinem hung der 
eigenen oder auf fremden Grund ımd Boden ſeyn, ge: Ro 
fallet hatte, a) 
2) Daß das eingefangene Wild , wenn es wieder 
in feine Freyheit Fam , demjenigen , der es eingefangen 
hatte, fo lange noch eigen war als er ſolches verfolgen 
fonnte. b) | | 
3) Daß derjenige, weldyer ein Stuͤck Wil, das ſich 
in des andern Netze oder Grube gefangen hatte, Davon 
trug, eines Diebſtahls befchuldiget werden konnte. c) 
4) Daß ein verwundetes Wild , welches auf eines 
ander Grund und Boden gefallen war , und von dem, 
der 





b) COVARRVV. P. 1. tele. cap. peccatum 6.9.n,11 de R. I. in 6. Tom, 6t · 
ſ. 383 —— praci. obſerr. voce Fotſtrecht p. 111. GAlL obſ. 
n. 10. ſeqq. 

a) $.12.1. de R. D. L. 3 5. 1. et L. 5. pr. D. de A.R.D. Vid. tamen GRE- 
GOR. BICCIVM in Reb. quotid. Se. Il. $.12. Hn. Doct. Klingners 

plementa zu Betks Forſtrecht p. 561. 6. 1. | 

b) 6. 12. cit. de R.D, GRIBDNERI Opufc, lur. Publ. Tom. V. Sect. II. p, 4a, de 
eo, quod iufum cr circa feras ex cuftodia dilapfas. 

@) L.;4. D. de A. Rı D. SEB, MEDICES de Venat, Pl: 4.20, uk 


— 


Porrede von verſchie demu⸗gen äuftands 


der es verwundet, aufgeſuchet wurde, dem Eigenthums⸗ 
herrn des Grund und Bodens zugehoͤrte. d) 


5) Daß derjenige, welcher von einem gewiſſen 


Grundſtuͤce den Misbrauch hatte, auch die Nutzungen 


der Jagd darunter ziehen und andern verwehren konnte, 
* eat wegen feinen Grund und Boden zu betre⸗ 
en. € 


6) Daß das Recht, in einem gewiffen Bezirk allein 


zu jagen und andere davon auszufchliefen / durch die or; 


dentliche Verjährung erlanget werden Eonnte, ıc.ıc, f) 


Entgegen ⸗9. 17. Diefen Sägen, welche blos die Römer an⸗ 


96 
erord⸗ 
nungen 
der Deut⸗ 


* Geſe 


giengen ſetze ich aus den bißherigen Grundſaͤtzen der Deut⸗ 
ſchen Geſetze folgende Schluͤſſe entgegen. 


s 1. Daß ein Unterthan, welche auf feinem eigenen 
der fremden Grund und Boden ein Wild fället, nicht 
des Eigenthum darüber erlange a) fondern feinem Lan: 
desheren als ein ungebetener Jäger einen unangenehmen 
Dienft dadurch erwiefen habe und nach Befchaffenheit 


En — — — — 

d) L. 5. D. de A. RD. ad quam GODOFREDVS ex Radeuico L.I. c. 26 
diftintionem Friderici Imperatoris adfert. 

€) a.1.9.$9.5, L. 62. D. de vſuft. STRVV. Syntag. Iur, Ciuil. Ex. X. $. 16, 

f) Quia eft inftar feruitutis, contra VIGEL, in M. IR, Lib. Ill. Cap. 11. Reg- 
3. Exc. 1. MYNSING. Cent. IV. obf 53. 

3) PVFEENDORF I.N. et G. P. IV.Lib. IV. c.6. & VALENTVI FORSTER de 

‘.  Domin. cap. 9m. 44. FINCKELTHAYS Obf. 41. n. 6. CARPZ, Prax 
Crim. qu. 84. n. 6. ſeqq. Inrispr. forenf. Conf, 32, def, 17. STRYK 
Difp.ide jur. prins, fubters, Cap.l.a 32: 





der Tagden bey den Roͤmern und Deutſchen. 
der mgande auch daruͤber zur Strafe gezogen werden 


koͤnne. 
e 2) Daß 


6) Die Strafen ber Wildoretsdiebe ſiad allerdings in den natürlichen Gefegen gg, den 
ſowohl, als tn den bürgerlichen gegründet, und pfleget man bier nicht Strafen 
mehr mit den alten Rechtsgelehrten auf die Proportion zwiſchen der Wily, 

einen Menfhen und Vieh „ ſondern auf die boshafte Lber- pretsdie⸗ 

tretung der Gefege zu fehen. Aus diefem runde kann ein Landesherr 9%: 
bie Berbrecher gar wohl, jedoch nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde mis 
der Lebentftrafe belegen. CEPHAL. Confil, 621. Lib. V. n. 14. KNk 
CHEN von den Strafen ber Wildſchuͤtzen in tr. de lur, Sax. priuit, o& 
iare non prouoc. verb. Ducum $. £. n. 206. EVERHARD cunf. 10, qu. 
1. et 3. Voll, SECKENDORF deutſchen gürftenftat P. Lil. Cap. Il. Sect. 
4: $ 6. not.p.447. Inzwiſchen ift es auch nicht zu billigen, daß einis 
ge Fürften bierinnen zu weit gegangen und zu Beftrafung der Wildperts, 
diebe ganz befondere Martern ausgedacht. Alſo hat. E. der Maylaͤn⸗ 
difche Herzog Gallatus Sfortia einen Bauerdmann, welcher einen Has 
fen gefangen hatte , mit Peitfchen und Ruthen nöthigen laffen, denfels 
ben mit Haut und Haren zu verzehren , worüber er auch feinen Geift 
aufgegeben , BERNARDIN. COSIVS Rer. Mediolan. vol. 6. ®leichers 
geſtalt hat der Ersbifhof Michael von Salzburg einen armen Mann, 
welcher einen Hirfchen , der ihm zu Schaden gegangen , niedergemacht 
und mit den Seinigen verzehret, in die Hirſchhaut ſtecken und von Dum, 
den zerreifen laffen, ZEILER, Cent.l. Epiſt. p. 424. “ermann Boſ⸗ 
mann in Lycurgo Romano - German: Cap.453. $. 9. etzaͤhlet, daß im 
Jahr 1666, ein Hirfch in der Wetterau gefehen worden, auf den ein 
Mann mit Ketten verwahret geweſen, ganz blutig und mit zerfleifchten 
Leibe, der ohne Unterlaß gerufen: Ach nehmer mir doch mein Leben, 
daß ich der unerträglichen Strafe , die ich nun In den dritten Tag aus⸗ 
geſtanden, loskommen möge. Diefer Erzählung füget Fritſch in fels 
nem Tr. de peccatis venatorum Conclu.XVi die nachdruͤcklichen Wor⸗ 
te bey : O anima, fi in defperationem incidili, quam terribilem inſti- 
tues querelam in extremo iudicio contra indicem tuum faecularem, que 
non cörporistui fanguine fariare potuifti , fed temet ipfum , quae ad 
immortalititem condita es ad immortalem interkum referuatam vi” 
debis. PFEFFINGER ad VITRIAR, Tom. Ill. Lib, IlIl. Tit. 18. P. 1438. 





Vorrede won dem verſchiedeneon Zuſtande 


2) Daß fein Unterthan ein Wild einfangen „ oder 
das —— heimlich verhelen, am allerwenigſten 
aber, wenn ſolches * feiner Gewahrſam gekommen / 
demſelben nachſetzen duͤrfe. 

Das —3 oder Landesherr dasjenige Bi, 
welches in verbothenen Garn, Schlingen, alten und 
Gruben der Unterthanen gefangen , ohne deffen Wiſſen 
and Willen mit Recht aufheben und ben Unterthan zus 
Berantwortung und Strafe ziehen koͤnne. ) 

4) Daß ein jeder Unterthan verbunden fey , wenn 
ein angefchoffenes Wild auf feinem Grund und Boden 
gefallen ‚ der hohen Landesobrigfeit oder denen über die 
Jagd beftelten Auffchern ſolches ſogleich anzuzeigen, ohne 
fich im geringften daran zu vergreifen. j 

s) Daß ein Unterthan , dem,der Misbrauch eines 
gewiſſen Grundſtuͤckes von dem Fuͤrſten eingeraͤumet wor · 
den, ſich der Jagd nicht im geringſten anmaſſen koͤnne, 
woferne ihm ſolche nicht ausdrüdlid, vergoͤnnet wor⸗ 


den. d) O Daß 


e) vid. ANTON. SEIDENSTICKER. Diff. von Wilddieben. Helaiſt. 





67%. Ä 

d) — venatione fuperiori eonceſſa ad inferiorem concludi poteſt. 
KHRAISSER de Venat. et Aucup. Cap. X. ap. FRITSCH cit loc. SIX- 
TINVS de Regal. Lib. IE Cap. 19 $. 56. Kluger Beamt. Tit, 34. $ 18. 
HEIG. Q. 14. =.56, HEROLD. obf, for. conf l’ce.14. n 1:3, per ra 
tionem : quod generali conceflione nom transcant ea, quae princeps 
viz fpecialiter alicui concedere folet. L. 6. D de pigs. RICHTER 
Dec. :6, n.4. KNICHFN de Veſtitur. Paßion, P.li. m. 32. FRANKEN. 
STEIN Prax. Mod, Lib. IL, Dec, 4. PFEFFINGER ad Vitgiar, Tom. Ill. 
Fit, 18, pı 1430 


der Tagden bey ben Römern und Deutichen, 


6) Daß fein Unterthan dur die gewöhnliche Der 
jährung die Jagdgerechtigkeit erlangen-Fönne, fondern ent⸗ 
weder die ausdrüdtiche Erlaubnig des Fürften, oder eine 
undenkliche Verjährung , welche die Stelle der Einwilli⸗ 
gung vertritt, vor fich haben müfle. ©) _ 
$. 18. Da nady den NRömifchen Gefegen zu der — 
Jagd auch der Vogelfang und die Fiſcherey gezaͤhlet wur· Resten 
de ‚ fo hatten ſie auch mit jener gleiche Rechte. Das ker 
Recht zu fuchen und Voͤgel zu fangen war eben fo unum.fangs bey 
fhränft, als die Frehheit zuiagen. a) Plautus b) giebet uno, 
ung von der freyen Sifcheren das deutlichfte Zeugniß an Deur- 
die Hand, wenn er faget, dag ein jeder, weldyer in einem” 
öffentlichen Fluß Sifche gefangen hatte , fo bald ſolche ge- 
fangen waren ‚fie als feine eigenen verzehren oder verfaus 
fen fonnte. Und auf diefe Weife war es einem jeden aus 
dem Bolfe vergönnet, in dem Mere , in ftehenden @&e, 
wäflern , Sümpfen , und wafferreichen Thälern, wel. 
| che feinen befondern Eigenthumsherrn hatten , zw 
fiichen. c) In Anfehung des Fiſch⸗ und Bogelfangs fin 
det man auch in Deutichland noch einige Spuren des 
ea: Rd, 
€) HARPR. de venat, precar. non Revers/ und Onadenjagden I. c. STRYK, 
ad Lauterbach. Tit. de A. R. D. p. 868: c. 6. X. pe, V. 8. L.7. D. de di» 
uerſ. tempor.|praefcript. 
a) Cit, L. 1.$.1. D. de Adquir, Res. Dem. $. 13. Inft. de Rer. Diuil, 
%) Rudent. AA.IV. Sc. 3, Ecquem efle dices in mari pifcem meum? Quos 
cum capio, fiquidem cepi, mei funt, habco pro.meis s nec mann aſſe- 
suntur, neque illinc partem quisquam poftulat. In foro palam omınes 


vendo pro meis venalibus. 
©) 6.2.45. 1. deR.D. L. 4. St. L. 5. pr. D. eod. tit. SEBAST. MED. de 


Venat. Pifcar. et Aucnp. P. Hl. qu. 21. m. 12. ap. Fritfch. Corp, iur, Von 
GEORG, MOR. de lur. venand, P. . Cap; VI. n,3. Is 
— 


Vorrede von dem verfehiedenen Zuftander 


Kömifchen Rechtes. d) Denn die geringen Vögel, welche 
nicht nach dem Geſchmack der Sürften find, werden auch 
noch heufiged Tages dem gemeinen Volke Preiß gege, 
ben, fo dag fie ein jeder , welcher zu diefer niedrigen Bes 
fchäftigung Gedult und Zeit genug hat , einfangen, und 
ohne Nachtheil des Wildes und gehegten Fluͤgelwerkes 
auch fchiefen Fann. So hat man auch in den meiften 
Städten Deutfchlands den alten Gebrauch beybehalten 
und einem jeden Einwohner in den nahegelegenen Stuf 
en an gewiſſen Taͤgen zu ſiſchen vergönnet. Esfey nun, 
daß unfere Vorfahren erwogen haben, daß die Sifche in 
dem Waſſer nicht fo feicht , als das Wild auf dem Land, 
verödet und ausgerottet werden koͤnnen, oder dag fie eg 
nicht für zutraͤglich geachtet , gewiſſe Aufſeher und Sifcher 
über dergleichen Fluͤſſe zu beitellen ; fo kommet doch die; 
fer Gebrauch einigen dürftigen Leuten zu flatten. Be 
nigſtens kann man ihn als einen geringen Uberreſt der al⸗ 
ten natürlichen Freyheit anfehen und fid der ehemaligen 
Gemeinfchaft der Guter. daben erinnern. 
nut 98. 19. Zum Beſchluß dieſer Vorrede Fan ich nicht 
son gegen unberühret laſſen, dag gegenwaͤrtiger Tractat and drey 
wäre Hefondern Difputationen ermachfen , welche der hochbe- 
sung. ruͤhmte Here Verfaſſer noch zu Würzburg an das Licht 
geſtellet. Die gründlichen Schriften und rühmlichen 
Derdienfte , welche dieſem wortrefflichen KRechtsgelehrten 
fo viele wahre Verehrer erworben , überheben mich der 
ge 


“&) KHRAISSER de Venat. et Aucup, ad Tit. IX, Lib, V. Ord. Polit, Bauag, 
Ast, VII, ap: Fritfch, loc, cit. 


der Jagden bey den Roͤmern und Deutſchen. 


gewöhnlichen Lobfprüche, mit welchen fonft die Uberſetzer 
zum Ruhm ihrer Verfaſſer einen guten Theil ihrer Vor⸗ 
reden anzufüllen pflegen. Eben diefe Gruͤndlichkeit, wel. 
he die andern Schriften de Freyherrn von Ickſtatt fo 
beliebt gemacht, herrfchet auch in gegenwaͤrtigen Abhand» 
lungen , darinnen die Rechte der Jagd aus den erſten 
Gründen des Natur: ımd Voͤlkerrechts in einem bündigen 
Zufammenhang abgeleitet , und aus den Quelfen des 
Bürgerlichen und Statsrechts bereichert werden. Es 
haben auch diefe grümdlichen Gedanfen , fo bald fie an 
das Licht getreten waren , unter den Rechtsgelehrten um 
fo viel mehr Benfalt gefunden , je geringer die Anzahl 
der guten Schriften ift / welche in diefen Theil der 
Rechtsgelehrſamket zum Vorſchein gefommen ‚und gleich 
wol ift nicht zu läugnen , daß der Gebrauch und Nuten 
deſſelben, befonders in Deutfchland , defto erhebt 
cher fen , je merklicher die Begierde unferer Lands 
leute zu dem Jagen iſt, und je mehr Aufmerkfamfeit auf 
die damit verknüpften Rechte und Gewohnheiten durch 
dieſe Neigung bey ihnen erreget wird. Da’ nun diefe 
Umſtaͤnde Feinen Zweifel übrig laffen, daß auch viele un 
ter denen , welche der kateinifchen Sprache nicht Fundig 
find, diefe Abhandlungen mit Putzen fefen werden, fo ha- 
be ich auf Anſuchen des Verlegers, Hn. Kochners in 
Nürnberg , um fo weniger Anftand gefunden, ſolche in 
das Deutfche zu überfegen und den Gebrauch derfelben 
noch allgemeiner zu machen. Sn der Liberfegung ſelbſt 
Babe ich mich, fo gut es in diefer Materie möglich war, 

e 3 der 


Vorrede von dem verſchieden Zuftande der agden,x. 


der Neinigfeit der Sprache befliffen und diejenigen Aus: 
drüde , welche den Leſern einige Dundelheit übrig laffen 
möchten, die gewöhnlichen Runftwörter aus der lateini⸗ 
ſchen Sprache bengefüget. Dem Anhang find einige 
yractifche Anmerfungen des Beichsfrepheren von Auf: 
fees mit deffen Bewilligung vorgefeßet , welche die Er⸗ 
haltung und Verbefferung der Waldungen zum Zwed has 
ben und auf fleifige Verfuche und Jangwierige Er: 
. fahrung gebauet find, auch den Leſern um fo wiel mehr 
Nutzen fchaffen werden , je unentbehrlidher bei dem ein⸗ 
reifenden Mangel des Holzes dergleichen Regeln und 
BVortheile find. Der Anhang felbft liefert einen Auszug 
aus den vornehmften und meiftentheild ungedrudten 
Yagdordnungen verfchiedener Churfürften und Fürften 
des Reiche , welche die in dem Tractat enthaltene Säge 
theild beftättigen , theils noch mehr erläutern, umd zu 
nüslidher Anwendung gefchickter machen. Endlich muß 
ich mit wenigen der eingefchlichenen Drudfehler gedenken, 
welche meine Abweſenheit von dem Ort des Abdrude 
beften entfchufdigen wird. Alſo ift der Name des befann- 
ten Rechtsgelehrten Georg. Morus , welcher de venatione 
gefchrieben, durch Verſetzung der Buchftaben etliche mal 
verfälicher worden, Alſo fell es &. 169. 9.33. heifen: 
Die Jagd fen einellbung der Männer und der Tang eine 
Beſchaͤftigung der Weiber , und was dergleichen Unrich⸗ 
tigfeiten mehr find, welche aber mit leichter Mühe verbep 
fert werden fönnen, efchrieben zu Coburg , den ı5 
September, 1748. 


Johann Friedrich Klett, 
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in welchem unterſuchet wird, 
Was 


In Anſehung der natuͤrlichen Geſetze 


Bey den Fagden 


Rechtens ift. 


$. L. 


As Eigenthum einer Sache befchreibe ich Durch eın Recht 
oder Befugniß , eine Sache alfo zu gebrauchen und zu 
verbrauchen, ")daß folche ein anderer nicht auf eben dieſe 
Art gebrauchen und verbrauchen koͤnne. 


Anmerkung. Die Redensarten, eine Sache gebrauchen und verbrau⸗ 
chen / find alfo von einander unterfohieden: Wir gebrauchen eine Sache, 
nenn wir fie, da fie eben diefe Sache bleibt, * * zu unfern Gebrauch ans 
wenden. Das Wort verbrauchen hat hingegen ftatt , wenn wir die Sa— 
he felbft verändern, verringern , jernichten und fie dadurch zu unfern Rus 
zen anwenden, Alſo gebrauchen wir ‚zum Erempel, ein Haus, oder ein 

4 Grund; 





# vti & abuti #** falua ſubſtantia. 


2 Was in Anfebung der natärlichen Befese 


Grundſtuͤck, weil ung folches obne Veränderung feiner weſentlichen Bes 
ſchaffenheit Nugen ſchaffet. Verbrauchen hingegen ſaget man von 
Fruͤchten, Oel, Wein und dergleichen. Denn indem wir ſolche Dinge zu 
unfern Nutzen anwenden, ſo verzehren wir ſie entweder ganz und gar, 
oder wir verändern wenigſtens ihre wefentliche Geſtalt und machen et⸗ 
was anders daraus. Ubrigens nehmen wir hier das Wort Bebrauch 
im weiten Verſtande, ſo daß es auch den Benuß * ** der Dinge mit uns 
ter fich begreifet : da hingegen der engere Begriff diefed Worts aus der 
Rothwendigteit und Beduͤrfniß beſtimmet werden muß. 


6, 2. 


Das Eigenthum begreifet das Recht unter fi), ander 
re von dem Gebrauch und Genuß unferer Sachen auszu⸗ 
ſchlieſen. 

Man nehme an daß das Eigenthum dergleichen Recht nicht 
unter ſich begreife ; fo muß folgen , daß auch andere unfere Sachen 
nach ihrem Gefallen gebrauchen und geniefen koͤnnen: welches an und 
für ſich klar if. Da aber diefes dem weſentlichen Begriff des Eis 
genthums gänzlich widerfpricht. 6. 1. fo folget, daß das Recht, ans 
dere von dem Gebrauch und Genuß unferer Sachen auszufchliefen, 
mit dem Eigenthum ungertrennlich verbunden ſeyn müffe. 8.2. €. 


Anmerkung Dabero könnte das Eigenthum gar fügfich auch alfo befchrie- 
ben werden, daß eg ein Befugniß fen, eine Sache mit Ausfchliefung an; 
derer vollfommen frey zu gebrauchen, Die gewöhnlichen Befchreibungen 
des Eigenthums, weiche meiitentheil® entweder zu viel oder zu wenig in 
fi begreifen , fegen wir bier gänzlich bey Seite. Gemeiniglih finder 
man die Worte darinnen : Woferne nicht eın Befes oder Vertrag ent: 
gegen ſtehet. Alleine da derjenige Gebrauch einer Sache , welchen dag 
natürliche Necht mißbilliget, gar nicht zu den Rechten des Eigenthbums 
geböret , diejenigen Einſchraͤnkungen aber , melche die bürgerlichen Ge⸗ 
fege oder einen Vertrag zum Grunde haben ‚nur gleichfam von aufen bin 
zu fommen und von dem Zufälligen berrübren; fo ſcheinen diejenigen wi⸗ 
der die erften Grundſaͤtze der Bernunftlehre anzuftofen , welche den Be; 

| griff 

%% jus fruendi. 


% 
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griff des Eigenthums mit fo unnörhigen Zufägen überhäufen. Daß 
übrigens der Gebrauch und die Ausuͤbung des Eigenthums meder den 
Gefegen noch den Verträgen zumider ſeyn dürfe, erhellet von ſich 
ſelbſt, und ift alfo unnoͤthig, ſolches in der Definition zu erinnern, 


6. 3. 


Wenn wir die Sachen in unfer Eigenthum bekommen, fo ge 
het zwar Feine phyſicaliſche Veraͤnderung in ihnen vor ; hingegen 
fommet eine gewiffe moralifche Eigenſchaft * hinzu, welche in Dem 
moralifchen Befugniß, das den Menfchen in Anfehung der Sa 
chen zuftehet, ihren Grund hat. Und hierinnen liegt zugleich Das 
Kennzeichen , wodurch wir Die eigenthümlichen Dinge von andern 
unterfcheiden Eönnen,, denen diefe Eigenfchaft nicht anflebet , oder 
toelche nicht eigenthuͤmlich befeffen werben, fondern entweder in gar 
feines Menfchen Gewalt, * * oder vielen gemeinfchaftlich find. Die: 
fe moralifche Eigenfchaft einer Sache , welche aus dem darüber 
herrſchenden Eigenthum herrühret , oder vielmehr das Eigenthum 
ſelbſt, in fo ferne esals eine anflebende Eigenfchaft einer Sache bes 
trachtet wird , nennet man dag Eigenthum in befondern Ders 
ftande, 


Anmerk. Hieraus erhellet zur Genuͤge, was zwiſchen dem Migentbum 
in allgemeinen $. 1. und in beſondern Verſtande *** für ein Unter⸗ 
fcheid fey. Jenes wird mehr von Perfonen , diefes aber von Sachen 
gebrauchet. Inzwiſchen da doch diefe beyde Begriffe einander fehr nas 
be kommen; ift e8 eben fein Wunder, wenn die damit verknüpften Aus⸗ 
drücke von den Mechtsgelehrten ohne Unterfcheid gebrauchet und als 
gleichgültige Wörter angefehen tverden. a.) Daß übrigens das Wort 
Eigenthum auch das fogenannte Obereigenthum ###% , welches ſei⸗ 
nen Grund in der Sache felbft hat, bedeute iſt hier nicht noͤthig zu ers 
inneren. 
a) Habm, ad Wefenber, Tom, Il, Tit, de Adqu. Rer, Dom, not. 3. p. 871, 


Aa 8,4. 


* adiefitia qualitas moralis * * res nullius * ** dominium & proprietas 
“rr% Jdominium directum. 
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$. 4 


Eine eigenthuͤmliche Sache wird genennet „telche zu einem 
gewiſſen Eigenthum geböret $. 1. und derjenige, welcher folche be 
ſitzet, heiſt der Eigenthuͤmer oder Eigenthumsherr. 


$. 5. 


Don den eigenthümlichen Sachen werden andere mit Recht 
ausgefchloffen $. 2. und Der Eigenthumsherr hat alleine das 
Recht, folche zu gebrauchen und zu verbrauchen. $. ». Daraus 
erhellet , daß eine eigenchümliche Scche ihrem Eigenthums—⸗ 
bern alfo zugeböre, daß fie auf eben diefe Weiſe nicht einem 
andern zufteben Eann, 


$. 6. 


Dem Eigenthum wird der gemeinfcbaftliche Beſitz * entge 
gen gefeget , welcher ein Mecht ift,, eine Sache alfo zu gebrauchen 
und zu geniefen, daß auch ein anderer, diefelbe zu gebrauchen und 
zu genieſen, gleiches Recht habe, 


Anmerk. Alfo haben wir in Anfehung der Luft ein gemeinfchaftliche® 
Recht. Denn ein jeder iſt befugt, ſich derfelben zu bedienen, 


$. 7. 


Diejenige Sache , bey welcher die Rechte der Gemeinſchaft 
-ftatt finden , oder bey Deren Gebrauch und Genuß einer fo viel 
Mecht, als der andere hat, $. 6. nennen wir eine gemeinfchaft; 
liche Sache, ** 

| 5. 8. 


Weil nun bey einer gemeinſchaftlichen Sache keiner mehr 
Recht, 


* communio rei res communis, 
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Mecht , als der andere verlangen Fann ; $. 7. fo gebören die ges 
meinfcbaftlichen Sachen dem einem nur in fo ferne su, daß fie 
such auf gleiche Weiſe dm andern jugehören. 


$. 9. 


Hieraus folget ferner, daß niemand von dem Genuß und 
Bebranch einer : semeinfchaftlichen Sache, wenigftchs in Bes 
trachtung eines gesviffe n Ancheils, koͤnne ausgefchloffen wer: 
den, 


Anmerk. Ich rede bier naͤmlich von einer wirklich * gemeinfchaftlichen 
Sache, welche einem jeden gleichen Nutzen zu leiften vermögend it. Ob 
ben gegenmwärtigem Zuftand dergleichen gemeinfchaftfiche Dinge noch 
vorhanden find, und welche in diefe Elaffe geboren , wird aus dem fols 
genden zu erfeben feyn. 


$, 10. 


Die eigenthümlichen Sachen gehören entweder zu dem Eis 
genthum einzelner Perſonen, oder fie gehören ganzen Geſellſchaf⸗ 
ten zu. Jene werden die Sachen einzelner Perfonen , * * 
oder das Privareigenehum , diefe aber gefellfchaftlihe Sa— 
chen oder Bemeindegürer * ** genennet, 


= $. 11, 


Die Gemeindegüter , oder gefellfchaftliche Sachen gehoͤ— 
ten allen und jeden Gliedern der Gefellfehaft mit. gleichen Red): 
te zu. $. 10. Aus dieſem Grunde werden fie gar füglich auch 
gemeinfchsftlide Sachen genenner. $. 7. 

Anmerk. Wenn ich fage , daß die Gemeindegüter einem jeben Mit: 
gliede der Gefellfchaft mit gleichen zugebören ; fo muß man 
3 [4 


” poftive & alu ** res fingulorum * ** res publicae feu univerfi- 
tatis, | 1 
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ſes in gehörigen Berftande annehmen, Denn es laͤſt ſich auch gar wohl 

ohne Widerfpruch behaupten , daß durch Verträge oder durch dag Her⸗ 
kommen auch eine Ungleichheit in pen gemeinfchaftlichen Rechten ein; 
geführet werden Eönne, 


$12. 


Da ferner dergleichen gemeinfchaftlihe Sachen der ganzen ° 
Gemeinde eigenthiimfich sugehören $. 10. und doch gleichwol auch 
ben einzeln Mitgliedern gemein find; Ss. 11. P koͤnnen fie bald 
‚als eigenthuͤmliche, bald als gemeinſchaftliche betrachtet wers 
den. 


Anmerk. Nämlich in Anfehung bee ganzen Gemeinden und Gefellfchaf: 
ten werden fie nach den Mechten des Eigenthums; in Betrachtung der 
einzeln Glieder aber nach den Rechten der gemeinfchaftlichen Dinge be⸗ 
urtheiler. 


* 


$. 13. 


Weeenn der Gebrauch folcher Dinge, welche nur in gewiffen 
Verſtande gemeinfchaftlic genennet werden, den einzeln Mitglies 
dern der Gefellfchaft unterfaget ift ‚ und nur der gansen Gefell 
ſchaft, in fo ferne fie als ein einziger Körper betrachtet wird, un: 
mittelbar zu ftatten kommt, mithin Die einzeln Mitglieder nur den 
mittelbaren Genuß Davon haben; fo fagt man, daß fie zu dem bes 
fondern Vermögen der Gemeinde * gehören. Alsdenn aber 
werden fie gemeinnugbare * * Güter genennet , wenn die ein: 
zen Mitglieder der N unmittelbaren Nusen Daraus 


fchöpfen. 


Anmerk. Die übrigen Eintheilungen der gemeinfchaftlichen Dinge , 
welche von der Verſchiedenheit der Gefellfchaften hergenommen find, 
übergebe ich bier mit Fleis, indem ich nicht gefonnen bin, die ganze Leh⸗ 
re von der Eintheilung und dem Eigenthum der Dinge zu —— 

les 


—— — — — — — — — — — —— 
* quac in patrimonio wniuerfitatis ſunt #* quae in publico vſu ſunt. 


bey den Jagden Rechtens ift. 7 


Diefes einzige feße ich noch hinzu, daß , obgleich auch andere , melche 
keine Glieder der Gefellfchaft find, von dem Gebrauch diefer gemein, 
nugbaren Dinge ausgefchloffen werden ; $. 12. fo bringen es doch die 
Eitten und Gemohnbeiten der meiften älter mit fich , daß man den 
Gebrauch folder Dinge nicht fo gar genau einfchränter ‚fo daß fich z. E. 
der öffentlichen Wege, Flüffe, Häfen, Ufer und Geftade auch ein Aug, 
twärtiger bedienen kann, Und in diefem Berftande rechnet auch Grotius 
dergleichen Dinge zu dem allgemeinen Völkerrecht. a) 


a.) Del.B & P.Lib, Il. Cap. 1. $ Xu, 


$. 14. 


Derjenige Stand der Menfchen , in welchem fienach Einfuͤh⸗ 
rung des Eigenthums leben , wird Der Stand des Eigenthumso 
oder des herrſchaftlichen Beſitzes * genennet. 


$. 15, 


Mit dem Eigenthum ift zugleich das Mecht verbunden, an- 
dern den Gebrauch der eigenthümlichen Sachen zu vermehren. 
$. 2. Demnach baben die Menſchen in dem Stande des Ei⸗ 
genthums das Recht , einander von dem Bebraud) und Bes 


nuß ihrer Sachen wechfelsweife aussufchliefen, 
6. 16. 


Derienige Stand, welcher dem Stand des Eigenthums ent: 
gegen geſetzet iſt, wird die Bemeinfdyaft der Guͤter ** genen; 
net, und ift derjenige Stand der Menfchen, in welchem fie ohne 
Einführung des Eigenthums , in dem Genuß der Dinge leben, 
welcher einem jeden mit gleichen echte zuftehet. 4. 8. 


$. 17. 
Da nun von dem Gebrauch gemeinfchaftliher Dinge nie 
mand ausgefchloffen wird 5. 9. fü 6 (get , Daß bey der — 
aft 


a Status dominii ** commmnio bonorum. 
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ſchaft der Guͤter niemand das Kecht babe , den andern von 
dem Gebrauch und Genuß der Dinge abzubalten, 


$. 18 | | 

Die gemeinfchaftlihen $. 7. und eigenthümlichen Sachen 
6. 4. fommen darinnen mit einander überein, Daß beyde das Recht 
zu gebrauchen und zu verbrauchen , in fich begreifen , welches bald 
allen gemein, $. 8. bald nur auf einem einzigen oder etliche wenige 
eingeſchraͤnket iſt. $. ro. In fo weit alſo beyde , ſowohl die ge: 
meinfchaftlichen als eigenthümflichen den Menfchen Nutzen leiten ; 
in fo weit Fönnen fie gar füglich unter die Guͤter * gezählet wer: 
den, Die eigentbümlichen Sachen aber , welche einem einzigen 


oder etlichen wenigen zugehören $. 5. werden noch über dieſes zu 
- dem befondern Vermögen * * gerechnet. 


Anmerk. Alſo kann man z. E. die Luff oder das Sonnenlight eben 
ſowohl unter die Güter der Menfchen zählen , als ein Grundftüc oder 
Feld, welches eigenthuͤmlich befeffen wird, Denn jene diene den Mens 
fchen ſowohl, als diefe, zum Gebrauch. Weil aber doch gleihiwol der 

Genuß eines Grundſtuͤcks nach dem vorhergehenden auf einen einzigen 
oder etliche wenige eingefchränker werden Fann ; fo ſagt man noch über 
dieſes, daß ſolches zu dem befonvern Vermögen gehöre. Auſer dem 
wird bier der Ausdruck, daß gewille Sachen zu dem Lefondern Ders 
mögen gebören / in etwas meitläuftigeen Verftande genommen , als 
weunn von folchen die Rede ift, welche zu dem befondern Vermögen ei⸗ 
ner Gefellfhaft gerechnet, und denenjenigen entgegen gefeßet werden, 
peren fich ein jedes Mitglied der Gefeltfchaft bedienen kann, 


$. 19. 
Aus diefem folget , daß die eigenthümlichen Sachen fos 
wohl unter die Büter , als unter Das befondere Vermögen; 
die gemeinfchaftlihen Sachen aber zwar unter die Gürer, 


aber nicht zu dem befondern Vermögen gezebler werden, 
6, 18, 


Anmerf, 
Fu 7 r s e . 5 ——— — — — — — * — — 
® in bonis effe ** in patrimonio eſſe. | 
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Anmerk. Diejenigen Dinge, welche zu unſern beſondern Vermoͤgen 
gehoͤren, nennen die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten auch pecuniam. L5. 
D. de V. S. 


59. 20. 


Bon denenjenigen Dingen, welche zu den Gütern oder be⸗ 
fondern Vermögen gehören, fie mögen nun gemeinſchaftlich oder eis 
genthuͤmlich ſeyn, $. 18. find Diejenigen unterfchieden ‚welche Feis 
nem Menſchen eigen find, *** Das ift, welche weder von einem 
Menfchen eigenthuͤmlich befeffen noch aud von vielen gemein, 
ſchaftlich genuget werden, aber doc) fo befchaffen find, Daß fie bes 
feffen und gebraucher werden Finnen. 


1. Anmerk. Dergleichen find 5. E, die Edelgefteine in dem Meer, des 
zen fich noch niemand angemaffet oder folche gefunden. Denn daß diefe 
nicht zu dem eigenthümlichen Vermögen gerechnet werden können , er⸗ 
Hellet von fich felbft. $. 18. Daß fie aber auch nicht unter die Anzahl 
Der Güter gehören, ift daraus abzunehmen, meil fie, fo lange fie no 
in dem Meer find, niemanden wirklich Nugen ſchaffen. $. 18. 


2. Anmerk. Berner können zwar folge Dinge , welche keinem Menfchen 
zugehoͤren, tweder zu den eigenthuͤmlichen noch gemeinfchaftlichen Gütern 
eigentlich gezehlet werden, wie aus ihrer Befchreibung erhellet. Weil 
aber doch gleichwol ordentlicher Weife alle Menſchen mit gleichen Rech⸗ 
te ſich ſolche zueignen koͤnnen; fo werden fie von den Rechtsgelehrten 
nicht ſelten auch gemeinſchaftliche Dinge genennet. Alſo ſagt Huber a) 
Die erſten ſind die gemeinſchaftlichen Dinge / welche mit gleichen 
Rechte dem ganzen menſchlichen Geſchlechte zugeboͤrig ſind, und 
dieſes nicht allein / in ſo ferne ſie noch nicht beſeſſen werden / ſon⸗ 
dern auch in Anfebung der Zueignung und des wirklichen Beſitzes. 
Denn diefes Recht ift gleich Anfangs mit dem menfchlidyen Geſchlecht 
entfianden, Sie merden aber auch gemeiniglich berenlofe Dinge 
genennet $. 5. in fin. h. t. wie Die wilden Tbiere und Vögel / welche 
noch in ibrer Srepbeit find / weil fie entweder noch nicht von eins 
sein Perfonen befeflen werden / oder gar nicht befeffen werden Eöns 
nen / wie 5. E. die Luft und das Meer, 
a) in Praelect. ad Inft, de Rer. Diuif. $. 5, 


B 5. 21. 


— — —— 


*** res nullius, 
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Will man die Dinge ferner entheilen , fo kann man fagen, 
daß einige des Eigenthums fähig, Die andern aber deſſelben uns 
fähig find. Unter jenen verftehe ich diejenigen Dinge , melde 
man , ohne einen Widerſpruch zu begehen , unter das Eigenthum 
giehen kann, fie mögen nun entweder ſchon eigenthuͤmlich befeffen 
werden; $. 4. oder noch niemanden eigen fenn. $. 20. Diefe aber 
find ſolche Dinge, welche ihrer Natur nach nicht eigenthümlich be: 
feffen werden Fönnen. | 


6. 22. 


Diejenigen Dinge, welche des Eigenthums unfähig find, ge 
hören entweder zu den Gütern der Menfchen $. 18. oder nicht. 
Jene nennet gemeinfchaftliche Dinge in eigentlichem Verftans 
de, welche wir oben im 7. $. befchrieben haben. Weil fie nun in 
Anfehung des Gebrauchs zu den allgemeinen Gütern gehören, in 
Anfehung des Eigenthums aber Feinem Menfchen zuftehen ; fo 
werden fie auch nicht felten von den Mechtsgelehrten herrnloſe 
Dinge genennet. a) Diejenigen aber , welche gar nicht unter die 
Güter der Menfchen zu zehlen find , werden gaͤnzlich unbrauchs 
bare Dinge * genennet. 


1. Anmerk. Dergleichen gänzlich unbrauchbare und herrnloſe Dinge 
wird man kaum antreffen,, wenn man die ausdrüflichen Gefeße *", fie 
mögen nun göttlich oder menfchlich feyn, wegnimmt. Denn diejenige 
Unfähigkeit des @igenthumg ‚ welche aus dem natürlichen Recht entſte⸗ 
het laͤſſet ſich ſchwerlich anders bejtimmen , als dadurch, daß eine ges 
wiſſe Sache zum Gebrauch aller Menfchen hinfänglich zureichend ift, und 
dahero nach den Gründen der gefusden Bernunft gemeinfchaftlich bleis 
ben muß. . 
2. Anmerk. Ich habe diefe Begriffe deßwegen etwas deutlicher augeins 
ander fegen müffen, damit feine Zweydeutigkeit in dem Ausdrücken übrig 
bleis 
* res nullius ftrite tales ** leges pofitiuae. 
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bleibe, ſondern, fo viel moͤglich, ein jedes Wort feine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung befomme. Zu dem Ende mill ich die ganze Lehre hier Furz zuſam⸗ 
men faffen. Nach dem natürlichen Rechte ift dieſes die erfte und all; 
gemeinfte Eintheillung der Dinge , daß einige des Eigenthams fäbig 
$. 21. andere aber deffelben unfäbig find. 8.21. Die erften find ent; 
weder eigenthuͤmliche $. 4. oder berrnlofe in eigentlichem Verftande 
6. 20. und werden auch wegen des gemeinſchaftlichen Rechts, fich fols 
he zuzueignen , gemeinfcbaftlicbe Dinge genennet. $, 20. Anmerk. 2. 
Die eigenthuͤmlichen Dinge find entweder Sachen einzelner Perjonen/ 
oder ganzer Befeilfebaften $. 10. welche auch in gewiſſem Berftande zu 
den gemeinfchaftlichen gezäblet werden. 5. 11. 12. Diejenigen Dinge, 
welche des Eigenthums unfähig find, find entweder gemeinfchafiliche 
in eigentlicbem Verftande $. 7. aa. oder gänzlich unbrauchbare und 
herenfofe weiche fich hauptfächlich auf die außdrüdlichen Gefege be; 
ziehen. Die übrigen Eintheilungen , nach welchen einige Dinge körper 
lich, andere unförperlich , einige beweglich , andere unbemweglich genen; 
net werden , nebft andern Eintheilungen mehr, welche man in dem na⸗ 
türlichen und bürgerlichen Rechten antrift, übergehe ich hier mit Still, 
ſchweigen. 
a) Heincceins Inſt. Lib. 11. Tit. l. $. 325. 


5. 23. 


Diejenigen Dinge , welche zu allen Zeiten einen zureichenden 
Nutzen leiften , werden Dinge von unerfchöpflichen Gebrauch * 
genennet. Diejenigen aber , welche nur vom einigen hinlänglich 
genuget werden koͤnnen, nennet man Dinge von erkhöpflichem 
Gebraudy, * * 

Anmerk. Die Luft z. E. das Meer und dag fliefende Waffer find Din- 
ge von unerfchöpflichen Gebrauch , indem fie allen und jeden hinlaͤng⸗ 
lichen Nugen fchaffen. Die Felder bingegen, die Häufer u. d. m. find 
nur für einige zu den erforderlichen Nothwendigkeiten des Lebens bins 
reichend , und werben dahero mit gutem Grunde zu den Dingen von ers 
ſchoͤpflichen Gebrauch gezählet. 


B 2 $. 24. 


— — — — — — — 


VEREIN ENOGHERE-CREIERUERTE. SERBIEN NEE 
# res inexhaufti vfus ** res exhaufti vfus. 
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6, 24. 

Die Einführung des Eigenthums war in dem natlırlis 
den Stande in Anfebung der Dinge von erfchöpflichen Bes 
brauch , weldye wirklich unter die Zahl der menfchlichen 
Llochwendigkeiten gehören, ſchlechterdings; in Anfehung der 
Grundftüche aber und anderer Dinge von eingefchränften 
Gebrauch, nur unter gewiffen Bedingungen nochwendig. 

Anmerk. Der Ermweis diefes Satzes, welchen ich mir Kleis uͤberge⸗ 

he, muß aus dem natürlichen Rechte hergeholet werben, indem er weit 
mehr Grundfäge zum voraus feger , als in diefer Abhandlung beyges 
bracht und bewieſen werden können, Inzwiſchen wird man die Wahr⸗ 
heit deſſelben gar leicht einfehen , wenn man diefes einzige in Erwaͤ⸗ 
gung ziehet, daß die meiften Dinge, welche zum Gebraud) des menfchr 
lichen Lebens dienen, nicht ohne fonderbare Mühe und Sorgfältigteit 
erlanget werden , da wir ja nicht einmal die Keldfrüchte ohne Beſtel⸗ 
lung und Wartung gentefen, Wenn nun dergleichen Dinge , welche 

Durch Kunft und Kleid der Menfchen hervor gebracht worden „ jeders 

mann Preis gegeben wuͤrden; fo hätten die Müffiggänger und Ver⸗ 

ſchwender erwuͤnſchte Gelegenheit , durch fremden Schweis ihre Bez 
quemlichkeit zu pflegen: welches doch jedermann für höchft unbillig hal⸗ 

ten muß , der immermwährenden Zroiftigkeiten , Gemaltthätigkeiten , 

Mordthaten und andern unglücdfeligen Folgen, welche aus der Ger 

meinfchaft der Güter in der menfchlichen Gefellfchaft nothweudig entſte⸗ 

ben mürden , nicht zu gedenten. Man braucht dahero nur eine mit- 
selmäfige Einfalt zu haben, wenn man erkennen will, daß an ftatt der 

Gemeinſchaft der Güser nothwendig die Nechte des Eigenthums einges 

führet und durch eine allgemeine Einwilligung der Menfchen veftgefes 

Bet und gegründet werden muften. Wer biervon noch bindigere Bez 

weisgründe verlanget, der lefe des Yugo Grotius, a) Pufendorfs b) 

des Freyherrn von Wolfs c) Ulrich Gubers und anderer berühmter 

Männer Schriften nach , darinnen fie den Urfprung des Eigenthums 

mit beſondern Fleiß aufgefuchet, 

2) )- B.& P. Lib. 11. C. 1, $ tr. 
b) . N.&G.Lib. IV. C. IV. & 1% 
€) Moral. P. IV. €. 111. $. 88 ſeq 
a) Digreil, Lib. IV. C. XL, 


$. 25, 
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Es ift alfo auch dem natürlichen Rechte vollfommen gemds, 
daß die Menſchen in Anfehung der Dinge von erfchöpflichen 
Gebrauch nicht in dem Stande der Bemeinfcyaft $. 16, fons 
dern in dem Stande des Eigenthums leben, $. 14. 


8. 26, 


Diejenigen Gründe, woraus man einfehen kann, warum und 
wie eine Sache des Eigenthums fähig fen und von den Menfchen 
eigenthumlich erlanget werde , nenne ich Gründe oder Urſachen 
des Eigenthums. 

1. Anmerk. Daß bier blos von dem wirkenden nothwendigen Urſa— 


chen bie Rede ſey, ift von fich ſelbſt Har. Denn aus diefen läffet fich 
eigentlich nur begreifen, warum ein Ding wirklich da fey. 


2. Anmerk. Huch ift noch zu erinnern , daß bie Urfachen des Eigen- 
thums bier uͤberhaupt und nicht in Abficht auf einzelne Dinge * ange: 
nommen werden ‚ indem fonft auch die Menſchen mit unter die wir⸗ 
kenden Urfachen des Eigenthums gezaͤhlet werden müften , welche man 
doch nur als Subjecta des Eigenthums und als Urfachen des eigens 
thiimlichen Befiges anzufehen hat. ; 


$, 27: 

Weil wir ung nun aus den Gründen des Eigenthums begreif: 
lich machen Fönnen , warum eine Sache unter das Eigenthum gez 
höre $. 26. und wenn diefe vorhanden find , auch das Eigenthum 
felbft zugegen ſeyn muß ; fo werden fie nicht ohne Grund die bes 
ftimmenden Urſachen * * des Eigenthums genennet, =) 

a) L,B. de Wolf. Ontol, P.1. 9e& I. C. I. $. 114. 


6, 28. 


Dasjerige , woraus wir begreifen , warum eine Sache nicht 
B 3 eigen⸗ 


in abſtracio, non in concreto. ** determinantia, 
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eigenthuͤmlich unfer werden kann, nenne ich ein Sinderniß des 
Eigenthums. 


$. 29. 


Diejenige Sache ift des Eigenthums unfähig , welche nicht 
eigenthümlich unfer werden Faun. $. 21. Daraus folget, Daß als 
le Sinderniffe des Zigenrhumseine Sache zu dem Eigenthum 
unfäbig machen, $. 28. 


$. 30. 


Da eine Sache nicht eigenthuͤmlich unfer werden Fann, das 
von ift der Grund theils in der Natur und innerlichen Befchaffen: 
heit der Sache , theils in dem Gefeg zu fuchen. In dem erften 
Fall nennet man fie pbyficalifcehe oder natürliche Sinderniffe, in 
dem andern aber rechtliche oder morslifche. 


Anmerk. Mit den phyficalifchen Hinderniffen des Figenthumg find 
auch gemeiniglich die moralifchen verbunden. Denn wenn man ſich eine 
Sache ihrer Natur mach nicht eigen machen kann, fo unterfaget ung obne 
dem die gefunde Vernunft ihren Gebrauch. Alſo ift es z. E. eine phy⸗ 
ficalifche Unmöglichkeit, fich die Herrfchaft über die Luft oder den Son; 
nenfchein anzumaflen. Dahero kann man fich Seicht die Rechnung mas. 
shen, daß auch das Mecht der Natur bergleichen nicht geftatten kann, 


$. 31. 


Auch diefes ift fehr begreiflich, da wir natürliche und aus 
drückfiche * Gefege haben, daß einige Hinderniffe des Eigenthums 
aus den nathrlichen Geſetzen, andere aus den ausdrücklichen 
ahren Urfprung herleiten. ; 

Anmerk. Die befondern Hinderniffe des Eigentums wird man aus 

dem folgenden abnehnen können, wenn ich von den Urfarhen des Eis 

genthung ausführlicher handle. er 


— — 


% pofitiuae, 
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5. 32. 


Das Eigenthum iſt den Dingen nicht weſentlich, ſondern 
fommt gleichſam nur von auſen hinzu. $. 3. Inzwiſchen erforderte 
es doch die Nothwendigkeit, ſolches einzuführen 5. 24. und da in Die: 
fer Welt nichts unbeftimmtes wirflich da feyn kann a) fo mufte 
nothwendig beflimmet werden , was und wie viel einem jeden cin- 
jeln Dinge eigen fenn follte. Diefe Beſtimmung der einzeln Din; 
ge nun, oder die Benfügung des Eigenthums, von welcher hier eis 
gentlich die Rede iſt, kann, wie man gar leicht wahrnimmf, we⸗ 
der von der Natur der Dinge , noch unmittelbar von GOtt her; 
fommen. Denm obgleich GOtt dem Menfchen gleich bey der 
Schöpfung nicht allein über die Gewaͤchſe und Pflanzen, fondern 
auch über alle im der Luft, auf der Erde und in dem Meer lebende 
Thiere die Herrfchaft eingeräumet b); fo findet man doch in dem 
göttlichen Gefege nirgends etwas verordnet, was und wie viel ein 
ieder Menfch von diefen Dingen befigen und eigenthümlich haben 
fol. Es mufte dahero notbwendig von den Menſchen be, 
flimmer werden, was und wie viel jeder nach feiner Noth⸗ 
durfte und Bedürfniß für fich als ein Eigenthum haben follte, 
Nun aber wird niemand läugnen , daß dieſes eine freye und folg- 
fi) moraliſche Handlung fer. Daher folget , daß fie einer ges 
wiffen Vorfchrift gemäs feyn müffe , da man fich doc) Feine 
freye menfchliche Handlung in den Menfchen ſelbſt als gleichguͤl⸗ 
tig vorſtellen kann. 

a) L. B. de Wolf, Ontol. P. 1. Set. Il, Cap. Il. $. 226. 
b) Genef 1. 28. 29 


$. 33. 


Dahers find zwey Puncke, woraus man fich die Anweſenheit 


des Eigenthums in einem einzeln Ding begreiflich machen kann, 
eine 
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eine menfchliche Handlung , und ein Geſetz, nach welchem dieſe 
Handlung eingerichtet wird. Diefe Handlung, das Eigenthum zu 
erlangen, wird Die Arc und ODeife * Das Gefet aber der V’Tamen 
oder Titel * * des Eigenthumg genennet. Man Fann dahero die 
Art und Weiſe am füglichften durch eine Handlung befchreiben, 
woraus man begreifen Fann , wie eine einzelne Sache, welche 
des Eigenthums fähig ift, unfer werden kann; den Titel aber durch 
ein Geſetz, woraus man fi) die Moralität, oder die Übereinftims 
mung der Art und Weiſe mit der gefunden Vernunft begreiflich 
machen kann. 
$. 34. 


In dem Geſetz fieget der Grund, tvarum eine Handlung un: 
ternommen oder nicht unternommen werden Fann. Daraus fol 
get, daß die Art und Weiſe in dem Namen oder Titel ihren 
Grund babe. 

$. 35. 


Der Titel und die Art und Weiſe enthalten den Grund im 
fi , warum ein einzelnes Ding eigenthümlich befeffen wird. 6, 
32. 33. Daraus erhellet , daß die Lrfachen des Eigenthums 
$. 26. und zwar die wirkenden Urfschen, ſowohl binlänglich 
a) als nothwendig find, 
a) L. B. de Wolf, $. 898. 


$. 36. 


Da alfo , wenn die wirfenden Urfachen auch zureichend find, 
die IBirfung felbft nothwendig erfolger ; b) fo ift Flar, daß, wo 
der Name und die Art und Weiſe des Eigenthums ange, 
sroffen wird, auch das Eigenthum felbft zugegen ſeyn müfle. 

(b Kochler, Exercit. jur. Nat, VL, $. 1511. 
$. 37. 


— — e 


* modus ** titulus. 
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§. 37. 

Es folget daraus noch weiter, Daß der Name und die Art 
des Eigenthums zu deffelben Beftimmung gehören, und Ei⸗ 
genfchaften einzelner Dinge find. $. 27. 

$- 38. 

‚Ferner da man ſich die Art und Weiſe aus bem Namen bes 
greiflich machet 5. 34. und alfo dieſer leztere von der erſtern vors 
her gehet ; fo folget, daß man gar füglich die Art und Weiſe 
die nächfte Urſache des Eigenthums; den Titel und Namen 
über Die entfernte nennen Fönne, 


$. 39. 


Der Titel giebt uns das Recht, vermöge deffen wir durch eis 
ne hierzu ſchickliche Handlung uns eine Sache eigen machen. $. 
33. Da aber beyde ‚der Titel und die Art und Weiſe, Urfachen 
Des Eigenthums find. $. 35. fo nennet man jenen mit guten Gruns 
de Die rechtliche Urſache, diefe aber Die Urfache der Sand⸗ 


lung, * 
$. 40, 


Ohne Titel läßt fich die Brlangung des Eigenthums we⸗ 
der begreifen , noch wirkiich zu Stande bringen. Der Titel 
iſt die wirkende Urſache. $. 35. und gehöret ganz unftreitig mit uns 
ter die Beftimmungen des Eigenthums, $. 36. Nun aber Fann 
man fich ohne wirfende und beftimmende Lirfache Feine Wirkung 
vorſtellen; alfo iſt klar, Daß ohne Titel Fein Erlangung des Eigen; 
thums ftatt finden koͤnne. 

Dder : Man nehme an, daß man das Eigenthum auch ohne 
Titel erlangen Fönne; fo muß man auch eine moralifche freye 

C Hand⸗ 
ↄ jcauſa legis & cauſa facti. — 
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Handlung ohne Gefeg und moraliſche Vorſchrift zugeben. F. 32. 
welches höchft ungereimt ift. 


Anmerk. Alſo kaun man feinen Titel und kein Gefeg ausfindig mas 
hen, durch welche eine Herrfchaft über die Luft oder das ganze Weltz 
meer erlanget werben könnte. Daraus ift Elar, daß ſolches auch durch 
keine menfchliche Handlung bewerkftelliger werden kann. Es thut hier 
nicht8 zur Sache , daß nach den Lehren der Rechtsgelehrten die Vers 
jährung der längiten oder unerinnerlichen Zeit auch ohne Titel ſtatt has 
ben könne. b) Denn diefes ift blog von den ordentlichen und gewoͤhn⸗ 
lichen Titeln , durch welche das Eigenthum erlanget wird , nicht aber 
von folchen, welcher der Verjährung alleine eigen find , zu verſtehen. 
- Denn wenn man einräumet , daß die Verjährung der längften und uns 
denklichen Zeit-ein gerechter Weg zu Erlangung des Eigenthums fey; 
fo muß man auch zugefteben , daß fie fich auf einen rechtmäfigen und 
eigenen Titel gründe. 
2) L. B. de Wolf. Ontol. P. 11. Se&. IL. C. u. $. 898. 
b) L. & $. 1.C. de Praefcript. 90, vel go. ann. Hesnes, ad D.P, VL 
& 223. j 


$. 41. 


Auch Bann niemand das Eigenthum ohne die dazu gebör 
rige Art und Weiſe erlangen. Der Beweis Davon ift eben fo, 
wie bey demvorhergehenden Satze. $. 40. Denn die Art und Wei⸗ 
fe iſt ſowohl, als der Titel , eine wirfende Urfache des Eigenthums, 
welche zu deffen Beflimmung unentbehrlich if. $. 35. et.37. Und 
ohne diefe kann man fich in einzeln Dingen unmöglich ein Eigen: 
thum vorftellen. $. 36. 


Dder : Wenn das Eigenthum ohne die dazu gehörige Art 
und Weiſe erlanget werben Fönnte; fo wäre der Titel,melcher auch 
andern Dingen gemein iſt, alleine hinfänglich, ung das vollkom⸗ 
mene Eigenthum einer Sache zu verfchaffen, und wir würden ung 
ohne Widerfpruch auch das Eigenthum über die noch im Meere 
ver⸗ 


⸗ 
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verborgenen Edelgefteine zufchreiben koͤnnen. Wie ungereimt aber 
dieſes ſey, kann ein jeder leichtlich einfehen. 
1. Anmerk. Das vornehmſte, welches hier im Wege zu ſtehen fcheis 
net, ift dieſes, daß wenigftend nach den ausdrüdlichen Gefegen gemiffe 
Wege , das Eigenthum zu erlangen, für gültig erfannt werben, a) bey 
denen die Art und Weife oder eine menfchlihe Handlung eben nicht 
nothwendig ift, und wenn ſolches ja hinzu komme, fo gefchicher es blos 
zufälliger Weife. Aber alles dieſes ſchadet der Wahrheit unfers vor» 
ber ermiefenen Satzes im geringften nicht. Denn ben dergleichen Ars 
ten, das Eigenthum zu erlangen , erfeget der Wille des Gefeßgebers 
die fonft erforderliche menfchfiche Handlung, oder giebt wenigſtens an 
ſtatt der Perſonen, welche folches erlangen , die Erklärung von ſich. 
Denn wie wir aus dem folgenden fehen werben „ daß einer dem andern 
das Eigenthum einer Sache auch durch die bloſe Einwilligung mittheis 
fen könne; alfo darf man fich eben nicht wundern, wenn auch der Wils 
le des Geſetzgebers, wo es die allgemeine Befchaffenheit des Stats er, 
fordert „ fo viel vermag , daß in gemwiffen Fällen durch blos gefeg!iche 
Verordnung das Eigenthum von einem an den andern gelangen kann: 
dergleichen man fonderlich bey Erbfchaften , fo und ohne Teſtament 
zufallen, bemerket. 
2. Anmerk. Die Wahrheit dieſer Säge 8. 40. gr. wird und deſto deut⸗ 
Ticher in Die Augen feuchten, tvenn mir erwägen, daß wir von der Ges 
wißheit und Billigfeit des erlangten Eigenthums nicht anders uͤberzeu⸗ 
ger werben können , als durch einen förmlichen Schluß „ deffen erfter 
Satz den rechtmäfigen Zisel, das Eigenthum zu erlangen; der zweyte 
aber die Art und Weiſe in fich begreifet,, daß nämlich die zu Erlangung 
des Eigenthums erforderliche Handlung rechtmäfig,, das ift, der Des 
fchaffenheit des Titel® gemäß unternommen worden: aus welchen als⸗ 
denn die Kolge gezogen twird, daß das Eigenthum in der That und auf 
eine rechtmäfige Art erlanget worden fey. Alfo würde 5. E. einer, der 
da beweifen wollte , daß er über die Edelgefteine , welche er in dem 
Meere gefunden, daß Eigenthum erlanget babe , alfo fchliefen: 
Titel. Wer fich eine herrnloſe Sache , welche des Eigenthums fähig ift, 
zueignet, der wird eigenthuͤmlicher Befiger davon. 
Art und Weife. Diefe Evelgefteine , deren ich mich bemächtiget, waren 
herrnios und dabey des Eigenthums fähig, 
C2 Folge 





— — — — — — — 
a) Heineee, ad D. P, VI. 5. 167, in not, 
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Solge des Eigenthums. Alſo bin ich von diefen Edelgeiteinen eigenthuͤm⸗ 
liher Befiger worden. 

Nimmt man aber den Titel oder Die Art und Weiſe hinweg; 
fo fället auch die wirflihe Erlangung des Eigenthums über den 
Haufen: wie aus den Regeln der Schlußfunft erhellet. b) Es kann 
Daher , mie ein jeder einrdumen muß , das Eigenthum entweder 
gar nicht, oder nur Durch dergleichen rechtmäfige Urfachen $. 31. 
als der Titel und die Aıt und Weiſe ift, erlanget werden. 

b) Conf. Koebier J. N. Exercitat. VII. 9. 1511. 


$. 42. 


Wenn das Eigenthum das erftemal auf eine Sache kommt, 
welche Feinen Herrn hat $. 20. und des Eigenthums fähig iſt; fo 
nennet man folches die erfte und urfprüngliche Erlangung: die 
abftammende * hingegen hat alsdenn ftatt, wenn das Eigenthum, 
welches bereits in jemands Händen iſt, auf einen andern gebracht 
wird. 

Anmerk. Aus den gegebenen Befchreibungen kann man gar leicht abs 

nehmen , warum man fich diefer Benennungen. bedienet. Das Wort 

abftammend fcheinet deßwegen hier gar füglich ftatt zu finden , meif 
bey diefer Art , das Eigentbum zu erlangen , folche® von dem vorigen 
eigenthümlichen Befiger gleichfam abftanımer und auf den andern fort 
gepflanzet wird, 

$. 43. 


Eine jede Erlangung des Eigenthums feket den Titel und die 
Art und Weife zum voraus. $. 32. folg. Daraus folge, daß we⸗ 
der die urfprängliche noch abftammende Erlangung des Eis 
genthums ohne Titel und Weiſe beſtehen koͤnne. 


$. 44. 
Der urfprüngliche Titel , das Eigenthum zu erlangen ** 
iſt 
—— — — —— — — — — — — — — — — — 
* adquiſitio originatia & derinatiua, * * titulus originarius dominii ad- 
au EIUUSs J 
I J 
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iR ein Geſetz, aus welchen erhellet, daß auf eine Sache , welche 
feinen Deren hat und des Eigenthums fähig ift , auch wirklich 
das Eigenthum gebracht werben koͤnne. 


$. 45. 


Der urfprüngliche Titel, das Eigenthum zu erlangen , beruhet 
demnach auf folgenden Sa: 

Es ift erlaubt, fidy eine Sache, die feinen Herrn hat, 
und des Eigenthums fähig ift, eigen zu machen. 

Eine herenlofe Sache ift,, welche von niemanden eigenthünts 
id) befeffen wird. $. 20. Sie kann aber dabey wohl, wie ſich gar 
leicht begreifen läßt, des Eigenthums fähig feyn. $. 20. Wenn fie 
demnach unter das Eigenthum gebracht wird ; fo ſchadet folches 
niemanden an feinen Rechten , und ift auch Fein Hinderniß vor 
handen, warum fie nicht jemanden eigen werden koͤnnte. $. 28. 
Dahero muß es nothmendig erlaubet ſeyn, eine herenlofe und des 
Eigenthums fähige Sache ſich eigen zu machen. Der Sat, oder 
das Geſetz, daraus wir ung begreiflich machen , daß mir uns eine 
Sache auf eine rechtmäfige Art zueignen Fönnen, wird der Titel 
$. 34. und, wenn es eine herrnlofe Sache ift , der urfprüngliche 
Titel genennt. $. 44. Mithin ift Flar, daß dieſer Sag den Grund 
des urfprünglichen Titels, das Eigenthum zu erlangen, in fich ent⸗ 


halte. 
$. 46. 


Da fich ferner diefer Satz auf alle und jede Dinge erſtrecket, 
welche wir vermöge der dazu gehörigen Handlung uns eigen mas 
chen ; fo erhellet, daß in Diefem Say der einzige und allgemeine 
urfprüngliche Titel liege. 

$. 47. 


Der abſtammende Titel zu Erlangung des Eigenthums 
| & 3 i 
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ift ein Sat oder Geſetz, daraus wir begreifen lernen, daß das Eis 
genthum rechtmäfig von einem auf den andern gefommen fen. 


$. 48. 

Der abftannmende Titel des Eigenthums überhaupt liegt in 
dieſem Sag: 

Es ift fein Widerfpruch, daß das Figenthum einer 
Sache entiweder durdy eine Handlung, fie mag freywil⸗ 
fig oder gezroungen feyn , von einem auf den andern ge - 
bracht werden koͤnne. 


er Eigenthumsherr ift, kann mit feiner Sache nad) Ge 
fallen umgehen. 5.2. Warum follteer nicht aud) das Eigenthum 
feiner Sache dem andern nad) Gefallen abtreten Fönnen? befon, 
ders, da das Recht der Deräuferung eines der vornehmften Rech 
te des Eigenthums if. Auch diefes ift den natürlichen Geſetzen 
nicht zu wider, daß dem Eigenthimer nach Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände fein Eigenthum wider Willen entzogen und einem andern 
eingeräumet werden Fann : welches aus der Billigfeit Der Kriegs: 
beute und Verjährung zur Genüge erhellet. Mithin fallen hierdurch 
alle Zweifel weg, welche man wider obigen Sag erregen Fönnte. 


Anmerk. Die befondern abftammenten Titel, da 3. E. durch Bers 
trag, legten Willen, Erbſchaft, Verjährung, Beute im Krieg und ans 
dere Arten, welche endiweder zugleich mit Einführung des Eigenthums, 
oder aus dem bürgerlichen Recht entftanden find, das Figenehum übers 
tragen wird, wollen mir hier nicht mweitläuftiger unterfuchen „ theils 
meil fie aus dem allgemeinen abitammenden Titel des Eigenthums 
fich leichtlich folgern laffen 9. 48. theils auch, weil hier nicht® weiter 
nöthig ift , als daß wir blog die Möglichkeit zeigen, vaß man durch eine 
von berührten Arten dag Eigenthum erlangen kann: denn fo weiß man 
von dem Titel fchon genug. Alſo ift es in dem natürlichen Mechte 
ausgemacht , daß durch einen blofen Vertrag, oder durch eine ernſt— 
fiche Erklärung unferes Willens , eine geriffe Sache einem andern zu 
uͤberlaſſen, und durch’ deffen Entfchluß , folche anzunehmen, das @igen- 


tbum 
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chum gültig übertragen werde. Aber mit diefem lieget auch zugleich der 
Sitel vor Augen , indem es bier ſchon genug iſt, daß man die Mög; 
lichteit und Billigkeit ſolcher Art und Weiſe durch dieſen allgemeinen 
Sag begreiflich mache: Daß durch eine blofe ernſtliche Erklärung 
Das Eigenthum einer Sache dem andern, der ſolche annimmt / ab⸗ 
getreten werden Eönne. Und eben diefes finder auch bey den übris 


gen ſtatt. 
$. 49. 


Mit dem Titel des Eigenthums ſtimmet auch die Art und 
Weiſe übereim $. 32. Dahero find auch die Arten des Eigen 
thums, , fo wie die Titel, theils urfprüngliche, theils abſtammen⸗ 
de * Arten. Syene befchreibe ich Durch folche Handlungen, Daraus 
wir uns begreiflich machen, wie Sachen , die feinen Herren haben 
und des Eigenthums fähig find , wirflich unfer eigen werden. 
Diefe aber find ſolche Handlungen , daraus wir und Den Begriff 
machen Fönnen, tie ſolche Dinge , welche einem andern eigenthüm: 
tich zugehören, wirklich in unfere eigenthümliche Gewalt kommen 
koͤnnen. 

$. 50. 


Unter dieſe abſtammende Arten der Erlangung des Eigenthums 
zähfe ich 1.) diejenige, welche durch Vertrag gefchieber , oder 
durch eine ernftliche Erflärung des Befigers , es fey fein Wille, 
daß das Eigenthum einer Sache ‚welches bißher bey ihm war, an 
einen andern, der folches annimmt, gelangen folle. Denn das Eir 
genthum beftehet in einem echte $. 1. und Diefes ift eg eben, 
was man Proprietät nennet , in fo ferne es als eine anflebende 
Eigenfchaft einer Sache betrachtet wird. $. 3. Da alfo nichts 
natürlicher ift, als daß die Nechte, welche hauptfächlich auf unfern 
Willen beruhen ‚ durch eine blofe Erflärung unfers Willens einem 


andern , der folche annimmt , überlaffen werden fönnen ; fo muß 
fol⸗ 


® modi originarii & deriuatiui. 4 
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folgen , daß eine Sache durch bloſe Willenserklärung einem ans 
dern eigen werden kann. 


§. 51. 


Es iſt dahero kein Zweifel, daß auch hauptſaͤchlich 2.) die Uber⸗ 
gabe einer Sache, welche aus eben dieſer Abſicht geſchiehet, glei⸗ 
che Kraft und Guͤltigkeit habe. 


Anmerk. Wenn alſo die buͤrgerlichen Geſetze ſagen, daß auch die 
ernſtliche Einwilligungen der Perſonen, welche einen Vertrag einger 
ben , nicht binlänglich ſey, das Eigenthum einem andern abzutreten a) 
fo ift dieſes blos eine Verordnung des bürgerlichen Rechte. b) Denn 
das natürliche erfennet die Art und Weife, das Eigenthum durch bios 
fen Vertrag einem andern zu überlaffen , beſonders in Übertragung der 
unbeweglichen Dinge, allerdings für gültig. Man darf aber deßwe⸗ 
gen die Römifchen Gefeßgeber Feiner Nachläßigkeit oder ſeichten Eins 
ficht beſchuldigen. Sie hatten allerdings bit triftigften Urfachen,, wars 
um fie in Übertragung des Eigenthums ben blofen Verträgen , die 
nicht durch Übergabe der Sache beftätiget twaren , die Berbindfichkeie 
abfprachen. Denn mie konnten fie wol auf eine füglichere Art den uns 
endlichen Streitigkeiten vorbauen , oder den Unverftändigen, welche mit 
dem ihrigen nicht recht umzugehen wuſten, nachdruͤcklicher zu ſtatten 
kommen als eben dadurch ? Doch diefes geböret eigentlich zu der Klug⸗ 
heit, Gefege zu geben, und kann hier füglich übergangen werben, 


a) L.20.C. de Paltis. 
b) Hug. Gret. J. B. & P. Lib. 1. C. VL $.1. & Il. Haberus Digreſſ. 
Lib. IV. Animaduerf. C. XV], per totum, 


$. 52. 


“ In eben dieſe Elaffe gehöret 3.) diejenige Veräuferung unfes 
rer Sachen , welche durch den Testen Willen geſchiehet, oder 
bie ernftliche Frflärung , wen man nad) feinem Tode den eigen: 
thümlichen Befig feiner Sachen gönnen molle, 


* | AnmerE, 
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Anmerk. Obgleich der eigentliche Grund diefer Art der Übertragung 
des Eigenthums hier nicht erörtert werden kann; fo iſt es fchon genug, 
wenn .man nur weiß, daß fie auf eben deuen Gründen berube, morauf 
fich diejenige gründet, welche durch Vertrag geſchiehet. Und weun ſich 
auch einige einbilden, daß ſich die Gewalt, uͤber unſere Sachen zu ge⸗ 
blethen, nur auf unſere Lebenszeit erſtrecke; ſo iſt es deſſen ohngeachtet 
den natuͤrlichen Geſetzen volllommen gemaͤs, daß das Eigenthum auch 
ſolche Rechte habe, welche ſich auch über unfere Lebenszeit hinaus er⸗ 
ſtrecken: wie ich an einem andern Orte mit tuͤchtigen Gruͤnden erwie⸗ 
fen babe. a) Warum ſollte alſo nicht ein Erbe, welcher die Erbſchaft 
annimmt, das Eigenthum darüber erlangen ? 
a) Praelet ]. Naturalis, mox lucem vifuris Lib, UL, Se&t. II, e. VII. 


$. 53. 


gie gehöret ferner 4. die rechtliche Erbfolge. 5. Die 
Erlangung des Zigenchums durch die Verjährung. 6. Die 
Beute im Rrieg und andere Arten mehr, wodurch wir andern Das 
Ihrige auch wider ihren Willen entziehen. 


1. Anmerk. Yuch diefe Arten, das Eigenthum zu erlangen , Taffen fick 
füglicher in einem ganzen Lehrgebaͤude des natürlichen Rechts, als in 
einzeln Abhandlungen ermweifen. Sollten fih aber in Anfehung ihrer 
Richtigkeit einige Zweifel hervorthun ; fo werde ich folche an gehörigen 
Drte zu heben fuchen, 


2. Anmerk. Ss tft auch noch tiber dieſes eine Art ver Erlangung des 
Eigenthums bekannt, welche einzig und allein in den Geſetzen ihren 
Grund bar, * ohne daß eine gemiffe Handlung dazu erfordert wird. 
Weil aber dieſes unter die befondeen Verordnungen der bürgerlichen 
Mechte geböret ; fo können wir bier, da wir bios bey den natürlichen 
Geſetzen ftehen bleiben , diefe Art des Eigenthums fuͤglich übergeben. 
Man leſe des beruͤhmten Herrn Sam. Brunquells Diſſ. de adquiſitio- 
ne dominii ex lege, worinnen man eine febr gründliche Erflärung der 
meiſten Arten, das Eigenthum nach den bürgerlichen Geſetzen zu ers 


dangen, findet, 
D $. 54 





® Jominium ex lege, 
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$. 54. 

Es ift nur eine einzige urſpruͤngliche Art, das Eigenthum 
zu erlangen, Die Art nnd Weiſe der Erlangung des Eigenthums 
kann ohne Titel nicht beftehen. $. 32. folgend. Da aber nur ein 
einziger urfprünglicher Titel ift $. 46. fo ift klar, daß auch nicht 
* als eine einzige Art der Erlangung des Eigenthums ſeyn 

nne. 


5F. 55. 


Eine Sache ergreifen , * heiſt eine Sache in unſere Gewalt 
bringen, das ift, durch unfere Bemühung foviel bemwercfitelligen, 
Daß wir mit einer Sache , welche vorhero niemand eigen war und 
deren ſich ein jeder bemachtigen Fonnte , nach unfern eigenen Gut: 
duͤncken umgehen und folche wieder andere befcehügen koͤnnen. Dar- 
aus erhellet , daß die Ergreifung ** eine Handlung ſey, wodurch 
wir eine Sache in unfere Gewalt bringen. 

AnmerE, Inzwiſchen muß man diefe Redensart, etwas in feine Be 

walt bringen, nicht fo verftehen,, als wann wir jeden Theil der Sache 

mit unfern Händen berühren, oder beftändig einfchliefen und gleichſam 
in einem Gefängnuß bewahren müften. Denn auf folche Weife könns 
sen mir die wenigſten Dinge vollfommen in unfere Gemalt bringen, 
oder darinnen erhalten. Vielmehr muͤſſen diefe Worte in etwas weit: 
läuftigern und rechtsgültigen Berftande genommen werden, fo daf die- 
ſes ordentlicher Weife für Hinfänglich angefehen werde, ung die Rechte 
des Eigenthums zu gewähren , wenn wir durch eine körperliche Hand⸗ 
lung bey einer gewiflen Sache, welche niemand eigen und zugleich des 
Eigenthums fähig ift, 5. €. durch Berührung, Berretung, Umſchraͤn— 
fung, Wartung und Pflegung und andere dergleichen Handlungen mehr 
zu erkennen geben, daß fie ung alfo zugehöre, daß fie nicht auf gleiche 

Weife einem andern zugebören kann, und daß wir ung alleine mif 

Ausfhliefung anderer die Rechte des Eigenthums über diefelbe zueig- 

nen. Alſo glauben wir eine herrnloſe Inſel in unfere Gemalt gebracht 

zu haben, fo bald wir den erften Fus darauf gefeßer, oder durch ander 
re 
® apprchendere rem alıquam, #* apprehenfio, - 
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ce Zeichen mehr zu erfennen gegeben haben, daß fie nicht mehr für eine 
berenlofe Sache zu halten fey. Ä 


$. 56. 


Die Bemächtigung * ift eine Handlung, dadurch wir eine 
herrnloſe und des Eigenthums fähige Sache mit dem Vorſatz, uns 
ſolche zugueignen, ergreifen. $. Ss. 


$. 57. 


Eine Sache, welche Feinen Herrn hat und des Eigenthums fä- 
Hig iſt, eignen wir uns mit Recht zu. S. 45. Daheroift Fein Zwei⸗ 
fel, daß eine ſolche Sache demjenigen eigen werde „der fid) derfel- 
ben bemächtiget. . 56. Aus diefem folget, Daß Die Bemaͤchtigung 
eine urfprüngliche $. 49. und zugleich Die einzige $. 54. Art der Ers 
langung des Eigenthums fen. 

AnmerE. Daß diefer Sag von der Bemächtigung überhaupt, in fo fers 

ne ſie verfchiedene Gattungen unter fich begreifet, anzunehmen fey, 

verſteht fich von felbften. 

$. 58. 


Ohne Ergreifung Fann Feine Bemächtigung flatt finden .56. 
Da nun eine Sache ergreifen , eben fo viel heißt , als eine Sache 
in feine Gewalt bringen. 5. ss. To it nörbig , daß derjenige ‚weis 
cher fich einer Sache bemächtigen will , ſolche in feine Bewalt 
bringe. 
Unmerk. Hier könnte man den Einwurf machen, woher es käme, da 
wir oben $. zo. erwieſen haben, daß das Eigenthum blos durch die 
Einwilligung des Eigenthümerd und desjenigen, der folches ber: 
nimmt, auf einen andern gebracht werde, daß nicht eben dieſes auch 
bey der ucfprünglichen Bemächtigung ftatt habe , fo daß auch hier durch 
den blofen Willen und Vorſatz eine Sache unfer eigen werde ? Alleine 


diefe beyden Bälle find fehr verfchieden. Wer fein Eigenthum einem 
D2 andern 
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andern abtritt, der hat mit einer Sache zu thun, welche ihm vollkom⸗ 
men eigen und feinem Gutduͤnken unterworfen iſt 8. 1. Mithin kann 
in dieſem Fall kein Streit uͤber die Anweſenheit des Eigenthums, ſon⸗ 
dern nur blos uͤber deſſen Abtretung entſtehen. Da nun dieſe leicht er⸗ 
wieſen werden kann, indem die Erklaͤrung des Willens, ſeine Sache 
einem andern abzutreten, hierzu genug iſt; fo find die daraus entſte⸗ 


henden Unbequemlichkeiten eben nicht von fonderlicher Erbeblichkeit, 


oder gehen wenigſtens nur einige wenige Perfonen an. Bey der ur: 
fprünglichen Bemächtigung hingegen foll das Eigenthum erft auf eine 
Sache gebracht werden, welche vorber noch keinen Herrn hatte. Wolls 
te man nun gefchehen laſſen, daß diefes durch den blofen Borfaß vers 
sichtes werden könne; fo würden unendliche Streitigkeiten daraus ent 
ſtehen, und der Stand des Eigenthums würde weit fchlimmere Folgen 
nach ſich ziehen, als die Gemreinfchaft der Güter $. 24. mie fich ein jes 
der leicht fegpit vorftellen kann. Es muß dahero zu diefem Vorſatz, fich 
eine Sache zuzueignen, noch eine beweisliche Handlung hinzu kommen, 
dergleichen die Ergreifung ift. Denn es ift glaublich, daß die Mens 
ſchen, da fle das Eigenthum eingeführet , folche Magregeln baben ges 
nommen haben, wobey Friede und Einigkeit erhalten würde, und mit 
welchen nicht noch mehr Schmierigkeiten, als mit der Gomeinſchaft 
der Güter verknuͤpft wären. Und dieſen Sag muß man beſonders mer; 
Are meil daraus die meiften hypothetiſchen Mechte des Eigenthums 

iefen, 


$. 59. 
Die Ergreifung ift nicht fo fehlechthin , fonder im rechtsguͤlti⸗— 


gen Verftande anzunehmen. $. ss. Anmerk. Wer alfo eine berrns 
lofe Sache überhaupt ergveifer , dem kann man obne Beden⸗ 
ken zugefteben, daß er auch zugleich alle Theile derfelben er» 
griffen babe, 


1. Anmerk. Wer alfo z. E ein herrnloſes Grundſtuͤck ergreifet ‚der bat 
nicht nöthig , daß er alle einzelne Bäume, Pflanzen, Steine ıc.ıc. för- 
perlich beruͤhre; ſondern es iſt genug, wenn er nur dag ganze Grund⸗ 
ſtuͤck uͤberhaupt durch eine körperliche Handlung in feine Gemalt ger 
bracht; welches auch alsdenn von allen einzeln Theilen zu verſtehen ift, 


2, Anmerk. Was aber und mie viel fich ein jeder von der ergriffenen 
| Gare 
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Sache wirklich zueignen will, iſt ben ſolchen Dingen , welche obne 
Herrn und des Eigenthums fähig find , dem freyen Gutachten des Be; 
fignehmers übertaffen , welcher fich bald viel, bald wenig Rechte in der 
angemaßten Sache zueignet , nachdem es entiweder die Gefeße und Sit- 
ten eines ganzen Volks erlauben , oder nachdem es ein jeder für feine 
Perfon am zuträglichiten haͤlt: welches man aus den Umftänden gar 
leicht abnehmen kann, Ich werde von diefer Sache unten weitlduftiger 


reden. 
$. 60. 


Daß man fagen kann, man babe eine Sache ergriffen, 
dazu ift eben nicht noͤthig, Daß man diefelbe mit den Händen, 
vder durch eine andere Förperliche Handlung berühre, 


Wir fagen , daß wir eine Sache ergriffen haben , wenn wir 
es durch eine Eörperliche Handlung dahin gebracht haben, daß wir 
ung Derfelben nach unfern Gefallen bedienen , die Mechte des Ei: 
genthums über Diefelbe ausüben , und fie wider andere vertheidis 
gen koͤnnen. 6. ss. Aber alles diefes kann man auch durch gewiſ— 
fe Werkzeuge und Mafchinen bewerfftelligen, und es ift eben nicht 
fhlechterdings nothwendig, daß man unmittelbar zugegen fen, und 
die Sache mit den Händen betafte: wie folches die tägliche Erfah: 
rung fehret. Dahero iſt nicht nöthig, eine Sache unmittelbar för: 
perlich zu berühren , daß man fagen könne , man habe fich derfel- 
ben bemmächtiget. | 


AnmerE. Dahero fagt Zuber a) ganz recht s Wenn ich fage / daf zu 
der Bemächtigung die Ergreifung erfordert werde; fo muß folches 
eben nicht mit den vaͤnden Oder Durch eine andere unmittelbäre koͤr⸗ 
perliebe Handlung gefcheben; indem ea Durch Werkzeuge /aley. E. 
Durch Netze / Stride und dergleichen eben fo wohl verrichtet wers 
den Fann. Und Yugo Grotius b) ſaget: Aber dieſer Befig kann nicht 
allein mit Den Händen / fondern auch Durch Werkzeuge / als Sallen/ 
Netze / Stride 2c erbalten werden, 

a) Digrefl. Lib. IV. C. XVil n. =, 

). B. & P. Lib. 11, C. VIII. $.1V. 


D3 $ 61, 
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$. 61, 


Aus dem bißherigen erhellet , daß wir eine Sache auf eine 
doppelte Art ergreifen Fönnen , entweder unmittelbar , welches 
durch eine unmittelbare Eörperfiche Handlung gefchiehet, oder mit 
telbar, welches mir Durch eine mittelbare Förperliche Handlung, 
mit Mafchinen und Werkzeugen verrichten. 


Anmerk. Wenn wir alfo 3. E. Edelgeſteine, welche wir auf dem Ufer 
des Meere finden, mit den Dänden ergreifen, fo it es eine körperliche 
und unmittelbare Ergreifung: wenn wir aber einen Hirſch von weiten 
vermittelft eines Gewehrs fällen, fo nennet man folches eine mittelba⸗ 
re Ergreifung. 


©. 62. 


Ohne Titel finder Feine Bemächtigung flat. 
Die Bemächtigung ift eine Art, das Eigenthum zu erlangen. 
%. 57. Nun Fann die Art Diefer Erlangung nicht ohne Titel befte- 
hen $. 32. 34. folg. Alfo kann auch die Bemädtigung ie Ti⸗ 
tel nicht ſtatt finden oder gedacht werben. 


1. Anmerk. Soll alfo die Bemaͤchtigung flatt haben und ung dag @is 
genthum zu wege bringen; fo muß erſt die Sache fo befchaffen feyn,daß 
man fich foldyer bemächtigen könne: ** ohne Titel aber fann fie es uns 
möglich fenn. Denn fo bald man den Titel wegnimmt; fo wirft man 
auch zugleich das Kerht, fich einer Sache zu bemächtigen ‚ mit über den 
Haufen. Wer wollte aber fagen, daß die Bemächtigung auch ohne dag 
dazu erforderfiche Mecht gültig fey und ung das Eigenthum zu wege 
bringe ? Giebt man die Bemächtigung ohne Titel zu, dag ift, ohne dag 
dazu gehörige Recht, 8. 39. fo muß man auch einräumen , daf man 
fremde Sachen, welche bereits einem andern eigenthuͤmlich zuſtehen, 
durch die bloſe Bemaͤchtigung ſich eigen machen koͤnne: welches kein 
vernünftiger Menſch eingeſtehen wird. 
2. £ 


——ñ —— —' — — ii — 

* Sie wird auch inftrumentalis genennet. Es laͤſſt ſich aber dieſes Wort 
nicht wohl in die deutſche Uberſetzung bringen. 

* * res occupabilis. 
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2. Anmerk. Es iſt bier ohne mein Erinneren klar, daß gegenwaͤrtiger 


Satz von der Bemaͤchtigung in eigenen Verſtande, welche uns auch 
wirklich das Eigenthum gewaͤhret, zu verſtehen ſey. 


§5. 63. 


Durch die Bemaͤchtigung machet man ſich eine Sache eigen. 
4.56. 57. Nun aber findet dieſes bey ſolchen Dingen nicht ſtatt, 
welche des Eigenthums unfähig find. $. 21. Dahero folget, daß 
man ſich auch ſolcher Dinge, welche des Eigenthums unfaͤhig 
ſind, nicht bemaͤchtigen koͤnne. 

AnmerE. Und dieſes erſtrecket ſich auf alle und jede Dinge "fie mögen 
aun in moralifchen oder phyficalifchen Berftande , ingleichen nach dent 
aatuͤrlichen oder ausdrücklichen Rechte unser diejenigen gezaͤhlet werden, 
welche des Eigenthums unfähig find, indem ja ein jeder Titel, welcher 
zu Erlangung des Eigenthums gehöret ‚eine folche Sache voraus ſetzet, 
welche des Eigenthums fähig if , wie auß der weſentlichen Befchrei- 
bung des Titels felbft erhellet. $- 32. folg. 


$. 64. 


Die Dinge von unerfehöpflichen Gebrauch $. 23. find dee 
Eigenthums gaͤnzlich unfähig. 

Eine Sache von unerſchoͤpflichen Gebrauch leiſtet allen Men— 
ſchen hinlaͤnglichen Nutzen. $. 23. Derjenige handelte alſo wider 
die Vernunft, welcher die andern von einer Sache, welche in ih: 
tem Gebrauch unerfchöpflich iſt, ausfchliefen wollte. Er würde ih» 
nen auch zugleich in ihren Mechten zu nahe treten. Mithin kann 
ſich niemand ‚ ohne Verlegung der Öerechtigfeit, dergleichen Dinge 
eigen machen. Wenn aber das Geſetz der natürlichen Billigkeit 
felbft verbiethet , Diefe oder jene Sache unter das Eigenthum zu 
ziehen; fo ift ein gefegliches Hinderniß des Eigenthums vorhanden 
$. 30, und da ſolches eine Sache zu dem Eigenthum unfähig ma— 
der 5. 28. fo iſt begreiflich , daß eine Sache von unerſchoͤpflichen 
Gebrauch des Eigenthums unfahig ſey. = 
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Anmerf. Hierzu kommt noch, daß es auch in phyficalifchen Verſtande 
meiftentheils unmöglich fey , dergleichen Dinge unter das Eigentyum 


- zu sieben, 
5. 65. 


Daraus folget, daß man fich folcher Dinge, welche allen 
Menfchen unerfhyöpflichen Nutzen leiften, und daher des Bi: 
genchums unfäbig find, $, 64, weder bemächtigen $. 63. noch 
. folglidy das Eigenthum darüber erlangen Eönne, $, 56, 


AnmerE, ch rede hier von der Bemächtigung eines ganzen Dinge. 
Denn in Anfehung einzelner Theile, die wir zu unfern Gebrauch an 
wenden, kaun man ſich auch Dinge von unerfchöpflihen Gebrauch ei 
gen machen, 

6. 66, 


Die Bemaͤchtigung gewiffer Dinge, weiche nachdem Bes 
fe unterfager iſt, ift null und nichtig, und es finder auch das 
Eigenthum bey felbigen nicht ſtatt. | 


Man kann fich ohne Widerſpruch Fein Recht vorftellen , ver: 
möge deffen wir ung folcher Dinge bemächtigen, deren Bemdchti- 
gung ausdrüclich verboten il. Denn im moralifchen Verſtan⸗ 
de ift es unmöglich, folche Handlungen zu unternehmen, welche vou 
den Gefegen unterfaget find. Nun aber beftchet der urfprüngliche 
Titel des Eigenthums in dem Mechte der Bemächtigung und in 
dem Befugniß, eine Sache, deren wir ung bemächtiget , unfer eis 
gen zu machen. 4. 44.45. Mithin iſt gar Fein Titel vorhanden, 
fich foicher verbotenen Dinge eigenthümlich zu bemächtigen. Da 
aber ohne Titel weder die Bemächtigung $. 62. noch die Erlan- 
gung Des Eigenthums ftatt findet. S. 40. fo lieget die Wahrheit 
Diefes Saßes zur Genüge an dem Tag. 


Anmerk. Nach dem natürlichen Rechte find dieſes ganz unftreitige 
Wahrheiten und werden auch von niemand fo leicht in Zweifel gezogen 


wer⸗ 
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werden. Denn diejenigen Dinge , deren eigenthuͤmliche Bemächtigung 
durch die Gefege der Natur unterfager ift, find gleichfam ihrem Weſen 
nach des Eigenthums unfähig. Daraus erhellet, daß deren eigenthuͤm⸗ 
liche Anmaffung null’ und nichtig fey. 9. 63. Eben fo ift e8 auch mit de; 
nen Verbothen befchaffen , weiche von den ausdrüdlichen und landes⸗ 
herrlichen Gefegen berrühren, Nur muß man darauf acht haben, in wel⸗ 
her Abficht der Gefeggeber und um welcher Urfache willen er die Ans 
maffung ‚diefer oder jener Sache unterfaget , ob e8 nämlich fein Wille 
fey , das fie gar niemand eigen werden, fondern frey und herrnlos bleis 
ben ſoll, welches fih daraus gar leicht begreifen laͤſſet, wenn der eigens 
thuͤmliche Befig einer Sache dem allgemeinen Wohl und Rechten eines 
Stats zumwider iſt; oder daß nicht ſowohl die Einführung des Eigens 
thums überhaupt ‚als vielmehr die Art und Weife, folches einzuführen, 
teil fie dem gemeinen Beften nicht zuträglich iſt, unterfaget feyn fol. 
In diefem legten Ball behält zwar der Ubertreter das Eigenthum der 
Sache, wenn anders De Sache des Eigenthums nicht unfähig iſt; und 
wird nur feine That, in fo ferne fle den Gefegen zumider ift, beftrafet; 
in dem leztern aber verlieret er auch dag Eigenthun, weil auferdem der 
Gefeßgeber feinen Zweck nicht erreichte. Es ift alfo in diefem Fall eben 
fo viel, al8 wann die Sache von Natur des Eigenthums unfähig wäre, 
und haben die Untertbanen , wenn das Verboth des allgemeinen Rus 
tzens wegen gefchehen , eben fo viel Verbindlichkeit auf fih. Wenn alfo 
z. E. ein Landesherr des allgemeinen Nugens und Vergnuͤgens megen 
die Berordnung machte‘, daß niemand eine Nachtigall fangen folle, fo if 
Har ‚daß nicht formohl Bie Art und Weiſe, wodurch man fich folche eigen 
gemacht , ale vielmehr dad Eigenthum derfelben unerlaubt fey. Mit 
bin erfanget derjenige , der die Nachtigall eingefangen, fo lange diefes 
Berboth dauret , das Eigenthüm darüber nicht, fondern ift verbunden, 
diefelbe wieder in ihre Freyheit zu laffen, und folkte er auch ‚mo es nös 
chig, mit Gewalt dazu angetrieben werden, Entweder ift diefeg billig, 
oder man muß fagen daß dergleichen landesherrliche Gefeße gänzlich 
angüftig find. Man ftelle fich hingegen vor , ein Landesherr habe bie 
Berordnung ergeben laffen , daß niemand Erdbere im Wald fuchen fols 
je , damit nicht dadurch das Gras Schaden leide oder unter dieſem Vor⸗ 
wand das Holz mit davongetragen werde; fo ift Har,daß nicht der Ges 
nuß der Erdbere , fondern nur der Eingang in das Holz verbothen fey. 
Daher können wol diejenige, welche die — geſammlet — 

ehal⸗ 
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behalten: fle werben aber billig megen Übertretung des Befehls mit 
andern Strafen angefeben. a) 

a) Man fehe Ziegler de Jur. Majeftat Lib. IL C. xXW. $. XXIV. und 
den dafelbit angeführten Ans, de Padils ad L. per agram. C. de 
feruitut, & aqua. wo er fih am Ende alfo ausdruͤcket: Man 
bas inzwifchen von dergleichen Verborben diefe Erklärung an« 
genommen / daß Durch Das blofe Verboth zugleich die eigen: 
tbämliche Erlangung aufgehoben und dem Kandesberrn zuge: 
eignet werde 26, 2C. 


$. 67. 


Da man fich ferner der hersnlofen Dinge bemächtigen Fann ; 
6. 56. fo folger , daß man um fo viel weniger eine Sache , wels 
che su eines andern Eigenthum gebörer , durch die Bemaͤch⸗ 
tigung fich eigen machen Eönne. - 


$. 68. 


"Inzwifchen gebet es gar wohl an, daß ein oder einige 
wenige Perfonen das Recht haben koͤnnen, fich gewiſſer Dins 
ge , welche des Eigenthums fähig find , innerhalb eines bes 
ſtimmten Bezirkes mit Ausfchliefung anderer anzumaffen. 


Daß man ein geriffes Recht mit Ausfchliefung anderer bes 
fitze und ausübe, ift gar feinem Widerſpruch unterworfen. Viel⸗ 
mehr erhellet das Gegentheil aus der täglichen Erfahrung und die 
Rechte des Eigenthums felbft , welche wir in unfern eigenthümlis 
chen Sachen haben, bewweifen diefeszur Genüge. Yun nehme man 
an , es würde aus verfchiedenen Urfachen für zuträglich erachtet, das 
Recht, fich gemiffer herrnlofer Dinge in einem Bezirk anzumafs 
fen, einer oder etlichen wenigen Perfon eigenthümlich und mit Aug; 
fehliefung anderer einzuräumen , weil z. E. der Befis ſolcher Din- 
ge ordentlicher Weiſe eine gewiſſe Auffiht und Wartung erfor: 

dert, 
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dert, weil man an dergleichen Orten gewiſſe Gebaͤude und Ma⸗ 
ſchinen anlegen muß, oder weil der gemeinſchaftliche Beſitz eines 
Rechts, gewiſſer Dinge ſich allenthalben zu bemaͤchtigen, eben ſo 
viel Unbequemlichkeiten nach ſich zoͤge, als der gemeinſchaftliche 
Genuß anderer dergleichen Dinge von unerſchoͤpflichen Gebrauch; 
ſo koͤnnte man bey ſolchen angenommenen Satze keine tuͤchtige Ur⸗ 
ſache angeben, warum einer oder etliche wenige Das Recht, ſich 
dergleichen Dinge zu bemaͤchtigen, nicht eigenthuͤmlich, ſo wie bey 
andern Sachen, erlangen koͤnnten: indem hier eben die Urſachen, 
welche für das Eigenthum ſtreiten, vorhanden find. Da aber Das 
Recht, fich foldhe Dinge, welche des Eigenthums fähig find , sugus 
eignen , den Titel ausmachet; $. 33. fo folget, daß es gar nichts 
mwiderfprechendes fey, daß der Titel, fich gemiffer Dinge, welche 
des Eigenthums fähig. find , in einem gewiſſen Bezirk mit Aus: 
ſchlieſung anderer anzumaſſen, einem einzigen oder etlichen rocmigen 
sufomme, 


1. Anmerk. Es kann ſich alfo einer das Recht, die Edelgeſteine in eis 
nem gewiffen Antheil eines Kluffes zu fammien , oder in einer beſtimm⸗ 
ten Gegend Goldbergwerkte zu bauen , mit Ausfchliefung anderer ohne 
Widerſpruch zueignen , mithin ift der Beſitz dieſes Mechts mit Aus⸗ 
ſchlie ſung anderer eben ſowohl möglich , als der eigenthuͤmliche Bei 
der übrigen Dinge, welche des Eigenthums fähig find , befonderd , weun 
dabey dem Rechte, welches ein anderer bereits hat , nicht zu nahe ger 
greten wird, Uud 28 haben bier diejenigen , welche von dem Genuß 
des Goldes und der Edelgefleine ausgefchloffen werben , eben fo wenig 
Urfache fich zu beſchweren, als diejenigen , denen, nachdem einmal das 
Eigenthum eingeführet worden , der Genuß fremder Sachen mit Necht 
unterſaget if. Und da mir den Beſitz diefer Rechte nur in gewiſſen 
und eingefchränkten Bezirken einen Blog anweiſen; fo können fie auch 
als Folgen des Eigenthums angefeben werden , welches an und 
für ſich ſelbſt ohnedem in blofen Rechten befteher, $. 1. zu gefchmeis 
gen , daß mir ung auch die Früchte von unfern Feldern aus eben ders 
gleichen Mechte zueignen. Man könnte zwar einwenden, baf bie- 
Fruͤchte, fo bald fie nur erzeiget m. ‚ fogleich zu unfern Eigenthum 
2 gehoͤ⸗ 
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gehören: mir werben aber unten erweifen, daß dieſes auch von andern 
dergleichen Dingen gefaget werden könne, deren mir ung mit Ausſchlie⸗ 
fung anderer anzumafen, das Necht haben. Alsdenn aber würde erft 
dieſe Bemaͤchtigung mit AYusfchliefung anderer für unbillig zu achten 
feyn , wenn fie ſich auf ganze Elaffen gewiſſer Dinge erftredte , als 
j. E. auf alles Gold, auf alle Edelgefteine, welche ſich aller Orten in 
der Erde , oder in dem Meer befinden. Alleine da wir ihnen geriffe 
Gränzen gefeßet haben ; fo beruhen fie auf eben fo gerechten und billi; 
sen Gründen, ald das Eigenthum einzelner Dinge, 


2. Anmerk. Im übrigen wollen wir hier nicht unterfuchen, auf was 
Art und Weife vergleichen Titel auf dieſen oder jenen gekommen fey. 
Man kann fich leicht vorftellen, daß diefes ſowohl durch urfprüngliche 
Bemächtigung als durch Verträge ‚fie mögen nun ausdrückliche oder ftill- 
ſchweigende feyn, gefchehen könne. Wir wollen feßen, daß die Einwohner 
einer gewiſſen Inſel, welche zufammen das Recht haben , allen andern 
den Gebrauch ihrer Rechte zu verwehren, nur gemwiffen Perſonen die 
Freyheit geftasten, dafelbft Bergmerke zu bauen mıd die Ausbeute in 
ihren Nugen zu verwenden, fo, daß alle andere von dem Genuß diefer 
Borrechte ausgefshloffen find ; fo ift klar, daß in diefem Fall nur ein 
einziger oder etliche wenige, vermöge des Vertrags, den Titel haben, 
fih das Metall mit Ausfchliefung anderer zuzueignen. Man feße hin 
gegen, daß fogleich bey der erften Befignehmung der Inſel einer oder et 
liche mit einander fich dieſes Nechts in einem geriffen Bezirk augemaf- 
fet haben; fo werden fie eben fo viel Recht haben, als die vorhergehen⸗ 
den, den andern den Genuß der Ausbeute zu verfagen, indem fie ihnen 
in einer Sache , welche gar wohl hat ergriffen und mit Ausſchlieſung 
anderer beſeſſen werden können , zuvorgefommen und folglich niemand 
an feinem Mechte Eintrag gethan. Wir haben die Wahrheit dieſes 
Satzes mit Fleiß etwas weitläuftig erörtert, weil noir in dem folgen, 
den gar viele andere darauf bauen werden, 


$. 69. 

Fin volltändiges Eigenthum * wird genennet , wenn mir 
nach vorhergehenden rechtmäfigen Titel eine Sache uns wirflid) 
eigen gemachet haben, Unvollſtaͤndig hingegen heift es , wenn 

mir 
2 Dominium completum & incompletum, | 
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mir uns die Sache noch nicht wirklich und in Anfehung der Art - 

und Weiſe eigen gemacht, jedoch den Titel, ung folche eigen zu mas 

hen, mit Ausfchliefung anderer befigen. $. 68. 
1. Anmerk. Alfo haben wir über diejenigen Aecker und Wieſen, twelche 
wir und durch einen rechtmäfigen Titel und auf eine rechtmäflge Art 
und Weife eigen gemacht, ein vollftändiges Eigenthum; ein unvollftäns 
diges hingegen über diejenigen Erzte, welche wir in einem geroiffen Ber 
zirk zu graben und ung zuzueignen, dag Recht haben. 
2, Anmer®. Inzwiſchen muß ich hier noch diefes bemerken, daß man 
das unvollftändige und mögliche * @igenthum nicht für einerley halte, 
Zu den möglichen Eigenthum gehören alle und jede herrnloſe Dinge, 
welche des Eigenthums fähig find ; zu dem unsollfländigen hingegen 
diejenigen, welche ſchon zum Theil unter dem Eigenthum fteben , indem 
der Titel, fich folche zugueignen,, dem einem bereit® alfo zugehöret, daß 
fich deffen ein anderer nicht auf gleiche Art anmaflen Faun, 9. 5. 69. 


$, 70. 


Diejenigen Dinge, welche fo befchaffen find, daß fich de, 
zen ein einziger oder etliche wenige bemächtigen Eönnen, wer⸗ 
den ſchon einiger maffen und gleidyfam noch von ferne 3u dem 
Eigenethum gezebler. 

Es find zwey Urfachen des Eigenthums, baraus man beffen 
Dafenn erfennet. $.33. Zu Erlangung des Eigenthums, ift Feine 
von beyden alleine hinlänglich , fondern fie müffen beyde beyfammen 
fun. $. 33. folg. Wenn man mun annimmt, die Sache fen fo 
beſchaffen, daß fich einer oder etliche derfelben anmaffen Eönnen; fo 
muß man zugleich einräumen, daß diefer einzige oder etliche auch 
den Titel haben , fich folche alleine gugueignen , und daß alfo Die 
wirfende Urfache des Eigenthums bereits vorhanden fen. $. 36. 37. 
Daher gehöret eine ſolche Sache ſchon einiger maffen zu dem Eis 
genthum. $. 69. 

€ 3 Da 
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Da ferner der Titel die entfernte Urfache des Eigenthums 
genennet wird; $. 38. fo ift begreiflich, Daß cine Sache, welche ſo 
befchaffen ift, Daß man fich folcher anmaffen Eönne, gleichfam von 
ferne zu dem Eigenthum zu rechnen ſey. 


AnmerE. Und bierinnen lieget befonder® der Grund desjenigen Bey» 
fpiel®, welches ich in der 1. Anmerf. des 69. 5 angeführet habe. Ich 


werde folches unten, wenn ich von der Wildpretjagd in einem gewiſſen 
Bezirk rede, noch deutlicher ermeifen. 


$. yI. 


Die herenlofen Dinge find, in Anfehung des Titels, allen ge 
mein, in Betrachtung des Eigenthums aber fichen fie Feinem Mens 
ſchen zu. $. 20. Anmerf. 2, Ob man nun gleich von folchen Din⸗ 
gen, deren ſich nur gewiſſe Perſonen nach den Geſetzen bemaͤchti— 
gen koͤnnen, in Anſehung des vollſtaͤndig und wirklich erlangten 
Eigenthums nicht ſagen kann, daß ſie jemanden zugehoͤren; ſo koͤn⸗ 
nen ſie doch in Anſehung des Titels, welchen ſich dieſelben mit 
Ausſchlieſung anderer zuwege gebracht, zu dem Eigenthum ge 
rechnet, folglich gewiſſen Perſonen eigenthuͤmlich zuerkannt wer: 
den. 5. 70. Mithin koͤnnen ſolche Dinge, deren ſich nur gewiſſe Per: 
ſonen nach den Geſetzen bemaͤchtigen koͤnnen, unmoͤglich herrnloſe 
Sachen genennet werden. 5. 20. 


Anmerk. Alſo naͤmlich, daß ſie auch wirklich einem andern eigen wer⸗ 
den koͤnnen, 6. 34. wie der Begriff der herruloſen Dinge fonft mit ſich 
bringet. Auf diefe Weife twird z. E. dag Gold, Erzt, veffen fich eine 
ober etliche Berfonen innerhalb eines gewiſſen Bezirks anzumaffen das 
Recht haben, ganz fälfchlich eine berenlofe Sache genennet. Daraus 
kann man urtbeifen , wie ungegründet die Meinung der Mechtslehrer 
ſey, welche dieſes Titels ohngeachtet , welcher uur einigen mit Aus— 
ſchlieſung anderer zuftchet , eine Sache für herrnlos halten , und ſich 
einbilden , e8 könne fich jedermann derfelben bemächtigen und fich ſol⸗ 
che eigen machen. Wie viel Jrrthuͤmer aus diefer ungegrfindeten Mei⸗ 
nung entftanden find, wird aus dem folgenden noch mehr erhellen. 


9. 72 
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$. 72. 
Wenn ſich aufer denen , welche das Recht haben, fich 
gewiffer Dinge zu bemächtigen , ein anderer derfelben ans 
maffer, fo erlanget er niemals das Eigenthum darüber, 


Die Bemächtigung findet nur blos bey herrnlofen Dingen 
flatt. 5.56. Nun find aber diejenigen Dinge, deren fich gemiffe 
Perfonen bemächtigen Eönnen , Feine herenlofe Dinge, $. 71. in 
dem fie nach dem vorhergehenden fchon einem oder etlichen weni⸗ 
gen in Anfehung des Titels eigen find, Daher. können nur Dies 
jenigen das Eigenthum der angemaßten Sache erlangen , welche 
der erforderliche Titel Dazu berechtiget. 

Dover: Gleichwie die Erlangung des Eigenthums 5. 40. nicht 
ohne Titel beftehen kann, alfo ift auch die Bemächtigung ohne Ti⸗ 
tel null und nichtig. $. 61. Nun aber hat bey folchen Dingen, 
aufer einer oder etlichen wenigen Perfonen niemand den rechtlichen 
Titel, fich folcher zu bemächtigen. Dahero wenn ſich aufer diefen 
ein anderer derfelben anmaffet , fo ift es unmöglich , Daß er folche 
eigenthümlich erlangen koͤnne. 

Anmer?, Wenn alfo ein anderer auf einem Grundſtuͤck, auf welchem 

ich das Recht habe , mit Ausfchliefung anderer Bergwerke zu bauen, 

Erzt gräbet ; fo mird ihm niemand das Eigenthum darüber zuerken⸗ 

nen, wenn er auch gleich den Vorſatz gehabt, ſich ſolches eigen zu ma⸗ 

en. i 

$. 73. 

Vielmebr gebören dergleichen Dinge , deren fich ein 
anderer widerrechtlich angemaffer , demjenigen zu, welcher 
das Recht bat, fich folcher Dinge mit Ausfchliefung anderer 
zu bemächtigen. 

Derjenige , welcher ſich folcher Sachen wiſſentlich bemaͤchti⸗ 


get, deren ſich nur gewiſſe Perſonen anmaſſen koͤnnen, kann im 
morg; 
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moralifhen Verftande, und , wenn er den Rechten eines andern 
nicht zu nahe treten will, aus feiner andern Abficht dergleichen 
Handlung unternehmen , alö Daß der rechtmafige Beſitzer Das Eis 
genthum darüber erlange, welches an und vor ſich Flar iſt. Aen⸗ 
dert er nun diefen Vorſatz eigenmächtig und ift gefonnen,, ſich die 
Sache felbft zugueignen ; fo kann ihm diefer unerlaubte Vorſatz, 
welcher dein Geſetz zumider iſt, unmöglich Das verlangte Eigen: 
thum verfchaffen: wie id) auch aus andern Gründen 5. 72. erwies 
fen habe, Mithin muß man nach der DVerbindlichfeit des Geſe— 
Ges, und gefunden Vernunft alfo urtheilen,, daß derjenige, der 
ſich einer Sache bemächtiget , deren fich nur gewiſſe Perfonen an- 
maffen Eönnen, nicht fi), fondern diefen das Eigenthum darüber 
zuwege gebracht habe. Und da Denenjenigen,, welche diefes Mecht 
alleine haben, gemeiniglich daran gelegen iſt, daß diejenige Sa— 
che, deren man fich einmal , obgleich widerrechtlich , bemächtiget, 
nicht wieder aus den Händen gelaſſen werde, wie man in einzeln 
Fällen gar leichtlich zeigen Eönnte ; fo ift es der Billigkeit vollfoms 
men gemäs, bemjenigen Die Sache zuzufprechen , welcher Dazu be: 
rechtiget iſt. 


1. Anmerk. Sleichwie derjenige, der dem andern einen Schaden zufuͤ— 
get , auch wider feinen Willen durch die natürliche Billigkeis zu Erſe⸗ 
gung des verurfachten Schadens verbunden wird ; alfo iſt derjenige, 
welcher fich einer Sache anmaſſet, wozu der andere nur alleine berech: 
figet war, ob er gleich die Abficht gehabt, fich ſolche zuzueignen, aus 
gleichem Grunde verbunden , Diefelbe dem rechtmäfigen Befiger des Ti⸗ 
tels zu überlaffen , indem er die Rechte der Bemaͤchtigung durch feine 
gegenfeitige Abſicht fo wenig fhmälern kann, als ein Dieb durch die 
Beraubung dem wahren Eigenthumsherrn fein Eigenthum zu entziehen 
vermögend ift, „ Vielmebr arbeiter ein folder Menſch, der ſich 
„, fremder Dinge anmaffer / fuͤr ven rechtimäfigen Befiger derſelben / 
„, zu feinem eigenen Schaden und gleichfam wider feinen Willen/ 
„wie Pufendorf ſaget / und vertritt / wenigftens in Anfebung des 
» Erfolgs / die Stelle eines gezwungenen Dienfiborens, a) 


2. An 
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2. Anmerk. Es begehen dahero diejenigen einen nicht geringen Irr⸗ 
thum, reelche behaupten wollen , daß ſolche Dinge, deren ſich nur ge, 
wiffe Perſonen anzumaffen befugt Mnd , nicht denen , welche dazu ber 
rechtiget find, fondern demjenigen, ber ſich derſelben bemächtiget ‚ zuger 
bören. Und es fiheinet, daß der unrichtige Begriff, welchen man fich 
von dem Eigenthum gemacht, zu diefem Irrthum Anlaß gegeben habe. 
Wenn ich übrigens ſage, daß fich jemand dergleichen Dinge, deren fi 
nur gewiſſe Perfonen anmaſſen können , nur in der Abficht bemächti- 
‚gen ann ‚daß folche dem Befiger des dazu erforderlichen Rechts eigen 
werden; fo muß ınan es nicht fo veritehen „als wenn ich dergleichen Uns 
ternehmen fir billig hielte. Denn gefegt, daß man auch nicht den Bors 
{aß habe, dem andern das feinige zu entziehen; ſo greift man ihm doch 
wenigſtens in feine Rechte , wenn man fich folcher Dinge ohne fein 
Vorwiſſen und Willen anmaffet. Mithin kann auch ein folcher Rechts⸗ 
ſtoͤhrer mit gebührender Strafe angefehen werden, 
2) ]. N, & G. Lib. W.C V. 5.7. 


— $. 74. 

Wenn alfo derjenige, der ſich einer ſolchen Sache angemaſ⸗ 
Set, deren ſich nur gewiſſe Perfonen anzumaſſen befugt find, Die: 
felbe vorenthält , fo ift es eben fo viel, ale wenn er eine fremde 
Sache vorenthaͤlt: wenn er folche in feinen Nutzen verwendet; 
Po verwendet er eine fremde Sache in feinen Nutzen: wenn er 
ſolche verachtet; fo veraͤuſert er eine fremde Sache: wenn er ſol⸗ 
che verkieret , oder verberbet ; fo verlieve oder verdirbt er eine 
fremde Sache. 


j $. 75. 

Da ferner der Eigenthumsherr befugt ift, feine Sache einem 
‚jeden Beſitzer * abzufordern „und wenn ſolche nicht wieder gegeben 
werden kann, eine andere.an deren Stelle mit Recht verlangen, 
oder auf die Erfekumg des Sthadens dringen Fann ; fo iſt Elar, 
Daß derjenige, welcher.alleine das Becht.bat, fich einer gewiſ⸗ 
fen Sache ansumaffen, wenn ſich ‚ein ‚anderer derſelben wider 

| | Des 
4 vindicare. 
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des erſten Willen bemaͤchtiget bar, als rechtmaͤſiger Eigen⸗ 
thumsherr 6. 37. fie nicht nur von dieſem eigenmaͤchtigen Beſi⸗ 
tzer, ſondern auch von einem jeden ‚der ſolche in Händen hat, ab⸗ 
fordern, und wenn ſie nicht mehr vorhanden iſt, zu Erſetzung 
ſeines Schadens eine andere von gleichem Werth erlangen 
kann. 


Anmerk. Die uͤbrigen Rechte des Eigenthums uͤbergehe ich hier mit 
Fleis, indem ſie ein jeder aus dem Begriff des Eigenthums gar leicht 
erfegen kann. Jedoch will ich ſolche in den folgenden $ $. darinnen ich 
von der Jagd handle, deito ausführlicher mitnehmen. 


$. 76. 


Zu den befondern Gattungen der Bemächtigung zählet man 
auch die Jagd, welche in fo ferne fie als ein urfprüngliches Mit 
tel, Das Eigenthum zu erlangen, angefehen wird, ae eine Hand: 
fung befchrieben werden kann, wodurch wir ung der wilden Thies 
re, welche Feinen Heren haben , in der Abficht , ung folche zuzueig⸗ 
nen, bemächtigen. 9.56. | | 


1. Anmerk. Bey den zahmen Thieren , welche keinen Herrn haben, 
kann man das Wort Jagen nicht wohl brauchen. Sollte e8 aber ge 
fchehen , daß dergleichen Thiere , welche wir unter die zahmen zählen, 

voch nicht zahm gemacher , oder verwildert wären ;.fo könnte man 
auch allenfalls ‚in Betrachtung, daß fie keinen Herrn haben, fagen, daß 
man fich folche durch die Jagd eigen machen koͤnne. 


2. Anmerk. Das Wort Jagd bedeutet bald das Recht zu jagen , aber 
den Titel, fich die wilden Thiere eigen zu machen ; bald diejenigen Uns 
ternehmungen , und Anftalten, welche zu Aufſuchung, Verfolgung und 
Faͤllung des Wildes erforderlich find. In diefem Verſtande nimmt Jur 
lius EAfar a) das Wort Jagd / wenn er von ben Deutfchen alfo fehreis 
bet; Ibhr ganzes Leben befteber ın Jagden und Rriegshbungen:: 
Wir nehmen es auch in eben diefem DVerftande , wenn wir die Jagden 
‚Ergöglichkeiten. nennen. . .. — ae 


‘7% _2).De Bello Gallico Lib. VL.C, XXI. p. m.149-- 


+) 
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Da aber haupffächlih drey Gattungen vom wilden Thieren 
find, x. laufende und Friechende 2. fliegende 3. fehmwimmende; fo 
theilet man auch die Jagd in drey verfehiedene Arten ab. Sol: 
che find 1, die eigentliche Jagd, welche man durch‘ eine Be— 
mächtigung der wilden Thiere, die fich auf der Erde befinden 
und welche man eigentlich das Wild oder Wildpret zu nennen 
pfleget, bejchreiben Fan, 2. Der Vogelfang, welcher auf Die flie: 
genden Thiere gehet, und 3, der Sifchfang, welcher die ſchwim⸗ 
menden unter fi) begreifet, 


Anmerk. Der Unterfcheid, welcher fich zwiſchen dieſen drey Gattun- 
gen der Jagden befindet, beruhet meiitentheild auf der Verfchiedens 
‚heit der Thiere , ingleichen auf der Art und Weiſe, folche zu fangen und 
zu fällen. Was ich dahero in dem folgenden von dem Wilde fagen 
werde, ift auch zugleich von den Fifchen und Voͤgeln zu verſtehen. 


S. 78. 
Don dem Wildpret, Sifchen und Vögeln fager man, daß 
fie keinen Seren haben, wenn fie weder jemand mwirflich eigen find, 
noch jemand ein befonders Recht hat, innerhalb eines gewiflen ‘Bes 
zirks ſich derfelben anzumaffen. 5. 68. Zu unfern vollftändigen 
Eigenthum zählen wir diejenigen ‚ welche wir Durch eine gewiſſe 
Handlung, die zu Erlangung des Eigenthums gefchift ift, in unfes 
re Gewalt gebracht. S. 69. Diefenige aber kann man nur einiger 
maffen zu dem Eigenthum rechnen , deren wir ung vermöge eines 
geroiffen Rechts bemächtigen,, und ung folche mit Ausfchliefung ans 
derer zueignen koͤnnen. $. 69. | 
I. 79% 
Denn man ſich folcber Thiere, Sifche und Vögel bemäch- 
tiger, woelche feinen Serrn haben ; fo werden fie unfer eigen, 
F 2 Herrn⸗ 
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Herrnlofe Dinge , welche des Eigenthums fähig find, gehören 
demjenigen, der fich folcher bemächtiget. $. 57. Dahero ift auch eben 
Diefes von Dem Wildpret , Fifhen und Voͤgeln zu fagen , welche 
feinen Herrn haben. 


$. 80, 


Da ferner eine Sache; herrnlos bleibet, fo lange fich nicht je: 
mand diefelbe wirklich zueignet, oder gemwiffen Perfonen Das Recht 
zufommt ſich folcher zu bemächtigen $. 78. über dieſes auch die 
Bemächtigung $. 56. und die Erlangung des Eigenthums einer. 
Sache $. 57. weder an eine beftimmte Zeit, noch an einen gemiffen 

‚ Srt gebunden ift; fo erhellef , daß derjenige , der fich einer fol 
chen Sache bemächriger , es fey , zu welcher Zeit, Oder an wel, 
chem Dre es wolle, das Eigenthum darüber erlange, 


$. 81. 


Dabero werden auch die Sifche, Vögel und das Wild 
pret, welche feinen Serrn baben $. 78. unfer eigen ‚voenn wir 
fte gleicy auf fremden Grund und Boden gefangen und gefaͤl⸗ 
ler haben. $. 80. | 


6. 82. 


Wenn es ung verboten iſt, ung eier Sache anzumaſſen, ſo 
ift folches Verbot alsdenn erft an Erlangung des Eigenthums hin: 
derlich, wenn der Derbietende entweder das Bemaͤchtigungs— 
recht nebft dem Titel uns gänzlich entziehet, $. 66. Anmerf. oder 
wenn er fich folches mit Ausfchliefung anderer aus rechtmäfigen 
Urſachen zueignet. $. 68, und unten $. 101. nicht aber , wenn er 
uns nicht forohl den eigenthuͤmlichen Befig, als die Mittel, wors 
durch wir folche erlangen , durch fein Verboth entziehet. 6. 66, 
Anmerk. raus folget, daß das Wild, die Fiſche und Voͤgel, 


deren 
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deren mir uns auf fremden Grand and Boden bemaͤchtigen, 
unfer eigen merden , ob ung gleich der Eigenthumsherr getoiffer 
Urfachen regen „ welche Doch den Titel nicht aufheben , den Ein; 
mitt in feine Grängen verboten. 


1. Anmerk. Dergleichen Urſachen finds. E. weil dadurch die Krüchte 
und Saten, Gras und Kräuter Schaden leiden ; weil dte geaderten 
Felder verberbet werben, und maß dergleichen Nachtheil mehr ift, mel: 

her dem Eigenthumsherrn der Grundſtuͤcke durch die gemöhnlichen. 
Jagdzuͤge zugefüget wird. Inzwiſchen erftrecket ſich dach keine von dies 

fen Urfachen fo weit , daß derjenige, welcher einen fremden Boden vers 

botener Weiſe betritt, daß dafelbft gefällse Wild verlieren follte. Die, 

ſes fteher zwar dem Eigenthumsherrn frey, daß et denjenigen, der fei- 

nen Grund und Boden betreten will, wann es noͤthig iſt, auch durch Ge⸗ 

walt abtreibe, und wenn ihm durch die Jagd Schaden zugefiiget wor⸗ 
den, auf geziemende Art fich zu erholen fuche: das Wild aber Fann er 

ihm unter dem Vorwand, daß e8 dem Eigenthumsherrn des Grundſtuͤ⸗ 

ckes zugeböre, nicht entziehen. Man kann bier dasjenige nachfehen, 

was ich oben $. 66. von denen Dingen gefager habe, deren man ſich 

sicht bemächtigen darf. 


2. Anmerk. Weil man bey den Römern die Meinung angenommen 
hatte , daß das Wilt, die Fiſche und Vögel, ſo kange fie in ihrer natürs 
lichen Freyheit wären, feinen Herrn hätten, und da befannt ift, daß 
ſich weder die Kepublit nochdie Privateigenthuͤmer das Recht, fich fol- 
cher zu bemächtigen, mit Ausfehliefung anderer zugeeigner; fo ift es 
fein Wunder, daß nach dem NRömifchen Recht das Wild, die Kifche 
und Vögel, welche roirklich feinen Herrn hatten, demjenigen eigen red; 
ren, der fieh folcher entweder auf feinem oder auch auf eines andern 
Grund und Boden bemächtiget hatte. b) Denn vergleichen Thiere 
wurden unser diejenigen gezaͤhlet, welche, wie wir oben $. 20. Anmerf. 2. 
geſaget, in eigentlichen Verſtand keinen Herrn haben, und ſolglich fo 
befchaffen find, daß ſich ein jeder herfelben beinächfigen Könnte. $. 56. 
Ob nun auch eben dieſes in Deutſchland uͤblich fen, and ob fich diefe 
Römifche Gewohnheiten mit dem gegenmärsigen Zuftand zufammıenreis 
men faffen, will ich an feinem Ort unterfuchen. &o viel laͤſſet fich in, 
deffen aus der Befchaffenbeit des Römifchen Eigenthums gar leicht ab; 
nehmen, daß der Eigenthumsherr ur Grundſtuͤckes auch das Recht 

3 habe, 


46 Was in Anfehung der narürlichen Befege 
habe, andern den Eintritt zu verwehren, und tiber diejenigen, welche 
dieſem Berbot zumider handelten, bie Plage wegen zugefügten Unrechts 


anjtellen <) und wenn er noch über dieſes Schaden zugefuͤget hatte, auch 
aus dem Aquilifchen Gefeg d) Klage erheben konnte, 


a) $. 12. Inftit. de Rer. Div. dafelbft ſtehet: denn was vorher kei⸗ 
nen Herrn bat/ geböret narhrlicher Weiſe demjenigen / der ſich 
deilen zuerft bemächtiger. 


b) Eben dafelbft Heift es: Es lieger auch nichts Daran/ob jemand 


Das Wud/ die Fiſche und Voͤgel auf feinem oder auf fremden 
(Brund und Boden fange. 


€) L. 13. in fin, D. de Jnjuriis, 
A)L. 27.5.5. D. ad L, Aguiliam. 


$. 83. 


Da ferner feine Bemächtigung ohne Ergreifung ſtatt findet; 
$. 56, 58. fo müffen wirdas Wildprer erfb ergreifen, wenn es 
unſer eigen werden ſoll. | 


9. 84. 


Wir bemächtigen uns eines Dinges entweder durch eine un- 
mittelbare cörperlihe Handlung , oder mittelbar durch gewiſſe 
Werkzeuge. 6. 61. Das Wild wird alfo unfer eigen, wir moͤ⸗ 
gen uns defjen unmittelbar oder mittelbar mit Susiehung ge 
wiſſer Mittel und Werkzeuge bemächriger haben, 


$. 85. 
Aus dieſem folger, daß das Wild, die Sifche und Vögel, 
deren wir uns durch Striche, Fallen, Netze, Bewebr und ans 


dere Arten von dergleichen Jagdzeuge bemächtigen 6, 55. wirt, 
lich unfer eigen werden. 5, 55. 





€) actio iniurisrum. d) Legis Aquiliae. 


Anmerk. 


—— — 
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Anmerk. Da das Wild gemeiniglich fo geartet ift , daß es den Anblick 
der Menfchen fcheuet und ihren Umgang fliehet ; fo werden mir nicht 
leicht andere Mittel, ung deffen zu bemächtigen, ausfindig machen Fön; 
nen, als durch dergleichen Werkzeuge , und läßt fich die Meinung derje: 
nigen gar nicht mit der gefunden Vernunft zufammen reimen , welche 
ſich einbilden , daß man alle diejenigen Dinge, die man fich eigen mas 
chen wolle, wirklich mit den Händen oder auf andere Weife mit dem 
Körper unmittelbar berühren müffe. | 

a) Fir. Huberus Praclect. Jur. Ciuil. ad Inftit. Tit. de Rer. Diuiſ. n, eIs 

Hugo Grotins de l.B. & P. Lib. 11. C. VIII. $, IV. 
b). Iduftr, Berger, Dillert. de Jure venandi feras 9. XXV. 


$. 86. 


Menn wir dabero einen girfch oder ein anderes Wild, 
welches Beinen Ggerrn hat, durch einen Pfeil oder mit einer Aus 
gel gefälle: haben, fo ift er unfer eigen , ob wir ihn gleich noch 
nicht mit einer Sand berübrer haben. 

Es ift dieſes eine Folge aus dem 5. 84. 85. Denn daß in fol- 
dem Fall das Wild in unfere Gewalt gefommen fey , ift gar Fein 
Zmeifel. 5. 84. 85. Nun aber erlangen wir eine Sache , welche 
des Eigenthums fähig ift und Feinen Heren hat, eigenthümlich, (0 
bald wir ung derfelben in der Abficht, ung folche zugueignen , bes 
mächtigen. &. 45. 57. Dahero ift Flar, daß mir über das Wild, 
welches mir mit unfern Gewehr gefället , das Eigenthum erlanget 
haben , ehe wir folches mit unfern Händen berühren, wenn es auch 
noch) fo weit von ung entfernet ift. 


$. 87. 
Da wir ferner das Recht haben, andere, die ſich unfers Ei— 
genthums bemächtigen wollen, Durch erlaubte Mittel abzuhalten, 


das Entzogene einem jeden Befiger wieder abzufordern, und wenn 


es nicht mehr vorhanden , auf Erfegung des Schadens zu nn ; 
N) 
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fo find wir auch befugt, denjenigen, der ſich eines von uns ge⸗ 

faͤllten Wildes bemächtigen will, mir erlaubter Gewalt abzu⸗ 
balten , wenn folches Davon getragen worten, es einem jeden 
Befiner wieder abzuſordern, und wenn es endlich wicht wies 
der gegeben werden kann, den Dieb oder Bäuber dahin ans 
zubalten, Daß er den erlittenen Schaden durch ein anderes 
Stuͤck Wild von gleicher A. c erfene. 


6. 88. 


Kin Wild, welches fid) inunferm Garn gefangen hat, ge⸗ 
hoͤret uno zu, 1 


- Der Beweis Fommet mit demjenigen überein, den mir in 
dem 86. $. gegeben haben. Denn ein Wild, welches fich in uns 
fern Garn gefangen hat, ift in unfere Gewalt gefommen uud Fann 
ung nicht mehr entgehen , mithin gehöret uns folches eben ſowohl 
als ein Hirſch, den wir mit der Kugel gefället,, eigenthümlich zu. 


$. 89. 


Aus diefem Eann man gar leicht den Schluß machen, daß 
Berfenige, der ein foldyes Wild Davon trägt , verzehret, vers 
kauft, oder losmacht, nicht feine eigene , fondern eines andern 
Sache rauber , verzebrer , verkaufer und losläge. Mithin 
kann man foldyes mir Recht einemjeden Befiger abfordern, 
und wenn es nicht wieder gegeben werden Bann , ein anderes 
won gleichen Werthe zu Verguͤtung feines Schadens verlans _ 
gen. $. 87. | 

1. Anmerk. Mit diefem ſtimmet das rechtliche Gutachten des Procus 
‚las a) welches er in,einem faft ähnlichen Kalle ertheilet, ziemlich über: 
‚ein: Die ganze Sache / fagt er, kommt darauf an/ daß ein wildes 
Schwein / welches in unfere Gewalt gefommen/ ( er redet nämlich 
Davon, wenn ed ſich in dem Mege gefangen hat) und unfer eigen wors 


den 
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den ſey. Wenn es aber ein anderer losliefe / fo haͤtten wir zwar 
Das Sigenthum Darüber verlohren: es bätte aber gleichwol «dio im 
fatum ſiatt. Mit diefem Gefeg ſtimmet auch der Ausſpruch des ber 
ruͤhmten Gubers b) überein: Wer eus Schwein / welches ſich in Des 
andern Netz verwickelt bat/ Davon trägt / erlanger Dadurch DAS 
Eigenthum nicht: fondern / wenn Das Schwein fich alfo verwidels 
bat / daß es nicht wieder los Eommen Konnte / fo wird derjenige/ 
welcher das Netz geftellet / für den Eigenthumsherrn deffelben ges 
baltın / und Eann denjenigen / welcher das Schwein losgemacht / 
wegen des dadurch erlittenen Schadens belangen. 


2. Anmerk. Ich ſetze bier zum voraus, daß das Wild fo ſehr in das 
Netz verwickelt geweſen, daß es ſich nicht wieder losmachen konnte. 
Was folget hieraus? Soll alfo derjenige, welcher ein Wild losgelaſ⸗ 
fen, von dem es noch zweifelhaft war, ob es fich nicht ſelbſt losmachen 
würde , gar feiner Strafe unterworfen ſeyn, oder auch nicht einmal 
dem Eigenthumsherrn des Netzes den Schaden -erfegen? Nach den nas 
sürlichen Gefegen kann man ihn ebenfalg zu Erfegung des Schadens 
anhalten , weicher aus den Regeln der Wahrfcheintichkeit beftimmet 
wird. In der, Republic aber wird folches dem Gutachten des Richters 
überlaffen , welcher die Sache nach Befrhaffenheit der Umflände , nach» 
dem ſolches aus Bosheit oder aus andern Abfichten gefchehen , ent⸗ 
scheidet. 
a) L. 53. D. De adquirend, Rer. Dom. fub fin 


3b) Praele&, Jur, Ciuil, Inft, Tit. de Rer. Diuiſ. .n. 21. Idem Digrefl, 
Lib. IV, C. XVI. n. 2. 


$. 90. 
Da e8 nunmit denen Vögeln, welche fih m den Netzen, Fal- 


len, Eprenfeln und Echlingen gefangen, ingleichen mit denen Fir 
fhen , welche in die Netze und Meufen eingegangen , gleiche Ber 
wandniß hat; fo findet hier eben dasjenige ftatt, was wir von an: 
dern dergleichen Thieren gefaget haben, daß fie nämlich in diefen 
Faͤllen unfer eigen werden. | 


Anmerk. Einige behaupten "bier das Gegentheil. a) Sie fagen , daß 
nit alleine das Wild, welches fich in das Netz verwitkelt, fondern 
& au 
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auch die Voͤgel in den Schlingen, ingleichen die Fiſche in den Netzen, 
Haͤmen und Reuſen nicht den Eigenthumsherrn des Jagdzeuges, fons 
dern demjenigen zugehören , der fich ihrer am erſten bemächtiget. Zu 
dieſer Meinung bat ohne Zweifel der obengedachte Irrthum Anlaß ges 
geben, daß man fich des Wildes nicht anders als durch Berührung mit 
den Händen unddergleichen , eigenthuͤmlich bemächtigen koͤnne. Da ih 
aber das Gegentheil oben $. 60. 61. 83. 84. deutlich genug bewieſen 
babe; fo will ich mich hier mie Widerlegung dieſes irrigen Borgebend 
nicht aufhalten, befonders , da ſolches durch die Gewohnheiten, welche 
faft durchgehende eingefuͤhtet find, ſelbſt widerleget wird. b) 

a) Vid, allegatos im Georg, Merbof, trafiato de Jur, Venand, P.1. C» 

Vill.n.ı. ſequ. 
b) ldem cit. I, n. 5. ſequ. 


$. 91. 


Das Wild, welches ſich in unfern Thiergärten , Wildfuh⸗ 
ren, oder in einem von uns umzogenen Walde befinder, ift uns 
fer eigen, 

Das Wild in dem Thiergarten ift in unferer Gewalt. Wir 
Finnen es fangen, fällen, und zu unfern Gebrauch anwenden. $. ss. 
Wenn man nun voraus feßet , daß folches auf rechtmäfige Art 
und Weiſe, dergleichen die urfprüngfiche Anmaffung und die Ab: 
tretung an einen andern find , dahin gekommen ; fo müffen fie zu 
unfern Eigenthum gesählet werden fönnen $. 36. und folglich un: 
fer feyn: welches das erfte war. 

Ein umgäunter Wald ift von einem Thiergarten nur der Groͤ⸗ 
fe nach unterſchieden. Denn mas ift ein umzaͤunter Wald an— 
ders, als ein grofer Thiergarten ? Wenn alfo nach Dem vorherge- 
henden das Wild in dem Ihiergarten unfer eigen ift ; fo muß 
man auch eben diefes von dem Wilde fagen Fönnen , weiches wir 
in einenumgaunten Wald, , in der Abficht, daß es unfer eigen feyn 
folle , eingefchloflen haben : welches das andere war, 


AnmerE, 
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Anmerk. Was ben umzogenen Wald anbesrift, fo iſt Nerva / der juͤn⸗ 
gere a) nebft dem berühmten Roͤmiſchen Rechtsgelehrten , Paulus / aus 
derer Meinung: Aber Diggenigen Fiſche / fagt er, welche fich in ftillftes 
benden Waflern aufbalsen / und das Wild / welches in ginem ums 
zäunten Walde herumſtreichet / ift nicht unfer eigen / weil beyde 
noch in ihrer nathrlichen Sreybeic find. Der beruͤhmte Yuber b) der 
fonft Iharffinnige Rechtsgelehrte, behauptet, daß diefe Meinung des 
Paulus in dem uasürlichen Rechte gegründet fen , und zwar Deswegen, 
weil wir eine Sache , welche unfer eigen feyn fol, ensweber mit den 
Häuden , oder mit gewiſſen Werkzeugen ergreifen muͤſſen: aber keines 
von beyden könne von demjenigen gefaget werben , welcher einen Wald 
umzogen oder umſtellet hat. Und diefer Meinung ift aush Pufendorf c) 
aus eben dieſem Grunde zugefhan. Ich meines Dres glaube ‚man muͤſſe 
einen Unterfchied machen , auß was für Abficht der Wald umzogen wor; 
den, ob er ordentlich mit einem Zaun umgeben worben daß nisht jeder 
ohne Unterfhied hinein laufen und das Gras verderben koͤnne, oder 
Daß das Wild, den Saaten und Früchten zum Schaden , nicht allzumeis 
berumfchweifen fönne ; oder ob es deswegen gefcheben , baß der Eigen, 
thumsherr des Waldes das darinnen befindliche Wild in feiner Gewalt 
babe, und ſolches, wenn es ihm gefäht , fangen und ſolches entweder 
zur Rothdurft oder zum Vergnügen gebrauchen könne. In dem erften 
Fall hat Paulus allerdings. recht, weil hier die Bemächtigung , ale mel, 
she ohne den Vorſatz, fich eine Sache eigen zu machen, gar nisht befte- 
ben fann 9. 56. gar nicht ſtatt findet, mithin das Wild in feiner na; 
sürlichen Freyheit gelaffen worden, fo daß fish ein jeder deffelben be; 
mächtigen könne , ob £8 gleich in einen gemiffen Bezirk eingefchloffen 
soorden. In dem andern Ball aber, wovon ich eigentlich bier rede und 
welchen auch die Außleger den Worten des Julius Paulus angedichtes, 
wird mir vergännet ſeyn, mit Erlaubniß folcher groſen Männer ‚die ges 
genfeitige Meinung des Hugo Brotius d) zu ergreifen. Daß man 
fiheiner Sache mit Werkzeugen fo gut , als mit den Händen eigenthuͤm⸗ 
lich pemächtigen könne, laͤugnet Huber felbft nicht $. 69. in der Note. 
er wollte aber fagen ‚daß ein Zaun ‚eine Mauer, womit der Wald um⸗ 
geben wird , nicht unter die Hilfsmittel gehöre, durch welche man fich 
des Wildes bemäshtiget und folches in feine Gewalt bringe $. 84.85.2 
Wenn alfo jemand feinen Wald mit einer Mauer , Wand oder Zaun 
umgiebt , twoben ich aber zum voraus feße , daß er einen rechtmäfigen 
Zitel und die Abficht habe, fich daß darinnen befindliche Wild zuzueig- 
nen; fo erlanget er allerdings das Ben. darüber, weil ſolches, daß 

G 2 ich 
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ich alſo rede, weder ſeine phyſicaliſche noch moraliſche Freyheit mehr 
bat. Und wo ich mich nicht gänzlich betruͤge, fo hat Paulus feinen Yuss 
fpruch auf den erften Kal gebauet , da der Eigenthumsberr gar nicht 
Willens gewefen, ſich des Wildes zu bemächtigen : und in diefer Abficht 
unterfcheidet er einen Thiergarten gar deutlich von einem umzäunten 
Walde, 
a) L. 3.$. 14. De adquir. vel amitt, Poflckl. 
b) Digrefl, Lib. IV. €. XVII, 
c) J. N. & G. Lib. IV. C. VI. $. 11. 
d) J. B. & P. Lib. 1, C. Vill. $ 2 Die Kifche können eben ſowohl in 
einem See als in einen Teich eingefchloffen werben. Und das Wild 
ift in einem umzaͤunten Wald, welchen die Griechen Ingwrgopum 
nennen, eben ſowohl eingefperret, als in einem Thiergarten ‚und 
beyde Behältniffe find bloß darinnen von einander unterfchieden 
daß eines weiter, das andere enger if, 


6. 92. 


Aus eben dieſem Grunde ſind die Fiſche in den Teichen, 
Seen und Suͤmpfen, ingleichen die Voͤgel in den Vogelbauern 
und die Phaſanen in den Phaſanengaͤrten unſer eigen. 


Anmerk. In Anſehung der Seen und Suͤmpfe ſind die angefuͤhrten 
Rechtsgelehrten ebenfalls anderer Meinung: alleine ſie koͤnnen gar 
leicht aus obigen Gruͤnden widerleget werden, indem die Fiſche in die 
Seen / Daß ich mit Grotio rede / ſowohl, als in Die Teiche einge⸗ 
ſchloſſen werden Eönnen : inzwiſchen muß man Doch aud auf die 
Abſicht des Eigenthums feben. 


$. 93. 


Wenn alfo jemand das Wild aus den Thiergärten und 
umsäunten Waͤldern, $. 91. die Sifche aus den Teichen, Seen 

und Sümpfen , die Vögel aus den Vogelbauern und andern 
Behaͤltniſſen $. 92. entweder heimlich oder mir Gewalt davon 

traͤgt, verzehret, oder heraus laßt, fo träger er nicht feine eiges 

ne, fondern eines andern Sache davon, und fofort, und finden 
biev 
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bier eben diejenigen Rechte ſtatt $. 75. deren wir uns wider 
die Sriedensftohrer und Raͤuber bedienen Eönnen. 
Anmerk. Wat in Beſtimmung der Strafen wider die Fiſch- und Wild⸗ 
pretdiebe , Räuber und Kriedensftöhrer zu beobachten , davon werde ich 
in dem zweyten Theil, darinnen ich die Jagden nach dem allgemeinen 
Statsrecht betrachte‘, ausführlicher zu reden Gelegenheit haben. 


$. 94. 


Wenn wir ein Wild, welches feinen Seren hat, alfo vers 
wunden , befchadigen oder ermüden , daß es nicht mehr das 
von fliehen kann, fo ift folches ebenfalls unfer eigen, 


Ein Wild, welches auf folhe Weiſe verwundet, befchädiget 
und verftümmelt ift, haben wir durch unfere Bemühung dahin ge 
bracht, daß es nicht mehr entfliehen kann, fondern vielmehr gänz- 
fich umferer Gewalt unterworfen if. Denn mas noch zu deffen 
Verfolgung und wirflicher Bernächtigung gehörer , kommet kaum 
in Betrachtung, und es ift in diefem Fall eben fo viel, als wenn 
wir uns deffen fehon bemächtiget hätten. €. ss. Da aber Die Be; 
mächtigung einer Sache, welche feinen Herrn hat, in der Abſicht, 
ung folche eigen gu machen , das Eigenthum nad) ſich ziehet; $. 58. 
fo ift klar, daß demjenigen ein ſolches Wild eigenthümlich zugehoͤ— 
re, welcher es toͤdlich verwundet, oder auf bemeldete Art beſchaͤdi⸗ 
get und ermuͤdet hat. 

Anmerk. Von einem ermuͤdeten Hirſch redet das Saliſche Geſetz im 

36. Titel alſo: Wenn jemand einen ermuͤdeten Hirſch / den eines ans 

dern Hunde ausgeſpuͤret und ermuͤdet haben, ergreifet oder ver: 

helet / dem ſoll eine Strafe von DC. Den. weldhe XV. Goldguiden ® 
ausmachen, auferleger werden. Wer cın wildes Schwein / weiches 
‚ des andern Aunde ausgefphrer und ermüder baben, töder oder fielt, 
foll eben dieſer Strafe febuldig feyn. Aus dem, mas wir bißher er; 
wieſen, erhellet ferner, daß die Meinung des Trebatius , welcher in 


Anfehung des verwundesen Wildes mit ung einerley Meinung heget, a) 
G3 der 


— lm. 





® Solidos, 
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dee natürlichen Billigkeit volllommen gemäß fey. Eben biefes wird 
au in den Gerichten beobachtet, b) obgleich Juſtimanus der gegens 
feitigen Meinung zugerhan ift c) und ohne Zweifel folche deßwegen er 
griffen has, weil man nicht leicht wiſſen kann, ob das Wild tödlich vers 
wundet, oder alfo befchädiges und ermuͤdet war, Daß es nicht mehr ent 
flieben konnte. Damit er nun den unendlichen Streitigkeiten , welche 
über dergleichen Dinge entftehen micden , auf einmal abhelfen moͤch⸗ 
te; has er für gut befunden, durch ein allgemeines Gefeg zu verordnen, 
daß das verwundete Wild allezeit demjenigen eigen feyn ſoll, der fich deſ⸗ 
fen bemäshtiget. Inzwiſchen muß man Diefe Verordnung nicht in fo eigens; 
lihen Berftande annehmen, daß fich auch ein anderer begjenigen Wil; 
des anmaflen könne, welches nach der empfangenen Wunde fogfeich ges 
fallen. Denn 8 ift nicht gläublich,, daß Juſtinianus fo gewaltig weis 
von den natürlichen Gefegen habe abweichen wollen, Indeſſen wun⸗ 
derts mich, Daß auch der berühmte Freyherr von Berger d)) diefe 
Meinung angenommen , und zwar blos um diefer Urfache willen ‚def 
man nur durch die wirkliche Ergreifung das Eigenthum erlange. Denn 
wenn er unter der wirklichen Ergreifung nur diejenige verftcher, welche 
mit den Händen gefchichet ; fo feßet er einen ganz irrigen Sag zum 
Grunde : vielmehr habe ich oben $. 84. 85. erwieſen, bag man fich eis 
ner Sache mit Mafchinen und Werkzeugen ſowohl bemächtigen und ſich 
daß Eigenthum darüber zumege bringen könne , als mit den Händen, 
Was das Recht der Natur in dem Fall, wenn die Wunde oder die Bes 
fhädigung zweifelhaft iſt, verordne, werde ich unten $. 96. Anmerf, 
2. bemerken. 
a) $. 13. Inft. de Rer. Diuiſ. L. 5. $. 1. D. de Adqu. Rer. Dom. 
b) Glofl. add. L. Naturalem &. $. 1. D. de Adquir. Rer. Dom. Schi. 
#erus exercitat. ad Pandect. XCV. d. tit, S. V. Hurprechs, add. $ 
Inft. n. 86. ibique allegati DD, 
<) $. eod. inf. & d L. 5. & ı. 
8) Differt, de Jur. venandi feras. $. 25. 


$. 95. 

Ein Wild , welches toͤdlich verwundet, oder alfo beſchaͤ⸗ 
digt und ermüder iſt, Daß es nicht mehr entfliehen Bann , ift 
nur denen alleine zu verfolgen , vergönnet , welche foldyes vers 
wundert beſchaͤdigt und entkraͤftet haben, 

| Denn 
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Denn da das Wild durch unfere Bemuͤhung fo weit gebracht 
worden 6. 94. und und das Mecht zuftehet , mit unfern Sachen 
nach Gefallen umzugehen und ung deren mit Ausfhliefung anderer 
gu bemächtigen , $. 1. fo find wir ohne Zmeifel befugt „ den ver; 
wundeten , befehädigten und entfräfteten Wilde nach unfern Ge 
fallen nachzufesen. | 

Oder : Aus dem vorhergehenden Sag fönnen wir für gewiß 
annehmen, daß ein folches Thier, wenn es nicht eine ganz auſeror⸗ 
dentliche Bewandniß Damit hat, nicht weit mehr kommen oder ung 
wenigfteng nichtentgehen koͤnne. Mithin ifteseben foniel, als wenn 
es gleich an dem Orte gefallen waͤre, wo es verwundet worden, und 
ift. bier weiter Fein Unterfehied, dag man in diefem Fall ein wenig 
weiter , als in Dem andern, gehen muß, um das Wild mit Den 
Händen zu ergreifen. Nun haben wir aber Das Recht, uns eines 
Wildes ‚welches wir auch durch gewiſſe Hüffsmittel und Waffen 
erleget haben , mit Ausfchliefung anderer zu bemächrigen : .$. 87. 
daher muß auch eben diefes im gegenwärtigen Fall bey dem ver: 
kundeten, ermüdeten und befchädigten Bilde gelten, indem ja eis 
nem YOild nachfegen nichts anders heift, als demſelben nacheilen, 
dag man es mit den Händen ergreifen möge. 

Anmerk. Eben dieſes iſt auch den rechtlichen Gebräuchen und Herkomi⸗ 
men gemäs. Daß diefed Net, ein Wild allein , und mit Aus ſchlie⸗ 
fung anderer zu verfolgen, faſt durchgehends eingeführet ſey, bezeugen 
Die angeführten Rechtslehter, Man febe Morbof in feinem Tractat 
von dem Recht zu jagen a) allwo er faget : Es fey unser Den Sorft: 
meiftern und Jägern der Gebrauch / daß man einem angeſchoſſe⸗ 
nen XWildpret / welches bereits ſchweiſt, 24. Stunden wer aus 
fer feinem Bebege / jedoch obne anszufezen , nacheilen und fich Def: 
fen auch in einer fremden Widfuhr bemaͤchtigen Eönne, 
a) P.1. C. VII. n. 4. ſeq. j 


$. 96. 


Daraus folget, daß wir wider diejenigen, welche uns in 
Ders 
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Verfolgung eines angefchoffenen Wildprete $. 94. 975. bins 
dern wollen, Bewalt brauchen koͤnnen, ingleichen daß derje⸗ 
nige, welcher ein foldyes Wild wegfchlepper, uns vorenthält, 
und verzebrer , nicht fein eigenes, fondern ein fremdes Wild 
wesfchleppet ıc. ıc, $, 94. 


1. Anmerk. Uberhaupt finden bier ale diejenigen Rechtsmittel ftatt, 
deren wir ung wider die Friedengftöhrer, Näuber und andere, welche 
ung das uhferige muthwillig vorenthalten, nach den natürlichen Rech⸗ 
sen bedienen. 8. 735. | 

2. Anmerk. Wie aber , wenn es zweifelhaft ift, ob das Wild tödlich 
verwundet, oder alfo befchädiger und ermuͤdet ſey, daß es uns nicht 
mehr entgeben könne ? Dver wenn ihrer zwey ein Wild angefchoffen, 
und man weis nicht , welcher ihm die tödliche Wunde gemacht ? Ic 
meines Orts halte dafür , man muͤſſe in ſolchen Fall das Wild theilen, 
woferne man die Wahrheit nicht ausfindig machen kann, fo wie wir 
auch in andern zweifelhaften Källen ung mit der Theilung oder mit dem 
Loſe helfen , welches ordentlich die legten Mittel zu Endigung des 
Streites find, Gleichergeftaft kann auch derjenige nicht leer ausgeben, 
welcher dem andern , obgleich unmilfend , befonders , wo es ſchwer 
soar , fich des flüdkigen Wildes zu bemächtigen , aus guter Meinung 
huͤlfliche Hand geleifter. 

3. Anmerk. Im übrigen feidet dasjenige, was bey Verfolgung des 
Wildes nach den natürlichen Geſetzen Rechtens ift, in dem State ver⸗ 
fhiedene Beränderungen und Einfchränfungen. Den Grund Davon wiß 
ich in dem zweyten Theil genauer unterfuchen. 


5. 97. 

- Das Wild, weldyes aus unferer Verwahrung enttommen 
ift und niche leicht erkannt oder wieder eingefangen werden 
— iſt dem Vermuthen nach * für eine verlaſſene Sache zu 
achten. 

Das Eigenthum , welches uns über das Wild suftehet, def: 
fen wir uns bemächtiget haben, ift von dem eigenthümlichen Befig 
anderer Dinge, was die Rechte des Eigenthums betrift, nit un: 

ters 
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terſchieden. Gleichwie nun auch andere Dinge, ob wir gleich ihres 
natürlichen Befiges von ungefehr oder Dur) eines andern Unter- 
nehmen beraubet worden, $. ss. Anmerk. unfer eigen bleiben ;.alfo 
gehöret uns auch Das Wild deffen ohngeachtet noch zu, ob wir ſol⸗ 
ches gleich nicht mehr in Händen, oder angebunden , oder einge 
fperrtin unferer Verwahrung haben, und verlieren wir deßwegen, 
meil es uns entgangen ift, den rechtlichen Befis und das Eigenthum 
deffelben nicht. a) Nun find aber die meiften wilden Thiere vom 
der Art, daß, wenn fie in Die Frepheit kommen, fie ſchleunig davon 
fliehen und fi) unfern Augen entziehen, fo, daß uns menig Hoff: 
nung übrig bleibet, fie wieder zu erhalten, weil es fo ſchwer ift, ih: 
nen nachzufegen. Hierzu kommt noch, daß fie nicht Seichtgu erkennen 
find, wenn fie unter andere ihrer Gattung fommen. Wenn man 
nun annehmen wollte, daß wir das Eigenthum über folche Thiere 
deffen ohngeachtet behalten, mann fie uns aud) aus Dem Geſichte ge: 
fommen, wenn es auch noch fo ſchwer ift, ihnen nachzufegen und 
ums Feine Hoffnung übrig bleibet,, fie wieder zu befommen, war 
wir auch gleich nicht wiffen, wo fie find, oder welche unter «einer fo 
unzähligen Menge, als fi) in Den Wäldern befinden, unfer find; 
fo würde daraus fo viel folgen, daß Diejenigen, melche fich vermöge 
Des Rechts, welches entreber allen Menfchen gemein if, oder nur 
einigen eigenthuͤmlich zuftehet, 5. 68. des Wildes in dem Walde 
und auf dem Felde bemächtigen wollten, beftändig im Zweifel und 
Furcht leben müften, das Wild, defien fie fi) bemaͤchtiget, habe 
ſchon vielleicht feinen Herren, welcher es ihnen abfordern und fie 
bey ihrer angermandten Mühe noch auslachen würde. Da ich fer: 
ner nur von folhem Wild rede, melches unter den andern Faum 
kenntbar ift, fo würde es zwiſchen dem, der fich für den Eigenthums; 
herrn ausgiebt, und dem andern, der folches gefangen, einen hefti- 
gen Streit feßen. Ob fi) nun dergleichen Dinge mit der gefuns 
den Vernunft und dem rechten Gebrauch des Eigenthums zuſam⸗ 
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menreimen laſſen, ſtelle ich den Verſtaͤndigen zur Uberlegung an 
heim. Und in der That werden mir diejenigen, welche bey dem 
eingefuͤhrten Eigenthum auch zugleich Ruhe, Friede und Eintracht 
erhalten wiſſen wollen, darinnen gar leicht Beyfall geben, daß man 
aus billigen Urſachen ſagen muͤſſe: diejenigen, deren Wild aus ih; 
rer Verwahrung entfommen, fo, daß fie folches meder verfolgen, 
noch wieder befommen, noch von andern fo leicht unterfcheiden Fön; 
nen, haben auch zugleich das Eigenthum verlohren, und ſich aud) 
ſchon zufrieden gegeben, Daß fie deffelben beraubet worden ; mithin 
auch den Vorſatz fahren laffen, ſolches noch länger als eine eigen, 
thuͤmliche Sache zu befigen. Da aber eine Sache für verlaffen 
zu achten ift, nenn der Eigenthumsherr nicht mehr gefonnen ift, fie 
eigenthümlich zu befigen ; fo ift es unftreitig, daß das Wild, 
melches aus unferer Verwahrung entfommen, und nicht leicht er⸗ 
Fannt und wieder erlanget werden Fann, unter die verlaffenen Din 
ge gezählet werden müffe. 
Anmerk. Dahero feßet der berühmte Brotius b) den Grund des ver, 
lohrnen Eigenthums über ein Stüd Wild auf die dabey zu vermuthende 
Entfagung *. Es ift ficherer, fagt er, daß Das Eigenthum nicht d% 
Durch verlobren gebe / Daß ein Wild aus unferer Verwahrung ent 
fliehet fondern vielmehr aus einer gegründeten Murbmaflung/ daß 
es der Eigenthumsberr / weil deflen Wiedererlangen mit fo vielen 
Schwierigkeiten verfnäpfer ifl, gar nicht mebr baben wolle , bes 
fonders/ wenn es von dem andern nicht mehr unterfchieden werden 
Fann. n 
a) L, 13. pr. D. de Adquir. Poflefl.L. 2, 6, 8, L,8, D, ad Leg. Rho- 


diam. 


b) De. B. & P. L.II. C. vl, 3. 

$. 98. 
Diejenigen Dinge, welche für verlaffen zu achten find, gehoͤ— 
ren nicht mehr zu dem Eigenthum, wie aus ihrer Befchreibung er; 
heller. 


mm mm — — 
* praeſumta dereliclio. 
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hellet. $. 97. Mithin werden fie entweder demjenigen eigen, der 
fich derfelben zuerft bemächtiget, 5. 57. oder fie gehören demjeni- 
gen zu, welcher alleine Das Mecht hat, in einem gewiſſen Bes 
zirk fich) derfelben zu bemächtigen. $. 73. Daher ift Fein Zmeifel, 
Daß auch Das Wild, weldyes aus unferer Verwahrung ent 
kommen, und nicht leicht wieder erlanger oder erkannt werden 
Bann, entweder Dem zugeböre, der ſich deffelben wieder zuerft 
bemächtiger, oderdemjenigen, der das Recht hat, ſich in einem _ 
gewiffen Bezirk des Wildes anzumagffen, 


Anmerk. Die Römifchen Gefeße find bierinnen bey nahe vollkom— 
men einftimmig. Was du aber gefangen baft, fagt Juftinianus / a) 
wird fo lange für das Deinige gehalten, als es in Deiner Verwabs 
rung bleibet : fo bald es aber deiner Obſicht entkommet / und feine 
natuͤrliche Freyheit wieder erlanger, fo ift es nicht mebr das deinis 
ge, * fondern geböret demjenigen zu / der fich deſſen bemaͤchtiget. 
Dahero gefället mir die Meinung des Tesmar b) gar nicht, wenn er 
ohne Unterfcheid behauptet, daß das Wild dem Eigenthumsherrn dens 
noch eigen bleibe, wenn e8 glei. davon geflohen ift, und nicht leicht ers 
kannt und wieder erlanget werden kann, alfo, daß fich ein anderer defs 
felben Feines mweges anmaflen und folches mit guten Gewiſſen ohne Eins 
willigung des Eigenthuͤmers eben fo wenig behalten koͤnne, als einen 
flüchtigen Knecht c) oder eine verlohrne Sache, oder folche Dinge, wel⸗ 
che man im Kall der Noth von fich geroorfen hat. Denn was den auf 
der Flucht begriffenen Knecht anbelanget, fo kann er von andern Knech⸗ 
ten Leichg unterfchieden werden, fo, daß nicht der geringfte Zweifel oder 
Streit zu beforgen ift. Uber diefes ſchicket fich auch diefes Erempel 
gar nicht zu denen Umftäuden, melche ich voraus gefeget habe. $. 97. 
Ya mas noch mehr iſt, fo ſchweifet ein Knecht nicht in den Wäldern 
und Wüften herum, fondern hält fich unter den Menfchen auf, welche 
ſich gar leicht einbilden fönnen, daß ein Menſch, der von einem Ort 
zum andern flüchtig wird, Fein Zeugniß feiner Loslaſſung oder der ers 
langten Freyheit bey fich führer, ein nichtswuͤrdiger Klüchtling und ein 
entlaufener Knecht fey : da hingegen derjenige, der fich eines entlaufe⸗ 
nen Wildes bemächtiget, nicht leicht auf dergleichen Gedanken fommen 
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kanu, indem wa ja bey dem Wilde uͤberhaupt vermuthet, daß es kei⸗ 
nen Herrn habe, sder daß nur wenige Perfonen das Recht haben, fich 
ſolches zuzueignen. Es fäller demuach bey einem flüchtigen Knechr die 
muthmaßliche Entfagung des Herrn gänzlich hinweg. $. 97. Und wenn 
Ach auch jemand einen ſolchen Knecht, weil er fich nichts ungleiches dabey 
vorjtellet, zuelgnet, fo kann er Body nicht mehr Recht verfangen, als 
ein ſolcher Beſitzer, ver feinen Befig für rechtmaͤſig hält, uͤberhaupt 
bat, nämlich ein blos widerrufliches Eigenthum. So has ed auch eine 
ganz andere Bewaudniß mie ſolchen Sachen, welche man bey Feuers; 
brünften ober Ungewittern von fich fchaffes. Denn diefe laufen une 


. nicht davon, oder wenn es zahme There find, fo ſcheuen fie ja die Mens 


ſchen nicht, mithin fehe ich keine Urfache,, warum man fagen follse, der 
Eigenthumsherr habe fidy feines Eigenchums darauf begeben, oder alle 
Hoffnung abgeleget, folche wieder zu bekommen, da es doch bey weiten 
aicht fo ſchwer iſt, als bey dem Wilde, Und geſetzt auch, er hätse fie für ver- 
lohren geſchaͤtzet, fo iſt doch noch nicht daraus zu ſchlie ſen, daß er ſich auch ih⸗ 
tes Eigenthums entſaget habe: und denenjenigen, welche dergleichen Sachen 
finden, ſaget es die geſunde Vernunft, daß dieſes keine herrnloſe Sachen 
ſind, ſondern daß fie vielmehr ungern verlohten werden, mithin müßten fie 
auch ihrem Eigenthumsherrn wieder zugeftellet werden. Bey dem Wil: 
de hingegen finder ſich ordentlich das Gegentheil. Denn weil ſolches 
in dent Wald herum ſchweifet, fo glaubet man billig, es habe gar kei⸗ 
nen Herrn, oder es könne fih hoͤchſtens nur der Cigenfhumsherr des 
Maldes deflelben anmaflen, Wer z. E. einen Dirfch in dem Wald anz- 
trift, 100 eim jeder jagen kann, ver glaubet, daß er Beinen Herrn babe, 
eb er ſchon vielleicht einem andern entlaufen iſt. Ganz anders bin- 
gegen urtheilet man, wenn man einem Ochfen ohne Hirten, oder ein Pferd 
ohne Keuter, oder einen Wolf mit einem Bock oder Lamm faufen fieher. 
Man Fan ſich leicht einbilden, daß der Ochs, das Pferd, der Bod und 
dad Lamm nicht in der Wildniß aufgervachfen, fondern einen Derru ha⸗ 
ben muͤſſe. Eben diefes iſt auch von ſolchen Dingen zu fagen , welche 
wir verlohren haben. Die übrigen Umſtaͤnde, welche dieſe Faͤlle noch 
mehr unterſcheiden, wird ein verſtaͤndiger Lefer leicht von fefbften aus, 
findig machen können : dahero übergehe ich folche mit Stillſchweigen. 


a) $ 12. Inftit. de R.Div L.«. or D. de * 
b) a Nor, ad Grot. cit. loc, spr adqu. Rer. Dom, 


e) Tit Cod.de Serv. fugit. 
d) Alleg L- 13 pr. D. de Ad u. Poſſeſ & La. S 8.1.8. D.adLeg. Rhod. 
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Weil die zahmgemachten Thiere, ſo lange fie noch zahm find, 
weit feichter mieder eingefangen und von andern unterfchieden 
werden Fönnen, als die wilden, fo hat auch bey felbigen Die Vermu⸗ 
Mung nicht flatt, daß fie der Eigenthumsherr verfaffen habe. 
Dabero wenn fie auch febon aus ihrem Bebältniß entfloben 
find ; fo erlanger doch derjenige das Eigenthum nicht darık 
ber, des ſich derfelben bemächtiger bar, 


6, 100, 


Eben diefes hat aug gleichen Grunde bey demjenigen Wilde 
flott, welches vor andern feicht kenntbar ift, desgleichen bey frem⸗ 
den Vögeln und Thieren, z. E. Löwen und Papageyen , ferner 
bey. bezeichneten Thieren, und folchen, Die wir wegen eines beſon⸗ 
dern Nutzens oder der Kunſt wegen inunfere Verwahrung gebracht 
und aufersogen haben. 


3. Anmerk. Hugo Brotius fagt in der letzt angezogenen Stelle: Es kann 
aber diefe Muthmaſſung ( nämlich der Verlaſſung) Durch andere 
Murbmaflangen leicht vernichtet werden, wenn 3. E Die Tiere 
gewifle Kennzeichen / oder Schellen an fich baben / Nergleichen bes 
Zanntermaflen Hirfcbe und Gabichte fübren/ Die man daran erkannt 
and Dem Eigenthumsherrn wieder sugefteller bat. Doch folkte ich 
meinen, daß biefes nur alsdenn ftatt habe, wenn jemand vergleichen 
Shiere lebendig eingefangen : denn darauf wird dem Eigenthumsherrn 
wenig Nutzen zumächfen , wenn er fie tod mieder erhält, wie aus den 
Erempeln der Papageyen , Habicht, Balken und Vögel, fo nash der 
Kunft pfeifen gelernet ıc. leicht abzunehmen ift. 


2. Anmerk. Man kann bier dasjenige wiederholen, was oben 8.74. und 
75. wider die unrechtmäfigen Befiger unferer Thiere bereits beyge⸗ 
bracht worden. 


93 $. 101. 
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Das Recht, Wild, Fifche und Vögel innerhalb eines gewiſ⸗ 
fen Geheges zu fangen, kann ohne Nachtheil entweder einem alleis 
ne, oder verfchiedenen eigenthümlich eingeraͤumet werden. 


Wir haben bereits oben 5. 68. erwiefen, daß Das Recht, ſich 
gewiſſer Dinge mit Ausfchliefung anderer innerhalb einer gewiß 
fen Graͤnze zu bemächtigen, entweder einer alleine, oder verſchiede⸗ 
ne, gar wohl befigen Fönnen. Es ift alfo Fein befonderer Grund 
vorhanden, warum wir dieſes nicht auch auf das Jagd⸗ und Fang: 
recht der Thiere ziehen Eönnten. Denn daß das Wild unter dem 
Eigenthum ftehen Eönne, ift aufer Zweifel. Auch darf man nicht 
meinen, Daß das Recht, folches innerhalb eines gewiſſen Bezirks zu 
fangen, für eine Sache zu halten fen, welche, weil fie allen hinlaͤnglich 
nugbar ift, von unumfchränften Gebrauch und folglich des Eigen: 
thums unfähig wäre. Noch weniger ift Das Wild felbft von fol: 
cher Art, daß es natürlicher weife weder in unfere Gewalt gebracht 
noch gegen andere vertheidiget werden Fönnte, roie bey genauer Be 
trachtung ein jeder leicht einfehen wird. Warum follte es demnach 
unmöglich ſeyn, Daß fich einer oder verfchiedene das Recht, Fiſche, 
Wildpret oder Vögel innerhalb einer beftimmten Gränze zu fans 
gen, ohne Beeinträchtigung eines andern, auf eben folche Weiſe, 
wie ben andern Dingen, alfo zueigne, daß er andere von dem 
Gebrauch deffelben mit Fug und Macht ausfchliefen Eönne? 


Anmerf, Der Einwurf, daß doch gleichwohl das Recht, wilde Thiere zu 
fangen, fchon indem natuͤrlichen Rechte gegriindetund bald Anfangs bey 
der Schöpfung allen Meinſhen von GOtt zugeeignet worden fey, if 
von ſchlechter Erheblichkeit. Denn beyde Urfachen,, daß ich mich Hus 
bers orte bediene a) bemeifen nichts mehr, als daß in dem erften freyen 
Stande des Menfchen, durch göttliche Verordnung alle Menfchen gleis 
ches Recht auf die wilden Thiere und Fifche, fo wie auf alle uͤbrige des 
Eigenthums fähige Sachen, erhalten haben, Nachdem man aber von 

der 
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der erften Gemeinfchaft anderer Dinge freywillig abgegangen , derges 
ftaft, daß obfchon heut zu Tage einer ungleich mehr ale der andere befls 
Bet, dennoch niemand das alte Recht der Gemeinfchaft in denenjenigen 
Sachen, fo ehemals gemeinfchaftlich waren, und jego ihre gemiffen Bes 
figer haben, ausüben darf; fo ift Har, daß die Menfchen untereinans 
ber haben ausmachen können, daß die Getmeinfchaft in freyen und bers 
renlofen Sachen hinführo aufhören, und nur denenjenigen zum Ger 
brauch und Nugen dienen fol, welchen diefes Recht von dem Volke bes 
ſonders verliehen worden. Denn diefes mar nichts anders, als daß 
man fich eines Nechtes , woran jedweder gleichen Theil hatte, begeben 
hat. Die Hecker und liegende Gründe, famt den Fruͤchten, find nicht 
weniger vom Anfang, dem Titel nach, gemeine ($. 20, Anmerf.) oder 
vielmehr herrenloſe Sachen gemefen, zu deren Ergreifung da® ganze 
menfchliche Gefchlecht gleiches Mecht gehabt bat. Gleichwie aber dies 
fe Semeinfchaft,und, daß ich fo reden mag, diefer herrnlofe Stand nach 
eingeführten Eigenthumsrechte der Meder und Gründe verſchwunden 
ift, alfo muß ebenfalls die gemeinfchaftliche Freyheit, ohne Unterfcheid 
des Orts das Wild zu fangen, aufhören, fo bald einer oder verfchiede, 
ne in einem gemiffen Striche fich folches Recht eigen gemacht haben. 
Und diefer eigenthuͤmlich zuftändige Beſitz des Jagdrechtes darf ung 
fo wenig ungereimt vorkommen als andere eigenthuͤmliche Rechte, fo 
wir auf Hecker und liegende Gründe haben: da fich 5. E. einer einen 
Strich Landes zueignet, damit er die Briichte davon ſammlen, oder 
eine Wohnung darauf erbauen könne, der andere deswegen einen Wald 
für fich behauptet, damit ihm allein, und nicht andern , dag Recht, 
Wild darinnen zu fällen, verbleibe. Daben ift feine Abſicht nicht, ans 
dere auf ihrem Grund und Boden zu beeinträchtigen, oder fich des all; 
gemeinen Titels und Rechtes zu jagen, auf der ganzen Melt alleine ans 
umaffen, welches eben fo thöricht märe, als menn jemand fich die all, 
gemeine Herrſchaft aller Aecker und liegenden Gründe des Erdkreiſes zus 
fehreiben mollte : Da hingegen bey abgetheilten Aeckern und Gränzen 
- eines fomohl als das andere, ohne Zweifel fatt haben kann, wie die Er⸗ 
fahrung felbft beftärket. 
a) Digrefl. L IV. c. XVu. 


§. 102. 
Der urfprüngliche Titel, das Eigenthum über die Thiere zu 
ttlangen, beftehet in dem Mechte,fich derfelben zu bemächtigen. (5. 45.) 
Daraus 
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Daraus folget, Daß das Recht, in einem gewiffen Strich 
Zandes Wild, Fiſche und Vögel zu fangen, von einer oder + 
lichen Perſonen gar wohl eigenthuͤmlich befeffen und ausge 
über werden Eann. 


Anmerk. In gegenmwärtiger Abhandlung find wir nichts anders zuthun 
gefonnen, als den mit Augfchliefung anderer ung zufländigen Beſth 
des Jagdrechtes in einem geroiffen Gebiethe, von dem Verdacht einer 
Ungereshtigkeit und Unanſtaͤndigkeit zu befreyen, deſſen Möglichkeit zu 
ermweifen, und alsdenn genau zu beſtimmen, worinnen die Mechte eines 
Beſitzers beftehen, welcher den eigenthiimlich zuſtaͤndigen Titel, das 
Wild zu fangen, bat. Ob übrigens in einem gemeinen Wu 
fen eben dieſes Recht auch den Unsterthanen und gemeinen Grundbe⸗ 
figern zu überlaffen, ober vielmehr der höchften Obrigkeit eines jeden 
Landes allein zugufchreiben ſey, davon wird in der 2. Abhandl. aus 
führlich gehandelt werden. Diefe Anmerkung aber ift aflhier um de 
willen nöthig, damit nicht jemand worurtheiliger weiſe glauben möge, 
Ach ſey für das Jagdrecht der Unterthanen allzufehr ‚eingenommen, 
und wollte die Borrechte hoher Häupter beftreiten. 


5. 103. 


Weil ferner derjenige, ſo alleine und mit Ausſchlieſung av 
derer das Recht, in einem gewiſſen Strich Landes das Bild zu faͤl⸗ 
fen hat, dieſen Titel eigenthuͤmlich und gleichfam als ein Recht der 
Herrfchaft (5.1.2.1. f.) befiget, (SS. 101.0. 102.) fo folget, dab 
diefes eigenthümliche Sagdrecht zu Den Dinglichen und eigen 
mächtigen Rechten zu rechnen fen. Es kan Demnach obne Bu 
denken veraͤuſert, verfchenker, vertaufcher, verkauffer, verpach⸗ 
tet, zu Leben gegeben, und durch andere rechtliche Veraͤnde⸗ 
rungen an andere überlaffen werden, 


$. 104. 
Ale dingliche Rechte, fo auf unfern eigenen Land und Feld- 
gütern haften, beſitzen und gebrauchen wir vermöge des Rede 
8 
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Des Eigenthums; Diejenigen aber, fo wir auf Fremden Gütern 
haben , vermöge des Rechts der Dienftbarfeit, Daher folget, 
dag wir ſowohl auf unferen eigenen als auf fremden Lands und 
Feldgutern mit dem uns alleinzuftändigen Titel der Jagd gar wohl 
verfehen fern Fönnen, Denn warum follte e8 nicht.erlaubt feyn, ung 
entweder Kraft der erften Ergreifung, oder auch durch die Verjaͤh⸗ 
rung und andere Recht und Das Eigenthum ermerbliche Mittel, auf 
einem fremden Landgut, Wald oder Aeckern, dieſen Titelgu erwer- 
ben ? Es iſt alſo gewiß,daß der mir Ausfchliefung anderer uns 
slleine zuftändige Titel, Wild, Fiſche und Vogel zu fangen, 
auf unferen eigenthümlichen Gütern vermöge des Kechts des 
Eigenthums, auf fremden hingegen, vermöge des Rechts der 
Dienftbarkeit, befeffen und gebrauchet werde, 


$. 105, 


Das Wild, die Fiſche und Vögel, fo ſich in einem gewiſſen 
GBebisthe, in welchem jemand das Recht hat, einzig und alleine 
mit Ausfchliefung anderer zu jagen, befinden, fteben fchon balb 
und balb und gleichſam entfernter Weiſe unser dem Eigen⸗ 
sbum. 

Gegenwärtiger Say folget aus dem ſchon oben $. 70. er⸗ 
toiefenen Grundſatz. Denn, in fo ferne zwey wuͤrkende Urfachen 
des Eigenthums find, der Titel nämlich und bie Art und Weiſe, 
($.33.0,f.) fo ergiebt ſich, daß derjenige, Der den Titel, eine Gas 
che fich eigen zu machen, und felbige unter Das Eigenthum zu brin- 
gen, ganz alleineund mit Ausfchliefung anderer befiget, ſolche ſchon 
für einen Theil des ihm zufländigen Eigenthumsrechtes halten 
könne. (&.3.) Denn yur in Anfehung des Befigers, welcher Dem 
ihm allein zufländigen Titel des Eigenthums hat, ift ſolche der Er⸗ 
greifung fähig (65.62. u.68.) und kann ohne deffen Einmoilligung 


und Zufriedenheit Feinem andern zu theil und eigen werden. ($.72.) 
3 Dero⸗ 


— 
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Derohalben, da das Jagdrecht den Titel das Wild zu fangen 
und ſich zugueignen, ausmacht, ($. 102.) ſo erhellet, daß derjenige, 
der in einem gewiffen und beflimmten Strich das Wild alleine mit 
Ausfchliefung anderer zu fangen, das Recht befiget , auch, fo lange 
foiches in feinem Wald oder Gehege fich aufhält, daffelbe für eis 
nen ohnftreitigen Theil des Ergenthums halten Fönne. Sie ftehen 
alſo in einen halben und unvollfommenen ($. 69.) oder, weil der 
Titel die entfernte Urfache des Eigenthums ausmachet, in dem 
‚entfernten Eigenthum desjenigen, der alleine den Titel und das 
Recht hat, mit Ausfchliefung anderer, dafelbft zu jagen. 
Arunmerk. Nämlich die Thiere bekommen dieſe Befchaffenheit und diefes 
halbe Eigentbumsrecht , fo bald fie nur in unfer Gebiethe treten, 
und legen folche auch nicht eher ab, als biß fie ſich anderwerts hin bes 
geben. Wir fegen aber diefes zum voraus, daß niemand ein dauer 
haftes und fortwährende® @igenthum ($.98. 99. und 100.) an demfels 


ben bereits erlanget.habe , als welches dadurch, daß fie blog in eines 
andern Gehege singegangen, keinesweges verlöfchet. ($$. iisd.) 


§. 106. 


Dasjenige Wild, Sifche oder Vögel, fo innerhalb eines 
gefesten Striches, entweder von einem alleine, oder von vers 
fibiedenen ergriffen werden Fönnen, find nicht mehr berrenlofe 
Sachen. Denn fie ftehen fchon entfernter Weiſe und halb und 
halb in dem Eigenthum ($. 105.) und werden ſchon für Dinge, 
darauf gleichfam ein Theil des Eigenthumsrechtes lieget, ange 
fehen ; ($. eod.) herrenlofe Sachen aber gehören, ob fie wohl noch 
unter das Eigenthum gebracht werden Fönnen, Feines Weges zu 
den eigenthümlichen ($. 20.) find auch niemand im geringften zu— 
ftändig. Dahero denn das Wild, die Fifche und Vögel, fo ent: 
weder von einem allein, oder von verfchiedenen ergriffen werden 
koͤnnen, und füglich zu herrenlofen Sachen gerechnet werden. 


Anmerk. 
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Unmerk. Es ift alfo falſch, wenn einige daß in ben Gehegen befindli⸗ 
che Wild, Fiſche und Vögel, wenn fie ſchon auch nur von einem alleine 
der von verfchiedenen ergriffen werden können, für berrnlofe Sachen 
auggeben, welcher Irrthum von dem falſchen Begriff einer herrnloſen 

Sache kommt. Denn fie meynen, dazu, daß eine herrnloſe Sache zur 
eigentbiimlichen werde, fen eine wirkliche Ergreifung derfelben nöthig, 
und fen der eigenthuͤmliche Befig des Titels noch nicht gnug, Allein 
da fich einer Sache, die einem oder verfehiedenen zu ergreifen frey ſte— 
bet, aufer diefen niemand mehr anmafen darf, ($.72.) noch weniger 
derjenige, der fie ergreifer, folche Dadurch feinem Eigenthum untermirft, 
(s,cod.) fo ift e8 in Betrachtung anderer eben fo viel, als ob fie fchon 
unser einem vollfommenen und wuͤrklichen Eigenthum ſtuͤnde; folglich 
können jene nicht mehr als diefe für herrnloſe Sachen mit Grund ges 
halten werden. Diefes mögen Diejenigen wohl merken, Die fich von dem 
irrigen Begriff einer hereniofen Sache einnehmen laffen, und fo unge 
wiſſenhaft die Gerechtſame und dag Eigenthum anderer anfallen, in der 
falfchen Meinung, fie wuͤrden auf Diefe Ars zu ohnftreitigen Herren der 
angemaßten Dinge, | 


$. 107. | 
Derjenige, welcher Wild, Sifche und Vögel, fo nur einer 

mit Ausfchliefung aller anderen zu fangen befugt ift, einfäns 
get, macht felbiger dadurch nicht fich, fondern demjenigen eis 
gen, voelcher den Titel, folche einzig und alleine zu fangen, mit 
Recht befiger. Daß er folche fich nicht eigen mache, erhellet aus 
dem oben ($. 72,) bengebrachten Beweis, und Säffer fih auch 
daraus ſchon Deutlich genug abnehmen, daß die Ergreifung anders 
nicht, als bey herrenlofen Sachen, und niemahls ohne Titel ftatt 
habe, viel weniger dem, der folche ergreifet, ein Eigenthunm zumege 
bringe, ($.61,) Keines von benden fäffer fid) von dem Wilde fas 
gen, deffen fi) einer alleine zu bemächtigen Das Recht hat. Denn 
fie find Feine_herrenlofe Sachen ($, 106.) fo Fann auch andern 
nicht der Titel, folche einzufangen, zuftehen. Welches das erfte 


wär, 
J 2 Sie 
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Sie fönnen aber auch feinem andern, als nur demjenigen, det 
fhlechterdings alleine das Recht, fie zu fangen hat, eigen werden, 
welches als eine Folge des 73. $. Flar ifl. Denn da das Wild ꝛc. 
nicht Dem, der ſich deffen bemädhtiget, gehöret, fo frage ich, weſſen 
Eigenthum foll es denn werden ? Soll es vielleicht gar herrenlos blei⸗ 
ben , oder foll es als eine Sache angefehen werden, die nur von 
demjenigen Eigenthumsherrn, welcher den Titel hat, ergriffen wer: 
den Fann ? Das erfte fann mannicht fagen, da fie fehon zum Theil 
mit dem Eigenthumsrecht belegt ift. (5. 106.) Das letztere aber gebe 
ich gerne zu, wenn er das Wild lebendig gefangen und fodann 
wieder in feine natürliche Freyheit gelaffen hat ; aber diefes kann 
man Feinestweges auch von demjenigen JBild fagen, fo er eingefperrt 
oder gar gefället hat. Denn diefes kann, wenn man der geſun⸗ 
den Vernunft folget, niemand anders als demjenigen gugehören, 
welcher Das Mecht hat, fie einzig und allein ſich eigen gu machen. 
(all.$.73.) Will man fagen, daß der Ergreifer des Wildes wäre 
Herr Davon worden, fo ift es falfch, Daß der andere alleine und mit 
Ausfchliefung aller übrigen Das Mecht gehabt hat, felbigeszu fangen: 
diefes aber flreitet wider unfern angenommenen Sag , und if 
gänzlich ungereimt, Welches das andere war, 


Anmerk. Vinnius (2) ift bierben, nebit vielen andern, ganz anberer 
Meinung, indem fie glauben, das Wild gehöre diesfalls dem Ergreifer, 
denen fich aber, wie billig, andere berühmte Rechtslehrer widerſetzet 
baben, von welchen ich nur Schiltern, (b) Yubern(c) und Pufendorf, 
(d) anführen will. Des letztern Worte will ich doch um desmillen 
anfuͤhren, weil er mit mir gleiche Grundfäße voraus feßet, ob er gleich 
übrigens diejenige Bedingung annimmt, nach welcher daß Jagdrecht 
dem Landesherrn zufonmt : Denn / fpricht er, es ift febr einfältig, 
wenn man glaubet, daß einer durch eine nathrliche KZorbwendigs 
£eit zum Herrn derjenigen Sache werde/ die er zuerft ergriffen bat. 
Wenn alfo der Randesberr feinen Lintertbanen verbotben bat/ auf 
diefe Art gewiſſe Sachen ſich zu erwerben / jo wird die erfte Ergres, 
fung zu Erlangung des Eigenthums gar nichts belfen ; und fo weit 

bringet 
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bringet diefes Befes einerley Wirkung mit dem Eigenthum bervor, 
daß die Lintertbanen ſich an dem Wild nicht vergreifen / oder wenn 
ſolches bereits rigenmächriger weife gefcheben iſt, ſich deſſen den⸗ 
noch nicht anmaſen duͤrfen. Auch iſt deswegen ein Raubſchuͤtze nicht 
Eigenthumsherr von dem Wildpret worden / wenn ſolches auch 
der drirte nicht wieder begebrt. Zu dem iſt ja das Nebmen und Er⸗ 
werben nicht einerley / da jenes eine blos natuͤrliche Waͤrkung iſt, 
diefes aber eine firtlidre Handlung mit ſich führer. Es ift viel⸗ 
mehr ein Widerſpruch, wenn man ſaget: der Landsherr 
habe alleine das Jagdrecht, und der Unterthan erwer⸗ 
be ſich das Eigenthum, wenn er ein Wild gefangen hat, 
Das heiſt, der Landesherr alleine kann ſich zwar Desjenis 
gen Mittels, wodurch er ein rechtmaͤſiges Eigenthum an 
das Wild erhaͤlt, bedienen, nichts deſtoweniger aber erwir⸗ 
bet auch derjenige das Eigenthum, dem es ausdruͤcklich 
verbotben ift fich jenes Mittels zu bedienen. Wenn aber 
jemand fraget : bey wen wird denn alfo Das Eigenthum Des wis 
derrechtlich gefangenen Wildes zu ſuchen feyn 7 denn der Ergreis 
fer Eann ſolches nicht baben/ und der Landesherr bar ſolches nicht 
eingefangen. So deuchtet uns/ man muͤſſe bierbey fagen / daß diefer 
Jäger dem Landesfuͤrſten zwar einen freywilligen aber unangenebmen 
Dienfterwiefen, und nicht anders als ein ordentlicher und von Kan⸗ 
desherrn Dazu gefegter “Jäger, folches Wild dem Sürfien gefangen 
babe. Auch fo gar Zoeſius (e) und Glettle, (k) welcher ſich auf jenen 
berufer/ bebaupten , es Eönne gar wohl ein Verboth gemacht wers 
den, nach welchem man von dem gefangenen Wilde das Eigemhum 
gar nicht erlange. 


a.) ad Inftit. Tit. de R. Divif. 6. 13. n. 4. 

b.) Exercit. ad D. XLV. $. V. ſeq. 

c.) Digrefl. Lib. IV. e.XX. 6. 4- 

d,) Lib. IV. e. VI, 8,7. 

e.) adD. Tit. de Adquir. R. D. n, 14. 

f.) Jurisprud. Terrib. Tom, 1. P. . c. a. $. 6, aflert, 3. 
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$. 108, 


Daraus machen wir denn den fihern Schluß : Daß das 
Wild, die Fiſche und Vögel, fo von jemanden, der das Recht 
nicht bat, fie zu fangen und su ergreifen, gefangen worden, 
nur als eigenthuͤmliche Sachen dererjenigen anzufeben find, die 
einzig und alleine das Recht befigen, fich Diefelben eigen zu 
mischen, (107.) 


$. 109, 


Wer alfo ein gefangenes Wild, und dergleichen; das 
doch nur einem oder verfchiedenen zu fangen zuſtehet, bebalt, 
verzehrer, veräufert oder in fremde Sände Weiter bringet, der 
bebält, verzebret und veraͤuſert nicht feine eigene, fondern frem⸗ 
de Sarben, ($. 107.) | 


Anmerk. Diefes alles folget von fich felbften, fo bald als mir fegen; 
ber Titel, das Wild sc. zu fangen, fey nur bey einem alleine, oder bey 
verfehiedenen ; und da mir ($, 68.) ermiefen haben, daß diefes fein 
Widerſpruch fey, ſolches auch die Erfahrung ſelbſt lehrer, fo kann man 
um fo weniger an ber Wahrheit Diefer Folge zweifeln. 


$. 110, 


Ale unfere Sachen, die wider unfern Willen, und ohne 
rechtmäfige Urſache in fremden Händen find, Fönnen wir mit dem 
beften Grund und nad) Dem in der Natur Des Eigenthums felbf 
gegründeten Rechte, Dem Beſitzer wieder abfordery und ung zueigs 
nen (a) ; woraus Denn folget, daß wir mit eben fo guten Bruns 
de und vermoͤge des uͤber die Thiere erlangten Eigenthums 
($$. 107. u. 108.) alles Wild, Fiſche und Vögel, fo uns von ans 
dern in unferen Gehege abgefangen worden, von jedem Bus 
jes wieder verlangen, abfordern ımd uns alleine zueignen 

nnen. | 


Uns 
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Anmerk. Vinnius (b) laͤugnet, daß in dieſem Fall das Wild koͤnne 
wieder abgenommen werden, ſonderlich wenn es nicht auf eine uners 
laubte Weife an den dritten Mann gefommen : alleine du Binniug den fals 
ſchen Grundfaß annimmt, ald wenn der Ergreifer darüber ein Eigens 
thum erhaften hätte, und wahrer Eigentbumsherr von dem Wild wor⸗ 
den fen, diefer Sag aber von uns in vorhergehenden augenfcheinfich 
widerleget sworden iſt; fo haben mir nicht nöthig, ihn bier von neuen 
zu widerlegen. Wenn er aber fpricht : daß mid: owohl die Be: 
mächtigung Des gefangenen Wildes als Das Jagdrecht unterfagt 
worden fey/ fo ift diefes aufden Fall, da das Jagdrecht auch den aus. 
fchliefenden Titel, und nicht ein blofes Verboth, fo aus andern Urfas 
chen gefchehen, unter fich begreifet, (38.66. Anmerk.$.82. Anmerk. ı.) 
allerdings ein Widerfpruch, da ohne Titel keine Ergreifung des Wil; 
des ($.56. und 62.) oder Erlangung des Eigenthums fegn und verftan- 
den werden kann. Wann alfo Binnius behauptet, das Wild gehöre 
dem, der es fänget, fo ift folches erſt alddenn richtig, wenn das Ver⸗ 
both den Titel nicht aufhebt. ($. 82.) 


a) Pufendorf Offie. Hom. & C. Lib.l. c. 13. g. I 
b.) ad Inftit, Lib. II, T.1. 13. in not, 


$. III. 


Wenn unfere Sachen von einem Befiger, der durch vers 
bothene Wege dazu gelanget, vergehret worden, fo, Daß die Wie 
derherftellung der Sache felbft unmöglich ift, fo muß alsdann eine 
Sache von folcher Art und gleicher Güte wieder dagegen gegeben, 
oder Durch den wahren Werth, den wir aus ihrem Verluſt be; 
fimmen , der zugefügte Schaden erferet werden : Dahingegen, 
menn folche von einem Befiger , der, weil er Die eigentliche Be⸗ 
fhaffenheit dee Sache nicht gemuft, auf erlaubte Art Dazu gekom⸗ 
men, bereits in feinen Wusen verwendet worden, Darf er davon 
nicht mehr, als fo viel er fich damit erworben, wieder zurück geben. 
(2) Alfo geſchichet auch die Wiedererftstrung eines durch vers 
botbene Wege in unferem Bebege gefangenen Wildes, Sifches 
oder Vogels, entweder durch ein gleiches Stück, oder yeah 

rſe⸗ 
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Erſetzung des wahren Werths; wo fie aber auf erlaubte Art | 
wiſſentlich erlanget und verzehrer worden , durch Abtresung 
des Dortheile, welche noch vorhanden find, 


Anmerk. Wir reden nämlich von dem, mas bey Wiedererſtattung un 
ferer Sachen natürlichen Rechteng ift. Denn, daß nach den bürgerlis 
shen Rechten eiu Befiger , der eine Sache durch erlaubte Unmiffenheit 
erhalten, und folche verbrauchet, zu Eritattung des erworbenen Gewin⸗ 
ftes nicht gehalten fey, ift ohnedem bekannt : ein wiſſentlich unrechtmaͤ⸗ 
figer Befiger aber darf ſich über die Strenge diefes Gefeges gar nicht 
beſchweren. Denn er hätte wiffen follen,, daß er ein ſolches Wild nicht 
ſich, fondern demjenigen Befiger, welcher mit gänzlicher Yusfchliefung ans 
derer den Eigenshumstitel führet, ($.107.) erworben, daß er durch Er⸗ 
greifung deffen nicht fein eigenes, fondern ein fremdes Stud uͤberkom— 
men babe, und da er es noch dazu behalten und mit Unrecht verzebtet 
bat, fo mag er fich alleine zufchreiben, wenn er bey deſſen Wiederer— 
ftattung Verdruß und Schaden empfindet. Hiermit fommer überein, 
was der berühmte Blertle am angeführten Orte (b) ben diefem Puncte 
fchreibet : Es folge dabexo ganz natoͤrlich, Daß Unterthanen zur 
Wiedererſtattung gebalten wären, wenn fie wuͤſten / oder Doch wile 
fen follten, Daß Der Kandesberr alleine Das Jagdrecht babe. Er 
meiner aber, daß die Beftimmung bed Schadens keinesweges von dem 
in unferm Gehege entiwendeten Wilde, Fiſchen oder Vögeln, fondern 
aus dem verringerten Jagdnutzen herzunehmen fey, und mwie konnte feis 
Urtheil wol anders ausfallen , nachdem er mit dem gemeinen Haufen 
auch in den gemeinen Irrthum gefallen, daß ein Wildfänger wahrer 
Eigenthumsherr des gefangenen Wildes worden fen ; deffen Ungrund 
wir aber ſchon überflüfig dargethan. Vielmehr muß man fich um den 
Werth der Thiere befünmern, damit wir die Gröfe des zu erfeßendss 
Schadens deſto befler beftimmen können, | 


a) Pufendorfc.! $.% 
b,) alleg. Tr. Tom IL. P. Il.c. Il. $.VI.n. 19. 


6, 112, 


Diejenigen, fo in einem Bebege jsgen, «llwo nur eines 
oder verfchiedene ganz alleine und mir Ausfchliefung aller am 
dern 


bey den Jagden Rechtens iſt. 73 


deren das Recht, Wild, Fiſche und Voͤgel fuͤr ſich zu fangen 
haben, beunruhigen die xechtmaͤſigen Beſitzer des Titels in ib» 
rem Eigenthum. 


Mer ſich wider Miffen und Willen des Eigenthümers über 
eine fremde Sache ein Recht anmaffer, oder ihn in dem Gebrauch der- 
fetben und in der Ausübung feiner Rechte hindert, von Dem fagt man, 
daß er den andern in feinem Eigenthum ftöhre. Nun aber 
if gewiß, Daß derjenige, fo wider Wiſſen und Willen des Jagd- 
berrns im deſſen Jagdgehege jaget, fich ein Recht anmafle, fo ihm 
nicht gehöret, und Die Jagd felbften Dadurch auf vielerley Weiſe bes 
einträchtige:: alfo ift auch Fein Zweifel, Daß er den Jagdherrn oder 
den Befiger des Titels, ganz alleine Das Wild zu fangen, in ſei⸗ 
nem Eigenthum ſtoͤhre. 


$. 112. 

Wer in einem Bebege, wo nur einer oder verfchiedene 
das Jagdrecht haben, wider Wiffen und Willen des Jagd 
berens in der Abficht Wild, Sifche oder Vögel fänger, um 
ſolche zu bebalten und fich zuzueignen, der begebet einen 
Diebftabl, Denn wer auf Acckern oder Landgütern, wo nur eis 
ner oder verfchiedene das Recht Wild zu fangen und eigenmächtig 
zu behalten haben, mider Wiſſen und Willen des Jagdherrus 
ſich zu jagen unterftehet, der unterwirft alles Wild, Fiſche oder 
Vögel, fo er fänget, nicht feinem, fondern desjenigen Eigenthum, 
der den wahren Titel mit Ausfchliefung anderer befiget. ($. 107.) 
Folglich, wenn er fie unterfehläget, behält und verzehret, fo unters 
ſchlaͤget, behält und verzehret er nicht feine eigene, fondern fremde 
Sachen. ($. 108.) Da er aber diefes ſchon vorhero, che er ſich 
noch des Wildes bemächtiget, wiſſen kann, oder doch wiſſen follte, 
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(5$. iisd. & 66. 72. 73.) fo begiebt er fich in der That in diefer Abs 
fiht in ein Jagdgehege, um eine fremde Sache, oder beffer zu re; 
den, Die er durch fein unerlaubtes Unternehmen einem Sremden 
erwirbt, wider Wiſſen und Willen des Eigenthümers ſich eigen 
zu machen und zu behalten, und fänget folchergeftallt das Wild 
wirflich ein. Wie nun aber derienige, der wider Wiſſen und 
Willen des rechtmäfigen Herrn eine fremde Sache, in der Ab: 
ficht, folche fi eigen zu machen, unterichlaget , einen Dieb: 
ftahl begehet ; alfo ift auch gewiß, Daß ein ſolcher Jagdgehegeſtrei⸗ 
cher, wenn er Wild, Fiſche oder Vögel, in der Abficht fie zu be: 
halten, fänget, durch eben diefen Vorenthalt fi) des Diebſtahls 
ſchuldig machet. 


1. Anmerk. Solchemnach ift nun Mar, tvortunen der Grund des Dieb: 
ſtahls Sieger , deſſen fich dergleichen auf fremden Jagdgehegen frei: 
chende Wild: Fiſch⸗ und Vogelfänger ſchuldig machen, Denn folche Pur⸗ 
ſche, die fremde Kluren und Güter durchziehen, mo andere das Jagd 
und Rangrecht ganz alleine und eigenmächtig befißen, find anders nichts, 
als verwegene Stöhrer eines fremden Eigenthums. ($. 112.) Da fle 
alfo, wie (8. 107.) ermwiefen ift, durch mirkliches Einfangen des Wils 
des fremde Sachen vorenthalten ($.108.) und unterfchlagen; fo wer⸗ 
den fie mit recht Diebe genennet. Es ift auch zwiſchen diefen Wilds 
dieben und folchen, fo andere Sachen ftehlen, kein weiterer Unterfchied, 
al® daß die leßteren eine Sache rauben , fo vor der diebifchen Entwen— 
dung wirklich in unferem Befch'uß und Eigenthum gemefen, jene aber 
fih einer Sache bemächtigen, die ung zuftändig und entweder von 
ung felbft oder in unferen Namen unter das Eigentbum gebracht wer⸗ 
den könne, und die fie durch ihre unerlaubte Bemächtigung in der 
That nicht ſich, fondern ung eigen machen. 8 laufet aber auf 
eines hinaus, da wir in beyden Faͤllen um dag Unferige kommen. Uns 
terdeſſen halten doch eben vergleichen Leute darum den Wild: Fiſch⸗ und 
Bogelraub für ein weit geringeres Verbrechen, als den Diebſtahl, ja 
fie wollen nicht einmal dergleichen Unternehmen mit dem Nanıen eis 
ned Diebftahls belegen faffen, wovon wir jedoch das Gegentheil zur - 
Genüge erwieſen haben. &ie fagen nämlich : es fen ungereiß gewe⸗ 
fen, ob das Mild, fo diebifcher meife eingefangen worden, jemahls uns 
ser des Jagdhersng Eigenthum würde gefommen feyn, folglich koͤnnte er 


au 
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auch daraus wenig oder gar keinen Schaden verſpuͤhren. Alleine da 
dieſe Ungewißheit durch den wirklichen Fang des Wilddiebes, wie wir 
erwieſen haben, verſchwindet, fo wird wohl dieſem und andern derglel⸗ 
chen Einwuͤrfen ein ſchlechtes Gewichte uͤbrig bleiben. 

2. Anmerk. Diejenigen können alſo um jo weniger von einem Dieb⸗ 
ſtahl frey gefprochen werden, die ung unfer Wild, Fiſche und Vögel, fo 
fhon wirklich und vollfommen in unferem Beſchluß und Eigenchum 
ftehen, dergleichen diejenigen ſind, wovon (95.85. folg.) gedacht worden, 
beimfich und wider Wiſſen und Willen entwenden: mweildoch mie dort, 
alfo auch hier, wie mir bald zeigen werden, auf die Güter und Felder 
das Eigenthum dergeftallt eingeführee werden kann, daß, mag ben dies 
fen entweder auf beitändig oder eine Zeitlang befindlich if, für eigen 
chuͤmlich zu halten ſey. Was wir alfo von dem Raub und Diebereyen 
des Wildes bier kürzlich noch beybringen werden, wird und aus diefem 
Satz um fo viel begreiflicher werben, 


: $. 114. 

Derienige begehet einen Raub, der ſich zwar mit Wiſſen, 
aber Doch wider Willen des Eigenthümers, einer fremden Sache, 
in der Abficht, ſolche für fich zu behalten, mit Gewalt bemächtiger. 
Dabero nenner man alle diejenigen mit Recht Räuber, welche 
das Wild, Fiſche oder Vögel, zwar mic Wiffen, aber doch 
wider Willen des Jagdherrns, mit Gewalt abfangen, wegs 
führen und verzehren. | 

Anmerk. Hierben ift zu merken, daß bey dem Wildpretraub eben das, 
was in den Anmerkungen des vorhergehenden $. 1. von den Wilddieben 
gefagt worden, ftatt habe, Wobey noch diefes zu erinnern ift, daß der 
Wildraub ein weit ſchwereres Verbrechen, als Wilddiebftahl ift, Denn - 
wer mit öffentlicher Gewalt das Wild fänget, der beleiviget auch den 
andern in feinem Eigenthum auf eine weit offenbarere und empfindlis 
here Art, und hindert ihn an dem Genuß einer Sache, die ihm ſchon 
zum Theil wirklich eigen ift, 


$, 115. 
Sowohl die Wilddiebe ($. 113.) als Mildräuber, ($. 114.) 
find boshafte Vorenthalter un . eigenthumlichen Sachen. (566. 
2 107, 
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107.0. 208.) Demnach kann man fich aller Rechtsmittel, weis. 
che zu Miedererlangung unferer Sachen und Schadloshal; 
inng wider Die Diebe und Räuber ftatt haben, auch gegen 
die Wuldprerdiebe mit Zug und Recht bedienen, 


Anmerk. Was eigentlich file Mittel hieher gezogen werden können, 
haben wir ſchon oben (88.74. u.95.) bemerft. 


6, 116, 


Wider Diebe, Räuber und andere dergleichen Geſindel ift 
es audy erlaubt, unfer Eigenthum, zur Zeit Der Noth, mit gewalt: 
famen Mirtein zu vertheidigen, das Geſtohlne und Geraubte ih: 
nen twieder abzunehmen und die Erfesung Des bey folcher Gelegen⸗ 
heit zugefügten Schadens zu fordern : als welches ſchon nach dem 
Rechte der Natur a) ausgemacht ift, wie jeder Vernuͤnftiger zuge: 
ftehet. Denn alles Wild, Fifche und Voͤgel, fo lange fie in eines 
andern Herifchaft und Eigenthum fich nicht wirflich befinden, ge 
hören, fo lange fie fi) in unferm Jagdgehege aufhalten, zu dem 
unferigen, ($$. 69. folg. Desgleichen Ss. 105.) und find uns als«ei 
genthümfiche Dinge zufländig. Wir haben alfo auch das 
Recht, alles in unferen Jagdgehege befindliche Wild, Fi 
ſche und-Dögel wider alle Diebe, Räuber und anderes der 
gleichen ruchlofes Gefindel, auch mit gewaltfamen Mitteln zu 
vercheidigen, das Geſtohlne und Beraubte ihnen wieder abzu⸗ 
nehmen, und wenn einiger Schaden dadurch verurſachet wor⸗ 
den, deſſen Erſetzung zu fordern. 


Anmerk. Dieſer Satz behaͤlt dennoch ſeine gute Richtigkeit, wenn man 
gleich ſagte, daß nur das bloſe Recht verletzet wuͤrde. Denn wer mwill 
laͤugnen, daß wir nicht auch ſchon von Natur befugt find, unſere Rechte 
roider alle Beeinträchtigung zu vertheidigen ? Wahrhaftig, indem wir 
diejenigen, die mit Gewalt im unfers Haͤuſer einbrechen, ebenfalls mit 
gewaltſamen Düsen zuruͤckhalten, fo thun wis nichts anders, als daß 


wir 
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wir das Recht, fo ung eigenthümlich und ganz alleine auf unfere Haͤuſ⸗ 
fer zuftebet, wider die ungerechten Anfälle in Sicherheit ftellen. 

a) Hug. Grot. J. B & P.L.11.C.1.& 11. 
kt, Opuſc. Il. de Arctis jur. tal, limit, per tote 


$. 117. 


Bey Vertheidigung unferer Sachen und Rechte ſowohl, als 
bey deren Wiedererlangung, die durch gewaltfame Mittel gefches 
hen fol, muß man hauptfächlich auf die Richtigkeit des Mittels, 
wodurch wir unfern Zweck zu erhalten gedenfen, acht haben, mie in 
dem unten angeführten Werke a) unumftößlich Dargerhan worden. 
Dahers wenn weder andere Mittel, unfere Rechte und Sachen zubes 
haupten-und wieder an ung zubringen, übrig find, noch auch die Ge 
tingfügigfeit der Sache, nad) Befinden der Umſtaͤnde und Perfo- 
nen ein anderes geftattet ; fo ift gewiß, daß wir biß auf den Tod 
gehen Fönnen, wie die vorwaltenden Kriege unter freyen Völkern, 
fo fich des natürlichen Rechtes unter einander bedienen, hierinnen 
zum Benfpiel dienen. Eben diefes wird alfo auch bey Verthei⸗ 
digung und Wiedererlangung des in unferm Jagdgehege bes 
findlichen und abgenommenen Wildes KRechrens feyn, wenn 
die Beringfügigkeit des Wildes felbften und andere Umftinde 
nicht etwas anders anrathen. 


Anmerk. Ich habe mir Kleis dazu gefeßer s Wo nicht die Beringfügigkeis 
des abgenommenen Wildes / Fiſches oder Vogels / ein anderes an 
die Hand gieber. Denn wer wollte wol fo unmenſchlich und grauſam 
fenn, daß er wegen eines nichtswuͤrdigen Vogels oder Fiſches zu diefen 
duferfien Mitteln griffe ? Ein ganz anderes aber it zu fagen, wenn ung 
eine anfehnliche und beträchtliche Menge von Wild, Fiſchen und Bögeln 
abgenommen worden, oder die Bosheit der Diebe fo groß gemefen, daß 
fie auf andere Are gar nicht mehr davon abzuhalten find , denn alds 
denn mögen wir im freyen Stande der Nanır den Stöhrer und Belei⸗ 
diger ganz ficher nach Kriegsgebrauch angreifen, and wenn fein ander 
Mittel, uns und das Unferige zu versbeidigen und wieder zu erhalten, 
mehr übrig ift, ihn auch, wenn . ſelches verdienet, gar töden b). 

3 IAm 
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Am bürgerlichen Stande aber, ift e8 ohnedem befannt, daß jeder gemalt: 
faner Einbruh, Raub und Diebftabl von der dazu beftellten Lande: 
obrigkeit beftrafer mird. Aber auch bierbey ift am angeführten Dr; 
te erinnert worden, daß man in Beſtimmung der Strafen die Hinlängs 
lichkeit des Mittels zu Erreichung des Endzweckes allezeit forgfältig 
vor Augen haben müffe. c) 

a) $. 20. Opufc, Il all. it. Hug. Grot, alleg. I, und andere nichn, 

b) ibid €. ı7. 

6) ibid. $. 28, und 29. 


$. 118, 


. Eben dafelbft wird mit den bündigften Gründen dargethan, 
daß, obwohl die gegenwärtige Verfaffung unfers Vertheidigungs⸗ 
flandes und Die Wiedererlangung entwendeter Dinge die Gewalt 
der Waffen nicht mehr erfordern, man dennoch, wenn die Bosheit 
der Friedensttöhrer und Räuber fo gros und hartnäcfig ift, daß fie 
durchaus nicht von ihren Diebereyen ablaffen wollen, zu mehrerer 
und beftändiger Sicherheit ihnen einige empfindliche Merfmahle 
gar wohl anhängen Fönne, Damit fie von ihremboshaften Vorfas, 
ehrliche Beſitzer zu beeinträchtigen, endlich einmal abftehen, und 
fernen mögen, Daß e8 nicht ungeftraft hingehe, wenn böfe und un 
ruhige Leute fich vornehmen, unfchuldige und friedfertige Menfchen 
zu ftöhren, zu verlegen und ihnen das Ihrige gar abzunehmen. 
Warum follte alſo nicht eben diefes auch bey bosbaftigen 
Jagdſtoͤhrern, bey denen gar Feine Beſſerung mehr zu hoffen, 
oder denen, fo das auf unferen Wildbahnen befindliche Wild 
prer wegfteblen undrauben, Rechrens feyn ? In der That, man 
fiehet hier Feinen Grund , noch einige Derfchiedenheit , warum 
man dießfalls gelinder mit ſolcher Menfchen Bosheit, als bey an⸗ 
dern gostlofen und ungewiffenhaften Unternehmungen, verfahren 
folk? 
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Wenn nun die Bosheit folcher Räuber und Friedensftöhrer 
fo weit um fich greifet,, Daß fie auf gelinde Mittel nicht mehr ges 
ben, fondern immer Fühner werden, ung zu fehaden ; fo ift e8 auch 
nach dem natürlichen Rechte hoͤchſt billig, diefelbe auszurotten, und 
als Feinde der Gefellfchaft und des menfchlichen Gefchlechtes, ans 
dern zum Benfpiel, aus dem Weg zu räumen, wie folches auch Die 
Züchtigungsfriege * wider die Barbarn und Feinde des ganzen 
menfchlichen Gefchlechts zur Genüge beftätigen. a) Alles dieſes 
findet auch ganz ficher bey folchen Jagd⸗ und Friedensftöhrern ſtatt, 
von denen man gar Feine Befferung mehr zu hoffen hat, Sie 
mögen fich ſelbſt Die Schuld beymeffen, wenn fie wegen geftöhrten 
Friedens, in Beeinträchtigung der fo unverbrüchlichen Mechte des 
gefelligen Lebens und des Eigenthums zur gehörigen Strafe gejzo⸗ 
gen werden. 


Anmerf. Und hiermit fieget der Grund vor Augen, woraus fich die 
Strafen, woraus man im gemeinen Wefen die Diebe und Räuber be- 
keget, volllommen rechtfertigen laſſen. Ich werde davon in dem zwey— 
ten Theil ausführlicher handeln, und auch diejenigen Gründe nicht gänz. 
lich vorbeygeben, welche einen Landesherrn zur Begnabigung bemegen. 
Ich weis diejenigen Redensarten wohl, momit man fo viel Lermens 
machet, um die Unbilligkeit der Todesſtrafe, als eines der Äuferften 
Zwangsmittel zu zeigen, womit man die Diebe, Raͤuber und dergletz 
chen boshaftes Geſindel zu Beſchuͤtzung und Erhaltung des Wildes ans 
zuſehen pfleget : alleine fie fallen von ſich felbit hinweg, wenn man ung 
diefen einzigen Grundfag einräumer, welchen auch fein vernünftiger 
Meufch in Zweifel ziehen kann, daß in Beſtimmung der Mittel, wodurch 
das Unfrige erhalten und befchliget wird, ingleihen in Auflegung der 
Strafen die Hinlänglichfeit des Mittels zur Erhaltung des Zwecks al; 
leine, die einzige und wahrhafte Richtſchnur fey, von welcher man auch 
nicht abweichen müffe, wenn die natürliche Billigkeit nicht felbft eine 
Ausnahme machet. Man faget zwar, das Leben eines Menfchen wäre 

mit 
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# bella punitiua, 
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mit einer wilden Beſtie gar nicht in Bergleichung zu ziehen, und es fey 
böchft unbillig, einem Menfchen, welcher nach dem Ebenbilde GOttes 
geichaffen iſt, um eines unvernünftigen Biehes willen das Lehen zu 
nebmen : alleine wenn diefe Urfache gelten fol, daß man nicht auf bie 
Dinlänglichkeis des Mittels zu Erhaltung des Zwecks, fondern auf den 
Werth der geftohlnen Sache und auf die Befchaffenheit des Diebes zu 
fehen habe ; fo können ja auch diejenigen Diebe, melche Pferde, Efel 
und andere Sarhen ftehlen, nicht am Leben beitrafet werben. Denu 
was ift wohl zwifchen einem Menfchen und einem Eſel oder Pferd fiir 
ein Vergleich ? Und gleichwohl if etwas ausgemachtes, daß wegen ei⸗ 
nes einzigen geraubten Eſels oder Pferdes, ja noch wegen geringerer 
Saucen die Lebensſtrafe ſtatt finder. Dazu kommt noch, daß die Wild⸗ 
pret&diebe denenjenigen,, die fich ihnen rechtmäfig mwiderfegen, gemei⸗ 
niglich tödlich zu Leibe gehen, oder fie doch wenigſtens mit blusigen Kopfe 
nach Haufe fchicken, e? 


6, 120, 


Bey Einführung des Eigenthums, mufte man auch darauf 
fehen, daß dem Frieden und der Sicherheit des menfchlichen Le 
bens fein Eintrag gefhähe, und Die unverbrüchlichen Rechte, wel 
he ſchon vor Einführung des Eigentums den Menfchen von den 
Geſetzen der Natur felbft zugefprochen waren, nicht gefränfet wuͤr⸗ 
den. $. 58. Anmerf. Aus diefem ift gar leicht der Schluß u 
machen, Daß niemand folche Thiere eigenthuͤmlich befizen kön 
ne, welche andern zum Schaden gereichen, oder wol gar auf 
Das Leben geben : oder, wenn ja jemand zu feinem Vergnüs 
gen oder Nutzen dergleichen Thiere eigen haben will, daß er 
gerbunden fey, diefelben fo zu bewahren, daß fie Eeinem Men⸗ 
ſchen ſchaden Eönnen, indem ein jeder volkommen berechtiget ift, 
dergleichen Gefahr von fi) abzuwenden. \ 


6, 121. 


Es iſt unſtreitig, daß man von den milden Thieren, beſon— 
ders yon ben Raubthieren, dergleichen die Tyger, Löwen, Bären, 


Woͤlfe 
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Woͤlfe und Füchfe find, nicht geringe Gefahr zu befürchten habe, 
theils in Anfehung unfers Lebens, theils auch in Anfehung der zah— 
men Thiere, welche su unfern Gebrauch und Unterhalt des Lebens 
dienen, Da mir nun vollfommen berechtiget find, unfer Leben ger 
gen die Anfälle der Menfchen, und noch vielmehr wider die mil 
den Thiere zu vertheidigen ; fo ift Elar, Daß niemand wilde Thie; 
te auf eine ſolche Art eigen haben Eönne, daß fie frey herum, 
laufen oder fchaden Eönnen , fondern daß foldye vielmehr mit 
gröfter Sorgfalt verwabrer und eingefperret werden müffen, 
ſo daß ihnen alle Macht zu fehaden benommen fey, 520. 


Anmerk. Auch nach den bürgerlichen Gefegen wird die Verwahrung 
der wilden und ſchaͤdlichen Thiere nachbrüdlich anbefohlen, a) alfo, daß 
man fogar peinliche Klage wider diejenigen erheben kann, welche fol- 
hen Thieren zu viel Freyheit laffen, oder, wenn fie deßwegen erinnert 
worden, folche nicht abgefchaffet haben. b) 
a) Lawterb, Colleg. Theor. Pratt. Lib, IX, Tit, 1. $. 9. ſub fin, ibique 
allegat, 


b) Nemefis Carolin. Art, 136 
§. 122. 


Ferner folget aus eben diefem Grundſatz, daB man audy 
nicht in den ordentlichen Bebegen, oder an foldhen Orten, in 
welchen nur gewiſſe Perfonen Das Recht zu jagen haben, des, 
gleichen Raubthiere begen und unterhalten dürfe, 


j 6. 123, 


Vielmehr 'iſt bekannt, daß die Jagdherren gehalten find, 
dergleichen Thiere auszurotten und zu vertilgen, , 
Anmerk. Und dieſes hat man auch im verfchiedenen Ländern bewerkſtel⸗ 
liget. Alfo hat man die Bäre in Deutfchland, und die Wölfe in Ens 
gelland dergeftallt auggerottet, daß kaum ein einziger mehr vorhanden 
iſt. 
e $. 124. 
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Die Raubthiere, als Löwen, Wäre, Woͤlfe ıc. Können 
wir, wenn fie auf uns los geben, oder unfern zahmen Thieren 
gefährlich find, auch in eines andern Gehege töden, 


Denn wir find vollkommen beredjtiget, Uns und das Unſe— 
rige wider die Anfälle der teilden Thiere zu vertheidigen. Da 
uns nun bey Einführung des Eigenthums und Hegerechts diefe 
Befugniß nicht entzogen werden Eonnte;$. 120, fo erhellet die 
Wahrheit diefes Satzes zur Genuͤge. 

Anmerk. Daraus ift klar, mie unbillig diejenigen Edicte find, darins 


nen den Schafhirten unterfaget wird, die Wölfe zu toͤdten oder Hunde 
bey fich zu führen. 


2) Confer, Kiosk, Tom, I. Confil, 30, n. 27. 28 29 


$. 125. | 


Dann aber die Gefahr nicht fo nabe ift, fo ift es rach⸗ 
famer und billiger, den Seren des Bebeges anzugehen, daß er 
dergleichen Raubtbiere entweder felbft toͤde, oder durch feine 
Tager und Bediente aus dem Weg räumen laffe, als einem 
jeden dergleichen Freyheit zu geftatten, Ä 


Denn wollte man einem jeden ohne Unterſcheid erlauben, die 
Raubfhiere aufzufuchen , und wenn fie ihm auch Feine Gefahr . 
braͤchten, zu töden ; fo fönntenfich auch die Wildpretdiebe diefes 
Vorwands bedienen, wenn fie mit Gewehr in fremden Gehegen 
angetroffen werden. Weil aber dadurch dem Fagdinnhaber nicht 
geringer Schaden zunvachfen koͤnnte; fo Fann folches nicht geftat- 
tet werden, wenn man Die Maubthiere auf andere Art ausrotten 
kann. Nun aber Fann Diefes weit bequemer durch den Sgagdherrn 
felbft, oder durch deffen Bevollmaͤchtigte geichehen , daher ıft es 


nicht 
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nicht allem rathfam, fondern auch der Billigfeit gemäs, daß man 
den Jagdherrn ſelbſt angehe, daß er ee wiege auffuchen, 
fangen und föden laſſe. 
Anmerf, Aus dieſem Grunde habe ich in dem zweyten Theil — 
daß die Schwein: Buche: Wolfs/- und Baͤrenjagd mit Recht verbothen 
ſey, obgleich vor Zeiten nach Kaiſer Friedrichs Verordnung ein anders 
hergebracht geweſen. a) 
A) De Pace tenenda. $. 5. verb, xcmo retis, 2, Feud. ay. 


5. 126, 


Bezeiget ſich aber der Jagdherr oder Innhaber des Ge⸗ 
heges in Ausrottung der Raubthiere ſaumſelig; ſo iſt er ge⸗ 
halten, Den daraus erwaehſenen Schaden zu erſetzen. 


Denn die Kagdherren find in Diefem Fall fchuld daran, daß 
andere Schaden leiden. Da aber ein jeder verbunden ift, den 
Schaden, den er durch fein Verfehulden verurfachet, zu erfegen; 
fo muß auch ein gleiches bey demjenigen Schaden ſtatt finden, 
welcher durch Hegung der Raubthiere verurfachet wird, 


$. 127. 


Aus eben Diefem Grundſatz, welchen ich in bem 120, $, veſtge⸗ 
feget habe, folget ferner, Daß es den Rechten des Eigenthums 
zuwider fey, ſolche Thiere, welche den Srüchten fo viel Schar 
den zufügen, in allzugrofer Menge und unumfchräntter Frey⸗ 
beit mit Sleis und Sorgfalt zu hegen. 

1. Anmerk. Denn auf folche Weife wäre die Beftellung der Meder und 

Weinberge umfonft, und die Befiger würden endlich dahin gebradit, 

daß fie ihre Felder ungebauet liegen liefen, da doch das @igenthum, wie 

wir ausdem Rechte der Rasur wiſſen, dem Menſchen zu gut eingeführet. 
worden. 
te 2. Ans 
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2. Anmerk. Inzwiſchen muß man eben nicht in feinem Urtheil fo vor; 
eilig feyn und glauben, daß deßwegen alle wilde Thiere, mithin auch 
diejenigen, deren Kleifch ung zur Speife dienet, auggerottet werden muͤ⸗ 
ften. Vielmehr werde ich das Gegentheil an feinem Drte zeigen und 
erweifen,daß bier ein mäflger Schade, welcher den Fruͤchten und Sa; 
ten zugefüget wird, nicht in Betrachtung komme. Was bey den Wild- 


bahnen nach den bürgerlicher Gefegen Rechteng ſey, will ich in dem 
zweyten Theil befonders unterfuchen. 


6. 128. 


Diejenigen Thiere, welche Feinen Herrn haben und den Sa 
ten und Weinſtoͤcken ſchaͤdlich find, Fann ein jeder umbringen, oder 
fortjagen. 


Das erfte erhellet aus demjenigen, was ich oben $. 79. u. 80. 
erwiefen habe : das andere aber wird ohnedem niemand in Zweifel 
ziehen. 

§. 129, 


"in einem Gebege, wo einer allein das Recht zu jagen 
‚bat, Bann man zwar das Wild von feinen Srüchten wegjagen 
und verfchüchtern, keineswegs aber daffelbe töden, oder uns 
deffen auf andere Art bemächtigen, 


Nach den natürlichen Geferen find wir berechtiget, fo wohl 
uns, als auch Das Unfrige mider die wilden Thiere zu befchrigen, 
und diefem Rechte iſt durch Einführung des Eigenthums und Beſitzes 
mit Ausfchliefung anderer, Fein Abbruch gefchehen. 5. 120. Ob nun 
gleich ein anderer alleine, und mit Ausfchliefung aller übrigen das 
Rechte hat, fich in einer gewiffen Revier des Wildes anzumaffen ; fo 
find wir deffen ohngeachtet vollfommen berechtiget, folchesvonunfern 
Saten und Früchten zu verjagen. Welches das erfte war. 

So fange man das Seinige ohne Nachtheil und Verluſt ans 
derer befehugen und erhalten kann, muß man nicht zu firengern Mit⸗ 

teln 
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teln greiffen, oder dem andern in feinem Rechte Eintrag thun. 
Da wir alfo unfere Früchte durch Derjagung des Wildes ohne 
Nachtheil des Revierherrn aufer Schaden ſetzen Fönnen ; fo ift es 
hoͤchſt unbillig, folches zu töden und zu fangen. Welches das ans 
dere war. RT 


Anmerk. Und geſetzt auch, es waͤre das Wild in ſo zahlreicher Menge 
vorhanden, daß es unmoͤglich fiele, ſolches zu verjagen und von ſeinen Fel⸗ 
dern abzuhalten; fo hat nicht der Eigenthumsherr der Fruͤchte, fons 
dern der Jagdherr das Recht, die häufige Anzahl deffelben durch Em 
len oder Kangen zu verringern. $. 130, 


$. 130, 


Aus eben diefem Grunde ſtehet es den Eigenthuͤmern 
der Brundftüche frey, ihre Aecker mir Saunen und Mauern zu 
umgeben. 

Anmerk. Doch müffen fie auch hierinnen Ziel und Mas halten, daß 
nicht etwann durch fpigige Pfähle dem Wild Schaden geſchehe, oder 
ganze Wälder alfo verfperret werden, daß gar fein Ausgang mehr übrig 
bleibet, undfie mebr den Thiergärten, als offenen Haynen und Wäldern 
gleichen : welches fich am beiten aus der Lage des Orts und aus den 
befondern Rechten der Jagdherren beftimmen läft, 


$. 131. 


ann aber der Sagdherr eine allzugroſe und fchädliche Men: 
ge Wildes mit Fleis heget, fo ıfl er zu Erſetzung des Schadens 
verbunden, welcher dadurch den Früchten und Saten zugefüget. 
wird. 

Der Beweis ift eben fo, mie bey dem 156. $. indem befann; 
ten Nechtens ift, daß ein jeder den Schaden, den er verurfachet, 
erfegen muͤſſe. 

Anmerf. Darauf aber hat man bier befonderg zu fehen, was denn eis 

gentlich eine übermäfige Menge Wildes heife. Denn da auch daran 


viel gelegen ift, daß das Wildpret zum Nutzen und Genuß der Menfhen 
83 erhals 
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erhalten.unb vermehret werde, fo giebt ung auch das allgemeine Stats, 
echt noch mehr Gründe an die Hand, welche fir die Erbaltuig der 
Jagden des Landesherrn ftreiten. Ich werde dafelbft auch dasjenige 
forgfältig mitnehmen, mas in ſolchen Faͤllen die Gefege der Liebe und 
Achtung der Unterthanen erfordern, | 


ö $. 132, 


Was ich bißhero von den Jagdrechten in dem natürlichen Zur 
ftande beygebracht habe, da bald das Recht zu jagen, einem jeden 
zuftchet, 5. 78. folg., bald aber aus dem Grunde des Eigenthums, 
mit Ausfchliefung anderer in einem ficheren Mevier, einer gewiſſen 
Perfon, oder etlichen wenigen, zugehöret 5. 101. folg., Eönnte bereits 
einen hinlaͤnglichen Grund abgeben, Die Rechte eines Landesherrn 
daraus herzufeiten, nachdem jch bereits aus unumftöstichen Gründen 
erwieſen habe, Daß Diefer in einer wohleingerichteten Republik allei- 
ne Das Recht zu jagen, als ein Regal befise. Da aber folches noch 
weit deutlicher und begreiflicher wird , wenn man erweiſet, daß 
nicht nur das Er, die Edelgefteine und Schäße, und was noch aus 
fer dem zu den Rechten der Cammer gehörer,, fordern auch Das 
Wild, die Fifhe und grofen Vögel zu Dem volftändigen und 
wirklichen Eigenthum eines Fürften gehören ; fo will ich hier noch 
mit wenigen darthun, daß dergleichen Eigenthum über Wild, Fir 
{che und Vögel, in einer gewiſſen Revier, ob gleich diefe Thiere 
keinen beftändigen Aufenthalt haben , nichts widerfprechendes in 
ſich habe, fondern mit der wahren Befchaffenheif des Eigenthumg 
gar wohl beftehen Fönne, 


§. 133, 


Es iſt dahero zu merken, daß das Eigenthum, ſo ferne es bey 
Grundſtuͤcken ſtatt findet, ein gewiſſes Hauptrecht ſey, welches ver⸗ 
ſchiedene andere Rechte unter ſich begreiffet, welche hier als befon: 
dere Theile ein Ganzes ausmachen. Dergleihen find das Recht 

zu 
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gu brauchen, zu genieffen, zu verfaufen und zu veräufern, zu bauen, 
ju verleihen, zu vermiethen, zu gehen, zu fahren, und was dergleis 
hen Rechte mehr find, Die man fich leicht felbft vorftellen kann. 


$. 134. 


Ferner ift das Eigenthum, welches von dem menfchlichen Ge: 
ſchlecht und fonderfich von den gefitteten Völkern aus Nothwen⸗ 
digkeit hHauptfächlich auf die unbeweglichen Güter und Grundftüce 
geleget worden, $. 24. mas den Sjnnbegriff, die Anzahl, und 
den Umfang der damit verfnüpften Rechte betrift, nicht bey allen 
Voͤlkern, ja nicht einmal bey einzeln Völkern, von einerley Art. 
Vielmehr ıft vieles dem freyen Gutachten der Menfchen ausgeſetzt 
geblieben, welche bey der erften Anmaffung und Einführung des 
Eigenthums viel oder wenig Nechte zu ihren Grundftücken sieben, 
und zu dem tefentlichen Begriff des Eigenthums zehlen Fonnten, 
nachdem fie ihren Grundftücken zu vielen oder wenig Nutzungen be; 
flimmet hatten, oder nachdem es die natürliche Befchaffenheit, die 
Lage, der Drt,die Lebensart und Gemüthsneigungder Völfer feibft 
mit fich brachte. So gewiß diefe Saͤtze find, fo genau werden fie 
son der Erfahrung felbft beftätiger. 


$. 135. 


Daraus fann man gar leicht begreifen, daß das Eigenthum 
hber unfere Grundftücke verfchieden, und bafd von weitern, bald 
von engen Umfang fey. Jenes nennet man, wenn die Grund; 
ſtuͤcke dergeſtalt mit dem Eigenthum beleget werden, Daß wenigoder 
nichts Davon, was zum Gebrauch der Menfchen angemendet wer: 
den Fann, unbefegt bleibet : Diefes aber finder ftatt, wenn von den 
Grund ſtuͤcken vieles ungenugt und gleichfam herenlos liegen bleiber, 


S 2. Anmerk Es können verf@iedene Urfachen feyn, warum dag meite 


oder enge Eigenthum in den Grundftücden eingeführet wird. Alſo fin, 
Det befonders das Eigenthumim engern Berftande ſtatt, wenn = ein 
runds 
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Grundftüc zu einem geroiffen Gebrauch beftimmen , daß wir j. E. die 
Fruͤchte fammien, welche aus der Erde hervormachfen, oder Gebäude 
darauf fegen, daß ein Theil davon zum Vergnügen und zur Bequem: 
lichkeit ungenugt und gleichfam ohne Herrn bleibet, deßwegen, weil die 
Nutzung deffelben mit der ordentlichen Beftellung der Aecker und Grund⸗ 
ftücke nicht beftehen kann, oder weil man durch deſſen Anbauung 
von nöthigern und nüglichern Verrichtungen abgehalten wird ; oder, 
teil einiges Zubehör der Grundſtuͤcke fo felten und ſchwer zu erlangen 
ift, daß es von demjenigen, der blos zu feinem nothdürftigen Unter, 
halt das Feld bauet, gar nicht gefuchet wird : anderer Urfachen, melche 


die Huge Anordnung einer bürgerlichen Geſellſchaft an die Hand gier 
bet, zu gefchmeigen. 


®. Anmerk. Alfo hat auch das Eigenthbum in weiterm Verſtande ver, 
fhiedene Quellen, wenn vielleicht die Grundſtuͤcke fo befchaffen 
find, daß diejenigen Stücke, welche man fonften ungebaut liegen zu lafs 
fen pfleget, dem Befiger erheblichen Nugen fchaffen ; oder wenn aus 
einigen Stuͤcken, die unbefegt und ungebauet liegen bleiben , dem Eis 
genthumsherrn viele Unbequemlichkeiten zumachfen ; oder , wenn in 
dem Fall, da die Gerechtfame der Grundſtuͤcke zertheilet werden, vers 
fhiedene Zubehörden dem einen, verfchiedene aber dem andern aus dem 
Eigentbumsrechte zumachfen, und dadurch fo viel erhalten wird, daß 
die Beftellung der Aecker mit dem Eigenthum diefer Dinge gar wohl 
beftehen kann, In dem zweyten Theile werde ich aus tüchtigen Grün 
den erweifen, daß fich die hohe Landesobrigkeit das Eigenthum über 
gewiſſe Stüde von den Grundftücden der Unterthanen aus eben dies 
fem Grunde zueigne. Inzwiſchen ift auch kein. Zweifel, daß auch blos 
nach dem Gutbefinden des Volkes ohne alle vergleichen Urfachen das 
Eigenthum von einem fo weiten Begriff has können eingeführer werden. 


r $. 136. 


Diejenigen Stüde, welche nebft dem eingeführten weitern 


oder engern Eigenthum $. 135. bey einem Grundftücke unbefeßt bleis 


ben, werden herrnlofe Stücke * genennet, das ift, welche gleichfam 
feinen Heren und Befehlshaber haben. 





« 


Anmerk. 


— — — 
— — — 
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Anmerk. Hugo Brotius hat fich dieſes Ausdrucks bebienet. 2) Bon 
dem Recht eines Landesberrn über dergleichen herrnloſe Dinge hans 


beit der berühmte Herr Geheimde Rath Böhmer in einem beſonderu 
Eapitel feines allgemeinen Statsrechts. b) - 


2) De J- B, & P. Lib. ll. C vul, 9. Yu, 
b) P art, fpecial, Lib, u, Cap. X. " 


$. 137. 


Die berunlofen Dinge werden bemjenigen eigen, der fich 
berfelben zuerſt anmaffer, 


Denn meil fie feinen eigenthumlichen Beſitzer haben, $. 20. 
fo it klar, daß fie zu Den herenlofen Dingen gehören. Da nun 
diefe, wenn fie anders des Eigenthums fühig find, demjenigen zu⸗ 
gehören, der ſich derfelben zuerft bemächtiget, $. 56. fo lieget Die 
Nichtigkeit diefes Satzes ganz Flärlich vor Augen, 


5. 138. 


Die Metalle und Erzte in der Erde, ingleichen die Edel⸗ 
gefteine, Schäge, Sifche und Vögel, deren fidy zur Zeit noch 
niemand angemaffer bat, gehören demjenigen eigenchümlich 
zu, der ſich derfelben zuerft berhächtiget.. - Ä 


Denn fie find herrnlos. 6, 136. Da nun dergleichen Dinge 
dem erften Befignehmer zugehören, 8. 137. fo erhellet, Daß eben 
diefes auch von den Metallen, Ersten, Edelgefteinen und milden 
Thieren gefagt werden Fönne. 


Anmerk. Da nach der Verfaffung der Nömifchen Republik die meiften 
von dergleichen Dingen, ſowohl von den eigenfhümlichen Beflgern der 
Grundſtuͤcke, als auch von dem Stute felbft, einem jeden frey gelaffen 
twurden ; fo kann man fich leicht vorſtellen, daß die Metalle, die Edel⸗ 
gefteine, das Wild und dergleichen mehr demjenigen eigen waren, bee 
fich folcher zuerft angemaffer. Nur die Erlangung eines Schages war 
einigen Zweifeln untermworffen, Einige — fie unter die Anmaſ⸗ 


fung; 
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fung ; andere aber unter die eigenthimliche Zubebörde.® a) Der Kai⸗ 
fer Hadrianus, vereinigte diefe verfchiedenen Meinungen affo mitein- 
ander : woferne jemand einen Schaß auf eigenthuͤmlichen Grund und 
Boden, ingleichen an einem heiligen und geweyheten Orte ohne Zuzie⸗ 
hung unerfaubter Künfte fände ; fo follte er demjenigen eigen fegn, der 
ſolchen fände : würde er aber auf fremden Grund und Boden, es moͤch⸗ 
ge folcher der Republik oder einem Unterthanen zugehören , von ohnge⸗ 
fähr gefunden ; fo follte ihn der Hers des Grundftüfes mit dem Er, 
finder theiten. b) Berner würde jemand einen Schaß auf fremden. 
Grund und Boden mit Fleiß fuchen ; fo follte er einzig und allein dem 
Eigenthumsherrn zufallen e) und, wenn boͤſe Kuͤnſte dabey gebrauchet 
wuͤrden, der Rentcammer des gemeinen Weſens eigen ſeyn. d) 

a) Heinecc. ad D. P. VI. Lib, XL}. Tit. l. $, 124. 

b) $. 39. Inftit. de R-D, 

e) L. un. Cod, de Tbef, 


d) Ibid. 
5. 139, 


Auch dieſenigen berrnlofe Dinge gehoͤren uns eigenthuͤm⸗ 
lich zu, deren wir uns auf fremden Grund und Boden be— 
maͤchtigen. 

Denn wenn man eine Sache herrnlos nennet, $.136. fo ver⸗ 
fichet man auch zugleich, daß niemand ein Mecht darüber habe, 
$. 26. Daß fie ſich aber auf einem fremden Grund und Boden ba 
finden, gefchiehet zufälliger Weiſe; mithin werden fie nichts deſto 
minder dem erften Erfinder eigen. 6. 56. 


Anmerk. Was in Anſchung der Schäße, fonderlich ben den Römern, 
RKechtens war, habe ich bey dem vorhergehenden $. erinnert, 


- $. 140. 


Weil aber nichts defloweniger der Eigenthumsherr das 
Recht hat, allen Schaden von feinen Grundftücken abzuwenden, 
wie aus den Rechten des Eigenthums erhellet ; fo ift Flar, daß der 

| Eigen 
ET Fe u a a ren 
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Egenthumsherr befugt ſey, auf ſeinem Grund und Boden zu ver⸗ 

biethen, daß ſich niemand anders ſolcher herrnloſen Dinge bes 

maͤchtige. 
L. Aumerk. Hieraus erhellet, daß man es andern mit Recht unterſa— 
gen koͤnne, unſern Gebaͤuden oder Feldern zum Schaden, mit Aufgra— 
bung der Erde Metalle zu ſuchen, a) oder unfern Fruͤchten, Saten, 
Meinbergen und Bäumen zum Nachtheil dem Wilde nachzufegen, und 
unſere Grundſtuͤcke zu betreten. $. 82. Auuerf, Denn wenn wir une 
auch ſchon über folche Dinge des Eigenthums nicht anmaffen, fo find 
wir doch aus obigen Grunde vollkommen berechtiget, den Eintritt auf 
unfern Grund und Boden zu vermehren, 
2. Anmerk. Was die höchite Obrigkeit in einem State dießfalls für 
Borrechte hat, werde ich ſowohl aus dem öffentlichen Eigenthum des 
Stats, ald auch aus andern wichtigen‘ politifchen Urſachen an feinen 
Drte darthun. Wenn nämlih in dem gemeinen Wefen der Landes 
berr, oder in gemwiffen Diftricten der Oberherr fich aus rechtmäfigen 
Urfachen die Metalle, Edelgefteine,, Kifche, Vögel und Wild ohne Une 
terſchied des Ortes eigenthlimlich zueignet, fo verftehet fich von felbften, 
Daß das Recht zu verbiethen, welches fonft die Befiger der Grundſtuͤcke 
gaben, menigitens zum Theil feine Kraft verliere. 

a) Confer. Viri amplifl, ac ſpectatiſſ. 706. Chriff, Dinzenboefer bre= 
uis analyfis L. 1. & 3. Cod. de Metallariig & Metallis. $.6. 


$, 141. 


Aus eben Diefem, was ich bißher erwiefen habe, erhellet noch 
weiter 5.82. Daß diefes Derborh an der Erlangung des Zigens 
thums, welche eine Solge der Anmaflung ift, ger nicht bins 
derlich fey. | 

Anmerk. Was bey diefem Gate, daß die Metalle, Erzte, Schäße,- 
Fiſche und Vögel in gemwiffen Gegenden jederman Preis gegeben find, 
ferner Kechteng ift, mill ich bier nicht mweitläuftiger unterfüchen, damit 
ich die Graͤnzen einer academifchen Abhandlung nicht uͤberſchreite. Sp 
viel bemerke ich nur, daß aus obgedachten Urſachen $. 135. die Privat 
Befiger der Grundftüce das Eigenthum über dergleichen Dinge gar 
nicht verlangen, Wenn ſich alfo je die Republik nicht zueignet,. 

j 2 * ſo 
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fo bleiben fie herrnlos, fo, daß fich ein jeder, wer er nur fey,.derfelben 
anmaffen könne. In Deutfchland und in den meiften Europäifchen 
Reichen, hat fich folche die Königliche oder Fürftliche Cammer zuge 
eignet. Sie gehören alfo zu dem Statseigenthum, tie ich in dem fol; 
genden Theil ermweifen werde. Ehe ich aber zu biefem ſchreite, will 
ich bier noch mis wenigen die Rechte unterfuchen , toelche nach Einfuͤh⸗ 
zung des weitern Eigenthums in Anfehung der Grundftüde ftatt has 


ben, 
$. 142. 
Zubehörden eines Grundftücks werden alle diejenige Dinge 


genennet, welche nicht zu der wefentlichen Befchaffenheit einer Sa⸗ 
che gehören, fondern nur als zufällige Dinge mit derfelben verbun: 
den find. 


1. Anmerk. Alſo find die Bäume, Pflanzen, Früchte, Metalle ic. die 
Zubehörden eines Grundſtuͤcks: denn fie können als folche Dinge bes 
trachtet werden, welche von dem Grundſtuͤcke und deffen wefentlichen 
Befhaffenheit unterfehieden , aber doch mir vemfelben verbunden find, 
und fich gleichfam als Theile deffelben verhalten, 

2. Anmerk. Jedoch muß man hierbey merken, daß unter dem Namen 
des Grundſtuͤcks auch die Zubehörden mit begriffen And, wenn ſie nicht 
befonderd ausgenommen find, 


$. 143. 
Einige Zubehörden der Grundftücke find beſtaͤndig, andere 


wergänglich, Jene find fo befchaffen, daß wenn fie einmal mit 


dem Grundftüce verbunden find , oder fi darinnen ber 


finden, fie nicht anders, als durch eine auferordentliche Wirkung 
der Natur, oder Dusch menfchliche Bemühung davon getrennet 
werden, Diefe aber find von folcher Art, daß fie ihrer natürlichen 


Beſchaffenheit nach, Durch eigenen Antrieb ihren Aufenthalt vers 
ändern und alfo aufhören, ein Theil unferer Grundſtuͤcke zu ſeyn. 


. Behörden tines Grundſtuͤckes, weil fie entiosder ſehr felten , oder gar 


Anmerk. Die Bäume, Fruͤchte, Echäge, Metalle ic. find beftändige 


nicht, 
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nicht, oder wenigſtens durch menfchlichen Kleis von demfelben abge- 
fondert werben : hingegen das Wild, die Kifche und Voͤgel, ingleichen 
die vorbenfliefenden Waſſer gehören zu den vergänglichen Zubehörden, 
indem fie aus Antrieb ihrer eigenen Natur ihren Aufenthalt ändern 
und alfo aufhören, ein Theil unſers Grundſtuͤckes zu ſeyn. 


$. 144. 

Wer ſich eines gewiffen Brundftückes angemaffer bat, 
dem muß man zugejteben, daß er fich auch zugleich: * Zu⸗ 
behoͤrden angemaſſet habe. 

Die Anmaſſung und Ergreifung des Eigenthums der Dinge 
iſt nicht fo ſchlechthin, ſondern in rechtlichen Verſtande anzuneh⸗ 
men,s. ss. Anmerk. dergeſtalt, daß man demjenigen, der ſich eines 
Grundſtuͤckes überhaupt angemaffet, auch einräumen muß, daf er 
ſich alle Dazu gehörigen einzeln Theile, sb er fich gleich derfelben 
nicht befonders bemächtiget, eigen gemacht. $. 59. Nun find die 
Zub: oͤrden nichts anders, als Theile des Grundftüces $. 142, alfo 
halt man billigdafür, daß man fi) durch Zueignung des Grundſtuͤ⸗ 
ckes auch zugleich die Zubehörben eigen gemacht habe, 


Anmerk. Dahero fagt Thomafius mit Necht 2a) Wer ſich einer uns 
beweglichen Sache anmaſſet / der erlanger auch ordentlidher Weife 
die unbeweglichen/ welche Dazu gebören, Zu dergleichen Zubehoͤr⸗ 
den rechner man alle Dinge / die keinen Herren baben und in deu 
unbeweglichen befindlich find / oder weldhe fo befcbaffen find / daß 
fie alleine und obne die unbeweglichen Feinen Nugen leiften/ fie moͤ⸗ 
gen nun leblofe bewegliche Dinge feyn/ oder folche, welche fich ſelbſt 
bewegen/ wie die Tbiere / fie mögen fid entweder über der Erde, 
wie die Kuft/ oder in der Erde / wiedie Schäge, befinden, 
a) Jurispr. diuin. Lib. N. C. X. $. 147. & 148. 


$. 145. 


Das beftändige und dauerhafte Eigenthum in einer Sa 
che, nenne ich Dasienige, welches = anders, als mit Zuziehung 
3 einer 


34 Was in Anfehung der nathrlichen Befene 


einer menfchlichen Handlung verlöfchet,, oder auf-einen andern ges 
bracht wird, das ift, melches uns fo fange über eine gewiſſe Sache 
zuftchet, als Die Sache in ihrem vorigen Stande bieibet, und 
weder durch unfere ausdruͤckliche, noch vermuthliche Einwilligung, 
auf einen andern gefommen : unter Dem vergänglichen Kigens 
thum verſtehe ich dasjenige, welches ung über eine gemiffe Sache 
nur ſo lange zufichet, ale die Sache mit einer unbeweglichen, oder 
andern, die ung zugehöret, verbunden ift, folglich, fo bald ſolche 
nicht mehr unter die Zubehörden unferer Grundſtuͤcke gerechnet 
werden Fann, zugleich verlöfchet oder einem andern zu Theil wird, 


Anmerk. fo haben wir z. E. ein beftändige® und dauerhaftes Eigen 
shum über die Bäume, melde auf unfern Grund und Boden einge, 
sourgelt find. Dasjenige aber, welches wir über Me Salzwaſſer bar 
ben, das durch unfern Grund und Boden fliefet, ift nur ein vergaͤngli⸗ 
ches Eigenihum, und dauert nur fo lange, als ſich ſolches daſelbſt auf⸗ 
hält: fo bald es aber auf eines andern Grund und Boden kommt, fp 
bald iſt unfer Eigenthum darüber für verlofchen gu halten. 


6, 146. 


Wenn das weitere Eigenthum auf einem Grundftück lieget, 
6.133.135. fo haben wir über Die Zubehörden, welche auch beftän: 
dig mit Demfelben verfnüpft find, das beftändige Eigenthum, über 
Die vergänglichen aber das vergangliche, 

Wenn das weite Eigenthum auf ein Grundſtuͤck geleget 
worden, fo pflegt man bafür zu haften, daß alles, was ſich aufdems 

felben befindet, und nicht einem andern, als ein dauerhaftes Eis 
genthum zuftehet, zugleich unter Demfelben begriffen werde 5. 133, 
135. Da aber die Zubehörden unferer Grundftücke zum Theit 
für beftändig, zum Theil nur auf eine Zeitlang mit unfern Grund; 
ftuͤcken verbunden find, und fi) auf denfelben befinden, $. 143. fo 
erhellet, daß in dieſem Fall die Zubehörden der erflern Art zu dem 


beftän: 


bey den Jagden Rechtens iſt. 95 
deſtaͤndigen; die andern aber zu dem vergaͤnglichen Eigenthum 


gehören. | 
$. 147. 


Aus dem allen aber Fann man auf Feine Art erweiſen, 
daß bey dieſer vorausgefegten Einführung des weitern Eigenthums 
auf den Srundftücken, die Metalle, Schäge, Minern, Edelgeſtei⸗ 
ne oder andere koſtbare Steine, in der Erde, ingleichen der Born 
fein, und die SFifche, die fih in Seen und Sümpfen befinden, zu 
dem dauerhaften und befländigen Eigenthum gehören. 


Anmerk. Alles diefes ift unftreitig, wenn man dag weitere Eigerthum 
voraus feßet : ob es aber zuträglich und befonders in Republiten 
tarbfam fen, dergleichen Zubebörden der Grundftüce den Unterthanen 
zu überfaffen , laffe ich bier an feinen Ort geitellet feyn. Denn in ges 
genwaͤrtiger Abhandlung fuche ich mehr nicht zu erweifen, als , daß 
diefeg weitere Eigenthum nichts Widerfprehendes-und Unmögliches in 
fih begreife, wobey ich zugleich die Folgen zeige, welche fich aus deffen 
Natur und Befchaffenbeit gar gründlich herleiten laſſen. Wennichnoch 
über dieſes begreiflich mache, daß nach ven Negeln der Politik einem 
Landesherrn, oder böchften Oberhaupte eines Stats, das Eigenthum 
über folche Dinge mit Recht zuftehe ; fo ift Far, daß alle dieſes, was 
ich von diefem mweitern Eigenthum biß hicher erriefen babe, und noch 
ertveifen werde, auch auf einen Kürften oder Landesherrn, mis Necht 


zogen werden könne. 
$. 148. 


Bey diefem meitern Eigenthum muß man ferner den Ei 
genthumsherren der Grundſtuͤcke über die Metalle, Schäße und 
dergfeichen, nicht nur den Titel mit Ausfchliefung aller übrigen und 
das unvolftändige Eigenthun 5. 69. fondern auch noch über dieſes 
das vollfiändige zugeftehen. 

Denn nad) dem bißherigen hat er fich derfelben angemaffer, 
und fich folcher mit dem Srundftücke, deffen Theil fie find, zugleich 
kmächtiget, $. 142,143. Mithin if bey diefen eben das Rechtens, 

a was 
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mas bey dem Grundſtuͤcke felbft Rechtens ift. $. 39. Nun aber 
gehöret ihm-nach dem vorhergehenden das Grundſtuͤck eigenthuͤm⸗ 
Jich zu, dahero muß man auch eben Diefes von dergleihen Zubes 
hörden fagen, ba fie nämlich dem Deren des Grundſtuͤcks vollkom⸗ 
men eigen find, Ä | 

§. 149 


Was aber die veränderlichen Zubebörden anbetrift ; fo 
erlanger der Eigenthumsherr mir Brlangung des Grundftäs 
ckes nicht eber den beftändigen Beſitz derfelben, als biß erfich 
rg wirklich bemächtiger und fie in feine Bewalt gebracht 

At. 

Wollte man annehmen, dag man ein bauerhaftes und beſtaͤn⸗ 
Diges Eigenthum über dergleichen Dinge erlangen Eönnte ; ſo muß 
nothmendig, da fie ihrer natürlichen Befchaffenheit nad) ohne un: 
fer Zuthun ihren Ort fo oft verändern, Das Eigenthum fehr zwei⸗ 
felhaft werben. Denn man fage mir, wie will man doch ermweifen, 
ob dergleichen Zubehörden aufunfern, oder auf eines andern Grund 
und Boden entfprungen find ? ob fie vielmehr von uns, als von 
einem andern durch) ein dauerhaftes Recht bereits erlanget worden? 
Wuͤrde man nicht auf folche Art zu unendlichen Streitigkeiten A 
faß geben und einen offenbaren Widerſpruch begehen, wenn man 
ſich bey folchen Dingen, welche ihrer Natur nach mandelbar und 
veränderlich find, ein Dauerhaftes und befländiges Eigenthum vor 
ftellen wollte ? 

6, 150. 


Daraus erhellet alfo, daß man über die veränderlichen 
Zubehoͤrden nur ein veränderliches und unbeftändiges Eigen⸗ 
thum erlange,, ebe man- fie noch wirklich in feine Gewalt ges 

bracht bat, 5. 146. 
1. Anmerk. Wir erlangen fie nämlich zugleich mit dem Grundſtuͤcke 
als einen Theil deffelben, und fo lange fie fich auf demfelben — 
gehodo⸗ 


* 
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gehoͤren ſie wohl als andere Zubehoͤrden uns eigenthuͤmlich zu, ob 
gleich nicht auf beſtaͤndig, wie ich nur erwieſen habe 8. 149., jedoch fo, 
wie es ihre Natur und Befchaffenheit geftattet. Mithin Fönnen wir 
fie fo lange zu unfern Eigenthum zählen, als fie ihren Aufenthalt nicht 
Andern und fich auf andern Grund und Boden begeben. 


2. Anmerk. Biß hieher kann ich alfo nicht fehen, was in diefem wei⸗ 
tern Eigenthum, es mag nun auf befländig oder nur eine gewiſſe Zeitlang 
dauern, ungereimtes ſey. Was ift das für ein Widerfpruch, wenn ich 
mir zugleich mit meinem Grundftüde das Eigenthum über alle diejenie 
gen Dinge zueigne, welche mit dvemfelben verbunden find, oder fich auf 
demfelben aufhalten, wenn fie nur noch niemand eigen find. Es iſt ja 
diefer weite Begtiff des Eigenthums niemanden nachtheilig : welches 
alsdenn gefchehen wuͤrde, wenn ich auch folche Dinge darunter zoͤge, 
twelche einen unerfchöpflichen Rugen leiften, und daran ein anderer bes 
reits Antheil hat. Ich raͤume ein, daß bey fo Heinen Theilen der Grund» 
ſtuͤcke, dergleichen heutiges Tages gemeiniglich die Unterthanen innen 
haben, diefes weitere Eigenthum kaum ftatt finde, oder fich ohne viele 
Unbequemlichkeiten begreiflih machen laffe : dahero man auch felten 
hören wird, daß folches unter den Privatperfonen üblich fey. Wenn 
fich aber die Gränzen derfelben fehr weit erſtrecken, wenn man ganze 
Laͤnder, Meiche oder auch folche Gebiethe annimmt, welche ganzen 
Staten unterworfen find, und eigenthuͤmlich zugehören ; fo werden dies 
jenigen Einwuͤrfe, welche man wider diefeg meitere Eigenthum machen 
önnte, gar bald wegfallen, und äft es gar keine Folge, daß fich ſolche 
Dinge, deren fich die Unterthanen nicht anmaflen können, auch nicht 
der ganze Stat oder der Landesherr zueiguen könne, befonderd da in eis 
nem fo weiten Bezirk, als die Gebiethe einnehmen, auch die veränders 
Jichen und wandelbaren Zubehörden, dergleichen das Wild, die Kifche 
und Vögel find, faft ihren beftändigen Aufenthalt haben, und folglich 
son den Unterthanen zu dem beftändigen und dauerhaften Eigenthum 
des Landesherrn gezehlet werden muͤſſen. 


$. 151. 
Wo das weitere Eigenthum in einem Grundſtuͤcke eins 
geführer ift, werden die Sifche, das Wild, nebft den Vögeln, 
N welche 


! 
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welche einigen Werth baben , dem Befiger volltommen 
eigen, 

Denn was mit unfern Grundftücken eine DBerbindung hat, 
und daran nicht bereits andere, mie ich zum voraus fege, einen 
Anfprud) haben, wird bey folchen Grundftücken, mo dag weitere 
Eigenthum eingeführer if, für einen eigenthümlichen Antheil ge 
halten. 5.135.146. Daraus folget, daß auch das Wild, die Fir 
fche und Bögel, welche von einigem Werth find, zu unfern Eigen: 
thum gehören, fo lange fie fih auf unfern Grund und Boden auf: 
halten, und niemand auf befländig eigen find : Welches das ers 
fte war. | 

Reit fie ferner, fo lange fie auf unfern Grund und Boden 

find, mit andern Zubehörden einerley Rechte haben, $. 148. dieſe 

aber zu unfern vollftändigen Eigenthum gezählet werden, $. 59. fo 
folget, daß auch von jenen ein gleiches gefaget werden müffe: 
Welches Das andere war, 


Anmerk. Sich habe mit Fleiß gefaget , daß nur dag Wild, die Kifche 
und Vögel, welche einigen Werth haben, zu dem Eigenthbum gezogen 
töerden. Denn man muß doch die Anmaffung fo verfteben, wie fie von 
vernünftigen Leuten angenommen wird, und mit der gefunden Vernunft 
beiteben Fann. Wer wollte aber fo thöricht feyn, und fich dag @igen- 
thum auch über folche Zubebörben anmaffen, welche man aller Orten 
in Menge findet, und welche gar von feinem Werthe find ? Alfo wird 
niemand glauben, daß der Eigenthumeherr eines Grundftüces auch die 
Speriinge, Schwalben, dag fliefende Waſſer, die Steine und derglei- 
chen, eigen haben wolle. 


6, 152. 


Weil aber doch die Fifche, das Wild und Die Mögel, wenn 

fie nicht wirftich gefangen und in Verwahrung gebracht worden, 
nur unter die veränderlichen Zubehörden eines Grundftüces ge: 

jählet werden. $. 143. diefe aber auch nur zu dem unbeftändigen 


und, 
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und wandelbaren Eigenthum gehören; $. 146. fo iſt Fein Zweifel, 
daß das Eigenthum, unter weldyem das Wild, die Sifche und 
Dögel fteben, nur vergänglich und wandelbar ſey. 


1. Anmerk. Weil aber fein Eigenthum ohne die dazu erforderliche 
rechtliche Art und Weife der Erlangung beitehen kann, $. 41. fo Fönnte 
man fragen, wie denn durch den blofen Eintritt in unfern Grund und 
Boden ohne dag geringfte Unternehmen das Eigenthum über das das 
felbft befindliche Wild erlanget werden könne ? indem es vielmehr 
ſcheinet, daß der Eigenthumsherr nichts mehr ald den Titel erlanget 
babe. Uber hierauf ift ſehr leicht zu antworten. Man kann ihm mie 
eben dem Rechte das Eigenthum darüber zufprechen, als man ihn für 
den eigenthuͤmlichen Befiger der übrigen Zubehörden hält, melche ent⸗ 
tweder, da er den Beſitz des Grundftücdes amgetreten, bereits dafelbft 
befindlich waren, oder nachher auf vemfelben entftanden find. s. 59. 
Alſo erlangen wir das Eigenthum uber das Wild, über Kifche und Voͤ— 
gel, als die Früchte und Ausbeuten deffelben, durch den blofen Eintritt 
in das Grundftüc mit eben dem Rechte, mit welchem wir ung das Ge; 
treide, die Aepfel, Birne u. d. zueignen, ob wir flegleich nicht beſonders 
ergriffen und. angerühret haben. Alſo laͤſt ſich auch eben diefes von 
dem Wilde fagen, daß es, nachdem wir überhaupt von dem Grundſtuͤck 
Befig genommen, auch zugleich in unfere Gewalt gefommen fey, nur 
mit dem Unterfcheid, daß das Eigenthum über die Früchte beftändig 
und dauerbaft 5 dasjenige aber, welches ung über das Wild, über Fir 
ſche und Vögel zuftehet, nur vergänglih und twandelbar fey, da folches 
die Ratur folcher Thiere, welche man in ihrer natürlichen Freyheit laͤſt, 
nicht anders leider. Mithin ift auch die Art und Weife, modurd wir 
uns folche eigen machen, für rechtmäflg und vernünftig zu halten. 


2. Anmerk Huch dasjenige ftehet ung nicht im Wege, was Pufendorf 
fagt : Man könne denenjenigen unmöglich beypflichten, welche behaus 
pten, daß ung das Gefeg auch ohne unfer Zuthun und Anmaffen das 
Eigenthum einer Sache zufprechen könne, da zu Errichtung und Beves 
ſtigung des Eigenthums das Geſetz alleine hinlaͤnglich ift. & viel 
vermag mol daß Gefeß, daf es das Eigenthum, wenn es bereits in eis 
ner Sache eingeführet ift, von einem auf den andern bringe, ohne da 
diefe durch ihre Handlungen etwas beytragen : daß aber eine Sache, 
deren ſich noch niemand wirklich — zuerſt unter das —* 

2 thum 


f 
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thum komme, kann nicht durch das Geſetz alleine geſchehen, ſondern es 
werden gewiſſe koͤrperliche Handlungen dazu erfordert, hauptfſaͤchlich 
bey ſolchen Dingen, welche ſich ſelbſt bewegen sc.ıc. Denn ich habe be; 
reits uͤberfluͤſſig erwieſen, $. 44. folg. daß wir das Eigenthum nicht 
durch dag Geſetz, fondern durch rechtmäfige Ergreifung im Namen der 
Zubehörden über dergleichen Dinge erlangen. Pufendorf aber wider⸗ 
leget in der angeführten Stelle den Grotium, a) welcher behauptet, 
daß das Geſetz das Eigenthum folcher Dinge nech vor der wirklichen 
Ergreifung auf einen andern bringen fönne.b) Ob ich nun gleich denz 
jenigen Grund, deffen ſich Brotius bedienet, zu Beveftigung des @ir 
genthums über die Erste, Schäße, Wild u. d. nicht brauche, auch bifs 
ber noch nicht angezogen babe ; fo ſtehet ſolches, derjenigen Einwens 
dungen, welche Pufendorf gemacht, ohngeachter noch weite, mie aus 


. dem vorhergehenden 8.53. 2. Anmerk. erhelles , und im dem zweyten 


Theil ausführlicher erwiefen werden wird, 
2) J. N.& G. Lib. V. C. VI $ Ir. 
b) ].B-&P.Libell. C, VL $-9. 


6, 157. | 
Es fäft ſich auch das weitere Eigenthum über die Zubehoͤrden 


der Srundftücke, fonderlicy aber das veränderliche und wandelba⸗ 
re, bergteichen wir über das Wild, die Fifche und Vögel haben, 
mit der gefunden Vernunft gar wohl zufammen reimen : es fehr 
fet aud) nicht an berühmten Rechtsgelehrten, welche es dureh ihr 
ren Benfall unterftüsen. | 


Daß esder gefunden Vernunft nicht zumider ſey, wenn man 


es anders in gehörigen Verſtande annimmt, &, 147. Anmerk. ers 
hellet aus demjenigen, was ich $. 150. Anmerf, 2. behgebracht, und 
in dem folgenden erwiefen habe, sur Genüge, 


Daß es aber auch nicht an berühmten Rechtslehrern fehle, 


welche Diefer Meinung ebenfals beypflichten, kann ich nicht beffer 
„erreifen, als wann ich ihre eigenen Worte anführe, Die vor; 
nehmiten, fo hieher gehören, find folgende; 


— 


Bugs 
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Zugo Brorius in feinem Buche vom Krieg un) Frieden 
1.3. 8. C. deffen Worte ic) in der 2. Anmerf, des vorhergehen; 
den $. auszugsmeife angeführet habe. 


Otto Menken, welcher in feiner Differtation von dem Majes 
fätsrecht zu jagen, $. as. von diefem Eigenthum über das Wild, 
alfo redet : Biß bieber baben mir die Urſachen noch niche 
wichtig genug gefchienen, die Meinung des Brotius zu vers 
werfen. Denn für das erſte, wenn man ein Befen voraus 
feget, wodurch den Unterthanen, zu jagen, verbothen wird; 
fo fheiner derjenige gar Eein Eigenthum über das Wild zu 
erlangen, welcher ſich deffen wider den Befehl feiner Dbern 
anmaffer. -- -- Denn, wenn das Weſen des Eigenthums dars 
innen befteber , daß wir mit denen Dingen, welche uns eigen 
find, nach Gefallen umgehen, und andere von dem Genuß 
derfeiben ausfchliefen Eönnen ; warum follen wis niche dem 
Aundesherin das Eigenthum über das Wild sugefteben, wels 
ches fich in feinem Bebieche aufhält, da er foldyes fangen und 
töden, oder einen andern dazu berechtigen, und den unrecht 
möfigen Beſitzern folches abfordern Kann ? Die Einwen⸗ 
dung, Daß der Landesherr dafjelbe noch nicht wirklich in feine 
Gewalt gebrachr habe, oder fich deſſen anmaffen Fönne, wenn es 
auf eines andern Grund und Boden gewichen, ift von ſchlech⸗ 
ter Erbeblichkeit, Denn man muß alleseit das Eigenthum über 
eine Sache fo annehmen, wie es derſelben Natur und Bes 
fhaffenbeit leider. Es ift auch über diefes eben Fein noch, 
wendiges Stück des Kigenthums, daß der Eigenthumsherr 
die Sache wirklich befise, fondern es ift genug, wenn er nur 
das Recht bat, folche zu befinen, Wenn aber das Wild aus 
dem Bebierbe des Landesherrn weicher, fo ift es nicht mebr 
fein eigen, fondern geböret demjenigen zu, auf deffen Grund 
und Boden fich folches aufhält, 

N 3 So 
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So feget auch Schilter in feinen Exercit. zu den Pande, 
ren XLV, 5. 5. nachdem er das Jagdrecht nach den Gebräuchen 
und Geſetzen der Deutſchen weitläuftig betrachtet hat, noch diefes 
hinzu : Daraus erbeller der Brund und die Billigkeit der Jagd; 
vechte in Deutfchland, weldye von den Römifchen fehr weit 
abgehen, indem fie dem Tandesherrn das Eigenthum über 
das Wild alleine zufprechen, wenn folches auch noch nicht eins 
gefangen ift, gleichwie es vorber der ganzen Gemeinde gehoͤ⸗ 
ret hat. Man braucht ſich deſſelben eben nicht koͤrperlich zu 
bemaͤchtigen, auſer wenn man ſolches wirklich in ſeinem Be⸗ 
ſitz haben will; ſondern es iſt genug, daß von der erſten Thei⸗ 
lung der menſchlichen Geſellſchaft her das Eigenthum ſowohl 
uͤber den Grund und Boden, als auch uͤber das, was darauf 
befindlich iſt, an dieſe oder jene Gemeinde gekommen. 


Chriſtian Thomaſius ſtimmet in ſeiner goͤttlichen Rechts⸗ 
gelarheit im I. B. X. €, 147. $. folg. ebenfalls mit ein. Ich habe 
aber deſſen Worte bereits oben in dem 144. $, angefuͤhret. 


. Bottl, Berh. Titius faget in feinem Privarrechte, in UI. B. 
v. €. 12.0, 15.5, ferner im VIII. B. C. XIV. und folg. ingleichen 
in feinem Statsrecht im III. B. VIL. Cap. 14. 5. Daß fich aber 
die Staten bas Recht über die wilden Thiere, Sifche und Voͤ⸗ 
gel, welche ſich in dem Bebiethe aufhalten, die einzigen geringes 
fügigen und ſchaͤdlichen Thiere ausgenommen, gänzlich zus 
eignen, lebret die Erfahrung und ift auch fehr billig. 


Der berühmte Tobias Reinhart , redet in feiner Differtas 
tion von denen Dingen, welche zum Statseigenthum gehören, 
in dem 8. $. von den beweglichen Dingen alſo: Es ift über Die, 
fes zwar wahr, daß das Eigenthum derer Dinge, welche fich 
felbft bewegen, fo lange man foldye nicht erggreifer, öfters auf 
einem Augenblick beruhe, und, fo bald fich folche anderswobin 


beges 
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begeben, ganz natuͤrlicher Weiſe wieder aufhoͤre, wie Thoma⸗ 
fius in feiner goͤttl. Rechtsgelarheit im II. B. C. X. $. 1 1. ſchon 
bemerket hat. Daraus kann man aber nicht ſchlieſen ‚dab 
ſolche Dinge gar nicht, auch nicht einmal alsdann , wenn fie 
fi) auf unfern Grund und Boden aufbalten, unter dem Ei⸗ 
genchum fteben. 


Aufer dieſem fefe man noch den Ditriar. in feiner Einleitung in 
das Natur: und Völferrecht im IL. B. VIII. E. 2.5. Gribner in 
feinen Grundfägen des Waturs und Voͤlkerrechts im IV.B. V. C. 
2. $. und in feiner Diſput. von den Vorurtheilen der Reichsſtaͤn⸗ 
de aus dem Mißbrauch des Zuftinianifchen Rechts im II. E. 3. $. 
lest. Tit. und andere mehr, welche, ob fie gleich nicht nach unſe— 
rer Lehrart die MöglichFeit dieſes Eigenthums aus feinen innern 
Gründen erroiefen haben, dennoch aber Durch die Erfahrung da; 
von überzeuget worden find. 


$. 153. 


Aus diefem Satze, daß das vergängliche und wandelbare Eis 
genthum über das Wild umd dergleichen, zu derjenigen Zeit, da 
ſolches wirklich bey uns ift, von dem ordentlichen Eigenthum nicht 
unterfchieden ift, erhellef ferner, wwenn einmal diefes weitere Bis 
genchum in gewiffen Brundftüchen eingeführer und beveftiger 
it, daß wir alsdenn über das Wild, Sifche ımd Vögel, eben 
fo viel Gewalt haben, als bey unfern eigenen Sachen Rech⸗ 
tens ift. 


$. 154. 


Und hiermit befchliefe ich gegenmärtige Abhandlung und fege 
noch dieſe Folgen als eine Zugabe hinzu, daß unter den ange 
nommenen Bedingungen, bey dem Wilde, Sifcyen und Vvoͤ⸗ 

geln, 
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geln, allerdings ein wahrhafter Diebftahl ımd Raub ftatt ba; 
be 5.93. 113. daß man nicht ohne Verlegung feines Bewiffens, 
oder nach dem Rechte des Eigenthums fich mehr an ſoichen 
als andern Dingen vergreifen, oder fie ohne Vorbewuft und 
Einwilligung des Eigenthumsherrns wegnehmen könne; fons 
dern daß man vielmehr die unrechtmaͤſig entzogenen, einem 
jeden Beſitzer mir Recht abfordere, und wenn fie bereits vers 
sehret, den Werth davon verlange, auch zugleich auf Erſe⸗ 
sung des Schadens dringe, welcher uns bey ſolchem Verge⸗ 
ben zugewachſen, $. 75. 116. daß woir dergleichen Dinge mit 
eben fo viel Rechte, als unfere übrigen, für den Dieben und 
Raͤubern beſchuͤtze $. 75. 116, und wenn auch noch andere Huͤlfs⸗ 
mittel vorhanden find, welche zu Beſchuͤtzung und Vertheidi⸗ 
gung unferer Sachen dienen, daß wir folche zu Erhaltung des 
Wilds, der Sifcye und Voͤgel, welche wir uns auf folche Art 
eigen gemacht haben, nach Anleitung der gefunden Vernunft 
und natuͤrlichen Billigkeit anwenden und brauchen. 


Ende des Erften Theils. 
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Das erſte Vapitel. 


Bon den Majeſtaͤts- und Territorialge: 

rechtigkeiten in Anfehung der Jagd. 

SL 
eijenigen Mechte, welche aus der Einrichtung und Be⸗ 
> fchaffenheit eines Stats von fich felbft erhellen, oder 
8 welche mit der hoͤchſten Gewalt deſſelben ſo weſentlich 
verbunden ſind, daß ſie ohne dieſelben weder beſtehen 
noch gedacht werden kann, nennen wir Ulajepktsscchte oder Rech⸗ 
te der hoͤchſten Gewalt. 

9 ‚AumerxE, 
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Anmerk. Alſo wird das Recht, Gefeße zu geben, Gerichte zu beſtellen, 
Schatzungen aufzufegen u. d. m. zu den Majeſtaͤtsrechten gezähler. 
Dann fo bald man eines oder dag andere von diefen Rechten weg— 
nimmt, fo muß nothwendig die Majejtäs felbft über den Haufen fallen. 


5.2, 


Diejenigen Rechte aber, welche zwar auch der hoͤchſten Ge; 
malt in einem Stat alleine und mit Ausfchliefung anderer zufoms 
men, Dennoch aber mit derfelben nicht fo genau verfnüpfet find, 
daß fie ohne diefelben gar nicht beftehen Eönnte, oder der freye Ger 
nuß und Die Ausübung folcher Mechte den Unterthanen eines 
Stats nicht eben fo, wie bey anderen Rechten eingeräumet wer: 
den Fönnte, werden Regalien genennet, 


Anmer?. Alſo eignetfich die böchfte Gewalt, das Recht, Nachfteuer 
einzufordern, Zölle anzulegen, Bergwerke zu bauen, Schäße zu erheben, 
gemeiniglich mit Ausſchlieſung anderer, oder doch wenigſiens mit dem 
Borbehalt, fie andern zu verleihen, zu : gleichwol wird niemand fagen, 
daß deßwegen die höchfte Gewalt iiber den Haufen falle oder kein Stat 
beftchen könne, in welcher kein Abzugsrecht eingeführet it, oder wenn 
ein Landesherr, weil erjohnedem mis reichlichen Einkünften verfeben ift, 


das Recht, Bergwerke zubauen, Schäge zu erheben, den Unterthanen 
gänzlich uͤberlaͤſt. 


$. 3, 


Weil alfo die Majeſtaͤtsrechte beftändig und weſentlich $. r. 
die Regalien aber blos zufälliger Weiſe mit der höchften Gewalt 
a find, $. 2. fo erhellet Elar, daß zwiſchen beyden ein Unter: 
fchied ſey. 


I. Anmerk. Diefes gilt aber nur in fo weit, als man naͤmlich auf ihre 
Beſtimmung ſiehet, oder die Regalien in engen Verſtand annimmt: 
denn ſind ſie einmal beſtimmet, ſo kommen ſie mit den Majeſtaͤtsrech⸗ 
ten erg *— — * ſich beyde auf die höchfte Gewalt gruͤg 
den, und dleſer einzigen Urſache wegen auch bey nahe gleiches Anfehe 

und gleiche Vorrechte haben. — — 


2. Anmerk. 
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e. Anmerk. So viel ift hier noch zu merken, daß die Regallen meiften 
theils auf den Rugen der Rentcammer abzielen, oder zum Äuferlichen 
Anfehen und Stat eines Fürften angewendet werden, mithin ale bes 
queme Mittel anzufehen find, wodurch die Einkünfte ohne Befchwerde 
der Untertbanen vermebhret werben. 


6. 4. 


Das Recht, Regalien su beftimmen , ift eine Befugniß,. 
welche der Landesherrlichen Gewalt alleine zufommet und darin: 
nen beſtehet, gewiſſe Dinge und Rechte dem freyen Genuß der 
Unterthanen zu entziehen, und aus angeführten Urſachen 2. Ans 
merkung $. 3. unter die Vorrechte des Fürften und Des gemeinen 
Weſens mit Ausfchliefung anderer zu fegen. 


$. S. 


Das Recht, Regalien zu beftellen, ift nicht felbft ein Re⸗ 
al, fondern ein Majeſtaͤtsrecht. 

Dem es erhellet von fich felbft, daß man ſich ohne das Recht, 
die nöthigen Einkünfte der Nepublif, und einen anftändigen Aufs 
wand des Landesherrn zu beflimmen, Feinen Stat vorftellen koͤnne. 
Da nun Die Cammerregalien Fein geringen Antheil der fans 
desherrlichen Einfünfte, und zwar ohne merflihen Wachtheil oder 
Verluſt der Unterthanen, ausmachen ; fo müffen in einem jeden: 
wohibeftellten Stat geroiffe Regalien ausgefeget werden, und iſt 
dieſes Recht einem Regenten unentbehrlich. Nun werden diejenigen 
Rechte, ohne welche ein Stat nicht beftehen kann, 6. 1. nicht Res 
gafien 5. 2. fondern Majeftätsrechte genennet. Alſo gehöret dag 
Recht, Megalien zu beftimmen , nicht gu den Regalien, fondern gu 
den Moajeftätsrechten. TO. 3. E. 

Anmerk. Inzwiſchen koͤnnen doch aus diefem Mafeflätsrechte die ein⸗ 
zeln Rechte eines Fuͤrſten, und die Cammerregalien einer Republik; 
gleich als aus einer reichen Duelle hergeleitet werden. Man kann zus 
gleich ihre Billigkeit und — in ſo ferne ſie — 

2 
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betrachtet wird, mit biindigen Gründen, daraus ermeifen. Da aber an 
und fir ſich nicht beſtimmet werden Fann, welche Rechte und wie viele 
in dem Stat zu diefer Claſſe gezaͤhlet werden müffen, fondern die Sache 
auf den befandern Ausſpruch des Fürften ankommt ; fo bleiben die 
Kegalien, in fo ferne man fein Abſehen auf einzelne Republiken richtet 
unbeftimmet, und werden nach dem Beduͤrfniß und den befondern Be; 


fchaffenheit diefes und jenes Stats bald mehr bafd weniger in diefe 
Claſſe gezaͤhlet. 


6 


Diejenige Rechte, welche in den freyen und unumfchränf: 
ten Staten Majeflätsrechte genennet werden, werden bey um⸗ 
fohränften Staten und bey den Reichsſtaͤnden, Landeshobeiten ge: 
nennet. Die Regalien aber behalten bey den Reichsſtaͤnden eben 

dieſe Bedeutung, welche fie in unumfchränften Staten haben. 

AnmerE. Und in diefem einzigen Puncte ift die Landeshoheit der Ständen 

voon der hoͤchſten Gewalt unterfchieden,daß fie nicht gänzlich frey und unums 
ſchraͤnkt regieren, fondern unter einer hoͤhern Majeſtaͤt, nämlich des Reichs 
und des Kaiferg, ftehen. Aus diefen Subordinationsverträgen entiteben 
gewiſſe Einfchränfungen, welche von den Lehrern des Statsrechts weit⸗ 
läuftig erfläret werden. Ben diefem allen aber kann man gleichwohl 
fagen, daß die Stände eine der Majeftät ähnliche Gewalt befigen, und 
dahero‘ in Betrachtung ihrer eigenthuͤmlichen Rechte billig unter die 
Elaffe ver unumfchränkten Regenten gezählet werden, welche ein eigens 
thuͤmliches Recht zu herrfchen befigen. 


§. 7. 

Aus diefem allen folget, Daß eben der Linterfchied, welchen 

wir zwiſchen dem Majeſtaͤtsrecht 5 1, und den Regalien $. x. 3, 
bemerket, auch zwifchen der Landeshoheit undden Regalien der 
Stände befindlich fey : ferner, Daß alles dasjenige, was von den 
Majeftätsrechten und Regalien überhaupt ertwiefen worden, auch 
von der landesherrlihen Gewalt der Stände, wenn man die Ver: 
- bindung, worinmen fie mit dem Reiche ſtehen, wegnimmt, gefager 
werden kann. 

| Anmerk. 
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AnmerE, Ich weis zwar wohl, daß diefer Unterfchied, melchen ich zwi⸗ 
ſchen der Landeshoheit und den Regalien gemachet, denenjenigen nicht 
anftehen werde, welche alle und jede Vorrechte der Stände unter dem 
Namen der Regalien begreifen, Alleine wenn Ich auch einräume, daß 
diefes Wort in den mittlernZeiten, und fonderlich zu derzeit der unordents 
lichen Regierung in Deutfchland in einem etwas mweitläuftigern Verſtand 
genommen werden, fo druͤcket folche® doch zu unfern Zeiten, wenn mar 
anders feiner Bedeutung nicht Gewalt anthun will, die ſaͤmmtlichen 
hohen Rechte der Stände ſchwerlich aus, und fchreinet die Landeshoheit 
ganz etwas anders, als das Wort Regalien, zu bedeuten. Denn da die 
Borrechte der Stände einer ordentlichen unumfchräntten Regierungs⸗ 
forme fehr nabe kommen, fo fönnen wir ſowohl der Landeshoheit als 
den Regalien ohne Anftoß ihren befondern Plaß anmeifen, und diefeg um 
fo viel mehr, da folches die Verfchiedenheit ihres Urfprungs $. 3.5. und 
die daraus entftehende unterfchiedene Rechte gewiſſer maffen felbft erfors 
dern : inzroifchen kann man auch dasjenige, mag ich 8.6. Anmerf. 
und andern Orten mehr berühret, bier mit zu Rathe ziehen, 


I. 8 


Das Recht su jagen, in fo ferne es einer umfchränften 
Majeftär, oder auch den Reicheftänden eigen ift, befchreibe ich 
durch ein der höchften Gewalt eigenthümliches Recht, Die Jagden, 
mworunterauch zugleich die Fifcherenen und der Vogelfang begriffen ift, 
durch heilfame Gefege in einem Stat auf foldyen Fus zu feken, Daß 
daraus dem gemeinen Weſen mehr Nutzen als Nachtheil zumachfe. 

Anmerk. Was unter dem Wort Jagd zu verſtehen, erhellet aus 
meinem 8. Opufc. &o viel muß ich nur hier erinnern, daß man dies 


ſes Recht nicht mit dem Forſt- und Waldrecht vermenge, Sch merde 
davon an einem andern Orte ausführlich handeln, 


$. 9. 


Das Recht zu faggen, in fo ferne es als ein Regal betrach⸗ 
vet wird, ift ein Recht, welches dem Landesherrn und dem Stat 


an und für ſich betrachtet , mit Ausfchliefung der Unterthanen, zu⸗ 
D 3 |  fommt, 
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kommt, fidh die aus der Jagd entfpringende Vortheile zugueignen 
und in fein und des gemeinen Weſens Nutzen zu verwenden. 


Anmerk. Bon dem Jagdregal werde ich in dem zweyten und britfen 
Eapitel befonders handeln. Was ih im übrigen von dem Unter, 
ſchied zwiſchen dem Jagd» und Forftrecht, in fo ferne e8 ein Majeſtaͤts⸗ 
recht ift, $.8. Anmerk. vorläufigangemerkes, ift auch von dem Jagd⸗ und 
Korftrecht, fo ferne man es ale ein Regal anſiehet, zu merken. 


6. 10. 


Das Jagdrecht ift ſowohl bep unumfchränften Regen 
ten als auch bey den Reichsftänden ein Theil der böchften Bes 
walt oder der Landeshobeit: befonders aber ift es ein weſent⸗ 
licher und nothwendiger Theil des Rechtes, Geſetze zu geben. 

Das die Jagd ſowohl, als alle andere Dinge im gemeinen 
Weſen unter Die höchfte Aufficht und Iandesherrlihe Gewalt, 
Geſetze zu geben, gehöre, wird wol niemand in Zweifel ziehen. 
Da fich aber das Moajeftätsrecht in Anfehung der Jagd befonders 
auf diefe höchfte Aufficht gründer ; fo ift flar, daß es einen mer 
fentlihen Theil der Iandesherrlihen Gewalt, und befonders Des 
Rechts, Gefege zu geben, ausmache. VO.3. E. 

Anmerk. Daraus erhellet, warum Plato in feinem fiebenden Buch 
von den Gefegen in die Elaffe der Fürftlichen Rechte das Jagdrecht 


befonders zäblet. Man ſehe Lud. Ott. Menkens Differt. de Majefk, 
ejrca venztiones jure $. 8. in fin, 


$. II. 


Es find aber in dem gemeinen Weſen drey verfchiedene Ars 
fen von Jagden möglih. Denn 1. entweder hat ein jeder ohne 
Unterfchied das Mecht zu jagen und Wildpret zu fällen, ohne daß 
es auf einen einzigen oder etliche wenige eingefchränfet ift ; oder 2. 
es wird zugleich mit den Grundſtuͤcken als ein Theil des Eigen: 
thums verliehen, in welchem Fall das Wildpret als ein Zugehör 

' der 
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der Grundſtuͤcke zu betrachten ift, und von niemand anders, als 
von dem Eigenthümer gefället und gefangen werden Fann ; oder 
es wird 3. Das Mecht zu jagen, Dem Landesheren und der Republik 
als ein hohes Regal mit ganglicher Ausfchliefung der Unterthanen 
zugeeignet. 
Anmerk. Welche von dieſen drey Arten der Jagdgerechtigkeit in elnem 
Stat die Oberhand habe, oder durch die allgemeinen Reichsgeſetze ein⸗ 
gefuͤhret worden ſey; muß man aus der beſondern Beſchaffenheit ei⸗ 
nes jeden Stats abnehmen. Ubrigens wollen wir bier nicht ausma⸗ 
hen, welche von diefen Arten dem gemeinem Wefen am zufräglichiten 
fey. Es wird genug ſeyn, wenn niemand die Möglichkeit dieſer anger 
gebenen Arten in Zweifel ziehen kaun. 


$. 12. 


Da aber Doc) gleichwol das höchfte Hecht zu jagen einen’ 
mefentlichen Theil der Iandesherrlichen Gewalt ausmachet, und 
mit derfelben unzertrennlich verbunden ift; fo erhellet klar, daß 
jede von Diefen Arten der Fagdgerechtigfeiten, man mag nun neh⸗ 
men, welche man will, auf dem Willen des höchften Befehlsha⸗ 
n beruhe und von demfelben auf Feine Weiſe getrennet werben 
ann, 

Anmerk. Zu denen Zeiten, da ganz Deutfchland noch von einem einzi⸗ 
gen Dberhaupte beherrfchet wurde, übte der Kaifer das Majeſtaͤts⸗ 
recht zu jagen durch das ganze Reich alleine aug, wie ſolches die Reichs⸗ 
und Fagdgefege gar deutlich bezeugen : nachdem aber unter dem Des 
griff der Landeshoheit nebft ven vornehnften Rechten des weltlichen Res 
giments auch daß Recht Geſetze zu geben, den Landesitänden zu Theil 
geworden; ſo iſt es eben kein Wunder, wenn ſie ſich auch dieſes Stuͤck 
der landesherrlichen Gewalt zugeeignet und noch heutiges Tages den 
ruhigen Beſitz davon genieſen. Die oͤffentlichen Ausſchreiben und Ger 
ſetze, welche ſie aus landesfuͤrſtlicher Macht und Hoheit in Anſehung 
der Jagd noch täglich ausgehen laſſen, geben hiervon einen ſattſamen 
Beweis. 2) | 

2) Man fehe Kritfehen® Corp, jur. Venatorio Foreft. P. IU. n. 3t. 

Jagdedict im Herzogthum Engern und Weftphalen rien 
teir 
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wir allbereits aus landesfürftlicher Macht und Hoheit an. 1696, 
ein öffentliches Jagdedict publieiretic. Ingleichen, fo haben wir 
dannenhero aus obangeregter fürftlicher Macht und Hoheit ıc. 
und andere Verordnungen und Jagdedicte mehr, welche man 
bin und wieder finder , und in welchen entweder Ähnliche ober 
eben diefe Formeln vortommen, 


$. 12. 


Geſetzt alſo, daß fich auch der Landesherr oder bag gemeine 
Weſen das Zagdregalnichtzueignet, fondern die Jagden, nach der 
erſten oder andern Weiſe $. ır. den Unterthanen entweder über: 
haupt, oder nur den Befigern der Grundſtuͤcke Die freye Ausübung 
davon überläffet ; fo bleibet deffen ohngenchtet das Majeftätsrecht 
oder die Landeshoheit in Anfehung der Jagd bey dem Landes: 
herrn, und Fann man nicht ſchlieſen, wenn eines fehlet, daß auch 
das andere zugleich mit wegfalle. 

Anmerk. Daß bey den Römern einem jeden zu jagen erlaubet war, 
daß ferner die wilden Thiere mit unter die Anzahl derjenigen Dinge gerechs 
net worden, welche in niemands Gemalt waren, und folglich fich jeder; 
mann derfelben bemächtigen konnte, ift mehr als zu bekannt. Daraus 
folget aber nicht, daß nicht. auch die Republik oder die Kaifer fich diefes 
Majeftätsrechts bedienet. Bielmehr Fann man das Gegentheil aus 
bem einzigen Titel des Cod. de venat. ferarum gar Färlich erfehen, und 
noch über diefes aus unzählig viel andern Gefegen der Pandecten und 


des Codicis, morinnen die Jagdrechte genauer befchrieben werben, 
nicht undeutlich abnehmen. ’ 


5. 14- 


Das Maijeftätsrecht, oder die Landeshoheit zu jagen, am fich 
betrachtet, $.8. kann einem Unterthan, in fo ferne er alsein Un—⸗ 
terthan anzufehen ift, nicht eingeräumet werden. 

Man nehme an, daß das Majeftätsrecht zu jagen oder das 
landesherrliche Jagdrecht einem Unterthan, in fo ferne er ein 
Unter: 
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Unterthan ift, überlaffen werden kann, alfo Daß er daſſelbe mit eben 
dem Mechte, wie der Landesherr felbft, ausübe. Da wir aber ers 
wiefen, daß folches mit der höchften Gewalt unzertrennlich ver- 
bunden fen, #$. 10. und 12. fo müfte man auch einraͤumen, Daß der 
Unterthan, als Unterthan, zugleich Die Mazeftät habe, Danundie 
ſes (ehr ungerdumt Elinget und mit dem mefentlichen Begriff ei- 
nes Unterthanen fireitet, wie von ſich ſelbſt erhellet ; foift Flar, daß 
diefes Majeftätsrecht oder diefe Landeshoheit einem Unterthanen 
als Unterthanen nicht überfaffen werden Fann. 8.3. €. 


Anmerk. Man kann hier nicht einwenden, daß folches doch gleichwol 
den Ständen mit den übrigen Rechten der Landeshoheit eingeräumet 
worden fen. $. 12. Anmert. Denn was die Reichsſtaͤnde vermöge der 
Randeshoheit in ihren Ländern fie Mechte befiten, diefe kann man in 
eigentlichen Verſtande nicht als eingeräumte Rechte anfeben, fondern 
man muß vielmehr fagen, daß folche auf die Stände gefommen, iin fo 
ferne fie als Regenten, welche mit einer dem böchiten Regiment aͤhn⸗ 
lichen Gemalt, verfehen find, betrachtet werden. Und in der That ſtim⸗ 
men alle diejenigen, welche die Sache ohne Borurtheil erwägen, mit 
mir bierinnen überein, daß man die Landeshoheit der Stände mit weit 
beffern Grunde eine ganz nen gegründete, als eine mitgetheilte Gewalt 
nenne. Dahero bilde fich niemand ein, daß dasjenige, was von den 
erdentlichen Unterthanen gefaget werden kann, fich auch auf die Stäns 
ae ſchicke. Denn diefer ihre Suborbination ift von ganz anderer Art 
ad muß aus der Verbindung, welche fie mit der Oberherrfchaft oder: 
dem Deich haben, erfannt und beurtheilet werben. 


$. 15. 


Aber mit eine gewiſſen Unterwuͤrfigkeit Tann diefes 
Recht den Unterthanen, als Untertbanen, eingeräumet werden. 
Denn diejenigen, welche den Genuß der Majeftätsrechte oder 

der Landeshoheit in einem Stat, er mag ihnen nun auf ihre Lebens⸗ 
zeit. oder auf beftändig zufommen, mit einer geroiffen Unterwuͤrfig⸗ 
Feit oder alfo befigen, Daß er von dem höchften Oberhaupt abftams 
me, vertreten in der That nur die Stelle der Vorftcher oder Ders 
toalter, 
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malter, und Fann man fi darunter nichts anders porftellen, als 
ſolche Perfonen , welche dieſe Rechte im Namen des Fürften oder 
des höchften Oberhaupts ausüben. a) Mithin thut dieſe fubordi- 
nirte Einräumung der Majeftätsrechte oder der Sandeshoheit dem 
höchften Regiment oder der Iandesherrlichen Gewalt nicht den ges 
ringften Abbruch. b) Dahero iſt Fein Zmeifel, daß das Maje⸗ 
ftätsrecht in Anfehung der Jagd ſowohl, als die übrigen landes⸗ 
herrlichen Rechte mit einer gewiſſen Unterwuͤrfigkeit auch den Un; 
terthanen, als Interthanen, eingeräumet werden Fann. W. Z. E. 
1. Anmerk. Dergleichen fubordinirter Beſitz des Jagdrechts berechtis 
get einen Unterthanen oder Landiaffen nur in fo weit, daß er an denen 
Orten, auf welche fich fein Recht erftredket, im Namen des Küriten, 
Jagdgeſetze geben und öffentlich ausfchreiben kann, welche aber der 
Dberaufficht des Landesherrn unterworfen find, alfo, daß er foldhe, 
wenn fie dem gemeinen Wefen nicht zuträglich find, entweder gar auf: 
— oder aͤndern und dem allgemeinen Nutzen gemaͤs, einrichten kann. 
Da ich aber von den ſubordinirten Jagdrechten in dem ganzen fuͤnften 


Capitel handeln werde; ſo uͤbergehe ich hier das uͤbrige mit Fleis, was 
noch erinnert werden koͤnnte. 


2. Anmerk. Dieſes aber muß ich hier noch mit anmerken, was ich 
ſchon an einem andern Orte erinnert habe, c) daß dieſe ſubordinirte 
Adtretung der landesherrlichen Rechte an die Unterthanen von ders 
jenigen Subordination, mit welcher die Reicheftände ihre landesherr⸗ 
liche Rechte ausüben, in vielen Sticken unterfchieden fey. Denn gleich- 
gie die erfte den eigentlihen Stand der Untertbanen nicht im gering» 
ften ändert ; fo ftebet auch die legte nicht im Wege, daß die Reiche; 
flände deffen ohngeachtet als wahrhafte Regenten, und ihre &taten als 
sehtmäfg — Geſellſchaften angeſehen werden kͤnnen. 

a) Opuſc. X. & 117. 

b) eben dafelbft 5. 119. 

ec) eben dafelbit 8.119. Anmerk. 


$. 16, 
| Vermöge diefes Maſeſtaͤtsrechts oder diefer landesherr⸗ 
lichen Gewalt zu jagen, machet ein $ürft oder Landesberr al- 
le Derordnungen, welche 3u dem vechten Gebrauch der Tage 


den 
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den in dem gemeinen Weſen, zu Erhaltung des Wildprets, 
der Fiſche und Vögel, sur Annebmlichkeit des Lebens, ingleis 
chen zu Ausrossimg ber fehädlichen Thiere gehören. _ 

Die Wahrheit diefer Säge erhellet aus der Befchreibung, 
weiche mir oben 4.8. von dem Majeftätsrecht zu jagen gegeben, und 
folget als ein richtiger Schluß von felbften daraus, Denn, wenn 
ein Fürft die Jagden in einem Stat alſo einzurichten verbunden 
iſt, daß fie zum allgemeinen Nutzen gereichen ; fo it Far, dag er 
ſowohl auf die Erhaltung des nugbaren und Ausrottung des fchäd- 
lichen Wildes, als auch auf einen wohleingerichteren Gebrauch des 
Jagdrechts überhaupt zu fehen habe, 


AumerE. Diefe Iandesherrliche Pflicht der Fuͤrſten und Regenten ift 
gleihfam der Grund von allen Jagdordnungen, von welchen Abasve: 
rus Ftitſch in feinem Corp. Juris Venatario Foreſt. #, Ul. eine zahl⸗ 
zeige Sammlung geliefert bat. 


$. 17. 


Die Jagdgeſetze find öffentliche Verordnungen oder Nor; 
fhriften eines Landesheren , nach welchen die Fagden in einenr 
Lande eingerichtet, und deren Mechte entfchieden werden. 


Anmerk. Da ich in gegenmwärtigem Eapitel nur von den landesherrli⸗ 
chen Fagdrechten rede, in foferne fie als ein Majeftätsrecht angeſehen 
werden, fo werde ich auch blos ben denen dahin gehörigen Geſetzen fter 
ben bleiben: was aber beyden Jagden Rechtens ift, in foferne ſie dem 
Landesherrn oder einer Republik al ein Regal zuftehen, will ich nebit 
der eigentlichen Befchaffenheit dieſes Regals in dem zweyten und fol⸗ 
genden Eapiteln erörtern. 


; $. 18. 


Die "Jagdgefene , welche ein Landesherr vermöge bes 
ihm zuſtehenden Maſeſtaͤtsrechtes vorfchreiber, verbinden alle 
Bürger, Unterthanen und Landfaffen in feinem Lande, 

P 2 Die 
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| Die Verbindlichfeit der Geſetze, welche vom der hoͤchſten 
Landesobrigkeit gegeben werden, erſtrecket fich auf alle und jede Un— 
terthanen ohne Ausnahme. 2) Daraus folger, daß auch diejeni⸗ 
gen Geſetze, welche von dem Landesherin in Anfehung der Jagd 
vorgefchrieben werden, vermöge ihrer allgemeinen Derbindlichfeit 
alle und jede Unterthanen, folglich auch die Landfaflen verbinden. 
28,3. €, 


Anmerk. Ich berufe mich twieder aufdie Jaghorbnungen der Kürften uns 
Stände bes Reichs, welche man fomohl bey dem Fritſchen in gedach⸗ 
ter Sammlung als auch anderwaͤrts finder, darinnen der Landfaffen ſo⸗ 
wohl, als der übrigen Unsertbanen im befondern Verſtande Erwähnung 
gerhan witd. Man fehe unter andern die Eburfürftliche Bayeriſche 
Jagd⸗ und Forſtordnung, Eap.a. Von der Prälaren, vom Adel 
und Landfäffen, Erb, wie auch der Fuͤrſtl. Beamten und 
anderer Bnadens Bejägtern, und dafelbft die Worte: Al⸗ 
dieweilen man aber in Erfahrung Fommen, nadıdeme et; 
liche Prälaten, von Adel und Landfäffen Erb ⸗Geſaͤgter ic, 
haben, daß deren etlich ſich mie dem Tagen unweydman⸗ 
nifch balten ıc. Demnach follen diejenige, denen die Bes 
jagd-Verwaltung von uns anbrfoblen ꝛc. Ingleichen bie 
Eburfürfil, Bayerifche Jagd: und Forſtordnung Art. 73. und 74. nebft 
der Erklärung des Khrayſer / welcher vie allgemeine Berbindlichkeie 
diefer Verordnungen aus dem L. 1. D. de Legibus L.3. $ L:ivus D. de 
fepulchro violato gar deutlich ermeifet, weil fie, wie zu Anfang des 74, 
Artickels gefaget wird, der allgemeinen Wohlfart zum beften ergangen, 
und einem Kürften hauptſaͤchlich oblieget, das Befte der Republit und 
her Unterthanen zu befördern : babero denn auch, wie er zu Ende bes 
merfet, diejenigen Landfaffen und Untertbanen, welche wider diefe Wer; 
drdnungen gehandelt haben, von dem Fuͤrſten mit Mecht zur Berants 
wortung und Strafe gezogen tverben, weil fie dem Fürften auch alle ges 
horchen müflen. C.2. & C. folitaX, de Mat & cbedient Hichergebös 
set noch die in eben dieſer angesogenen Sammlung P. n. 
n.8, befindliche Verordnung Kaiſers KRudolpb 11. wıe es binfhbro 
mis ven Reißgejaͤgd im Erzherzogthum @efierreich ob der Enns 

gehalten 
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gebalten werden ſoll zu Ende : Daneben aber wollen wir durch 
dieſe der Stände Vergleichung denen gencralen (nämlich 
Geſetzen) fo mehr ernenntes Reißgejfigds halber vormals 
ansgangen, nichts benommen, fondern diefeibe wiederum 
befräftiget, alfo auch als Gerr und Zandesfürft ung die 
Minder und Mehrung diefer Ordnung in allweg vorbes 
halten und uns an unfern Goch und Gerechtigkeiten, des; 
gleichen an unfern landsfuͤrſtlichen Regalien, Wildbabs 
nen, Forſt und Gehaͤgen nichts praͤjudicirt, noch begeben 
haben, j 
a) Vid, in Schol. cit. Cap. 2. X. de majcritäte & obedientia, 
Sırav. Exercit. ad D. L Lib. l titel. $. XIl, ibique Müßerws in 
Dotis, 


$. 19. 


Beil ferner das Majeſtaͤtsrecht in Anfehung der Jagd auf 
feinen beftimmten Gebrauch diefer Vorrechte eingefchränfet ift; 
S.ır. 12. ſo iſt klar, daß die allgemeinen Zagdgefege, welche von 
der hohen Landesobrigfeit gegeben worden, die Unterthanen und 
Landſaſſen ohne Unterfcheid verbinden, man mag nun das Aild- 
pret, Die Fifche und Vögel, als herenfofe Dinge, deren fich ein je⸗ 
der bemaͤchtigen kann, oder als unbeſtaͤndige Zubehörden, * welche 
zu dem vergänglichen Eigenthum gehören, a’ oder als folche Dinge 
betrachten, welche dem Landesheren und der Republik eigen find, 
und Durd) deren guten Willen sccupirt werden Fönnen. 


Anmerk. Aus diefem Grunde fan man auch den Unterthanen kein un; 
umſchraͤnktes Recht zu jagen zugefichen , wenn ihnen auch aus befon, 
derer Gnade des Zirften oder durch lange Gewohnheiten befondere 
Steyheiten darinnen eingeräumer worden, ober, wie es bie Jagdver⸗ 
Findign ausdruͤcken, wo die Freye⸗Buͤrſch Hetkommen. iſt Eben 
ſo wenig kann ſolches den Praͤlaten ge? adelichen Landfaffen , welche 

3 das 
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®@ Accefliones tranfitoriae in dominio intermiftico exiftentes, 
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das Mech zu jagen von dem Landesherrn erhalten, zugeſtanden wer⸗ 
ben, tie folches durch viele Jagdordnungen zur Genuͤge beftätiget wird. 
Man fehe die Churfuͤrſtl. Sächfifhen Jagdmandare von Jahr 1613. 
1626. 1629. 2c.2c. in der Fritſchiſchen Sammlung P, IN. n. 1. darinnen 
man bie Worte gar öfter bemerket ; unangefeben er fonft Weydwerk 
zu treiben befugt / ingleichen : Sie feyen von Ndel oder fonft zc. 


Bon diefem allen werde ich unten in dem 5. Cap. ‚ausführlicher zu 
bandeln, Gelegenheit haben. 


a) Vid, Opufe. Vill. 99.143. & 146. 
6. 20. 


Vermöge des Maſeſtaͤtsrechtes ſowohl als auch der Lans 
deshoheit, welche einem $ürften in Anfebung der Jagd zuſte⸗ 
het, beſtimmet er auch die Zeiten, in welchen die Jagd, in⸗ 
gleichen der Fiſch⸗ und Vogelfang offen ſeyn ſoll, und befiehlet 
allen und ſeden Buͤrgern, Unterthanen und Landſaſſen, auf 
das genaueſte daruͤber zu halten. 


Denn eben dieſes Majeſtaͤtsrecht iſt zer Grund, aus welcher 
ſich einLandesherr berechtiget ſiehet, die Jagden alſo einzurichten, daß 
dabey ſowohl auf die Annehmlichkeit und Bequemlichkeit des Lebens, 
als auch auf die Erhaltung des Wildes, der Fiſche und Voͤgel ge: 
fehen werde. 8.16, Danun das Wild nur zu gewiffen Jahres⸗ 
zeiten zur Speife und andern Nothwendigfeiten des Lebens am 
tüchtigften gefunden wird, und wenn hingegen das ganze Jahr 
hindurch, ohne Ausnahıne des Werfens und Ausbrütens, zu jagen 
erlaubet wäre, in Furzer Zeit alle. zum Gebrauch der Menfchen 
dienliche Gattungen des Wildes zu Grunde gehen würden ; fo 
kann man gar leicht abnehmen, daß ein Sandesherr nicht nur be 
fugt, fondern auch verbunden fey, geroiffe Hegezeiten anzuordnen 
und durch ausdrücliche Gefege zu beffimmen, wenn jede Art vom 


Wild, gefället oder geheget werden fol, Welches das erfde 
war. 


Weil 
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Beil ferner diejenigen Jagdgeſetze, welche ihren Grund im 
dem Majeftätsrechte eines Landesheren haben 5. 16. und nicht auf 
befondere Arten der Jagdgerechtigkeit eingeichränfet find SS. 12. 
19. alle Bürger in einem Sande verbinden $$. 18. und 19. ; fo 
müffen auch nothmendig die Landfaffen und übrigen Unterthanen 
ju genauer Beobachtung der Jagd⸗und Hegezeiten verbunden 
ſeyn. Welches das andere war. 


Anmerk. Was nun für Zeiten zum Sagen hauptfächlich in Anfehung 
der befondern Arten von Wildpret, ingleichen zum Fiſch- und Vogels 
fang am bequemften find, wiſſen diejenägen am beften, welche in diefer 
Kunft erfahren find. WIE alfo ein Landesherr auch hierinnen ficher 
geben, fo ziebet er in diefer Art Gefeße verſtaͤndige Jäger zu Rathe, 
wiewol er auch zugleich auf die befondern Umftände des Orts, ale wors 
auf bier beſonders viek berubet, zu feben hat. Was ich num in den fols 
genden 89. aus dieſem allgemeinen Saß für befondere Regeln ziehe, 
diefe find bier als blofe Beyfpiele zu betrachten, welche die allgemeine Res 
gel nur erläusern und beftätigen, keineswegs aber gänzlich erfchöpfen. 


6. 2r. 


Hieraus erhellet nun, warum die Hirfheniagb nur den Monat 
Julius und Auguftus hindurch, und zu Anfang des Septembers offen 
fey ? warum man die Rehe und alles dasjenige, was Die Jaͤger das 
Wild nennen, erft von Michaelis an, Bas ſchwarze Wildpret hits 
gegen von St. Galli an bis auf AKeinachten fällen und jagen koͤn⸗ 
nen ? 2) Warum der Bogelfang im Frühjahre und zu Anfang des 
Sommers b) und das Fleine Weydwerk überhaupt von der Faftenzeit 
bis auf den Bartholomditag zu jagen verbothen fey ? c) warum 
vor Jacobi der Lerchenfang, d) der Fifchfang aber überhaupt zu 
derjenigen Zeit unterfaget fen, da fie laichen? e) Nämlich daher, 
weil zu dieſen Zeiten der Fifch- und Vogelfang nicht anders, als 
mit entfeglichen Ruin der Fifche und Voͤgel, getrieben werden 
fann. Aus eben dieſem Grunde wird es auch nicht leicht vergoͤn⸗ 

a net, 
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net, daß man aufer Den berührten Zeiten das Wildpret fälle: 
wozu noch Diefes kommt, Daß das Wildpret alsdenn meiftens un; 
geſchmack und zum Eſſen untauglich iſt, oder wenigſtens Die Jag⸗ 


den nicht ohne Verherung der Fruͤchte und des ER unternom⸗ 
men werden koͤnnen. 


2) Man ſehe unter andern die Churfuͤrſtlich Bayeriſche Jagd: und 
Forſtordnung / 3. Kap. zu was Zeit das rothe und ſchwarze Wild» 
pret zu jagen, 

b) Man lefe des Herrn Ernſe Fried. Schrötere Tractat de Ranno 
Ferino, Cap. V. $.8. dafelbfl findes man verfchiedene Zeugniffe, nach 
welchen es an verfchiedenen Orten für ſchaͤndlich und unehrlich gebal, 
ten wird, zur Zeit, wenn das Sevoͤgel in der Bruth ift, demſel⸗ 
ben nachzuftellen. Eben dahin zielet aush die Eburfärftl. Bayer 
eifche Jagd» und Sorfiordnung/ 22. Cap. Wie es mit Fahung 
des Fleinen und grofen Vogelwerks zu halten. Tyroliſche Land: 
Ordnung, P. ıV. Tit. 14. EburfüciH. Sächfifche Landes: Conftirus 
tion, vom fahr 1555. Tit. Bögelfabend. Ingleichen Churfuͤrſtliches 
Saͤchſiſches Mandat tvegen des Vogelfangs, Bruth und Eyer, 
ferner die Hegung der Fiſchbaͤche betreffend. A. 1626. bey gedach⸗ 
tem Fritſchen / P. Ul. n 1. p- 6. 

e) Ingleichen die Fuͤrſtl. Gothaiſche Jagdordnung vom Jahr 1667. 
bey eben dieſem Fritſch, am angeführten Orte p. 40. 

d) Mehrgedachte Bayerifibe Jagdordnung, Cap, 22, bey den Wor⸗ 
ten: Nachdem aber der Lerchen sc. ıc. 

2) Siche das angeführte Churfuͤrſtl. Sächfifche Mandat nebft ander 
Jagdordnungen. 


9. 22. 


Aus eben dieſem Grunde geſchiehet es, daß die Hafen und 
Mebhüner bey einfallenden Schnee, da fie weder augreifen noch fich 
verbergen Finnen, an vielen Orten nicht gefchoffen und gefangen 
werden dörfen, a) und daß es nicht erfaubet fey, Füchfe und an: 
deres Wild, davon man mur Die Haut brauchen kann, aufer im 
Herbſt und Winter, nämlich von Michaekis an, zu fangen. b) 


a) Vid. 


I 
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a) Vid. Schaf. Medices de Venat. P. l. Q.X1. pr. 


b) Erzherzogl. Defterreichifche Jagd⸗ und Forſtordnung, apud Frötfch 
cit. loc, Pill. n. 8 9. Zum dritten, nachdem bishero ic. ır. 


$, 23. 


Aus diefen und andern dergleichen Grundfäsen muß man 
die Urſachen und den Sinn des Gefeges erflären, wenn ein Fürft 
oder anderer Gefesgeber an gemiffen Tagen das Sagen gänzlich 
verbiethet. 

Anmerk. Alſo ſind nach dem Paͤbſtlichen Rechte die Jagden zur Zeit 
der Faſten, a) ingleichen an Sonntaͤgen und Feſten verbothen, damit 
niemand dadurch von dem Gottesdienſt und Anhoͤrung der Meſſe abge⸗ 
halten werde, woferne nicht eine unvermeidliche Nothwendigkeit hier⸗ 
innen eine Ausnahme machet, der uͤbrigen Einſchraͤnkungen, welche 
man in Anſehung der Hegezeiten machet, zu geſchweigen. b) 
a) Glofl. C, qui venatoribus Dift. 86. C. quid prodeſt, ibid. 
b) Arg.C.3.X. de Feriis. Cap. 7. & fin. ibid. Schaf. Mediees de Venat. 
P.LQ.Xl.n.4. Georg Merk, R. U, C. 10: Chudins & Berringer, de 
Jure Venandi the£ 34. 


$. 24. 


Wenn alfo bey den Jagden in Anfehung der Zeit und der 
Art und Weiſe zu jagen, eine ſolche Einrichtung und Ordnung ges 
troffen wird, daß das Wildpret nicht ohne Noth verringert, fons 
dern die verfchiedenen Gattungen deffelben vielmehr, fo viel mög: 
lich, erhalten werden ; fo nennet man fie wooblbeftellte und weyd⸗ 
männifche Jagden, ſ· wie man im Gegentheil Diejenigen, wo we⸗ 
der Zeit noch Ordnung beobachtet wird, mit dem Namen Der. uns 
weydmännifchen beleget. Ä 
Anmerk. Andere verftchen unter der letzten Art folche Jagden, welche 
soider die Jagdgeſetze anftofen,, und fehen auch zugleich auf die Wohls 
anftändigteit und Kunſtwoͤrter, weiche * den — 
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brauchet werden. Weil aber dieſes auch von ſolchen Jagden geſaget 
werden kann, wobey man weder die Zeit noch die gewoͤhnliche Art beob⸗ 
achtet, ſo wird dieſer Begriff von dem obigen eben nicht weit abgehen. 
Im uͤbrigen obgleich darinnen nur von dem Wilde und dem eigentli; 
chen Jagen die Rede ift, fo findet folcher doch ebenfalls auch bey dem 
Fiſch⸗ und Vogelfang ftatt. Denn auch bey diefen hat man Urfache, 
auf die verfchiedenen Zeiten und Umftände zu ſehen. 

a) Körayfer traf. de Venat. & Aucup. ad. Ord, Venat. Bavar, Cap. 

U. pr. 1; 
b) Vid, Nos Meurer Jagdrecht P.IV. apud Frit/ch, cit, loc. Pp. 35T. 


6. 25. 


Das unweydmännifche Jagen verbierher alfo ein Fuͤrſt 
mit Recht, und feger gewiffe Strafen darauf. 

Durch ſolche Jagden, welche wider die Jagdgeſetze und gus 
te Verordnungen unternommen werben, wird Das befte und brauch: 
barfte Wild ohne Noth und auf eine ganz ungegiemende Weiſe 
verdorben, $. 24. in der Anmerk. Nun ftehet aber einem jeden 
Fuͤrſten zu, forohl auf die Erhaltung des Wildes, als auch auf 
folche Gefege zu halten, welche dem fchädfichen Jagen Einhalt 
thun. 9. 8. und 16. Daher ift Fein Zweifel, daß er dergleichen 
übelbeftellte Jagden unterfagen und nach Befinden ber Umſtaͤnde 
die ce der Gefege mit verdienten Strafen belegen koͤnne. 
vw. * . 


AnmerE Und bierinnen lauft es auf eines hinaus, man mag in einen 
gande eine Berfaffung der Jagden annehmen, welde man will. 
Denn da die allgemeine Wohlfart dergleichen Gefege unentbehrlich 
mache, fo müffen fie auch nothwendig alle Unterthanen und Pandfaffen 
verbinden, 8. 18. Auch fo gar in folchen Ländern, wo die Bürger ohne 
Unterfcheid das Recht zu jagen haben, oder mo folches nur gewiſſe Per⸗ 
fonen aus einem eigenthiimlichen Mechte, oder als eine Begnadis 
gung des Landesherrn befigen, kann das unweydmaͤnniſche Jagen mit 
Zug und Recht unterfages werden. 


6, 26, 
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$. 26, 


Weil ferner Die Jagden zu der Zeit, da ſich das Wildpret paret 
und vermehret, nicht ohne grofen Machtheil des Bildes angeſtel⸗ 
let werden koͤnnen, über Diefes auch gewiffe Arten von Weydwerk 
ju gewiffen Jahreszeiten der Fütterung wegen gering und wenig 
nugbar find ; $. 20, folg. fo ift Elar, Daß dergleichen Jagden den 
ordentlichen Sagdregein und Gebrauch zumider find und daher mit 
Recht unweydmaͤnniſch genennet werden. $. 24. Da ich nun erwie⸗ 
fen habe, daß ein Landesherr dergleichen Mißbräuchen Einhaltthun 
müffe ; 5.25. ſo laͤſſet fi) auch aus dieſem Grunde ermeifen, daß ein 
Fürft vermöge feines Majeftätsrechtes und Landeshoheit gewiſſe Zei: 
ten ſetzen Fönne, in welchen zu jagen, erfaubet feyn fol, oder nicht. 

Anmerk. In den mehrgebachten Bayerifchen Jagdordnungen werben 
dergleihen Jagden , welche aufer den gewöhnlichen Zeiten unternom⸗ 
men werben, befonder® mit dem Namen der unweydmaͤnniſchen beleget. 

Cap. 2. Daß deren etlich fi) mit Dem "Jagen unweyd⸗ 

maͤnniſch halten, das Wildprer nicht zu rechter gebübren: 

der Zeit und Weil faben, fondern nach der Sand, und zu 

Denen äeiten, da das Wildpret weder nus noch gut, ganz 

unweydmännifch jagen und dazu sc.ıc, Man ſehe Schfchen 
in Der angezogenen Sammlung. P. UL p.71. 


6. 27. 


Aus eben diefem 25. $. folget ganz natuͤrlich, dag alle ſchaͤd⸗ 
liche und ungeziemende Arten zu jagen von dem Landesherrn verbos 
then und aus dem gemeinen Weſen verbannet werden müffen. 


Anmerk. Die Arten des Jagens find theild der Art und Weife nach, 

das Wild zu fangen und zu fällen, theif8 in Anſehung des dazu benös 

thigten Zeugen von einander unterfchieden. Welche nun von diefen file 

zutraͤglich oder ſchaͤdlich zu achten > toiffen bie — 7 — 
2 e 
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beften zu entfcheiden. Bor jetzo will ich nur einige zum Beyſpiel an⸗ 
führen, welche nach den Jagdgefegen für unerlaubs gehalten werden. 


$. 28. 


| Aus dem vorhergehenden laͤſſet ſich nämlich gar leicht be 
greifen, warum die Lappen, Waͤnde und allzu engen Netze verbo⸗ 
then find, damit nicht auf einmal das ftarfe und geringe Weyd⸗ 
werf, befonders aber die Frifchlinge zu grofen Verderb des Wild- 
prets abgefangen werden, a) ferner ; warum zu Verhütung fol- 
cher Mißbraͤuche von dem Sandesheren das gewöhnliche Spiegel: 
mas, das ift, ein gewiffes Mas der Bände und Netze, vorgefchrie: 
ber werde b)? warum man für ungesiemend halte, die alten Geis 
fen zu fangen, oder zu fällen c) warum es verbothen fen, den Hafen 
mit Abfchrecken, Lauſchen, Wohnſaſſen, Hurt, Taufen oder in 
Schnüren, Gehägten, Drathlen oder Fallen nachzuftellen d) ? war⸗ 
um nicht jede Art von Weydwerk ohne Unterfchied mit allen Ge⸗ 
ſchoß, Kugeln oder Schroten erfeget werden koͤnne, Damit naͤmlich 
das ſtarke Wild, wenn es leicht verwundet wird, verfcheuchet werde, 
oder im Fall es hart verwundet ift, indem Holse falle e) ? warum man 
die Füchfe an gemiffen Orten nad) Befchaffenheit der Zeit, $. 22. 
nicht anders, als mit ordentlichen Jagen, Degen, Gruben und 
Schiefen erlegen Eönne ? warum die fpisigen Pfähle, woran fich 
das Wildpret fpiefen kann, nicht gedultet werden ? warum es 
endlic) Durch befondere Geſetze verbothen fen, fich bey dem Sagen 
des Giftes oder anderer Mittel zu bedienen, welche das Wild wir 
thig, machen? 
a) Bayerifche Jagdordnung/ Cap. 3. 5. Nachdem und auch fürkom⸗ 
menıc. zu Ende. | 
b) Eben vafelbft, zu Ende : damit aber die Negen fuͤrterhin niche zu 
eng gemacht werben, wollen wir ein Mas, wie weis die Spiegel 
ſeyn follen, verordnen. 
c) Eben dafelbft, zu Ende : doch ber Geiſen se. 
) Eben 
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d) Eben dafelbft, Eap.ı3. Bon Abſchrecken, Lauſchen w. allmo zj 
Ende ein allgemeines Verboth alles unweydmaͤnniſchen Jagens 
befindfich ift. ngleichen die Medlenburgiicbe Landsordnung 
sont Jahr 1562. Tit.26. Wir wollen auch, dag alles Wild ꝛc. 
Und foll hiemit alles Ruren, Lappen und Laufchen, 
ganz und gar verbotten und aufgehoben feyn, dadurch 
das Wild verderbt und veröder wird. Ingleichen 
das Fuͤrſtl. Jenaiſche Jagomandar vum Jahr 1674. An Praͤla⸗ 
sen, Ritterfchafften, $. Es follen zum dritten alle Drath- und 
— u. 9.8. Alle Nacht⸗ und Streichgarn verbothen 

n. 

e) Bayeriſche Jagdordnung, Cap. 12. Zu was Zeit die Fuchsjagd 
zu treiben, woſelbſt auch die beſondern Urſachen dieſer Verordnung 
hinzugefuͤget find. 


$. 29. 


Nicht minder erhellet aus dem vorhergehenden Far, warum 
man bey grofen Vögel, als bey den Hafelhünern, ſonderlich der 
Weiblein ſchone a) ? warum ed für unerfaubt gehaften werde, die 
jungen Rebhüner und Wachteln einzufangen, oder ihre Ever zu 
verfiöhren b) ? warum bey dem wornehmften Geflügel, befonderg 
wenn es rar worden, geroiffe Arten zu fangen, als mit Leimftangen, 
mit dem Hengel, Stecknetzen, gänzlich verbothen find c) ? weil 
nämfich Durch dergfeichen Zeuge ganze Arten von Voͤgeln veröder 
werden würden. 

a) Bayeriſche Jagdordnung, Cap.zr. 6.1. ber dennoch der Hens 
nen, wie und was Orts die feyen, zur felben Zeit auch verfchone 
werden. Ingleichen zu Ende, 

b) Eben daſelbſt 5. Und dieweil oftmals an dem Schnitt oder Me⸗ 
hen ıc. als worinnen faft alle Jagdordnungen, welche man in 
Feitſchens Sammlung im dritten Theil finder, mit einander übers 
ein kommen. | 

©) Eben Dafelbft , Cap. 22. $.1. Sell auch das fchädliche 
Weydwerk, fo mis dem Sengel, mit den Rarfchen, 

&; geriche 
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gericht wird, wie auch die Stecknetzlen, dadurch die 
Wachteln in der Bruth haufenweiſe aufgefangen, und 
den Leuten das Getrayd vertreten wird, gaͤnzlich ver⸗ 
botten, und mit Zunft abgeſtellet ſeyn. Fuͤrſtl. Jenai⸗ 
ſche Sorfis Jagd » und Weydwerksordnung / Cap. 2. 6.8. 
Es ſollen in den Vogelſchneiten und anderswo ganz 
keine Fallen, oder Trittſchlingen vor Auer⸗ und Birk⸗ 
hahnen zu ſtellen, verſtattet werden ꝛc. 


$. 30. 


Aus eben diefem Grunde Fann man verftehen, warum ein 
Landesherr mit Recht verbiethe, die Fifche mit folcher Lockſpeiſe, 
davon fie fterben, oder mit gemiffen Dazu bereiteten Kügelgen, 
welche fie zum Schwimmen ungeſchickt oder wirbelnd machen, zu 
fangen a) ? warum zu den Angeln, Netzen und Reuſen, ein gewiß 
fes Mas vorgefchrieben werde b) ; damit nicht Die junge Brut, 
nebft den Seglingen, von welchen die Teiche und Gewaͤſſer neuen 
Zuwachs befommen, abgefangen werde c) ? warum gewiſſe Fang: 
zeuge, als Legfcheffel,, verbundene und verdeckte Meufen, ingleichen 
die Holzreuſen und ©leiterförb, ferner die Krduterbürden und Wa⸗ 
then, und andere dergleichen mehr, welche zugleih Brut und 
Samen mit tvegnehmen, nicht zugelaffen werden d)? warum man 
bey Fifchen und Krebfen auf eine gewiſſe Gröfe fiehet I? warum 
die nächtlichen Fifchereyen verbothen find f), und überhaupt alles 
Dasjenige Durch befondere Gefege von dem Landesherrn unterfaget 
wird, wodurch die Fifche ohne Noth, in ihrer Anzahl verringert, 
und zerftümmelt werden ? 

a) Siehe die Bayeriſche Sifchereyordnung, 10. Art. mit Khrayſers 

Anmerkung bey dem Fritſch. 1. Theil, pag. 181. 3. Theil, pag. 525. 

„Herzogs Auguſt. Adminiftrar. zu Magdeburg Verbort, zur 

Fruͤhlingszeit weder die Vögel wegzufangen, noch Burch ganze 

Fiſchzeuge, die Waͤſſer zu verwuͤſten. 

b) Baye⸗ 
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b) Bayerifche Sifchereyordnung, 5. Art. Bon der Befchaffenheit des 
Briüttelmas san welchem Drte die Schmelchreufen und Spreugarn 
gänzlich verbothen werden. 


e) Eben dafelbft, 3. Art. 


d) 3. Art. woſelbſt verfchiedene Fangzeuge von biefer Art bemerket 
werden. 


e) 3. Art, Vom Fiſchmas. 
f) 8. Art. Ingl. Schaft, Medices Pal. Q. XIV. 


6. 31. 


Vermöge diefes Majeſtaͤtsrechtes, welches einem Sürften 
in Anfebumg der Jagd zufteher, fehränker er an mandyen Or⸗ 
ten, die Freyheit su jagen, mit Recht ein, es mag Bd) auch die, 
felbe fo weit erſtrecken, als fie immer will, 5. 17. 

Der Beweis diefes Satzes beruhet mit den vorhergehenden 
auf einerley Srundfägen. Denn man ftelle fi) vor, Daß die Fiſche 
oder Vögel auf Feine andere Art erhalten, oder der bevorſtehende 
Schaden abgemender werden Fann, woferne nicht an gewiſſen Or⸗ 
ten die Freyheit zu jagen, eingefchränfet wird. Da nun diefes 
mit zu den Pflichten eines Fürften gehöret, daß er auch bey dem 
Jagden die Wohlfarth des gemeinen Weſens und den Nutzen der 
Untertanen, beobachte; $. 16. fo mußer nothwendig auch Dazu be: 
fugt feyn, Die Frenheit zu jagen nach Befinden der Umſtaͤnde ein⸗ 
juſchraͤnken. W. z. E. 


1. Anmerk. Warum ſollte es ibm z. E. nicht frey ſtehen, das Jagen, 
beſonders wenn es nicht ohne Schaden verrichtet werden kann, auf 
den Wieſen und beſtellten Feldern, zu verbiethen ? oder, warum follte 
er nicht durch ein ausdruͤckliches Gefeg verordnen fönnen, daß das 
Wildpret in den Wäldern, wo es fich paret und vermehret, nicht für bes 
fländig, oder doch zum menigften zur Brunfts und Seßzeit ficher ſey? 
Eben diefes it a ch vom den fifchreichen Gemäffern und Vogelher— 
den zu fagen, und fiimmen darinnen bey nahe alle Jagdorbnungen mit 
einander überein, a) u 
| | 2, Anmerk. 
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2. Anmerk. Der Saß bleiber doch richtig, wenn man auch eine allge: 
meine Kreyheit zu jagen zum voraus feet. $. 11. Um fo viel mehr 
muß dieſes gekten, wenn folche durch das Eigenthum oder durch die Bes 
Sehnung des Landesheren auf gewiſſe Perfonen eingefchränter it. Aus 
was file Urfachen aber ein Laudesherr feine Unterthanen von der Jagd 
gänzlich ausfchliefen und fich ſolche ganz alleine zueignen könne, ifteine 

andere Frage, welche hieher gar nicht gehöret. 
2) Man fehe unter andern Die Fuͤrſtl. Jenaiſche Jagd⸗ und Forſt⸗ 
ordnung Gap. 2. 5.5. Der Korftmeifter ıc.ıc. und dafelbft bie 
Worte : Und damit unfere Unterthanen ıc. ingleichen Bräfl. 
Hohenloiſche Fagds und Sorftordnung Tit. 4. Zu maß Zeiten 
die Walde in denen Wildfuhren verbothen, und wie die behegt 

. werben follen ic. 


$. 32. 


Auf gleiche Art Eann ein Landesherr den Gebrauch ſchaͤd⸗ 
ficher und gefährlicher Waffen bey den Jagden nad) feinens 
Gutbefinden einſchraͤnken. 

Denn ein Fuͤrſt kann die Jagden in dem gemeinen Weſen 
nicht anders dulten, als mit der ausdrücklichen Bedingung, daß 
Dem gemeinen Weſen und deu Unterthanen Fein Schaden Daraus 
zuwachſe. 5. 16. Wenn fich Dahero jemand folches Gefchoffes und 
Sagdgeräthes bedienet, Dadurch ſowohl Menfchen und Ihiere, alg 
auch eigenthämlihe Sachen leicht Schaden feiden Fönnen ; fo 
wird niemand in Abrede feyn, dag ein Landesherr den fchädlichen 
Gebrauch derfelben mit Recht einfchränfen, oder ganz und gar 
abfchaffen koͤnne. W. 3. 8. 


Anmerk. Hieher gehören alle diejenigen unerlaubten Mittel, derenman 
ſich, wie ich in dem 28. und 30. $. angemerfet, bey dem Jagen, inglei, 
shen ben dem Fiſch⸗ und Bogefangen bedienet. #) Auſer diefen finder 
man auch no anderes Geſchoß, als Legbüchfen, Selbſtgeſchoß ıc. wel; 
she, wegen ihres gefährlichen Gebrauches in den meiften Jagdorbnun- 
gen verbothen find. db) In eben dieſe Elaffe zäblet man auch bie 
Schlingen, welche man den Bären, Wölfen, Schweinen und — 

eget, 
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feget, ingleichen die Gruben, die man an den Wegen gräbet, c) und 
dergleichen fchädliche Dinge mehr, welche in einer mohleingerichtetem - 
Republik auf feine Weife zu bulten ſiud. 


2) S. bie Herzogl. Wuͤrtenbergiſche Jagd s und Forſtordnung, 
Art. 150. und daſelbſt die Worte: Nachdem ſich auch vor Zeiten 
ereignet hat, daß dem Wildprät in denen Wäldern vergiftete Ku⸗ 
gelu geleges worden, welches ganz gefährlich und abfcheulich sc. 

v) &die Churfuͤrſil. Brandenburgiſche Ginterpommerifche Jagd» 
and Holzordnung, Tit.22. Demnach auch Die Selbſtgeſchoß und 
Das Buͤchſenlegen nicht allein des Wildbahn ſchaͤdlich, fondern 
auch für Menſchen und Vieh fehr gefährlich ſcheinet, als ſoll kei, 
mer bey Vermeidung 20. Rthit. Straff einig Selbſtgeſchoß und 
Buͤchſen zu legen ſich unterfangense. Hiermit ſtimmet auch die 
angeführte Wärtenbergifche Jagdordnung überein Fit. von Has 
fen und Fuͤchſen, $. dergleichen nicht gu geben und andere Bers 
ordnungen mehr, welche man bey dem Fritſchen finder, 

©) Schaf. Mediees P. 1, Q_ 13. woſelbſt er mit gutem runde behaup⸗ 
set, daß derjenige, welcher andern zum Schaden, eine ſolche Gru⸗ 
be gegraben, auß dem Aquiliſchen Gefeg zu Exfegung beifelben ger 
halten fey. L quifoveas &c. fequ. D. adL, Aquil, 


$. 33. 


Aus eben dieem Brunde verbiecher auch ein Fürft, enss 
weder auf beftändig, oder nur auf eine Zeitlang, gewiſſe Bass 
tungen vom Wildpret zu fällen oder zu fangen, 

Wenn ein Land durd) einen ohmgefähren Zufall oder durch 
den Mißbrauch der Hayden, an Wild, Fifchen und Vögeln, Maus 
gel leidet, fo erfordert Die Pflicht, welche einem Fürften in Anſe⸗ 
bung der Jagd oblieget, daß er aufdie Erfegung und Fortpflanzung 
derfelben bedacht fen. 5. 16. Da nun biefes unftreitig das bes 
quemfte Mittel Dazu iſt, daß man folche Sattungen von ABild* 
pret, welche wieder erſetzt werden und anmachfen follen, eine Zeit 
lang hege und fich des Jagens enthalte ; fo ift klar, daß ein Landes⸗ 
herr die Freyheit zu jagen, mag in ſeinem * ſo weit gehen, als — 

w 
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will, $. 11. durch ein Geſetz verbiethen Fönne, gewiſſen Gattungen 
son Weydwerk binnen einer beflimmten Zeit nachzufegen. Wel⸗ 
ches Das erjte war, 


Auch ſo gar der Beluftigung und des Vergnuͤgens wegen 
Fann ein Sandesherr gewiſſe Thiere hegen, und folche wider alle 
Nachſtellung durch befondere Geſetze fiher ftelleg, Welches das 
andere war, | 


Anmerf. Ein Beyfpiel von Hiefem Verboth finder mar in bem Chur⸗ 
fürfil. Brandenburgifcben Mandat vom Jahr 1657. a) darinnen als 
. len und jeden Untertbanen fehr ernftlich unterfaget worden , den Elend; 

thieren und Auerochfen, welche kurz vorher aus den Thiergärten zu ihr 
ver Vermehrung herausgelaffen waren, nachzuſtellen. Es fehler auch 
nicht an mehrern Benfpielen , welche in eben diefe Claſſe gehören. 
Wenn 5. E. die Bäche, Blüffe und Seen durch Uberſchwemmungen von 
Fiſchen entbloͤſet worden, ſollte nicht ein Landesherr fo viel Macht ha⸗ 
ben, auf eine gewiſſe Zeitlang den Fiſchfang zu unterfagen ? Ein gleiches 
Benfpiel giebt auch das Ehurbrandenburgifche Mandat vom Jahr 1693. 
an die Hand, darinnen des allgemeinen Vergnuͤgens wegen des Einfan- 
gen der Nachtigallen, ausdrücklich unterfaget wird. b) 

a) Fritſch. Ul. Theil n. 26. S. 520. 

b) ben daſelbſt / ©. 527. 


S. 34. 


So kann auch ein Landesherr mit Recht befeblen, daß 
alle Raubrhiere, nebft den Sifchen und Vögeln, weldhe vom 
Raub leben, gänzlich ausgerorter und vertilget werden, 


Denn dergleihen Raubthiere ftehen mit den Feinden des 
ntenfchlichen Geſchlechts in einer Claſſe. Gleichwie nun jeder 
Bürger in dem Stande der Natur verbunden ift, die letztern aus 
dem gemeinen Weſen zu vertilgen und auszurotten ; alfo kann 
auch ein Landesherr feine Unterthanen durch Gefege dazu anhal⸗ 

ten, 
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ten, daß fie allen Fleis anwenden, die wilden und ſchaͤdlichen Raub: 
thiere aufzufuchen und zu vertilgen. VO, 3. E. 


AnmerE. Zu diefer Elaffe zähle man die Löwen, Tyger, Bären, Wölfe, 
Luchfe, Küche, wilde Katzen, Marder, Ottern, Biber, ıc. unterden Voͤ— 
geln die Adler, Geyer, Habichte, ingleichen unter den Kifchen die Hech⸗ 
ge, Meermwölfe, ıc. und vergleichen mehr. Um folche auszurotten, ha⸗ 
ben die Fürften und Regenten, jederzeit grofe Sorgfalt angewendet, 
sie die vielen Verordnungen und Gefege zeigen, welche in diefer Abficht 
zum Vorfchein gekommen find. a) Alſo ift von den Königen in Engel: 
Jand befannt, daß fie den Unterthanen der Provinz Wallis, jährlich eine 
geroiffe Anzahl Wolfsktöpfe, als einen Tribut abgefordert, und es da; 
durch fo weit gebracht haben, daß in ganz Engelland fein Wolf mehr 
zu finden iſt. In dem Ehurfürftenthum Brandenburg, fonderlich in 
der Mark, find für diejenigen, welche Ottern und Marder fangen, ge: 
wiſſe Belohnungen beftimmet. b) Alſo ift auch in Bayern einem je 
ven erlaubt, alle Raubvögel, die Habichte und Kalten ausgenommen, 
zu föden. c) 


a) Siehedie Churbayeriſche Jagdordnung / Cap. 16. von ſchaͤdli⸗ 
chen Thieren. Von der Fuchsjagd handelt hauptſaͤchlich die 
Sörftl. Saͤchſiſch Gothaiſche Jagd⸗ und Forſtordnung vom 
Jahr 1656. S. 56. Ingleichen die Brandenburgiſche Ver⸗ 
ordnung von der Wolfsiagd, vom Fahr 1680. und 1689. Man 
findet folche bey dem Fritſchen, im 3. Theilim Anhang. N. 19. 20. 

b) Eburbrandenburgifdhe Sorftordnung in der Mark. Tit, 23. 
Bon Httern und Mardern. 

c) Churbayeriſche Jagdordnung, Cap. 2). Man ſehe Fritſchen 
in den angefuͤhtten Orten. 


$- 35. 


Da nun aus dem vorhergehenden gar deutlich erhellet, daß 
die Ausrottung der ſchaͤdlichen Raubthiere nothwendig ſey; ſo 
folget, daß ein Fuͤrſt vermoͤge ſeiner landesherrlichen Gewalt 
feine Unterthanen Dazu anhalten und zwingen Eönne, $. 34 


R2 An⸗ 
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Anmerk. Was diefe Regel in dem Kalt, wenn fich der Landesherr die 
Jagd, als ein Regal felbft vorbehäls, und zu Yusrotsung der ſchaͤdli⸗ 
hen Thiere, befondere Anftalten srift, für Abfaͤlle leide, wird aus dem 
2. Eapisel erhellen. Hier begnüge ich mich blog mit allgemeinen Saͤ⸗ 
ie ohne auf diefe oder jene Art der Jagdgerechtigkeit befonders zu 
en, 


6, 36. 


i 

Aus eben diefem Brunde ift, ein Landeshert befugt, feine 
Unterthanen zu Ausrottung der Raubthiere , mit gewiffen 
Stohndienften zu belegen, 

Denn ein Fürft ift vermöge der ihm guftehenden höchften 
Gewalt , und der damit verfnüpften Pflichten, verbunden, die 
ſchaͤdlichen Thiere aus feinen Graͤnzen, zu vertifgen. $. 34. De 
nun folches ohne Beyhülfe und zufammengefegte Kräfte der Un: 
terthanen, unmögtich gefchehen kann; fo muß er nothwendig auch 
das Recht haben, diefelben dazu anzuhalten und ihnen die Dazu er; 
forderlichen Dienfte aufjulegen. W. 3. E. 

Anmerk. Dahero ift es kein Wunder, daß fonft in allen Jagdordnun⸗ 
gen diefer Dienfte gedacht wird. Man fche z. E. die in dem 34.6. ans 
gezogene Fuͤrſtl. Säcfiidy Gothaiſche Fagd:und Forſtordnung vom 
Jahr. 1656. ingleichen die Verordnung wegen der Wolfsjagd zc, 
ben dem Sritfehen, ferner die bey demſelben, ſiehe 204. und 215. befind⸗ 
liche Waldordnung des Grafen Montbeliard, Tit. von der Wolfs⸗ 
jagd. Sie iſt in franzoͤſicher Sprache abgefaffer, und druͤcket fich im 
der hieher gehörigen Stelle alfo aus : Auch follen unſere Unter⸗ 
thanen, fo oft fie su der Wolfsſagd aufgefordert werden, 
in Betrachtung, daß bierinnen keine gewiſſe Zeit noch ges 
mefjene Dienfte vorgefchrieben werden koͤnnen, fich fleifig 
und dienfhwillig mit ihrem Gewehr einfinden follen ıc. 


$. 37. 
Die Dienfte, welche die Lnterthanen bey dergleichen Noth⸗ 
ingben leiten, find an und für fich ungemeffen, und twerden nach 
Beſchaf⸗ 
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Beichaffenheit der Gefahr, der Menge und Graufamfeit der 
Raubthiere, ingleichen der Zeit und des Drts und vieler andern 
Umftände mehr, beſtimmet. Daraus erhelkt, daß die Untertha⸗ 
nen bey ſolchen Nothjagden zu ungemeffenen Dienften verbun⸗ 
den find, 
Anmerk. Und mit diefem ſtimmen auch diejenigen Berordnungen über: 
ein, twelche ich in Anfehung der Wolfsjagd in dem 34.9. bemerket habe, 
bauptfächlich aber daß Eburfärfil,. Brandenbnrgifche Mandar, wegen 
der Wolfsiagd im Berzogthum Magdeburg, vom Jahr 1680. und 
die dafelbft befindlichen Worte : Auch eim jeder feine anbefohler 
ne Amts» Cloſter⸗ und andere Unterthanen, fo viel derfels 
ben jedesmal darzu nöthig, Wann vor Wann, entweder 
felbft, oder durch eine andere tuͤchtige Perfon, mit bey fidy 
babenden Beil oder Art, zu jederzeit, wann, und wie oft, . 
und an welche Orte oberwebnter unfer Oberforftmeifter 
fie etfordern wird, sc. Und folche Formeln findet man auch fehr 
häufig in andern Verordnungen. 


$. 38. 


Und weil dergleichen Nothjagden bie Erhaltung des Leibes 
und Lebens, ingleichen der Felder und Güter der Unterthanen, 
jum Zweck haben; $.33. fo Eönnen zwar einige Perfonen durch 
die Degnadigung des Bandesberın , Davon ausgenommen 
werden, jedoch fo, daß fich diefe Freyheit nicht aufganze Aem⸗ 
ter, Städte und Dörfer, erſtrecke. 

Anmerk. Geſetzt alfo , daß die Unterthanen der Landfaffen, von ſol⸗ 
chen Krohndienften, welche der hoben Landesobrigkeit geleifter werden, 
frey find ; fo können fie deffen ohngeachser bey dergleichen Rothjagden, 
zum Frohnen angehalten werden, indem bie allgemeine Wohlfahrt, auf 
weiche hier am meiften zu ſehen ift, dergleichen Freyheiten Feines we⸗ 
ges verſtattet. Was aber die Unterthanen fuͤr Dienſte bey der Jagd, 
in foferne fie dem Landesherrn, als ein Regal zuſtehet, zu leiſten ſchul⸗ 
dig find, werde ich in dem 2, und 3. Capitel unterſuchen. 

| R 3 5. 39, 


134 Das 1. Eapitel, Don den Majeſtaͤts⸗ 


$. 39. 

Auf gleiche Weiſe Eann ein Landesherr vermöge derihm 
suftehenden Landeshoheit, durch beilfame Befege beftimmen, 
was in Anfehung der verfibiedenenen Arc und Weife, fich des 
Wildes, ingleichen der Fiſche und Dögel, zu bemächtigen, fo» 
wohl bey den Privatunteuchanen, als audy bey den Landfaffen, 
Denen Das Recht zu fagen von Dem Landesherrn verlieben wor; 
den, Rechtens feyn foll. 

Man fee nun, Daß in einem Lande Die allgemeine agb: 
freyheit eingefuͤhret, und alfo einem jeden Unterthan, zu jagen, 
vergoͤnnet fey : oder man nehme an, daß dieſes Recht nur den Be: 
figern der Grundftücfe, durch langes Herkommen, oder durch be; 
fondere Begnadigung des Sandesherrn, zuftehe, In beyden Faͤl— 
len wird fowohl in Anfehung des Wildes, als auch der Art und 
Weiſe, ſich deffen zu bemächtigen,, verfchiedenes in Betrachtung 
fommen, welches wie bey Erlangung des Eigenthums in andern 
Dingen, Durch befondere Sefeke beflimmet und entfchieden wer: 
den muß, woferhe Das Eigenthum ficher, und Die Unterthanen Der 

wielen Streitigkeiten und Proceſſe, überhoben fenn follen. Dar: 
aus erhellet die Nichtigkeit diefes Satzes zur Genüge, daß ein 
Sandesherr, die Kagdgerechtigfeit der Unterthanen und Landfaf- 
fen, mag auch befcharfen feyn, wie fie will, freye Macht und Ges 


walt habe, gewiſſe VBorfchriften und Verordnungen darinnen zu 

machen. W. z. E. 
Anmerk. Es gehoͤret hieher das meiſte, was von Erlangung und Ver— 
luſt des Wildes in dem bürgerlichen Rechte verordnet iſt, als z. E. wem 
das angeſchoſſene Wild zugehoͤre, demjenigen, der ſich zuerſt deſſelben 
bemaͤchtiget, oder dem, der es anfchiefet ? a) In mie weit ein Wild, 
welches aus unferer Verwahrung enttommen if, noch für daß unfrige 
zu halten fen ? Was bey dem Wilde, welches in Wäldern und Thier- 
gärten eingefchloffen ift, ingleichen bey den Fifchen, die man in Seen 
und Teichen aufbehält, Rechtens fey, b) und was dergleihen Fragen 
mebr find, twelche man bey den Auslegern der Panderten und Infticur 


tionen 
s 
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tionen, ingleichen bey denen Schriftftelfern findet, telche von den Jag— 
den beſonders gefchrieben haben. Mein Abſehen ift gegenmärtig haupt: 
fächlich auf dasjenige gerichtet, was das allgemeine Statgrecht, in An: 
ſehung der Jagden, verordnet, Was aber infonderheit bey den Land- 
faffen, Rechtens fey, will ich in dem 5. Eapitel unterfuchen, 

a) Siehe daß VII. Opufc, 65 85. 86, Item $ 94. feg. 

b) Ibid. $$. 91 92, feq- 


$. 40, 


Aus eben diefem Brunde machet ein Landesherr die ges 
gründete Verordnungt, daß ein jeder diejenigen Schäden, wel 
be durch die Jagd zugefüger werden, nach der Billigkeit ers 
fege. 


Alle Rechte, welche den Unterthanen zuſtehen, , müffen alfo 
ausgeübet werden, daß andern dadurch Fein Schaden zumachfe. 
Diefem zu Folge, mag das Recht zu jagen, einem jeden, oder nur 
den Eigenthuͤmern gewiſſer Grundſtuͤcke, und den Landſaſſen, mit 
Ausſchlieſung anderer, zuſtehen; ſo iſt es billig, daß die Ausuͤbung 
deſſelben, ohne des andern Schaden geſchehe. Mithin lehret uns 
die geſunde Vernunft, daß, wenn dadurch Menſchen, Thieren, 
Saten und Fruͤchten, ein Schaden zugefuͤget worden, ſolcher auf 
das genaueſte erſetzet werden muͤſſe. Ein Landesherr kann dahero 
mit Recht dieſen Satz durch ſeine Macht in ein Geſetz verwan⸗ 
deln und verordnen, daß aller Schaden ꝛc. W 3.8. 


Anmerf, Hieher gehören diejenigen Benfpiele, welche ich oben in dem 
28.8. zu Ende, in dem 30. 8. zu Anfang, und befonderg in dem 32. $. 

angemerfet, wo von denen die Mede iſt, welche die öffentlichen Wegen 
und Straffen durch MWildgruben, unficher und gefährlich machen, Man 
kann bier noch hinzu fügen : wenn man bey dem Jagen, die Saten 
und Früchte verderbet. Denn es können und follen feine ſolche Jag- 
den geduftet werden ‚welche dem Keldbau nachtheilig find, a) und dies 
jenigen, welche diefem Gefeß zursider handeln, werden mit Necht aus 
dem Aquiliſchen Gefeg zu Erfegung des Schadens belanget. b) 


2) Eiche 
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a) Giche das Edict Johann Georgl. Churfaͤrſt en zu Sach ſen von Jake 
1613. bie Wildpretſchuͤtzen betreffend sc. 

b) Vid. cit. fupra. 9.38. lit.c. D.ad L. Aquil. Geil. U. Obf. 68. a. 10, 
Mebr trat. de jur. Venat. P. HL C. 10. n. 6. 


5. 41. 


Zus biefem folget ferner, daß ein Landesherr die Uber, 
ereter der Jagdgeſene, welche er kraft der ibm zuſtehenden 
landeshertlichen Bewalt gegeben , audy mit ben verdienten 
Strafen zu belegen, befugt ſey. 

Denn nie viel daran gelegen fen, daß — —— 
ihre Kraft und Guͤltigkeit haben, erhellet aus den bisherigen Saͤ⸗ 
tzen, daraus wir die Billigkeit und Nothwendigkeit derſelben er⸗ 
wieſen haben, zur Genuͤge. Danım die Verbindlichkeit der Geſe⸗ 
ge weit ftärfer wird, wenn fie Durch gehörige Strafen eingefchär- 
fet, und die Strafen an den Lbertretern vollftredket werden ; fo * 
klar, daß ein Fuͤrſt die Ubertreter der Jagdgeſetze mit geib s und 
Seldftrafen nach Beſchaffenheit der Perfon und Umftände mit 
echt belege. Wi 3, E. 


AnmerE. Daher wird man nicht Teicht eine Jagdordnung ansreffen, 
darinnen bie so gehörigen Strafen nicht befonder® ausgedrückt oder 
wenigſtens nur überhaupt angezogen find. Weil aber die Verbrecher 
fehr verfchieden find, fo ift es auch kein Wunder, daß dieſe Verorduungen 
in Anfehung der Strafen fehr von einander abweichen. 


$. 42. 


Da die Zagdgefege und dahin gehörigen Verordnungen, bie 
kandſaſſen ſowohl, als die übrigen Unterthanen, verbinden; ss. 18. 
und 19. fo ift kein Zweifel, daß fich die darinnen beffimmten 

Strafen auf die Landſaſſen ſowohl, ale auf die Unterebanen 
arſtrecken. 


Anmerk. 
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Anmerk. Nämlich in denen Faͤllen, mo fie diefes Recht entweder als 
Bellger ge wiſſer Grundſtuͤcke, oder als eine Begnadigung des Landes; 
herrn ausüben, mie folches die unzaͤhlichen Jagdordnungen, landes⸗ 
berrliche Referipte und Mandate zum UÜberfluß beitättigen. Und in der 
That lieget auch vicl daran, daß auch in dieſen Faͤllen die Jagden auf- 
recht und ohne Verfall gebalten werden. Man fehe die Eburfürfti. 
Bayerifche Jagdordnung Eap. |. von der Prälaten/ vom Adel und 
Candſaſſen Erbgeiägder/ und daſelbſt die Worte: Demnach follen 
diejenigen, Denen die Gejagdsvermaltung von Uns anbe; 
foblen, hierauf ihre Obacht haben, und da fie dergleichen 
ungewoͤhnlich und ungebährlicy Tagen erfahren, ſolches 
denen Innhabern derfelben Bejägder zu erkennen geben 
und Davon gütlich , es feye febriftlich oder mündlich, abs 
woeifen : im Sall aber daffeibe bey einem oder demandern 
nicht ſtatt haben würde, follen fie folches an Uns um ge, 
bübrend Einſe hens willen, gelangen laffen. Ingl. Cap. 6. 
Ron denen Strafen in den Sejagden : Wann eine Perfon, 
fo Uns ohne Mittel unterwürfig » » = » wider Diefe Bes 
jagdsordnung verbrechen würde, ſoll alsdann foldyen 
Seren die Jagensgerechtigkeit, Doch allein an dem Chier, 
in welchem er verbrochen, und allein indem Sall,wenn Das 
Verbrechen Eündlicy beygebracht ift, aufgehoben werden. 
Fürftt. Heflifche Sagd : und Forftordnung bey dem Fritfchen 
III. Theil n. 14 $. ingleichen folle allen von Adel und Land, 
ſaſſen unferes Fuͤrſtenthums, daß fie in. ihrem Geholze oder 
Jagden Bein Salze oder Lecke öffentlich oder heimlich ans 
sichten, mit Ernſt, bey 100. Boldögulden unnachläßlicher 
‚Strafe verbotten feyn. Ingl. $. Zudem foll auch Feiner uns 
ferer Unterthanen und Landfaffenzc. und dafelbft Die Worte: 
Soll foldye Büchfen dem Foͤrſter nicht allein verfallen, 
fondern auch der Verbrecher in die Straf erkennt feyn, 
und anandern Diten mehr. Ferner, des Herzogs Auguft 
von Braunſchweig ermeidertes 2. Hagen und — 

ef⸗ 
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treffend, vom "Jahr 1645 bey dem fFritich. pag. 135. An 
Prälaten, Grafen und Freyherren, Dberinfpeetoren, Proͤb— 
fen, denen von der Nitterfchaft, Amtleuten ac. $. Wann 
Wir aber folches firterbin weiters zu gedulten keineswegs 
gemeint feyn, fo gebieten und befeblen Wir allen und jes 
den, wie obftebet, fie haben hohe oder niedrige Jagdge⸗ 
rechtigkeit, wie fie wollen = » s hinfuͤhro bey Vermeis 
dung unferer hoben Ungnade und willkuͤhrlichen Strafe, 
auch Verluß ihrer Tagdgerechtigfeiten sc Mehrere Lim: 
ftände davon werde ich in dem 5. Capitel beybringen, wo 


ich von dem Jagdrechte der Landjaflen befonders bandeln 
werde, 


$. 43. 


Die Beldftrafen, welche die Ubertreter der landeshetrli—⸗ 
chen TJagdorönungen, Zdicte und Befehle, zu erlegen gehalten 
find, eignet fich die Kürftliche Rentkammer mit Recht zu, 

Die Strafen fallen ordentlicher Weiſe demjenigen zu, wels 
her die Gerichtbarfeit, oder das Necht, Strafen aufgulegen und 
einzutreiben befiset. a) Nun aber leget ein Fürft den Ubertre— 
tern der Jagdgeſetze, als folhen Perfonen, welche feinem Maje— 
ftätsrechte und Landeshoheit zu wider handeln, mit Recht ganz 
alleine mit dergleichen Strafen. 55.41. und 42. Mithin muß er 
auch alleine Das Recht haben, ſich Diefelben zu erheben und feiner 
Rentkammer gugueignen, VO. 3.8. 


Anmerk. Von diefer Art Strafen find diejenigen unterfchieden, welche 
bey Jagden als Nutzungen der Grundſtuͤcke angefehen werden. Denn 
e8 ift ganz bekannt, daß auch diejenigen derfelben theilhaftig werden 
fönnen, welche die Untergerichte und Riederjagd befigen. Ich Iäugne 
auch diefes nicht, daß das Iandesherrliche Recht zu trafen auch einem 
Unserthanen oder Landfaffen mit einer gemwiffen Unterwuͤrfigkeit, verlies 
hen werben Fonne, Alleine ich bleibe hier blos bey der Kegel, wenn 


bie 


und Territorialgerechtigkeiten in Anſehung der "Jagd. 139 


bie Frage entftehet, wem dergleichen Geldftrafen alsdenn zufallen, 
‚wenn die Verleihung oder Begnadigung des Kürften $. 15. nicht erwie⸗ 
fen werben kann ? Ohne Zweifel müffen fie in diefem Kal auch dem 
Fürften deswegen zuerkannt werden, meil fie den Landfaflen und 
andern Fagdinnhabern fowohl, als andern Unterthanen aufgeleget wers 
den $, 42. wie ſolches die ausdrücklichen Worte der Jagdordnungen 
bezeugen, welche ich in der Anmerkung zu gedachten $. vollftändig ans 
gefuͤhret habe. 

a) Go<dd, in Refp. Juris de Reftitut. Baron. Vallendar. n. 325. in fin. 
Reinking, Reg. Secul. et Ecclef, Lib. L Chafl. V. Cap 4 n. 84 
Befold. de Jurisdidt, Q. 18. in fin. Georg. Andr, Majer, de jurisdict. 
Sect. Il. Memb. 4. pofit 8. lit.q. Knipfchild, de Nobil. Lib. Ill. 
Cap. Il. n 66. welche dergleichen Strafen ebenfall® mit unter bie 
Vorrechte der Landeshoheit und Obergerichtbarkeit zählet. Zahn 
Ichnograph. Municip. Lib. It. Cap. 38. n. 23. welcher ganz recht 
urtheilet, daß bey ſolchen Sachen, worüber der Landesherr allei- 
ne erfennet, demſelben auch die Strafen zufallen. Marpurg. con- 
ſil. 27. n. 57. Vol.2. | 


$. 44. 


Endlich feget aud) ein Landesherr vermöge der ihm zu: 
ftändigen Majeſtaͤt und Landeshoheit auch gewiffe Bedien⸗ 
te, welche durch das ganze Land, folglich auch in dem Gebie⸗ 
the der Landſaſſen, die Aufſicht fuͤhren, daß den landesherrli⸗ 
chen allgemeinen Jagdverordnungen kein Eintrag geſchehe. 


Daß die allgemeinen Jagdbefehle, Ediete und Verordnun⸗ 
gen in dem ganzen Lande genau beobachtet werden muͤſſen, erhellet 
aus ihrem Zweck, aus ihrer Nothwendigkeit und aus den uͤbrigen 
Umſtaͤnden, welche ich bisher erwieſen habe, ſehr deutlich. Nun 
geſtattet aber die Fuͤrſtliche Wuͤrde und die Vielheit der Geſchaͤfte 
nicht, daß ein Landesherr dergleichen Angelegenheiten ſelbſt beſor⸗ 
ge. Dahero hat er gewiſſe Leute noͤthig, welche ihn durch ihre 
Dienſte ſolcher Bemuͤhungen m und in denen ihnen ans. 

2 vers 
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vertraueten Bedienungen dafür beforgt find, daß bey den Jagden 
uͤber die dazu gehoͤrige Geſetze genau gehalten werde. Es iſt alſo 
kein Zweifel, daß ein Landesherr, vermoͤge ſeiner landeshertlichen 
Gewalt, dergleichen Bediente mit Recht beſtelle. Welches das 
erſte war. 

Ferner erſtrecket ſich die Verbindlichkeit der Jagdgeſetze, 
welche ein Fuͤrſt vermoͤge ſeiner hoͤchſten Gewalt abfaſſet, auf das 
ganze Land, und gehet die Landſaſſen nicht weniger, als andere Un⸗ 
terthanen an. 66. 18. 19. Aus dieſem Grunde haben die Bedien⸗ 
te, welchen ein Fuͤrſt die Verwaltung ſeiner Rechte anvertrauet, 
auf dem Grund und Boden der Landſaſſen ſowohl zu gebiethen, 
als auf andern Privatgrundſtuͤcken. Welches Das andere war« 


1. Anmerk. Daß diefe Gewalt auch den Reichsfürften zuftehe, bezeu⸗ 
gen die vielen Gefege und Jagdordnungen, a) und Fann folches ohne 
Widerſpruch auch nicht in Zweifel gezogen werben. Denn entweder 
muß man fagen, daß ein Fuͤrſt gar nicht das Recht habe‘, in Anfebung 
der Jagd gemwiffe Geſetze vorzufchreiben, davon ich doch das Gegentheil 
mit unumftößlichen Gründen dargethan habe ; oder man muß einräus 
men, daß die Landesherrliche Beſtellung der Jagdbedienten allerdings 
gegründer fen. | 
2. Anmerk. Was die Pflihten und Verrichtungen der Jagdbbeamten 
anbelanget, fo kann man folche auß den bisherigen Sägen zur Genüge 
erfennen , und ift alfo ganz unnoͤthig, ein Verzeichniß davon zu 
machen. Die erfte Stelle unter ihnen begleitet der Obirjägermeifter, 
unter welchem die übrigen Jagdbeamten fteben. Da aber aus dem 
Jagdregal eines Fuͤrſten, noch viele andere Mechte folgen, und bey Ber 
ftellung twohfeingerichteter Jagden, bag vornehmſte auf dem Oberjaͤger⸗ 
meifter beruhet; fo wird man fich erft alsdenn von deffen Amt und 
Berrichtungen einen vollftändigen Begrif machen können, wenn man 
fich in dieſer Wiffenfchaft noch genauer unterrichter hat. Inzwiſchen 
Iefe man des berihmten Sedendorfs deurfeben Sürftenftar, b) mo 
man unfer andern mohlausgeführten Materien auch eine fehr volls 
fländige und nette Befchreibung eines Dberjägermeifters antreffen 
wird. Das übrige, mas aus dem Majeſtaͤtsrecht und Landeshoheit, 
welche einem Bürften in Anfehung der Jagd zuftehen, gefolgert werden 
kann, 
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Eann, verfpare.ich. mit allem Fleis in die folgende Eapitel, in welchen 
ich die eigentliche Befchaffenheit des Jagdregals noch genauer unter; 
fuchen werde, 

a) Siehe Eburbayerifche Jagdordnung, Cap: II. und bafelbft die 
Worte : Demnach follen diejenigen ıc. und andere Jagdordnuu⸗ 
gen mehr, welche ich oben in dem 42. $. angeführer babe. 

b) R. Hl. Tit. 3, Regal. 5. 9.8 p. 448: fegq. 
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Das zweyte Sapitel. 
Von dem Jagdregal, in ſo ferne ſolches 


auf den oͤffentlichen Grundſtuͤcken eines Lan 
des ruhet. 
§. I, 

a fein Stat von einer unermeßlihen Weite ſeyn Fanır, 
auch die allgemeine Wohlfart der Voͤlker nicht geftattet, 
daß die Graͤnzen derſelben zweifelhaft und unbeſtimmet 

gelaffen werden ; fo kann ich hier Diefes als einen erwieſenen oder 
unlaugbaren Grundfas annehmen, daß, wie die Zahl der Unter: 
thanen und Bürger, alfo auch die Weite der Länder und Gebie- 
the, welche unter einem Dberheren ftehen, nach gemwiffen Graͤnzen 
beſtimmet und eingefchränfet find, welche auch die höchfte Gewalt 
eines Regenten, oder die daraus entfiehenden Wirfungen zu über- 
fehreiten, nicht vermögend ift. 

1. Anmer?. Aus eben diefem Grunde faben fich die erſten Menfchen: 

genörhiget, die eigenthühmlichen Grundſtuͤcke durch Gränzen zu unters 

fiheiden, damit die Rechte des Eigenthums nicht ungewiß und zweifel⸗ 


haft blieben, und folglich zu unendlichen Streitigkeiten und Trennungen 
63 Anlaß 
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Anlaß geben möchten. Aus eben diefem Grunde fahen ſich ganze 
Bölter bervogen, ihren Ländern und Gebiethen gewiſſe Gränzen zu fer 
Ken, und dadurch den blutigften Kriegen , Ziel und Mas zu fegen. 
Daraus erhellet, vaß alle Staten und Gebiethe in ibrer Art, gefchlof: 
fen find. Diejenigen, welche auch ungefchlorfene Gebiethe zulaffen, 
fönnen in der That nichts anders als einen geroiffen Bezirk von Län; 
dern, welche nicht unter einem, fondern unter mebrern Kegenten ſtehen, 
davon jeder befonders herrfiht , oder daß ich recht fage , nerfchiedene 
Gebiethe in einem Lande darunter verftehen. Ein Mortsftreit, welcher 
ſchon Fängftens aus den Schulen der Statslehre verbanner ſeyn follte. 
2. Anmerk. An den meiften Orten hat man die Flüffe, Berge, Meer— 
büfte, Wälder ꝛc. zu Gränzen angenommen. Don Deutfchland berich: 
tet Tacitus von Den Sitten der Deutſchen / daß diefes Land zu feiner 
zeit von Ballien, Rhetien und Pannonien durch den Rhein und Donaus 
Aug, von Sarmatien und Dacien aber, durch gegenfeitige Furcht oder 
durch Gebirge abgefondert geweſen. 


$. 2. 


Was in den Bränzen eines States begriffen ift, und kei⸗ 
nen andern Herrn hat, das geböret vermöge der erſten Er⸗ 
greifung und des Eigenthumsrechtes dem Volke oder dem 
State zu, 

Wenn ein Volk oder Stat, als eine moralifche Perfon be; 
trachtet, a) einen gewiffen Stridy Landes einnimmt, es mag fol: 
ches entweder befonders oder Durch Anfall unter der hohen Lan; 
desobrigfeit gefchehen, fo fuchet es zugleich durch dieſe Ergreifung, 
oder wie Brotius redet, b) durch diefe allgemeine Bemächtigung 
andere Mölfer von feinen Graͤnzen und allen darinnen befindfi- 
hen Dingen aussufchliefen, und mit folchen nad) dem Mechte deg 
Eigenthums und der höchften Gewalt zu fehalten und zu walten, 
und eben dieſes ift Die einzige und wahre Urſache, warum gemiffe 
Graͤnzen des Reiches beftimmet werden. Nun hat ſolche Ergrei: 

fung und Befisnehmung bey ſolchen Dingen, welche derſelben für 
hig find, gar nichts widerfprechendes in fich, c) daher läßt ne er 
eicht 
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leicht begreiflich machen, daß alles, mas innerhalb der Graͤnze eis 
nes Stats befindfich if, Durch Das Recht der allgemeinen Ergrei; 
fung demfelben eigen worden ſey. W. 3. E. 


Anmerk. Es müffen aber notbivendig folche Dinge ſeyn, welche der 
Ergreifung fähig und zu dem Eigenthum geſchickt find. Grotius druͤ⸗ 
er fich infeinem befannten Tractat von dem Rechte des Krieges und des 
Friedens, hierüber in dem 11.3. II. C. 8. 4. fehr gründlich aus. Seine 
Worte lauten alfo : Solche Dinge, welche des Eigenthums 
fähig find : denn einige Dinge find von der Natur des 
Eigenthums fo weit entferner, daß fie gar niemalen eigen 
werden Eönnen, Diefen Sat erfläret Grotius in dem angezoges 
sen S. noch griündlicher , wenn er fagt : Wenn eine Sache ge; 
meinfdäftitch ergriffen, und unter einzelne Perfonen nicht 
vertheiler worden ift, fo darf man Deswegen eben nicht 
glauben, daß fie herrnlos ſey. Denn fie bleiber demjeni: 
gen inzwoifchen eigen, welcher ſich derfelben zuerſt bemaͤch⸗ 
tiger, namlich dem Volke oder dem Regenten, und von 
ſolcher Art find gemeiniglich die Stüffe, Suͤmpfe, Seen, 
Wälder und rauhe Gebürgesc. Mit vdiefem ftimmer auch Bott: 
lieb Gerh. Titias in feinem Statsrecht I. B. UI. Cap. 8. 16. überein; 
Seine Worte verdienen nach der deutfchen Uberfesung, felbft angefühs 
vet zu werden. Daß aber das urfprüngliche Eigenthum von 
denen Dingen, welche id) bereits bemerfet habe, denen 
Reichsftänden mit Recht zukomme, will ich vorjego nur 
überhaupt erweifen. Es waren nämlich alle Dinge zu 
den Zeiten der eiſten Menſchen herrnlos, das ift, GOtt 
batte fie den Menſchen zwar zugedacht ; niemand aber 
batte fich diefelben weder durch eine That, oder zum we: 
nigjten nicht durch einen beftändigen Vorſatz, eigen ges 
macht. Nachdem aber die Menſchen almdlıg angefans 
gen haben, ſich derfelben zu bemächtigen, fo haben diefe 
Dinge, welche vorbero niemand eigen waren, ihre gewiſ—⸗ 

fen 
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fen Herren betommen und find entweder gemeinſchaͤftlich 
worden, oder unter Das Eigenthum einzelner Perfonen 
oder ganzer Staten gefommen. Wenn alfo eine Anzahl 
Menſchen, weiche durch ein gemeinfchs frliches Band mit 
einander verbunden find, gewiffe Gegenden befigen, fo 
darf man nıcht glauben, daß nur alleine diejenigen Dinge 
ihre urfprüngliche Beſchaffenheit abgeleger haben, welche 
von einzeln Perfonen wirklich befeffen werden, fondern 
man muß vielmehr fogen , daß ſich Der ganze Stat den 
‚ganzen Bezirk mit allen, was darınnen befunden und herrn⸗ 
los war, überhaupt zugeeignet und das Eigenthum dars 
über erhalten babe. d) Ebomafius ift in einer gewiſſen Differ: 
station e) eben dieſer Meinung zugethan, wenn er faget : Unter Der 
Bemächtigung eines Reiches fino auch alle Dinge, wel; 
‚che darinnen gefunden werden, als Zubehörden begriffen, 
‚Diejenigen ausgenommen, welche für einzelne Perfonen 
zum Bebrauch beftimmet find, 


a) Opuſc. I,.Cap. 1. 9.30, 

b) De J. B. & P. | 

.€) Opufe. VIIl, de eo, quod ] N. circa venat Juris eft. $$. 42. 44. 
d) Vid..Grer. de J.B.& P. Lib I1.Cap. II. $. 19:& Cap. VIII. $. 9. 
e) De Praefcript. Regalium ad Jura fubditorum non pertinente, 


$. 3. 


Da die Stände des Heil. Roͤm. Reiche mit einer der Majes 
ähnlichen Gewalt verfehen find, Cap. I. . 6. und für ihre Per: 
unter die Zahl der Megenten ſowohl, als ihre Länder in die 
ffe der Öffentlichen Gefellfchaften gerechnet werden, Cap. J. $.7. 


Anmerk. fo erhellet, daß man von ihnen und ihren Laͤndern, mit 
Recht fagen könne: Was durch die Gränzen ihres Gebiethes ein- 
gefchloffen wird, und worauf niemand aufer Demfelben einen ges 


gründes 
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gründeten Anfpruch zu machen hat, alles dieſes gehörer Dem Lan; 
desherrn, als Landesherrn, vermöge der allgemeinen Ergreifung * 


zu, 


Anmert Diefe allgemeine Ergreifung ift nämlich von dem ganzen 
Reiche zu verftchen. Die damit verknüpfte Vorrechte find zugleich mit 
den übrigen Nechten der höchfien Gewalt auf die Stände gelommen. 
Hiermit ſtimmet Titius von neuen überein, indem er.in dem angezoge⸗ 


nen Drte alfo fortfährer : Daraus folger, Daß eben dieſes bey 


den abgefonderten und einzeln Bebierhen in Deutfchland 

ftatt habe, nachdein foldye durch die Landeshoheit gleich- 
fam belebet worden, alſo daß alle diejenigen Dinge, welche 

nicht wirklich von Privatperfonen befeffen werden, nicht 

mebr berenlofe Dinge genenner, noch zu dem Eigenthum 

einzelner Perfonen, fondern der allgemeinen Zrgreifung 

wegen zu den oͤffentlichen Gütern gezäbler werden. Man 

febe ferner die gruͤndliche Deduction des Sr. Königlichen 

Majeſtaͤt von Grosbrittannien, auch Churfürftl. Durchl. 

zu Braunſchweig und Lüneburg in dem Serzogthum Luͤ⸗ 
neburg zuſtehenden Jagdregals, Cap. II. $. 5. ferner Cap. IIL, 
6,1. wo fich der Verfaſſer faft eben der Worte bediener, 
welche ich aus dem Titio angeführer, 


S§. 4. 
Einen Eigenthumsherrn nennet man denjenigen, welcher 


das Recht hat, eine Sache alſo zu gebrauchen und zu verbrauchen, 
daß ſich ein anderer derſelben nicht auf gleiche Weiſe bedienen koͤn⸗ 


ne. Wenn dieſes Eigenthum einer ganzen Geſellſchaft, als einer 
Geſellſchaft zuſtehet, fo wird ſolches ein öffeneliches Eigenthum ge⸗ 


® Ogcupatio per univerſitatem. 


nennet. a) Da nun ein jedes Volk oder jeder Stat, nad) dem 
bisher erwiefenen Sägen, $. 2. über alle Dinge, welche innerhalb 
T 


einer 


— — — — 
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feiner Graͤnze befindlich find , ein folches Recht hat, fo entftehef 
Daraus der Begrif des öffentlichen oder Statseigenthums, wel⸗ 
ches einem Fürften oder Stat, als einem Stat in Anfehung aller 
derjenigen Dinge, welche von feinen Grängen eingefchloffen wer⸗ 
den, zuftehet, 
Anmerf, Auch hierinnen flimmet Srotius mit mir überein. Die: 
weilen, fagt cr, b) bat ſich ein Volk oder deffen Ober: 
haupt einer Sache alfo benächtiger, daß nicht allein die 
Serrſchaft 3 s = fondern such gemeiniglicy das Priwateis 
genthbum dem ganzen Volk oder. deffen Oberhaupte, zuge: 
ftanden wurde. So faget auch Pufendorf,c) daß durch die 
allgemeine Ergreifung einer ganzen Gefellfchaft, als ei: 
ner Befellichaft, das Eigenthum erworben werde, und 
zwar über alle in ihrem Bezirk befindliche, bewegliche 
und unbewegliche Dinge, oder in Anſehung der beweglis 
chen sum wenigfien das Recht, mit Ausfchliefung der uͤbri⸗ 
gen, fich folcher zu bemächrigen, 
a) Opufc, VIII. 8, 10. 
b) Lib. I. Cap. II, &. 19. n. a. 
<) J. N. & G. Lib. IV. Cp. VL. 


§. 5. 


Daraus folget, daß auch alle Seen, Suͤmpfe, Berge, 
Mälder, Einoͤden, in einem Lande ıc, vermöge der allgemeis 
nen Ergreifung zu dem Eigenthum eines Stats zu rechnen 
find, | 


Anmerk, Der hochberühmte Herr von Leyſer ſtehet zwar in den Ge⸗ 
danken, a) daß einem Stat über die darinnen befindlichen oͤden Plaͤtze 
zwar die Herrſchaft, aber nicht das Eigenthum zuſtehe. Gleichwie aber 
die ſes Worgeben der allgemeinen Ergreifung des Volkes ſtreitet, alſo 
kann man auch das Eigenthum über folche Plaͤtze daraus zur Genüge 
erreeifen, weil fich niemand unterſtehen darf, ohne ausdrucdliche oder 
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ſtillſchweigende Einwilligung des Fürften fich derfelben anzumaffen, 
oder im Gegentheil gewärtig feyn muß, daß er deßwegen zu geblihren 
der Strafe gezogen werde. Die Einwuͤrfe, welch e der Herr von Leyſer 
wider diefen Beweis machet, find fo ftarf nicht, daß fie nicht aus den 
bisher erwieſenen Sägen gehoben werden fönnten, wenn man nur die: 
ſes einzige in Erwägung ziehet, daß die ftillfehweigende Einwilligung 
des Landesherrn bey Beſetzung ſolcher öden Pläge, in Anfehung ber 
Einheimifchen, Seicht zu vermuthen fey. 

a) Diff. de jure privatorum circa occupationen Cap. I, ppfit, 4. & 

Cap. Il, pofit, 3. 


96 


Da nun die Srundftüce, welche innerhalb der Graͤnze eis 
nes Landes liegen, und unter-dem Eigenthinn der ganzen Geſell⸗ 
fchaft ftehen, unter einzelne Unterthanen und ganze Gemeinden ver; 
theifet find, auch von dieſen nach dem Rechte des vollftändigen 
Eigenthums, welches fih der Stat nur im Fall der Noth vorbe- 
hätt, a) beſeſſen und genuget werden, oder zu dem wahren, eigent⸗ 
fihen und nugbaren Eigenthum des Fürften oder Des gemeinen 
Weſens gehören ; fo eignen wir aus Diefem Grunde dem Stat 
ein Doppeltes Eigenthum zu, nämlich das Eigenthum im Noth⸗ 
fall und das ordentliche undnugbare Eigenthum. * Unter 
dem erftern verftche ich dasjenige, welches dem Fuͤrſten über das 
Vermögen feiner Unterthanen im Fall der Noth zuftehet, b) das 
andere aber ftehet einem Fürften oder Stat über ſolche Dinge zu, 
welche Feinem Unterthan zugehören, und nach den Rechten eines 
vollftändigen und nugbaren Eigenthums befeffen werden fönnen, 


Anmerk. Hugo Brotius c) nennet diefes eigentliche und nugbare Ei⸗ 
genthum eined Stats ein Privateigentbum, obne Zweifel deswegen, 
weiß es in Anfehung der Wirkungen und des beſtaͤndigen Nugeng von 
dem Eigenthum, welches die Privatleute über ihre Sachen haben, we⸗ 
nig oder gar nicht unterfchieden iſt. Weil man aber ein jedes Eigen, 
T 2 thum, 





* Dominium eminens & proprium fire cihicax, 
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chum, welches einem Kürften oder Stat zuſtehet, ein öffentliches Eigen⸗ 
cthum nennet, fo habe ic) folches lieber mit dem Namen eines eigenslis 
chen und wirkenden. oder nußbaren Eigenthums andeuten wollen, 


3) Vid, infra Opufc, de Majeſt. Dominii Eminent, Jure, Cap. k 
8. 8. ſequ. 

b) Ibid. &. 17. 

c) de J. B.&P. Lib. I, Cap. II, &. 19.1.2 . 


$. 7. 

Die. Berge, Wälder, Sümpfe, Seen, Wiefen und der⸗ 
gleichen, welche Feinen Privatperfonen eigen find, geboren zu 
dem wahren, eigentlichen und nusbaren Eigenthum des Fuͤr⸗ 
flens oder des State, 


Die Berge, Wälder, Seen, ic. welche innerhalb der Graͤn⸗ 

gen eines Landes hegen, gehören zu einem gewiſſen Eigenthum.s. s. 

Nun Bann folches nicht dasjenige ſeyn, welches einem Fürften im: 

Nothfall über die Güter feiner Interthanen zuftehet. & 6. Das 

hero müffen dieſe Dinge zu dem eigentlichen und nugbaren Eigen: 
thum gesählet werden, $. 6. VO. 3. SE, 


Anmerf, Es wird nicht leicht ein Land ſeyn, in welchem nicht derglek- 
hen öffentliche Kluren und Grundftücde in ziemlicher Menge anges 
sroffen werden. Ohne Zweifel kommt folches daher, weil bey dem ers 
ften Urfprung des State, die Anzahl der Mitglieder und Bürger , zu 
Beftreitung fo vieler Felder und Grundſtuͤcke, noch nicht hinreichend 
Mar. Auch kann es in den Krieges und Peitzeiten gar wohl gefchehen 
feyn, daß fich der Landeshert diejenigen Grundftüce, welche ihrer Ei⸗ 
genthumsherren berauber worden, zugeeiguet. So kann auch die Ve, 
fehaffenhelt der unbefegten Plaͤtze vieles dazu beygerragen haben ‚ daft 
ſich Feine Privatperfon derfelben angemaffet. Ya die allgemeine Wobtz 
fars felbft ſchien es gemäß zu fern, daß geroiffe Dinge dem Privateis 
genthum entzogen, und zum Unterhalt des Fuͤrſten, des Hofes, und 
der Bedienten, beſtimmet und ausgefeger würden, 


a) Pufendorf. J. N. & G. Lib. IV. Cap, VL $ 4 


5.8. 
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$. 8. 


Ferner bat ein Fuͤrſt oder Star das Recht, in den öffent; 
lichen Grundſtuͤcken das weitere oder engere Eigenthum ein« 
zuführen, 

Diejenigen, roelche ſich gewiſſe Grundſtuͤcke zueigen, beſtim⸗ 
men gleichſam die Art des Eigenthums und ziehen viel oder wenig 
Vorrechte darunter, nachdem ſie ſolche zu einem vielfaͤltigen oder 
einfachen Gebrauch beſtimmen, oder nachdem es die natürliche 
Lage und Beſchaffenheit der Grundſtuͤcke leidet. 2) Warum ſoll⸗ 
te diefes nicht audy dem Fürften oder dem Stat bey öffentlichen 
Erundftücken vergönnet fm ? Wenn dahero die Aecker und Flu⸗ 
sen mit. Dem Eigenthum alſo beleget werden, Daß von folchen Theis 
en, welche den Menfchen einigen Nutzen leiften koͤnnen, wenig 
oder nichts unbefest und herrnlog bleibet ; fo nennet man folches 
das weite Eigenthum: * im Gegentheil aber, wenn vieles unbe: 
fest und herrnlos gelaffen wird, kann man es Das engere Eigen⸗ 
shbum nennen. b) Daher ift Fein Zweifel, daß «8 einem Fürften 
oder Stat frey fiehe, die Öffentlichen Grundſtuͤcke mit dem wei⸗ 
tern oder engern Eigenthum nach feinem Gefallen zu belegen. 
w.3. 8. 

Anmerk. Die Urfachen des weitern und engern Eigenthums, welche 
ſehr verſchieden ſind, will ich hier nicht unterſuchen. Ich bleibe hier 
blos bey der eigentlichen Beſchaffenheit des Jagdregals bey oͤffentlichen 
Srundſtuͤcken ſtehen, welches ich aus den bisherigen Grundſaͤtzen noch 
deutlicher erflären will, Man lefe inzwiſchen nach, was ich in dem an: 
geführten Opufc. $. 136 Schol, von beyden Arten für Urfachen ange» 
geben habe. 

a) Opufc. VII. 9 1346 

b) ibid. $. 135, 

€ 3 €. 9 


= Dominium latius ſeu amplius, & remiſſius feu —— 
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Wenn das weitere Eigenthum in den öffentlichen 
Grundſtuͤcken eines Stats eingeführer wird, fo Kann ein Fuͤrſt 
oder andere hohe Landesobrigkeit and) das Wild, die Sifche 


und Vögel, welche von einigem Werth find, ohne Anftand dar- 
unter sieben. 


Das Wild, die Fifche und Vögel, zaͤhlet man unter Die Zu: 
behörde eines Grundftückes, ob fie ſich gleich auf einem geroiffen 
Grund und Boden nicht auf. beftändig, fondern nur eine geroiffe 
Zeitlang aufhalten. a) Nun Eönnen aber diefe Zubehörden ver: 
möge der Ergreifung mit dem veränderlichen Eigenthum ſowohl, 
als die dauerhaften mit Dem befländigen beleget werden ; b) alfo 
iſt Fein Zweifel, daß Die hohe Landesobrigfeit in einem Stat das 
Eigenthum auf öffentlichen Grundſtuͤcken gar wohl dahin erwei⸗ 
tern Fönne, daß auch Das Wild, die Fifhe und Vögel, welche von 
einigem Werth find, Darunter begriffen werden, W. 3. E. 


Anmerk. Daß diefes weitere @igenthum, welches fich auf die veraͤnder⸗ 
lichen Zubehörden gründet, ſowohl möglich, als auch der gefunden Bers 
nunft vollkommen gemaͤs fen, habe ich an einem andern Orte mit bins 
digen Gründen dargethan ; e) und wird dieſes um fo viel begreiflicher 
werden, wenn ichin dem folgenden Eapitel ertoiefen haben werde, daß 
dem Fürften oder gemeinen Wefen das Jagdrecht in dem ganzen Fans 
de zuftehe. Denn, wenn das Wild einen fo weiten Raum, fo, wie die 
Fiſche ganze Flüffe und Seen zu ihrem Aufenthalt haben, fo werden fie 
- billig für dauerhafte und Heftändige Zubebörden de Grund und Bor 
dens angefehen, wenn man auch diejenigen ausnimmt, welche fi au 
der Gränze aufhalten. Es mag inzwiſchen feyn, tie es will, fo ift 
bier fchon genug, daß ſich in diefem Kal niemand derfelben mit Recht 
anmaflen kann. Und ich begreife auch nicht, warum fich einige theore⸗ 
tifche Statsklüglinge fo gar viel Muͤhe geben, umalles Wildpret obne 
Unterfcheid dem Eigenthum des Kürften oder des gemeinen Wefens zu 
entziehen : fie müften denn beforgen, daß ihnen alsdenn nicht mebr fe 
viele Brasen in die Küche fliegen würden. In der That, wenn dieſe 


Urfache 


in fo ferne folches auf den öffenslichen Brundftücken:e. 151 


Urfache gilt, warum rechnen fie nicht auch die Fruͤchte der Weinberge 
unter die gemeinen Dinge, damit fie auch ein Glas Wein umfonft har 
ben können ? Es fen dem, wie ihm wolle, fo haben ſchon vpr langer 
Zeit die berühmteften Mechtslehrer, ald Hugo Grotius / Schilter, 
Menfen, Titins und andere, die Möglichkeit dieſes Eigenthums einges 
fehen, welche ich an einem andern Orte d) angeführet habe. Dan fez 
he über dem auch Schröders Tractat von dem Wildbann Eap. II!. $.4. 
— dieſes Jagdregal der Fuͤrſten aus ehen dieſem Eigenthum bew- 
eitet. 

a) Opuſc. VII. $. 143. 

b) Ibidem $. 144. & multis fequentibus. 

€) Ibidem fub finem. 

d) Opufc. VII, 


6. 10, 


Um fo viel mebr ift alfo ein Landesherr oder Star be; 
fugt, fich den Titel, Wild, Sifche und Vögel, auf öffentlichem 
Grund und Zoden zu fangen, Durch ein Befes zusueignen, 
fid) derfelben alleine anzumaffen, und allen Untertbanen das 
Jagen zu verbierhen. 


Drenn ob gleich das Wild, die Fifche und Vögel in ſolchem 
Hall nicht unter dem volftändigen, fondern gleichfam nur unter 
dem entfernten Eigenthum ftehen, a) fo find fie Doch dem Titel 
nad) unter Die eigenthuͤmlichen Sachen zu zählen, fo, daß fich nie; 
mand daran vergreifen darf, und wenn ſich jemand derfelben an- 
maffet , demjenigen zufallen, weicher das Mecht zu jagen alleine 
hat. b) Da num der Titel noch geringer ift, als das vollftändige 
Eigenthum , dem Fürften aber aud) diefes über das Wild mit 
Recht zuftehet ; S. 9. fo ift Fein Zweifel, daß er um fo viel mehr 
berechtiget fen, fich auch des Titels, Wild, Fische und Vögel, auf 
öffentlichem Grund und Boden zu fangen, mit Ausfchliefung aller 
andern anzumaffen. W. 3, E. 


Anmerk. 
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Anmerk. Und diefes Ergreifumgsregt geftehen die meiften Statsherren 
dem Fürften oder gemeinen Wefen zu. c) Alſo fchreiber Bribner, 
ein berühmter Nechtsgelebrter in der unten angeführten Stelle : d) 
Seutiges Tages pfleger man faft Durchgehends die ebedem 
matürliche Freyheit, fich des Wildes zu bemächtigen, wel; 
ches ehedem auch den Röm, Bürgern vergönner war, den 
Unterthanen zu verfagen, und der hohen Landesobrigkeit 
alleine zuzueignen. Und diefes mit Recht: denn ob ſich gleich 
die Roͤm. Raifer des Rechtes, welches ihnen gebübrte, 
richt bediener haben, fo folger deswegen sicht, daß fich 
auch die heutigen Regenten deffelben nicht bedienen Föns 
nen, Vielmehr fteber einem jeden nach der einmal bs 
ftimmten Einrichtung der Staten vollkommen frey, uͤber 
die gemeinen und oͤffentlichen Güter, fo ferne cs die 
Wohlfart des gemeinen Weſens geflatter, nach Brfallen 
zu gebierhen, ſich felbige zuzueignen oder gewiffen Bürs 
gern und Unterthanen einzuräumen. Auf gleiche Weiſe 
tann auch ein Landesherr die Tagdgerecdhrigkeit entweder 
einfchränken, oder, wenn er es fin dienlich achtet, den Pris 
vatrperfonen gar entziehen, Lind diefes Rechtes bedienen 
ſich auch, wie bekannt ift, die meiften Sürften des Römis 
ſchen Reichs. Ubrigens fehe man diejenigen Rechtelehrer nach, 
twelche mit dem Zoefe ad D. Tit. de A. R. D. einftimmig behaupten, daß 


ein Fuͤrſt das Eigenthum des Wildes ſeinen Unterthanen durch ein 
Geſetz mit Recht entziehen koͤnne. 

a) d. Opuſc. $ 105. 

b) Ibid. $. 70. ſequ. 

ce) Vid. Doftores Opufe, VII. $. 107. Schol, laudatos. 

d) Opufc. Tom, V. Sect.Il. Cap. 3.$ 21. 


$. 11. 


Weiil aber doch gleichwol diejenigen Dinge, deren fih nur 
einer oder etliche wenige gu bemaͤchtigen, befugt find, nicht ale 
herrn: 
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herrnlos anzufehen find, Opufc. VIIL $, It. auch von niemand als 
dem rechtmäfigen Befiger, ergriffen werden können, eben daſelbſt 
6. 72. und wenn fid) auch ein anderer Derfelben bemächtiget, deſſen 
ohngeachtet noch zu dem Eigenthum bes rechtmaͤſigen Eigenthuͤ⸗ 
mers gehören, folglich alle Eigenfehaften einer vollfommenen ei 
genthuͤmlichen Sache haben ; eben daſelbſt 5. 74, folg. fo erhellet, 
daß einem Sürften eben fo viel Bewalt und Recht über das 
Wild sufomme, er mag nun ſolches unter das Eigenthum zaͤh⸗ 
fen und als eine Nutzung der öffentlichen Grundſtuͤcke anfes 
ben, $. 9. oder nur den Titel, ſich ſolcher zu bemächtigen, für 
ſich alleine behaupten, $. 10. 


6. 12. 


Daraus folget, daß es einem Fuͤrſten oder Stat frey ſte⸗ 
he, entweder das Eigenthum der oͤffentlichen Grundſtuͤcke 
such auf das Wild, ingleichen auf die Fiſche und Vögel, zu 
erftrecken, 5.9. oder fich den Titel der Bemächtigung allein 3us 
zueignen, 5. 10. fo, daß er in beyden Sällen einerley Vorrech⸗ 
ze erlanget. 5. 11. 

Anmerk. Es mögen demnach diejenigen, welchen das lañdesherrliche 
Eigenthum uͤber das Wild ſo unbegreiflich ſcheinet, immerhin die letze⸗ 
re Meinung erwaͤhlen und ſagen, daß einem Fuͤrſten nur der Titel dar⸗ 
über zuftehe ; fo muͤſſen fie doch am Ende, wenn man die Folgen bey 
dem Lichte befiebet, mit ung einftimmig werden, $. 11. und durch ihre 
leere Erfindung mehr nicht erhalten, als daß fte erft durch fange Um⸗ 
ſchweife dahin gelangen, wohin ung das Eigenthum mit kurzen Schrit⸗ 
ten fuͤhret. 


5:12 
Man fege bingegen den gall, daß ein Landesherr oder 
Stat die Berge, Wälder, Wiefen, Gelder, Klüffe, Seen und 


andere öffentliche Grundſtuͤcke, mit einer folchen Art des Ei 
u gene 
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genthums belege, daß er ſich nur dieſenigen Fruͤchte, welche 
aus dev Eerde hervorwachſen und mit denſelben aufeine dauer; 
hafte Weiſe verbunden find, als Zubebörden des Grundes und 
Bodens zueigne ; fo wird man das Wuld, die Fifche und Vögel, 
welche ſich dafelbft befinden, mit Recht unter die berinlofen 
Dinge zählen Eönnen. 


Das Wild, ingleihen bie Fifche und Voͤgel gehören zu de 
Zubehörden der Grundftüce, ob fie gleich nicht aus dem Grund 
und Boden hervorwachſen und mit demfelben für beftändig ver; 
bunden find, fondern gleichfam nur gbs und zugehen. Nun eignet 
fih in Dem angenommenen Fall der Sandecherr nur die beftändi: 
gen, nicht aber die veränderlichen Zubehörden zu ; alſo ift klar, daß 
hier das Wild, die Fifche und Vögel herenlos bleiben. WW. 3, E. 


$. 14. 


Das Recht oder die Befugnig, dasjenige Wild, welches kei⸗ 
sen Hertn hat, deflen fich auch niemand vermöge des ihm zuſtehen⸗ 
den Titels bemächtigen kann, nach Gefallen zu fangen, zu fällen und 
fid) eigen-zu machen , wird von den Sagderfahrnen die freye 
Dürfch * genennet. | 


Anmerk. Bon diefer Jagdfrenheit fehe man des Jacobs Otto freyer 
Bürfch-Befchreibung bey dem Fritſch. 1. Th. Ul. ap, 2, $. woſelbſt fie 
ber Verfaſſer alfo befchreiber ; daß fie feye ein fieyer Gewalt 
an foldyem Ort, da das Wildprät nicht gebannt, und des; 
wegen einem jeden zu jagen frey fteber. Ingleichen Beyid, 
Thefaur, pra&t. voce freye Bärfeb, p. m. 267, Vitriar. Jur, Publ, Lib. III. 
Tits 18. $.9. ibique Pfeffinger in notis. 


| $. 15% 
.. Venatio libera, 





! 
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$. 15. 


In dem angenommenen $all des 13. 9. muß auf den Sf; 
fentlihen Brundftücken eines Stats die freye Tagdgerechtigs 
keit Statt finden. | 

In gedachten Fall ıft das Wildpret nebft den Fiſchen amd 
Voͤgeln unter die herrnloſen Dinge zu zählen, welche Des Eigen: 
thums vollfommen fähig find. Nun ftehet einem jeden frey, ſich 
felher Dinge zu bemächtigen, und fi) diefelben eigen zu machen. 
Alſo folget, daß auch Das Wild hiervon nicht ausgenommen fen, 
mithin die Jagd allen und jeden offen ſtehe. $.14. W. 3.8. 


Anmerk. Doch muß man hierben zum voraus feßen, daß die Jagd aus 
feiner andern Urfache von dem Landesherrn verbothen fey, als zum 
Erempel, damit nicht die Wälder und Gebüfche unter dem Vorwand zu 
jagen, verderbet werden, oder die Unterthanen hierdurch Gelegenheit 
bekommen, gefährliche Waffen zu führen. In diefem Kal bleiben die 
Fiſche, Vögel, nebit dem Wilde gänzlich herrnlos, und wird nur die Art 
und Weife, wodurch fie unter dag Eigenthum gebracht werden, zufällis 
ger Weife verändert. Inzwiſchen darfmannichtglauben, daß alle Ges 
fege, wodurch das Jagenverbothen wird, indiefe Elaffe gehören, obgleich 
von andern auch fo gar diejenigen darunter gezogen werden, welche ein- 
zig und allein auf des Kürften und der Rentcammer Nutzen abzielen. 
Alleine es ift diefe Meinung fo feichte, daß fie gar feine Widerlegung 
verdienet. 

2. Anmerk. Kerner iſt zu merken, daß die Freyheit zu jagen entweder 
völlig unumſchraͤnkt oder nur auf gemwiffe Gegenden und Wälder eins 
gefchränft fen, nachdent die hohe Landesobrigkeit an vielen oder wenig 
Drten das Wild Preis giebt. Jacob Otto bemerket in feiner Befchreis 
bung der freyen Bürfche Cap. VIL viel folche Fereyorte in Schwaben 
und beftimmer zugleich ihre Bränzen. 


$, 16, 


Bey den Römern findet man Fein Geſetz, wodurch die Frey: 
heit zu jagen und fich des Wildes zu bemächtigen, eingeſchraͤnket 
U 2 war, 
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mar, oder morinnen fi die Nepublif das Eigenthum über das 
Wild vorbehalten habe. Mithin ift gar Fein Zweifel, daß bey 
den Römern die freye Jagdgerechtigkeit üblich gewefen. 


Anmerk. Es ift ganz bekannt, twie die Jagden bey den Kömern ber 
ſchaffen geweſen, und warum die Römifchen Geſetze bierinnen von dem 

natuͤrlichen Rechte wenig oder gar nicht unterfchieden waren. Alleine 
es erhellet auch zugleich hieraus, daß die Römifchen Gefeke, welche 
dem Nömifchen Stat nach feiner Verfaſſung fehr zuträglich und der 
Klugheit ihrer Geſetzgeber fehr gemäß twaren, ganz unrecht auf die 
heutige _ DVerfaffung der Jagden gezogen and wngereimte angewendef 
werden. Gribner faget dahero in der unten angejogenen Stelle a) 
mit Recht, daß nichts ungereimter fey , als wenn man die 
Derfaffungen unferer Staten nach fremden und ausläns 
difchen Befenen abmeffen will, So bat auf Herr D. Lauten⸗ 
fad in feiner Dijputation von der ungereimten Art, die Streitigkeis 
sen des Statsrechtes aus Den Römifchen Geſetzen zu entfcheiden/ 
diefen Mißbrauch mis fehr beifenden Ausdrücen abgefertige. Wenn 
nun die Römifche Kepublif, entweder, weil fie faft ohne Aufbören in 
dem Krieg verwickelt war, oder um anderer Urfachen willen einem jes 
den die Freyheit zu jagen vergönner und an das ihn zuſtehende Recht 
gar nicht gedacht hat, folget denn daraus, daß auch die deutfchen Reichs⸗ 
fände dazu verbunden find ? Möchten fich Doch dergleichen Klüglinge 
endlich einmal ihres ungereimten Gewaͤſches ſchaͤmen und in Deutſch⸗ 
land auch die deutfche Klugheit lernen, 


a) cit. loc, nec non Tom. I, Opuſc. Seil, $. 5, 


$. 17. 


Da aber gleichwol auch bey unumfchränfter Jagdfreyheit 
das Majeſtaͤtsrecht, welches einem Regenten in Anfehungder Jagd 
zuſtehet, bey feinen Kräften bleibet, Cap. J. $, 12, foifl Flar, daß die 
hohe Zandesobrigfeit, es mag nun die freye Jagdgerechtigkeit 
ganz unumſchraͤnkt oder aufgewiffe Orte eingeſchraͤnkt feyn, 
in beyden galten befugt ſey, gute Verordnungen darinsen zı2 

machen, 
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machen, und den freyen Binfchgenoffen eine gevoiffe Richt⸗ 
fhnur vorzufegen, wornach fie ſich zu achten haben, 


AnmerE. Und diefes habe ich bereits im I Eap. 9.19. in der Anmerk. 
bereits zum voraus erinnert. Die eigentliche Befchaffenheit dieſer 
Regch und Vorfchriften aber, zu welchen ein Landesherr feine Unter: 
thanen verbindet, muß man aus dem angezogenen erften Eapitel nach, 
bolen. Man febe auch mehrgedachten Jacob Otto an verfehiebenen 
Drten feines angezogenen Tractat, 


6, 18. 


Den Wildbann oder vielmehr die VOilbdbannsgerechtigkeit, 
befchreibe ich durch) ein Mecht oder eine Befugniß, welche einem 
Fürften ats Fürften zuſtehet, durch ein Öffentliches Edict befannt zu 
machen, daß alles Wild, ingleichen alle Fifche und Voͤgel zu dem 
Statseigenthum, $.8. gegogen werden und von niemanden als von 
der hohen Pandesobrigfeit, oder in deren Namen eingefangen oder 
gefället werden folten. Ziehet man mun diefen Begriff auf die 
öffentlichen Grundfkücke eines Stats, fo hat man auch zugleich eine 
richtige Befchreibung von dem Wilobann auf öffentlichem: 
Grund und Boden, 


1. Anmerk. Es ift aber der Wildbann von dem Forſtrecht dartınen 
unterfchieden, daß fich diefes letztere nach dem Begriff der meiften Jagd» 
erfahrnen ‚viel weiter, als der erfte, erſtrecket, und den Wildbann als 
einen Theil unter fich begreifet. Man febe Pfefing Vitriar, Mluftr. Lib. 
m. Tir. XVII, $ 8 lit. a verbis : pro /menymis vulgo habeatur, itena lit, b. 
p- 1388. item Huwnims Difp de Jur Venandi Thef. V. Schroeder de Banno 
ferino Cap. 1 &4. Alſo kann man auch diejenigen Geſetze, durch 
welche das Jagen an gewiſſen Orten verbothen wird, Cap. 1. $. 31. 
nicht mit unter den Wildbann ziehen, indem fie vielmehr aus dem Ma; 
jeftätsrecht, welches einem Kürften in Anfehung der Jagd zuftehet, her⸗ 
zufeiten find. 

2. AnmerE. Bery dent Urfprung des Worted Wildbann will ich mich 


sicht lange aufhalten. Es ift mol kein Zweifel, daß es aus dem beut- 
43 ſchen 
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Shen Wort Wild und Bannen, welches fo viel al& verbiethen, unterfa, 
‚gen heifet, zuſammen gefeßet fey, und von welchem legten auch die Woͤr⸗ 
ter Bannwaller, Bannforft, Heribann, und andere mehr abftammen, 
Man fhlage hierbey des berühmten Wachters Gioffarium Tom. I. und 
Daferbft die Worte Bannen und Wildbann nach. Daß e8 uͤbrigens 
ein fehr altes Wort ſey, kann man aus unzähligen Stellen bemweifen. 
Man findet ſolches in einer freyfingifchen Urkunde vom Jahr 1074. in 
einer Waltenriediichen vom Jahr 1132. in einer Corbeyifchen vom 
Yahr 1198, und in einer Krankfureifchen vom Jahr 1234, welche Pfef- 
finger, Veriar Uluſt. Lib. 10, Tit. xVIII 9,8. lit. b. anfuͤhret. Faſt in eben 
dieſem Verſtande wird es auch in dem Alemanniſchen Landrecht C. 232. 
5. 2. gebrauchet : Suver Durch den panvorft ritet, fin bogen 
und finiu armbroft füllen ungefpannen fin. Yon diefen 
Zeiten kommt ed unter dem Namen des Banni fuper feras, poteftatis 
legitimi Banni&c, in den Urkunden hin und wieder vor. Alſo findet 
man bey dem Pfeffinger in einer dafelbft angezogenen Urkunde vom 
Jahr 973. folgende Stelle * Confirmamus praecepti noftri au- 
ctoritate Dn. Petro, ad Ecclefiam fupra memoratam omnes 
beftias inter haec Joca, quæ fubtus tenentur defcripta & Ban- 
num & poteflatem Banni , quae fuper 2as ad regiam pertinuit pete- 
Raıtem , ingl. in einer Lürtichifchen Urkunde vom Jahr 1008. in einer 
Würzburgifchen vom Jahr 1023. mit den Worten + Bannum noftrum 
Super feras cet, und an andern dafelbft angeführten Orten mehr. Daß 
auch übrigens der Ausdruck: Jus foreftrandi, foreftandi nichts anders 
als die Banngemwalt, oder das Mecht, andere rauhe Wildpretjagd aus; 
zufchliefen,, bedeutet habe, bezeuget Sebilter Exercit. ad D.XLV. $, 6 
Stryckius in praefitione ad corpus venatorio-foreftale $. 34. & 36. Pfefin- 


gerus cit loc, p. 1388 welcher folches durch andere Urfunden aus dem 
Cuͤnig und andern fehr deutlich beftätiger. 


3. Anmerk. Ubrigens ob ich gleich nicht läugne , daß das Wort Wild⸗ 
bann in alten Urkunden nur von dem Lande und Wäldern gebrauchet 
werde; fo nehme ich doch folches.hier in etwas mweitläuftigern Ber, 
ſtande, alfo, daß es auch das Recht der öffentlichen Fiſchereyen mir 
unter fich begreife. Und in diefem Verſtande finder man folches auch in 
verfchiedenen Urkunden, als in einer Cöllrtifchen vom Jahr 973. bey dem 
Pfeffinger an gebashtem Mrte, woſelbſt ver Kaifer Otto II. den Bann 

und 
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und die Banngewalt über alle twilde Thiere in den Wäldern und Fiſch⸗ 
waſſern beftättiget. Eben diefer Kaifer befiehler in einer freyjingifchen 
Urkunde vom Jahr 973. bey dem Reichsbann, daß fich niemand obne 
des Biſchoffs Erlaubniß an demjenigen vergreife, mas ſowohl in freyen 
als verbothenen Orten zur Jagd und Sifcherey gehörer. 


$. 19. 


Wildbann wird auch dasjenige Edict oder Befeg genen: 
net, wodurch der Landesherr das Wild, die Fifche und Mögel feis 
nem Eigenthum unterwirft, oder mit Vorbehalt des dazu gehöri- 
gen Rechtes und Titels alle Unterthanen von deren Genuß und ei: 
genthümticher Bemächtigung ausfchliefet. . 

Anmenk. In dieſem Verftande kommet dieſes Wort fehr häufig in dem 
alten Urkunden vor. Bald findet man das Wort Baunum afleine x bald 
mit dem Fufaß Regale, Imperiale, Pfefünger Vitriar. I uftr.cit loc. lit. b. 
&o werden auch in dem Fundationsbrief des Herzogthums Luxenburg 
vom Jahr 1354. von dem Kaifer Earl IV. gewiſſe Banna oder Jagdver⸗ 
bothe, welche man insgemein Wildbann nennet, nebft denem dazu ger 
börigen Strafen beſtimmet und veftgefeset. Endlich verdienet auch 
folgende Stelle aus einem Beikittigungsbrief der Osnabruͤckiſchen 
Kirchenfreyheiten vom Jahr 1002. hier einen Pag. Sie lautet nach 
den Worten der Uberſchrift alfo: Omnique venatione, quae fub 
Banno vfuali more ad foreftam deputatur in perpetuum pro- 
prietatis vfum donavimus, eä videlicet ratione, vt nullus con- 
tumaciae deditus nemus praelibatum , noftro fcilicet banno 


‚munitum fine praedid}tae fedis, Epifcopi - - - licentia, 
ftudio venandi - - - praefumat intrare, | 
$. 20, 


Ferner wird das Wort Wildbahn für den Ort ſelbſt ge 
nommen, ar welchem die hohe Sandesobrigfeit das Jagdrecht gang 
alleine ausüber. 


Unmerf, 
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tum, Bannum ferinum, viam tutam ferarum, Scbroeter de Banno ferino, 


Cap.1.$.2. Pfefinger cit,loc. $. 10. nach der deusfchen aber Jagdbes 
zirk, Jagddiſtrict. 


$. 21, 


Endlich verftehet man auch unter diefem Wort das Recht 
oder Befugniß, Eraft deſſen die hohe Sandesobrigfeit fich das 
Wild, die Fifche und Vögel ganz alleine zueignet, und vermöge 
des öffentlichen oder landesherrlichen Eigenthums alle Vortheile 
und Nutzungen Daraus ziehet. 


Anmerk. In den Kaiferlihen Belehnungsbriefen toird dieſes Wort ſeht 
oͤfters in gegenwaͤrtigem Verſtande gebrauchet. F. Pfefinger cic. loc. 
Item apud Auctorem vor das Jagdregal ( $. 3. Schol.) Cap. ill. 8.8. 
In charta Walkenriedenfi d. a. 1134. ibi in fine: Scd & vis no- 
ftrum, quod Wildbann dicitur, eidem loco permittentes, re- 
gia noftra poteftate amplificavimus & auximus. Sehroster de 
Banno ferino Cap. 1. $. 4. befchreibet den Wudbann durch ein 
Recht, fich der befondern oder allgemeinen Jagd zu bes 


dienen, insgemein Hagen, Jagen genannt, Das gros und 
kleine Weydwerk zu treiben. 


6. 22 


Den Wildbann oder das Wildbannredht, 5. 18. welches 
auf oͤffentlichem Grund und Boden eines Stats hergebracht 
ift, kann man am füglichften aus dem hoben landesherrlichen 
Eigenthum berleiten, 

Wenn man das Wort Wildbann im erften Verftande 
nimmt, fo bedeutet es diejenige Gewalt, Fraft deren fich die hohe 
Landesobrigfeit, die Fifche, Vögel und alles Wild, zueigner, oder 
menigftens das Recht oder den Titel darüber behauptet, 5. 18. 


Nun 


. 
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Nim iſt Diefe Gewalt nichts anders, als eine Folge aus dem lan⸗ 
desherrfichen Eigenthum, $. 8.9. 10. alfo muß auch der Wild— 
bann aus diefem Grunde hergeleitet werden. W. z. E. 


$, 23, 


Die hohe Landesobrigfeit Fann, vermöge ber ihr zuftes 
henden Gewalt, Megalien zu beſtimmen, gewiſſe Sachen und 
Rechte den freyen Gebrauch der Interthanen mit Recht entzie⸗ 
hen und folche zu dem Eigenthum und Nutzungen der Rentcammer 
ſchlagen. Cap. L. $.4. Da nun fomohl von fich felbft erhellet, als 
auch unten $. 31. folg. umftändlich erwiefen werden wird, daß Die 
Eommer aus dem Eigenthum des Wildes, der Fifche und Wögel, 
gar erhebliche Vortheile fchöpfen Eann ; fo ift fein Zweifel, daß 
das Wildbannrecht auch aus dem Majeſtaͤtsrecht, Regalien zu 
beftimmen, hergeleitet und erwiefen werden Fann, 


Anmerk. Es giebt noch mehr Gründe von gleicher Wichtigkeit, wor⸗ 
aus man erfennet, wie nöthig es fey, die Unterthanen von dem Jagd⸗ 
rechte außzufchliefen und die daraus entſtehenden Nutzungen der Cam⸗ 
mer zuzueignen : mie ich unten in dem Ill. Eap. noch mit mehrern ers 
soeifen werde. Ich babe aber dieſes Wildbannrecht lieber aus dem⸗ 
jenigen Eigenthum, welches einem Landesherrn auf öffentlichem Grund 
und Boden zuftebet, erweifen wollen, theils weil diefer Erweisgrund . 
nicht fo verhaft if, und theild auch, weil er das Jagdrecht eines Kür, 
fen ohne weitläuftige ErMärung begreiflich machet. Diejenigen Grün 
de aber, roelche dem Landesherrn die Vortheile und Nutzungen der Jagd 

. auch auf den Feldern und Grundftücen der Unterthanen gewähren, wil 
ich unten in dem Ill, Cap. mit mehrern berühren, 


$. 24. 


Der Wildbann, in fo ferne er für das Recht genommen 
wird, das Wild, die Sifche und Vögel auf öffentlichen Grund 
und Boden dem kandesberrlichen Eigenthum zu unterwerfen, 

. & oder 
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oder die Verordnung zu machen, daß fidy Fein Unterthan an 
denfelben vergreifen dürfe , $. 18. ſtehet der hoben Landes, 
obrigkeit ganz alleine zu, | 

Denn das landesherrlihe Eigenthum über die öffentlichen 
Brundftücke ift, wie aus dem Begriff deffelben erhellet, von ſolcher 
Beichaffenheit, dag es nur dem Fürften oder Stat alleine zufom- 
men Fann. $. 4. folg. Nun ift der Grund des Wildbannes auf 
öffentlichem Grund und Boden in diefem landesherrlichen Eigen- 
thum zu füchen ; $. 22. alio muß folches Recht aud) ganz nothwen⸗ 
dig nur dem Landesherrn und dem Stat alleine eigen fenn. VO. 


* 


Anmerk. Wenn man dieſes Mecht aus dem Majeflätsrechte , Megas 
lien zu beftimmen, und andern Gründen mehr, welche von der allgemeis 
nen Wohlfart hergenommen find, erteifer ; fo ijt diefer Erweig nur 
von einem folchen Grunde bergenommen , welcher am meiften in Bes 
trachtung kommt.* Inzwiſchen hindert folches nicht, daß nicht auch das 
Wildbannrecht den Unterthanen und Landfaffen mit einer gemwiffen Un- 
terwuͤrfigkeit vergönnet und eingeräumet werden könne : mie ich an 
feinem Orte indem V. Eap. umftändlich erweiſen werde. | 


$. 235. 


Der Wildbann nad) der zweyten Bedeutung, 5. 29. in fo fer; 
neer das dahin gehörige Geſetz oder Edict anzeiger, wird mit 
Recht die Art und Weiſe genenner, das vollftändige oder uns 
vollftändige Eigenthum 5. 9. 10, Über das Wild, die Sifehe 

und Vögel zu erlangen. 

Unter der Befignehmung eines Grundſtuͤckes, iſt auch zugleich 
die Befisnehmung der Zubehörden mit begriffen. a) Yun Fann 
es gar wohl gefchehen, daß oft viele, oft wenige Zubehörden unter 
das Eigenthum gezogen werden. $.8. Dahero muß fih der Be; 

j fitzneh⸗ 


| 
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fienehmer entweder durch eine gerwiffe Darauf zielende That, ober 
durch ausdrückliche Merfmale feiner Gefinnung erflären, was er 
für Zusehörden darunter begriffen roiffen wolle, und diefe Erfläs 
rung wird um fo füglicher für die Art und Wehe der Erlangung 
gehalten, weil ben den Zubehörden eine befondere Ergreifung gar 
nicht noͤthig iſt. 8. ss. 59. Da nun die hohe Sandesobrigfeit fich 
durch den Wildbann erftäret, dag das Wild, die Fifche und Voͤ— 
gel, als Zubehörden der öffentlihen Grundſtuͤcke, entweder voll 
fonmen oder nur dem Titel nach $. 9. ro. unter dem öffentlichen 
Eigenthum ftehen und von niemand anders angetaftet werden fol- 
len; fo ift gar Fein Zweifel, dag der Wildbann in diefem Ver⸗ 
ſtande $. 19. als eine Art und Weiſe, das Eigenthum zu erlangen, 
betrachtet werden muͤſſe. W. 3. E. 


1. Anmerk. Ob num gleich bey folchen Krüchten und Zubehörden, um 
melcher willen die Grundftücde eigenthuͤmlich gefuchet werden, diefe 
Erklärung nicht nöthig ift, fondern nur bey folchen, welche gemeiniglich 
herrnlos gelaffen werden, damit man durchgehends wiſſe, an welchen 
Dingen man ſich auf öffentlichem Grund und Boden nicht vergreifen 
dürfe. Daß es aber zu Erlangung des Eigenthums genug fey, wenn 
ein Fuͤrſt durch ein öffentliches Edict feinen Willen bierüber erkläret, 
erhellet aus den oben b) angezogenen Worten des Pufendorfs. Ya 
Grotius c) behauptet aus der Natur des Eigenthums, daß auch Aus, 
wärtige an diefes Gefeg gebunden wären, 
2. Anmerk. Diejenigen, welche nicht begreifen können oder tollen, 
daß durch dergleichen Wildbannebict ein Fürft oder Stat das vollitäns 
dige Eigenthum über das Wild erlange, vermeife ich auf dasjenige, 
was ich in der Aumerk. des 12. $. bereits angemertet habe. 

a) Opufc Vill.$$- 55. 59 344 

b) 9.4. Schol. 

c) de ].B.&P.Lib,11. Cap. Il, $.5. Cap-Ill. 9.5. 


$. 26, 
Weil ferner bey den Jagdverbothen dieſes eben nicht der 


einzige Zweck ift, dag das Wild, die Fiſche und Voͤgel, dem Eis 
2 gens 
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genthum des Fürften oder des Stats zu feinem Nutzen und Bor 

£heil unterworfen werden, fondern auch, Damit die Unterthanen 

um anderer Urſachen roillen von dem ungeitigen und fchädfichen 

Mißbrauch der Zı;den abgehatten werden ;$. 15. Anmerf.fo iſt klar, 

dag der Wildbann nicht in einem biofen Verboth beftehe, fonbern 

auch auf die Daraus ermachfenden Dortheile und Nutzungen ab⸗ 
iefe, $. 25. 

Anmerk. Diefes erhellet faſt aus allen Briefen und Urkunden, welche 
pfeffinger aus dem Sunig und andern Schriftſtellern an mehrgedach⸗ 
tem Orte 4. 8. lit. b, zufammen getragen hat. Beſonders aber verbienet 
aus einer Biittichifchen Urkunde vom Fahr 1008. folgende Stelte hier 
angeführet zu werben, welche nach dem Original alſo ahgefaffet iſt: 
Bannum neflrum befliarum Baldrico S. Leodienfis Ecckefiae Prae- 
fuli - - concedimus atque largimur & de noftro jure in 
eorum jus ae dominium-transfundimus, ea videlicet ratione, 
vt praefcripti Baldrici de praenominato. Banno, eiusque vrilirate, 
dehinc liberam habeant, quidquid fibi placuerit, poteftatem 
faciendi omnium hominum contradietione remota. Dergfei« 
hen Kormeln finder man auch in andern Urkunden. 


& 27. 


Der Wildbann bedeurer in dem Verftande, darinnen wir 
diefes Wort in dem 21. 9. angenommen haben, das Jagdre⸗ 
gal felbft , welches dem Landesherrn auf den öffentlichen 
Brundftücen zuſtehet. 

Denn in diefem Verſtande iſt er ein Mecht der hohen Lan⸗ 
desobrigfeit, alle Nutzungen der Jagd Fraft des ihr zuſtehenden 
Eigenthums zu geniefen. Da nun eben diefes das Jagdregal eis 
nes Fuͤrſten ausmachet, f6 muß nothmendigder Wildbann, in ger 

genwärtigem Verſtand genommen, das Jagdregal felber ſeyn. 


+ . IE, 


AnmexE, 


in f6 ferne ſolches auf den öffentlichen Brumdftüctensc. 165 
Anmerk. Jedoch muß man wohl merken, daf bier nur von dem Jagd⸗ 
segal, in fo ferne folche® einem Kürften auf öffentlihem Grund und 
Hoden zuſtehet, die Rede fey. Da alfo diefes nur einen Theil des 
Jagdregals ausmachet, fo wird man fich erſt alsdenn einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Begriff von dem ganzen machen koͤnnen, wenn ich erwieſen haben 
werde, daß einem Landesherrn auch auf den Feldern und Grumdflü- 
den der Unserthanen gleiches Recht zuſtehe. 


$. 28. 


Da ferner der Wildbann nach der Bedeutung des ar. $. 
eine Folge aus denenjenigen begriffen ift, welche ich von dieſem 
Wort in dem 18. und 19, $. bengebracht habe, und das Wildbann- 
recht ſowohl abs die Dazu gehörigen Geſetze, in fo ferne fie fich nur 
auf die öffentlichen Grundſtuͤcke eines Stats erſtrecken, $. 18. aus 
dem oͤffentlichen Eigenthum herfliefen ; $. 22. 25. fo ift Flar, daß 
man den Wildbann $. 21. oder, welches eben fo viel ift, $. 27. das 
Sagdregal auf dem Grund und Boden der Republik aus dem Sf; 
fentlichen Eigenthum eines Fürften mit Recht Berfeiten koͤnne. 

AnmerE. Es fünnte diefes Mecht auch aus dem Majeſtaͤtsrechte, Re; 
galten anzuordnen $. 23. und aus andern Quellen, welche das allges 
meine Beite zum Grunde haben, gar füglich ertwiefen und abgefeitee 
werden. Ich babe aber fihon in dem 23. $. die Urfachen angezeiger, mars 
ums ich den Beweis, welcher vom dem öffentlichen Eigenthum berge- 
nommen iſt, dem andern vorgezogen habe, a) 

a) Confer Opuſc. Vill. $ 33. ſe qu. 


5. 29. 


Aus eben dieſem Grunde erhellet, daß das Jagdregal auf 
öffentlichem Grund und Boden nur der hoben Landesobrig- 
keit alleine und niemanden anders zufommen Fönne. 6. 24. 

Anmerk Es Ändert folches daher feine Natur und Befchaffenheit, fo- 
bafd der Fürft den Wildbann aufheber und feinen Unterthanen auf öfs 


Fentlichen Grund und Boden die Freyheit zu jagen, verftatter, oder 
.£3 wann 
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wann das Jagdrecht aufer dem Landesherren von einem andern behau⸗ 
ptet und als eine biofe Zubebörde der Grundſtuͤcke betrachtet wird. 


$. 30. 


Das Jagdregal oder das Iandesherrliche Recht, auf of 


fentlichem Brund und Boden zu jagen, ift keine Dienfibars 
keit. 


Denn es entſtehet aus dem öffentlichen Statseigenthum 5. 28. 
und ruhet auf einer Sache, welche dem Fürften oder dem gemeinen 
Weſen eigen if. Nun fann man ja nad) der befannten Rechts: 
regel den Gebrauch einer eigenen Sache Feine Dienftbarfeit nen; 
nen. a) * Mithin kann man auch nicht fagen, daß Das Jagdre— 
gal auf öffentlichem Grund und Boden, welches nichts anders als 


eine Folge des öffentlichen Eigenthums ift, unter die Dienftbar- 
Eeiten gehoͤre. W. z. E. 


Anmerk. Da ich in dem folgenden Capitel ganz he dar⸗ 
thun werde, daß auch nicht einmal dasjenige Jagdrecht, welches einem 
Landesherrn auf den Grundſtuͤcken und Guͤtern ſeiner Unterthanen zu⸗ 
ſtehet, eine Dienſtbarkeit, ſondern vielmehr ein hohes Regal, und 
gleichſam ein Theil von demjenigen Rechte ſey, welches ein Fuͤrſt auf 
öffentlichem Grund und Boden ausuͤbet; fo erhellet deutlich, mie 
ungegründer die Meinung derjenigen fen, welche folche® zu den pers 
ſoͤnlichen oder dinglichen Dienftbarkeiten rechnen. b) Ich Iäugne zwar 
nicht, daß ein Recht, deffen man fich auf eines andern Grund ind Bo 
den bedienet, fo, wie man die Untertbanen und Landfaffen gar öfters 
. auf des Nachbars Keldern und Fluren jagen fiehet, einer Dienſtbarkeit 
ziemlich ähnlich fehe : alleine ganz anders verhält e8 fich damit, wenn 
ein Fürft oder Landesherr vermöge der’ ihm zuftehenden böchften Ges 
walt, aus dem Grunde des öffentlichen Eigenthums, dergleichen Recht 
behauptet. 
a) L. 5. pr. D, Si ufusfr. pet. 
b) Vid. Schreeter de Banno ferino. Cap. II. Klock de Aerario Lib. II. 
Cap. V. n. 30. ibique Peberws in notis, wo man eine grofe Anzahl 
von 








® Res propria nemini feruit. 
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von Rechtslehrern angezogen findet, welche dieſes Recht ugt 
die Dienſtbarkeiten me finder , welche dieſes Recht unter 


5. 31. 


Wenn das Recht zu jagen $. 14. auf öffentlichem Brund 
und Boden, einem jeden ohne Unterfcheid offen fteber ; fo ents 
gehet der fürftlichen Cammer ein erheblicher Vortheil, wel: 
chen fie auferdem aus den öffentlichen Grundſtuͤcken zu genie⸗ 
fen haben würde, 


Die öffentlichen Grundſtuͤcke eines Landes beſtehen gemei- 
niglich aus Wäldern, Bergen, Fluͤſſen, Seen, Suͤmpfen und Ein: 
öden:c. 5.7. Nimmt man nun die Baumfrüchte, das Holz, die 
Viehweide, Metalle, Mineralien, Edelgefteine und anderenusbare 
Steme, fo beftehen ihre meiften Nutzungen, wie man aus der Er: 
fahrung weis M Wildpret, Fifchen und Vögeln, Da aber der 
Landesherr, bey offener Jagdfreyheit, dieſelben entbehren muß; 
fo iſt klar, daß durch Die allgemeine und unumſchraͤnkte Jagdfrey⸗ 
heit, die fürflihen Cammereinfünfte eine merfliche Verringe⸗ 
rung leiden. W. 3, E. 


Anmerf. Aus diefem Grunde haben auch die Kaiferlichen Commiffarien, 
denen im Jahr 1650, aufgetragen worden, das Cammerweſen in dent 
Fuͤrſteuthum und der Graffchaft Gobensollern zu unterfuchen, in dem 
an Ihr. Kaiſerl. Majeftät abgeſtatteten Bericht dieſes unter andern als 
eine Urfache der verringerten Cammereinkuͤnfte angeführet : daß mie 
denen Waldungen fo nachläffig umgegangen worden, daß 
es bereits Sffentlich und ohne Scheu dahin Fommen, daß 
man aus dem Forſt eine freye Buͤrſch gemacht. Man fehe 
des berühmten Heren Miofers Reichsfama, Tom, Ill. Cap. 12. von den 
Differentien zwiſchen dem Heren Bürften zu Hohenzollern » Hechingen 
md feinen Unserthanen, fonderlich wegen der freyen Buͤrſch, $. 10, 
pag. 191. 


F. 32, 
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6. 32. 


„&8 folge alfo nothwendig, daß bey offener Jagdfreyheit 
auf oͤffentlichem Brund und Boden die fürftlicye Rüche und 
Tafel, das befte Wildpret entbehren müffe, 


Es lehret, nämlich Die Erfahrung, daß an ſolchen Orten, 
wo einem jeden zu jagen erlaubet ift, Durch das Öftere und beſtaͤn⸗ 
Dige Tagen, welchem nach dem Zeugniß des Julius Caͤſar a) und 
des Tacitus, b) die Deutfchen fonderlich ergeben waren, alle Ar: 
ten von Wildpret, Fifchen und Vögeln verringert, und bey nahe 
gar ausgerottet werden. c) Woferne alfo ein Landesherr die 
Freyheit, auf öffentlichem Grund und Boden zu jagen, nicht ein: 
fehränfet ; fo Eann es nicht anders gefchehen, als daß die Wild: 
fuhren, aus welchen fonft Die fürftliche Küche und Tafel verforget 
wird, von allem Wildpret entblöfet werden, und ein Fuͤrſt deſſelben 
entbehren muß, wenn ſolches nicht mit geofen Koften zum ach: 
— — von andern Orten herbey geſchaffet wird. 


Anmerk. WIN man bier einwenden, es könnten ja die Fiſche, Voͤgel 
und Wildpret , welche zum. Unterhalt des Hofes erforderlich find, im 
Thiergärten, Teichen und Bogelbauern aufbehalten und gejogen wer⸗ 
den ; fo ift bekannt, daß das Wildpret fehr zuruck bleibet und gar viel 
von feinem natürlichen Geſchmack verliert, fo bald es aus feiner anges 
bohrnen Freyheit in eingefchränfte Behältniffe gebracht wird, bes ers 
hebliden Aufwandes zu gefchmweigen, welcher zu Errichtung und Erhal⸗ 
tung der Thiergärten, Teiche und anderer Behältniffe erfordert rwirb. 
Die Thiergärten werden gemeiniglich blog zum Vergnügen und gar fels 
ten zu Berforgung der Küche angeleget. Damit alfo, theils zum Mu⸗ 
gen, theils zur Gemüthsergögung grofer Herren, dergleichen Mißbraͤu⸗ 
hen Einhalt gefchehen möchte, fo haben fie gemeiniglich bey ihren Mes 
ſidenze⸗ und Luftfchlöffern, vermöge ihrer hohen Gewalt, gewiſſe Gehege 
und Wildbahnen angeleges, wovon der Herr von Eckhard in der gend: 
lichen Nachricht von der alten Salzburg und dem Pallaft in Scans 
Ten, 8. 1. S. 5. ein artiges Beyſpiel bemerket. — 
& 


in fo ferne folches aufden öffentlichen Grundſtuͤcken ꝛtc. 16% 


a) De Bello Gallico Lib.IV. Ihre ganze Lebenszeit bringen fie 
mit Jagen und Kriegsuͤbungen zu.ldemLib.!V.de Suevisteftatur, 

b) De moribus German, Cap. 15. 

c) Fefebins dere venatoria P. pofter. Thef. 1. lit, e. bemerfet, daß im 
der Schweiz das Wild fehr rar ſey. Die allzugrofe Freyheit zu 
jagen, wäre die einzige Urfache davon, und die Gelindigkeit der 
Moigte gäbe den Unterthanen die ‚bequemfte ‚Gelegenheit dazu: 


— er ſich zugleich auf des Srampfi Chron. Lib. IX, Gap. 16. 
berufet. 


$. 33. 

Durch foldye unumfchränkee Jagdfreyheit, auf oͤffentli⸗ 
chem Brund und Boden wird auch zugleich dem Kürften die 
Gelegenheit abgefchnitten,, ſich durch unfchuldige Jagdergoͤtz⸗ 
lichkeiten eine Bemürhsveränderung zu verſchaffen. 

Denn bey folchen Umftänden wird wenig oder gar Fein Wild 
übrig bleiben. F. 32. Wie Furgweilig aber dergleihen Jagden 
feyn müffen, Fann man leicht an den Fingern abzählen. TO. 3. 2. 


Anmerk. Man hat zu allen Zeiten die Jagdergöglichkeisen für einen 

‚anftändigen Zeitvertreib grofer Herren gehalten. Der Kaifer Albrecht 
11, haste zu feinem Wahlfpruch : a) Die Jagd fey eine Übungs 

der Wlänner und ein Lanz der Weiber : er wolle gerne 
"allen andern Vergnügen abfagen, nur das jagen koͤnne 
er nicht encbebren. Bon den Fraͤnkiſchen Königen bemerket Carol, 

du Eresne in Glofl, voc. Foreft, dom. Tom. Il. p. 484. fimon. Lib. IL 

*Cap. 37. Gef. Dagob. Reg Cap 2. ein gleiches, und Eginbardus berichtet 
in der Lebenggefchichte Earl des Brofen, apud Reuberum Script. Ker. 

German. daß fich diefer Kaifer in Reuten und Jagen, welches ihm ans 

gebohren war, fehr fleifig geuͤbet. Daß er auch dieſe bung bie in 

fein Alter fortgeſetzet habe, bezeuget der befannte Annalifls Saxon, ad a. 

814. apud Lerdarz, Tom 1 Rerum Brunfuie, p. 164- Beſonders aber 

pflegten fich die Kaifer und Könige, die ganze Herbitzeit hindurch mit 

Sagen zu beluftigen, wie man aus dem Aeginone und den Annalib. Re- 

gum Francorum fichet, und biefe — wurde fo allgemein, daß 
mas 
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man bie Herbftjagden mit dem Namen der feyerlichen Handlungen be; 
legte. Siehe gedachte Anna, ada.3ı9 apud Reuber, p- 68. Die daſelbſt 
befindliche Stelle erwähles folgende Umftände : Nachdem der 
Roifer die Derfammlung auseinander gelaffen hatte, gieng 
er zuerſt nach Creuznach, alsdenn nach Bingen. Don 
dort aus fuhr er auf dem Rhein bey gutem Strohm bis 
nach Loblenz, Darauf begab er fidy der Tagd wegen nach 
Aeduenna , und nachdem die Jagdergoͤtzlichkeiten nach 
der gewöhnlichen und feyerlichen Weiſe dafelbft geendi- 
get waren, gieng er nach Aachen zurück, um ficb den Wins 
ter über daſelbſt aufzubslten Im Jahr 8 o gieng der 
Raiſer nad) geendigter Derfammlung 30 Lrsuinad) und 
vollbrachten gewöhnlichen Jagdergögungen, nach Aachen, 
Im Jahr 839. gieng der Raiſer nach vwerrichterer Sache 
von dieſem Orte hinweg, und begab ſich gewöhnlicher ma⸗ 
fen auf die Herbfijagd ; uud dieſes findet man in gedachter Chro⸗ 
nick faſt bey jedem Jahr bemerket. Man ſehe des gründlichen und- er, 
fahrnen Rechtsgelehrten, Herrn D. Job, Adam Kopps, Deduction der 

Iſenburgiſchen Jagdgerechtigkeit 1.Th.4.5 Gelbft Kaifer Eacı vI. 
nennet bie Jagd in der neuverfaßten Jaͤgersrdnung in Steyer vom 
Jahr 1716. im 4. 9. und folgenden Artickeln:: Linfere Iandesfürfiliche 
Wildbannsluſt und Jagensgerechtigteit, Aufigejägder , landesfuͤrſt⸗ 
liche Wildbannshoheit und CLuſt ic. woraus deutli erhe 
vaß dieſe praͤchtige Luft hauptſaͤchlich für Fuͤrſten ee ne 


$. 34. 


Ja was noch mehr ift, weil mis dieſer Jagdfreyheit auch zu; 
gleich der freye Eingang auf oͤffentlichem Grund und Boden verfnäs 
pfet ift, (denn ich fege hier zum voraus, daß foldher nicht befonderg 
verbothen fey); fo iftes ganz nothmendig,daß in ſolchem Sallden 
Unterthanen Thür und Thor geöfner wird, die Wälder, Ges 
cken und öffentliche Brundftücke zu verderben ‚ und den Seen 
und fiichreichen Waſſern, erheblichen Schaden zuzufuͤgen. 


Anmerk. 
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AnmerE. Alfo würden in folhem Pal z. @. die Bäume befchädigt und 
ausgehauen, das Hol; davon getragen, daß Gras abgehauen, die Eis 
cheln und andere Fruͤchte heimlich weggeſchleppet werden ıc. des ſchaͤd⸗ 
lichen Gebrauchs der Waffen, der Berfäumung des Ackerbaues, des 
Raubens, Mordens, und anderer Übel zu geſchweigen, welche daraus 
entjtehen fönnten. Wie nun hieraus überhaupt das Mecht eines Fuͤr⸗ 
ſten, die Jagden einzufchränten, fehr gründlich erörtert werden kann, 
alfo werde ich auch in dem folgenden Eapitel aus eben diefen Gründen 
ganz unmwiderfprechlich erweifen, daß auch den Untertbanen auf ihrem 
eigenen Grund und Boden das Jagen verbothen werden müffe. 


$. 35. 


Es muͤſſen dahero auf. öffentlichem Grund und Boden 
die Rechte des Eigenthums und zwar alfo eingefübres wers 
den, Daß auch Das Wild, die Fiſche und Vögel, darunter bes 
griffen find, $. 9. Oder wenigitens alle Unterchanen von dem 
Titel und Rechte, ſich derfelben su bemächtigen, $, 10, ausge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Henn ein Grundſtuͤck mit dem Eigenthum befeget wird, fo 
lehret, nebft dem Zweck des eingeführten Eigenthum$, die gefunde 
Pernunft, daß alles dasjenige Darunter begriffen fen, woraus Dem 
Eigenthumsheren ein merflicher Bortheil zumachfen Fann. Dar: 
unter find nun hauptfächlich diejenigen Zubehörden und Früchte 
zu verftehen, welche man täglich brauchet, und welche zur Bequem; 
fichfeit und Annehmlichfeit des Lebens dienen, oder auch diejenis 
gen, welche, wenn fie jedermann Preis gegeben werden, die Ver: 
wüftung der Felder und Grundſtuͤcke, nach fich ziehen. Da nun 
die Fifche und Vögel nebft dem Wilde allerdings von folcher Be: 
ihaffenheit find, daß daraus jährlich der fuͤrſtlichen Cammer ſehr 
erhebliche Vortheile zuwachſen Eönnen, $.31. den ferner ein Fürft, 
ohne feine Tafel zu verringern, $. 32. und ſich einen Theil der an: 
geuehmften Ergögungen zu entziehen, S. 33. das auf öffentlichem 


Grund und Boden befindliche Wild ohnmöglich entbehren kann; 
9 2 da 
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da noch über diefes, wenn folche Zubehörden herrnlos bleiben, gu 
Beſchaͤdigung der Früchte und Grundftücke, bequeme Gelegenheit 
gegeben wird; fo erhellet, daß, wenn auf öffentlichem Grund und 
Boden dag Eigenthum eingeführer wird, auch) das Wild, die Fi⸗ 
ſche und Voͤgel, Darunter begriffen werden muͤſſen, oder wenig— 
ſtens der Titel, ſich derfelben zu bemächtigen, dein Landesherrn al: 
feine bleiben müffe, Damit allen andern die Gelegenheit beichnit- 
ten werde, ſich diefelben durch das Mittel der rechtlichen Bemaͤch⸗ 
tigung oder Ergreifung, eigen su machen. 5. ır. 00. 3. ®, 


I. Anmerk. Vielleicht möchte manchen diefer Bewelsgrund, woraus 
ich das Recht eines Fürften über das Wild, Fifche und Nägel, berges 
leitet habe, deßwegen nicht gänzlich zureichend fcheinen, weil er fich nur 
auf die öffentlichen Grundſtuͤcke eines Stars erſtrecket, mithin einem 
Landesheren das Recht, auf der Unterthanen Grund und Boden zu ja⸗ 
gen, als welche ſich ſolches aus dem Rechte des Eigenthums, gleich: 
falls zueignen koͤnnen, zu entziehen ſcheinet. Gleichwie aber, uͤber⸗ 
haupt zu reden, dieſes weitere Eigenthum, wenn man ſolches auch auf 
die Grundſtuͤcke der Unterthanen erſtrecket, gar nichts widerfpsechen; 
des in fich hat; a) alfo find bey dem gegenwärtigen Zuſtand der buͤr⸗ 
gerlichen Beſellſchaften und Republiten fo viel wichtige Bewegurſachen, 
die Unterthanen von dem Genuß diefer Zubehörden auszufchliefen, vor, 
banden, daß fich diejenigen ganz vergebliche Muͤhe machen „ welche mie 
ſolchen Scheingründen dem landesherrlichen Fagdregaf, nach ihrer Phanz 
safie, geroiffe Grämzen fegen wollen. Man lefe hiervon dag I. Cap. 


2. Anmerk. Kerner erhellet aus eben dieſem Satz, daß ein Fuͤrſt oder 
Stat, zwar zur Noth, aber nicht ohne viele Unbequemlichkeiten, dieſes 
Eigenthum über das Wild ıc. entbehren koͤnne. Inzwiſchen bleibet es 
doch ausgemacht, daß ſich ſoſches auf eine huyporderifche Nothwendig⸗ 

keit gründe, und einen Theil derjenigen Nechte ausmache, soelche mit 
der hoben landesherrlichen Gewalt in Verbindung fichen, 


a) Opufe, VIH, $. 150. Schol, 
5) Opuk, X. 9107 


$. 36. 
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§. 36. 


. Disfem zu folge Kann die freye Buͤrſch auf öffentlichem 
Grund und Boden mir einem wobleingerichteren Stat ohn⸗ 
möglich beſtehen: vielmehr muß ſolche mit aller Sorgfalt 
verhuͤtet und abgefchaffer werden, | 


Denn die Kagdfrenheit oder frene Bürfch auf öffentlichen 
rund und Boden, kann fürden Landesherrn und das allgemeine 
Wohl eines Stats, nicht anders, als höchft nachtheilig fern. 6. 31. 
flg. Neun kann alles basjenige, mas den landesherrfichen Rech: 
ten und der allgemeinen Wohlfart zuwider iff, wie von fich felbft 
erhelfet, mit einer wohleingerichteten Verfaſſung eines Stats ohn⸗ 
möglich befichen ; alfo Eönnen auch die ſchaͤdlichen Freyheiten, 
welche in Anfehungder Jagd eingeriffen, zum Nachtheil des Stats _ 
um fo viel meniger geduftet werden, W. 3. E. 


Anmerk. Es wundert mich dahero um fo viel mehr, daß diefe unums 
fchränfte und recht ausfihmweifende Freyheit, noch fo viel Vertheidiger 
finder, je mehr uͤble und fehädliche Kolgen daraus eutſtehen, zu derem 
Bermeidung ein Landesherr nicht Borficht genug brauchen kann. Ich 
Kann alfo gar nicht fagen, wie feichte und ungereimt diejenigen Gruͤnde 
find, und wie eckelhaft fie einem von Vorurfheilen gereinigten Kopfe 
vorkommen, deren fich die Gobemollern:Acdhhingifeben Untertbanen, 
um die Jagdfreyheit wider ihren Landesherrn zu behaupten, bedie⸗ 
net: a) dahingegen Ihro Hochfürftl. Durchl. die ftärkften und wichtig: 
ften Bemeisgründe vor fich haben. Ya mas noch mehr ift, fo ſiehet 
man aus der Deduerion der hohenzolleriſchen Gründe fehr deutlich, 
daß Kaifer Leopold felbft im Jahr 1697. andie Directores des Schwaͤ⸗ 
bifchen Eraifes ein Schreiben ergeben laſſen, darinnen er die Eraigs 
fände zu Abſtellung der Mißbräuche und Ausfchweifungen, welche aus 
der freyen Buͤrſch entſtehen, fehr ernitlich ermalmer. Die Worte lau 
sen inder Moferifhen Sammlung am gedachten Drte, alfo : Wor⸗ 
auf dann a, 1697. auf dem Schwäbifchen Craistag per m«- 
jera beſchloſſen worden, daß die freye Buͤrſch gänzlich abo⸗ 

93 lirt 
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lirt und derowegen ein Repräfentations;Schreiben an den 
Raiſer abgelaffen, im übrigen aber die Sache dergeftalt 
eingerichter werden folle, Daß denenjenigen Ständen, in 
deren Territorio, folche freye Buͤrſch bishero gewefen, an 
ihren Jurıbus Bein Eintrag gefchebe, fondern fo weit eines 
jeden Territorium gebe, der gewefte freye Buͤrſch⸗ Diftrict, 
in Sorft verwandelt, und nach des Domiri Territorii BDelie⸗ 
ben, admimjirzt werden folle zc. 
Anmerk. Ganz anders hingegen muß man urtheilen, wenn eine Ber 
meinde burch eine ausdrückliche ober ſtillſchweigende Begnadigung des 
Landesheren, als z. E. dunch den Verkauf einer. undenklichen Zeit die 
Freyheit zu jagen, erlanger hat. In folhem Fall muß diefelbe aller: 
dings bey ihrem Rechte gefchüget werden, twenn fie folddes nur durch 
gemiffe dazu beitelite Jäger, oder andere Perfonen aus der Gemeinde, 
beforgen läßt. Denn, daß ein jeder ohne Unterfcheid dem Wild nach» 
gebe, wird ein Landesherr, wie ich auch bereits erwiefen, niemalg ges 
ftatten, oder twoferne auch dergleichen Unocdnungen in verwirrten Zeis 
— eingeriſſen, denſelben durch gerechte und heilſame Geſetze Einhalt 
thun. | 


2a) Opuſe. X, 8.79. 87- 
$- 37- | 
Es ift alfo klar, daß das Jagdregal oder der Wildbann 


5. 21. auf öffentlichem Brund und Boden, einem Sürften oder 
wobleingerichteten Star ganz unentbehrlich ſey. 


Das Eigenthum über das Wild, über die Fifhe und Voͤ⸗ 
gel, oder den Titel, fich derfelben alleine zu bemächtigen, eignet fich 
der Landesherr oder der Stat aus Dem Grunde der allgemeinen 
Wohlfart mir Recht zu. $.35. Da er alfo hierdurd) das Recht 
erlanget, alle und jede Nutzungen der Jagd zu geniefen, und ſei— 
ner Rentcammer anzumweifen, $. 4.8. 9. 10. und Diefes eben Dasje- 
nige ift, mas den Wildbann $. 21. das iſt, Das hohe — 

ap.I. 


- 
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Cap. I. $.9. ausmachet ; fo iſt ganz offenbahr Daß diefes Jagdre⸗ 
gal einem Fuͤrſten nothwendig, und einem mohleingerichteren Stat 
san; unentbehrlich fen. W. 3. E. 


Anmerk. Hieraus kann man gar leicht entſcheiden, welche Art der Jagd 
der andern vorzuziehen ſey, ob hierinnen die Roͤmer mehr Grund hats 
gem, welche alle milde Thiere herrnlos liefen und einem jeden die freye 
Jagd vergömnten ; 6. 16. oder bie Deutfchen, welche, mie ich gleich ers 
weiſen werde, ſolche dem Vorrechte und Vortheile der hohen Landes⸗ 
obrigkeit einverleibet. So viel ſiehet ein jeber, daß die letztere Art den 
Regeln einer gefunden Statslchre weit gemäfer fey, ob es wol auch 
den Rönfchen Gefeggebern nic:t an Gründen gefebler, womit fie, wie 
ich an einem: andern Ort erwieſen habe, die allgemeine Jagdfteyheit ju 
rechtfertigen flegten. 


$. 38. 


Das hohe Jagdregal oder den Wildbann auf oͤffentli⸗ 
dem Grund und Boden, haben die deutſchen Völker ‚ befons 
ders aber die Fraͤnkiſchen und Larolıngifchen Könige, fowohl 
für ch, als für das Reich zu allen Zeiten bebauprer, 


Da die Wahrheit diefes Sages auf der Gewißheit gefcher 
hener Thaten beruhet, fo habe ich weiter nichts nöthig, als diefe 
legtern dureh tüchtige Zeugniffe su ertoeifen : und weil ſolches ohne 
Schmierigfeit bewerkſtelliget werden kann, ſo lieget die Richtig⸗ 
leit dieſes Satzzes ganz Flärlich vor Augen, VO. 3, E. 

Anmerk. Von den Fraͤnkiſchen Koͤnigen iſt bekannt, daß ſie ihre deſon⸗ 
bern Gehege und Forſtplaͤtze * gehabt. Die genauere Befchaffenheit der⸗ 
ſelben, befchreibet Carl du $resne, in feinem Gloſſario unser dem Wort, 
intoreftare Tom II, p. 487. alfo : Es werden durch ein Rönıg, 
liches Decrer einige anfebnliche und Fluge Maͤnner beftels 
let, weiche ben zum Sorft befimmten Ort in Augenſchein 
nehmen und demſelben ſehr kenntliche Graͤnzen beſtim⸗ 


f men, 
® Forcitae dommicae, jorefta segia, filuse regales, 


176 Das Il. Lapitel, Won dem "Jandregaf, 


men. Denn Diefes gefdyeben und in Den Urkunden der 
Canzley gewöhnlicher mafen niedergefchrieben ift, fo läßt 
der Rönig durch einen Gerold diefen privilegirten Korft 
Durd) die ganse Begend, wo folcher lieger, ausrufen und 
Dabey verbiethen, daß fich niemand unterftebe, ohne Er⸗ 
laubniß der Majeſtaͤt daſelbſt zu jagen : und Diefes heifet, 
einen Wald beforften, Afforeftare $. ı8. 2. Anmerf. zu 
Ende, das ift, ihn mit den Rechten des Korftes verjeben. 
Ob num gleich in folchen Forſt auch gewiſſe Grundſtuͤcke der Untertha⸗ 
nen mit eingefchloffen waren, wie ich In dem folgenden Capitel ermeis 
fen werde, fo erſtreckte er fih doch meiftentheils nur auf den öffentlis - 
hen Grund und Boden, und begriff, nebft der Jagd im eigentlichen 
Berftande, auch die Fiſcherey unter fich, wie ſolches aus einer Urkunde 
fehr deutlich erhellet, durch melde dem Abt von Saint Germain des pres, 
die Fifchereggerechtigkeit auf der Seine von dem König Ebildeberto, 
Ehlodoväi Des Brofen, Sohn ’eingeräumet worden. Daß bier unter 
dem Korftrecht, auch die Fifcherey begriffen fen, erhellet auß den Mas 
ren Worten, welche der befannte Aimon. Monaeh. in Annab. Franc. Lib. 
Il. Cap. 20. anführet. Sie lauten nach der deutfchen Überfegung alfo: 
Wir übergeben euch alle und jede Sifchereyen, wie foldye 
an den beyden Ufern der Seine getrieben werden Eönnen, 


und von lins, vermöge des uns zuſtehenden Sorftrechtes, 
befefjen worden. Auf gleiche Weife hat Audwig der Sromme, 
die Fiſcherey aufder Wefer In der Begend Wimoden dem Abt Warin 
von Eorben übertragen, wie auß einer befondern Urkunde erhellet, wels 
she Pfeffinger cit. loc. Tit 18.$ 8.p.1365 aus dem Luͤnig, P III Spicil. 
Ecclef Cap.V. Tit 2. Corvey. 8.4 p. 61. angefuͤhret. Ferner erzäbles 
‘Gregor. Turen, Lib.X Cap. 10. von dem König Guntbram, daß er auf 
der Jagd in dem Walde, Vofaco genannt, die Spuren von einem ers 
legten Büffel gemahr worden. Er fragte den Auffeber, wer fich unter- 
ftanden hätte, in dem Königlichen Revier zu jagen ? Der Auffeber ges 
ftunde, daß es ein Sammerherr mit Ramen Ebundo gewefen. Darauf 
wurde diefer fogleich gefangen genommen, an einen Pfabl gebunden, 
und gefteiniget. Noch deutlicher beftätigen die fogenannten Eapitulas 
via der Könige und Kaifer diefes hohe Jagdregal und Wildbannrecht. 
Alſo heiſet e8 in Capitul, Regum Francorum Lib, IV, Cap. ll. Tit. de 


foreſt. 


info ferne ſolches auf den oͤffentlichen Brundftücken:c, 177 


foreſt novit. inftit. apud Bal⸗c· Tom.l p. 785: Wer ſolches noch 
befitzer, fol es fogleich wieder abtreten, woferne er nicht 
durch Glauben würdige Zeugniffe erweislid) machen Bann, 
daß er Durchdie Begnadigung Unfers Herrn Daters Carls 
dazu gelanget, Diejenigen ausgenommen, welche für Uns 
gehören, und von denen Wir auch zu anderer Zeit erklaͤ⸗ 
ren wollen, voas unſere Memung ſey Eben daſelbſt.s5. S. 788. 
Auch ſollen fie wegen unſers Forſtes unſerer Reviere, allent⸗ 
halben fleifig Nachfrage halten, roie ſolche erhalten und ges 
huͤtet werden, uͤber dieſes auch den Grafen zu wiſſen thun, 
daß ſie keinen neuen Forſt anlegen, oder wo ſie derglei⸗ 
chen finden, welche ohne Unſern Befehl errichtet worden, 
ſolche aufbeben und abſtellen laſſen Es mar alfo bey ernſtli⸗ 
cher Strafe des Baunes verbethen, daß ſich niemand geluͤſten laſſen 
moͤchte, in dergleichen Waͤldern und oͤffentlichen Gehegen ſich an einem 
Wilde oder andern Thier zu vergreifen, welches mit unter dem Wildbann 
begriffen war, Dahin gehen die Worte ber Capitul. Caroli M. ad ann, 
802. Cap. 39. daß fid) niemand unterftebe, in unſerm Forſte 
einen Diebftahl zu begeben, welches wir ſchon oftmals 
unterſaget, ımd anjego hiedurch ernftlich wiederholen. 
Auf gleiche Weife hat auch Earl der Brofe in den Iongobardifchen Ges 
fegen Lib.1. Tit 23 verordnet, daß ſich niemand unterſtehe, in 
einem Forſt ader Riniglichen Revier, Schlingen oder 
Sprenfel zu ftellen : wenn ein Sreyer fidh dergleichen ums 
ter fänger, folher die Bannftrafe besablen, ijt es aber ein 
Rnecht, fo foU fein Gert für ihn haften, wie es die Geſetze 
mit fich bringen. Hieher gehöret auch diejenige Schenkung, wel⸗ 
che Carl der einfältige, König von Frankreich, den Domberren des 
Stiftes St. Lamberti zu Luͤc ich im Jahr 905. gegeben. Man findet ſolche 
in des Lünigs Reichsarchiv, Spicil. Ecciefiaft, Part. 11. Cap IV. Tt ım 
Luͤttich. $. 10. p. 485. woſelbſt er den nach feinen Sraͤnzen beſchriebe⸗ 
nen Forſt gedachten Domhetren alſo überläßt, daß fie ſolchen als 


" ein beftändiges Eigenthum, ganz und gar, mit allen Zus 
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behoͤrden, wie folchen die Rönige vor langen Zeiten befefi 
fen, innen baben follen, alfo, daß ſich niemand unterfteben 
pl, darauf zu jagen, wenn er nicht vorber von dem Präs 
Inten diefes Stifts ausdruͤckliche Erlaubniß erbalten. 
Ich konnte noch hundert andere dergleichen Stellen anführen; woferne 
ich die Graͤnzen einer kurzen Abhandlung überfchreiten wollte, 


5. 39. 


Aus eben diefem Grunde haben fids audy die deutſchen 


Raiſer, diefes Jagdregal auf öffentlichem Grund und Boden, 
mis Recht zugeeigner. | 


Der Bemweisgrund dieſes Satzes, iſt mit dem vorhergehen⸗ 
den 5. einerley, und beruhet auf der Gewißheit gefchehener Thar 
ten. Da nun folches die Urkunden und Kaiferlichen Belehnungs⸗ 
briefe, wodurch die Kaifer, nebft den Wäldern und andern Grund: 
ftücken aud) den Wildbann und das Jagdregal den Bifchsffen, 
Fürften, Aebten und andern Keichsftänden eingeraͤumet und ver: 
fiehen haben, ganz Flar vor Augen legen, wie aus folgender An- 
merkung erhellet ; fo wird hierdurch die Wahrheit Diefes Satzes 
jur Genüge beflätiget. VO. 3. E. 


Anmerk. Hieher gehöret das Diploma Otto des Groſen, welches im 
Jahr 940. ausgefertiget, und im Jahr 950. von neuen beftätiger wor, 
den, darinnen erdem Kloſter ven St. Emmeran, den Ort Selphindorf, 
seht dem Forſte und allen Zubehörden, mit der dazu gehörigen Jagd 
and Königlichen Bann sc. einraͤumet. Man findet folches indes 2 bnigs 
Reichsarchiv, Spicileg. Ecclef. P. IN Cap. VI. Tit. Xi. &t. Emmeran, 
4.19. P.649. De a, 952, apud Maderum in Antiquitat. Brunfvic 8 3. 
Diplomatum p m. 108 de Monaferio Paledans. Sn diefem Schenkungs⸗ 
brief uͤbergiebt Kaiſer Otto, gedachtem Kloſtet in dem Fuͤrſtenthum 
Grubenhagen, den dritten Theil feines Hofs, (Curiae Palithi) mit allen 
Waͤldern, Sifhereyen, Jagden, Mäblen zc. De a 970. apud Lunig, 
d. 1 Pill. Cap. VII. Tit. Elten. 6,2. p. 356. darinnen chen biefer Kai⸗ 
fer der Abtey Risen, die daſelbſt benannten Höfe mis den Wäldern und 


Jagden 
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Jagden uͤbergiebt. Berner gehöret hieher das Diploma Ott. Hl. de 4 
973. apud Lamig. cit, loc. Spicil, Ecclef. P. Il, Tit. Sreyfingen, n. 10. 
p.217.darinnen Kaiſer Otto II. einige Orte, welche den Bifchöffen von 
Frenfingen von feinen Vorfahren eingerdumet worden, gedachter Kir 
che von neuen zueignet, und noch über diefe® das Jagdregal und deu 
Wilobann hinzufüget. Man fehe bier ferner oben angeführte ($. 18. 
Zinmerk. 2.) Coͤlniſche Urkunde von eben diefem Jahr, ingleichen daß 
Privilegium ded Pannfennigs apud Zunig.in der Kortfegung deserften - 
Theilg, Spieil. Ecclef. Cap. il. Tit. Maynz, $. VH. p. 16. worinnen eben 
dieſer Kaifer dem Praͤlat Willegis von Maynz die Wälder und Jagden 
um Bingen mitallen Nugungen, nebft den Fifchereyen, welche vorber 
zu den Raiferlichen Rechten gebörer, eigenthuͤmlich abtritt. Merk; 
würdig ift, was bey dem Alberto Cranzie, Metropol, Lib. Ill. ad a. 985. 
Cap. 36. p. m 8o. von dem Kaifer Otto II. angemerfer wird, daß naͤnt⸗ 
lich der Kaifer felbft dem Bifchoff Exrpon von Berden und deſſen Nach⸗ 
folgern die Hirfchjagd abtritt, und ſich dabey des Ausdruckes bedieret: 
Ceruorum atque ceruarum, fublimium ferarım, qui fuerit ab olim fer- 
watus honer Jummis Principibus „ litteris defuper extantibus. Hiermit 
ſtimmet der Schenkungsbrief eben dieſes Kaiſers vom Jahr 997- über, 
‚ein, darinnen er dem Elofter Eliten die Hirfchjagd, in dem Forſte Steens 
walt, Dffet, Wichmort und Subort, mit dem Rechte, denenfelben auch 
‚aufer dem Gebieche nachzufegen, überträgt. V. Pffinger in Fätriar. Illuſt · 
Lib. 11. Tit. xvlil. 9.8 p 1369. in fin. Go bezeuget auch ein andes 
res Diploma apud Zunig. d. I. P. II. Spicileg. Ecclehaft. Cap 4. im Ans 
bang, Tit. Minden, $. 5. p. 104. daß eben diefer Kaifer dem Bifchoff von 
Minden feine Korfte Huculinhagen und Stioringemald , ingleichen den 
Santelmwald abgetreten habe. Man fehe ferner die Baffauifche Urkunde 
vom Jahr 993. bey dem Zuwig. cit. loc. P. II Cap. IV. Tit. Paffau. Die 
Freyſingiſche von eben diefem Jahr, bey dem Bewold in dem Verzeich⸗ 
niß der Freyſingiſchen Biſchoͤffe p 93. (edit. vet. p. 138.) Die Maynzis 
ſche von Jahr 994. darinnen dem Prälaten von Maynz die Gegend So⸗ 
renſtein mit dem Wildbann dergeftalt übergeben und eingerdumet wird, 
Daß fich ohne des Erzbifchoffs Erlaubnig niemand unterftehen foll, das 
felbft zu jagen, oder das Wild zu beunruhigen. So hat auch der Kaifer 
Zeinrich der beilige, in einem Schenfungsbrief vom Jahr 1007. wel⸗ 
her in des Sabers Statscauzley, Tom. XXXI. Cap. Il. 8. 1. lit. a.p« 
133. befindlich ift, den Domherren des Kaiferlichen Stift Bamberg/ 
Hen Det; Fuͤrth, genannt, nebft denen dazugehörigen Waͤldern / a 
32 en 
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fien/ Eichelmaſten / Jagden/ Bewäflern/ Sıfcbereyen xc. als ein Ei⸗ 
genthun überlaffen, und im Jahr 1008, bat er dem Stift Luͤttig nad 
einem Schenktungsbrief, welcher bey dem Ahnig cit. loc, P. 11, Cap. IV. Tit. 
Luͤttig. d. 19. p. 491. zu ſehen, auf Kaiferl. Gnade einen gewiſſen Reichs» 
Forft, nebft dem Wildbann und allen Nußungen, abgetreten. Vid quo- 
que Eiusd, Charta de an, eodem fupra $ 26. Schol. ; Charta Laurishei- 
menfis de an. 1012, fub dato Bavenb. apud Fres.rum Origin. Palatin. 
P.1. p.m. 186. & Tolner. Cod. diplom. Yalat. $.26. p 21. Char’a Pader- 
bornenfis de a. 1019. apud Zumig. I. c. Cap. IV, Tit, Paderborn. $. 25. 
Altahenfis de an. eodem apud Gevvoldum Tom. I}, addit, Hundiö Me- 
tropol. Tit. Altha inferior 9.24. In allen diefen Urkunden werden ges 
wiſſe Güter und Flecken, welche vorher zu dem Kaiſerlichen Figenthunt 
gehoͤret, nebft dem Wildbann, den Jagden und Kifchereyen, gedachten 
Stiftern, erblih und eigenthuͤmlich abgetreten. In einer andern Urs 
kunde vom Jahr 1023. davon Pfeifinger in dem oftangezogenen Wer⸗ 
be &.1374. einen Auszug beybringet, ſchenket eben diefer Kaiſer Yein- 
sich, dem Bifchoff von Wirzburg den Wildbann in dem daſelbſt ber 
fehriebenen fehr weitläuftigen Diſtrict mig den ausdruͤcklichen Worten : 
ex Imperiali traditione donat, proprietat, & de fuo jure in 
legitimum fereftum „ indiffolubiliter ftabilit ejusdem Ecclefiae 


poffefforibus. Aus biefen und vielen andern KRaiferlichen Schen- 
kungsbriefen, davon Pfeffinger in oftgedachtem Drte eine erhebliche 
Menge anführet, und welche ich der Kuͤrze wegen, bier übergebe, ers 
bellet fehr augenfcheinlich,, daß das Jagdregal und der Wildbann, bes 
ſonders auf öffentlihem Grund und Boden, zu allen Zeiten unter vie 
Kaiferlichen Rechte gezählet worden, wodurch denn die Wahrheit diefes. 
Satzes aufer allen Zweifeln gefeget wird, | 


| 6. 40, 
Der Wildbann $, 18. nebft dem Jagdregal fteber heuti⸗ 


‚ges Tages den Reichsftänden mit eben dem Rechte zu, mit 
welchem ihn ehemals die Raifer befeffen, | 


Daß die Reichsſtaͤnde Die Sandeshoheit, als ein der hoͤch⸗ 


ſten Gewalt ähnliches Recht beſitzen, Cap. i. $. 6. wird durch die 
Beſchichte ſowohl, als durch die Reichsgrundgeſetze auſer allem 


Zweifel 
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Zweifel gefeket, a) Aus diefem Grunde Finnen fie in ihrem Ge: 
biethe, vermoͤge ihrer landesherrlichen Gewalt, wenn mandie Ver: 
bindung ausnimmt, worinnen fie mit dem Reiche ftehen , alles 
dasjenige thun, was in andern unumfchränften Staten der hoͤch⸗ 
ften Majeftät, fren ſtehet. Cap. J. 6.7. Da man nun ferner den 
Reichsftänden das öffentliche Eigenthum über alle in ihrem Ge 
biethe befindliche Dinge, eben ſowohl zugeftehen muß, $. 3. folg. 
Anmerk. als nach den bisher ermwiefenen Sägen der Wildbann 
$. 18. nebft dem Mechte, Regalien zu beftimmen, 6. 22. 23. eines 
Fürften oder Stat, zukommt; alfo erhellet, daß der Wildbann in 
dem Verſtande, darinnen er in dem 18. $. angenommen worden, 
aus eben Diefem Grunde auch den Reichsftänden eigen fey. Wel— 
ches das erſte war. | 


Das Jagdregal auf öffentlihem Grund und Boden, oder 
der Wildbann nach der Bedeutung des zr. $. ft eine Wirfung 
des Wildbannes indem vorhergehenden Verſtand. 5.28. Wenn 
alfo dieſes Mecht nach den bigher erwiefenen Sägen den Reiches 
fänden, als Sandesherren, zukommt; fo muß ihnen auch das Jagd⸗ 
regal auf öffentlichem Grund und Boden nothmendig zugeftanden 
werden. Welches das zweyte war, 

Da endlich vorzeiten der Wildbann und das Jagdregal auf 
öffentlichem Grund und Boden des-Meichs, auf herrfchaftlichen 
Gebiethe und Wildfuhrenzc. aus ebendem Grunde, welchen ich bes 
reits angeseiget, den Kaifern zuſtaͤndig war, $. 22.23. 29. fo folger, 
daß die Meichsftände den Wildbann und das Fagdregal auf öfz 
fentlihem Grund und Boden, mit eben dem Mechte befißen und 
nugen, mit welchem es ehemals der Kaifer durch das ganze Reich 
behauptet. Welches das dritte war, 


Anmerk, Bon dem Eigenthum, twelche® den Meichsftänden über alles 
dasjenige, was auf ihren Gebiethen befindlich ift, zuftehet, ja von dem 
Wildbann und Jagdregal ſelbſt, zeugen alle Belehnungsbtiefe. Sie 

33 pflegen 


182 Das I. Capitel. Don bein Jagdregal, 


pflegen nämlich belehnet zu werden : Mit Gebieten, Gerichten, 
Wilobannen, 5öllen, Geleyten, Städten, Märkten, Schloͤſ⸗ 
fern, Dörfern, Aeckern, Miefen, Hoͤlzern, Waſſern, Wun⸗ 
nen, Weyden, Landen, Zinſen, Guͤlten, Renten, Nutzen, 
Guͤtern, Wuͤrdigkeiten und Zugehoͤrungen, wie es in dem 
Belehnungsbrief des Herzogthums und Churfuͤrſtenthums Sachſen vom 
Jahr 1425. lautet. Sie ſtehet in der Meißniſchen Chronick des Perer 
Albini, Tit. 16. p. 214. So heiſet es auch in dem Belehnungsbrief 
der Landgrafen von Heſſen, vom Jahr 1495, in Luͤngs Reichs archiv, 
in ber Kortfegung der zweyten Eontinuation p.768. Daß wir ihnen 
ihre Reyalia, naͤmlich der Landgrafſchaft und Fuͤrſtenthum 
Heſſen mit ibren Landen, Leuten, Schläffern, Städten, 
Märkten, Zöllen, Bannen , Creyſen, Wäldern, Hoͤlzern, 
Büfcen, Seldern, MWeyden, Waſſern, Wafferläuften, Jag⸗ 
den, Wildbahnen, Weydnereyen, Erzten, Bergwerfen ıc. 
heftätigt. Und mit diefer Formel ftimmen faft alle neuere Belebnungs; 
briefe der Stände, ingleichen alle Jagdordungen, Mandate und Evdicte 
überein, worinnen fie fich dieſes Jagdregal alleine zueignen, und allen 
Unterthanen verbietben, ihnen einigen Eingriff zu hun, Man ſehe 
dle Deduction vor das Jagregal/ Cap. Il. 8.9. zu Ende S. 68. melche 
ich bereits in der Anmerf. des 3.5. angezogen habe. Die Sache ift fo 
£lar, daß man mit offenen Augen blind feyn muß, wenn man dieſes 


Recht der Stände in Zweifel ziehen will. Conf. Heig. Quaeft. Uluft. 15. 
num. 33. 


2. Anmerk. Waß alfo die öffentlichen Grunditüde anbetrift, fo hat 
Dagjenige feine völlige Nichtigkeit, was der Verfaffer der angezogenen 
Deduction Cap. 1.$ 9. mitdem Yorn Tr. de Jure Ciuitatis Lib I Cap, 
Hin 5. und Everbard Voll. Conf. 10 n. 28. behauptet, daß nämlich 
‚ die Reichsitände keinen andern Titel nöthig haben, da fie durch die Er; 
greifung und die ihnen zuftehende Gewalt, iiber die Güter de8 Stats 
frey zu difponiren, genug gefihert, mithin gar nicht verbunden find, 
einen andern Titel anzugeben. In Anſehung des öffentlichen Grund 
und Bodens ſtimmet auch ber berühmte Eanzler von Audwig hiermit 
uͤberein DIE. de differentiis Juris Romani & Germanici in Venatu ejus- 
que Regali, Ingleichen der berühmte D. Sleifcher, fit. Jur. Feudal, 
Cap. IX. 


“ 
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Cap. IX. 9 48. & 49. In twie weit aber aus eben diefen Beweisgruͤn⸗ 
den auch das Jagdregal auf dem Grund und Boden der Untertbanen 
erwieſen werben könne, ingleichen ob die Meinung des berühmten Audr 
wıga und Fleiſchers, nach welcher daß Jagdrecht auf folhen Grund 
und Boden, welcher niemals zum @igentbum des &tare gehöret, oder 
auf den Grundſtuͤcken des urfpringlichen Adels gar fein Regal feyn 
Kann, in.den Rechten gegründer ſey, will ich in beim folgenden Capitel 
unter ſuchen. 


a) laſt. Pae. Osn, Art, VIII. $, 1. Item Capitul. Caeſareae paffım, 


$. 41. ‚ 


Demnach haben die Sürften und Stände des Geil, Röm. 
Reichs, nöd) heut zu Tage das Recht, die Waͤlder und ande⸗ 
re öffentliche (Beenden, mir dem Wildbann zu belegen, und 
fi das Wild, die Kifche und Vögel, als Zubehdrden ſolcher 
Grundſtuͤcke, zuzueignen 


Dem dieſes ſind eben die Wirkungen, welche aus dem oͤffent⸗ 
lichen Eigenthum der Fürften, 5. 3. aus der landesherrlichen Ge⸗ 
walt, Regalien zu beſtimmen, Cap. I. 5. 5.6.7. ingleichen aus dem 
Wildbann $. 18. ganz natürlich entfiehen. Da nun heutiges Tas 
ges den Reichsftänden alle dieſe Rechte vollkommen zuſtehen, $. 40, 
fo müffen fie auch nothwendig befugt feyn, ſich das Wild, Die Fir 
(he und Vögel, nach eigenem Gefallen, zugueignen, VO. 3. SE. 


- Anmer?, Aus dieſem Grunde haben fle weder die Einwilligung des 
Kaifert, noch der Untershanen nörhig. (Wie es vor Zeiten damit ber 
fchaffen war, will ich in dem folgenden Capitel zeigen.) Alles, mas fie 
darinnen vornehmen und handeln, thun fie aus eigenem Recht, und 
sermöge der ihnen zuftehenden Landesheheit ; wie der Verfafler der 
Dedaction vor Das Jagdregal Cap. II. %. 20. p. 132. ingleichen 
Sdmeider, de Jure praeuentiomis circo venationem 6 10. mif Recht 


dafs hält, 
$. 42, 


184 "Das IL, Capitel. Von dem Jagdregal, 


6, 42. 


Daraus folget, daß die Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs 
beut zu Tage, vermöge der ihren zuftebenden Landeshoheu 
und Wildbannsgerechtigkeit mis Abſchaffung der eingefuͤhr⸗ 
ten freyen Buͤrſche €. 36. ficy und ihrer Cammer das Tagdres 
gel mit Fug and Recht, zueignen, $. 37. 

AnmerE. Doch muß man hier dasjenige nicht vergeffen, was ich in der 
2. Anmerf. des 36. $. erinnert habe : indem ich nicht willens bin, jes 
manben in feinen gegründeten Rechten zu nahe zu treten. Inzwiſchen 
erhellet zugleich hiesaus, warum die Kürften und Stände des Reichs 
fich in allen Jagdordnungen, Mandaten und Edicten auf ihr hohes 
Jagdregal und Wildbannrecht,, als einen Theii ihrer landesherrſchaft⸗ 
lichen Hoheit, berufen, Siehe die neuverfaßte Jägerordnung in 
Steyer, 9.7.9. folg. 


5. 43. 


Hieraus erhellet ferner, daß alle dieſenigen Schlüffe, wels- 
che fi) aus der Natur und Befchaftenbeit der Regalien übers 
haupt , wie ich an einem andern Orte a) geseiger , auf Das 
Jagdregal machen laffen : dag nämlich das Jagdregal ein Theil 
der Landeshoheit, wenigſtens ein zufäliger Theil, derfelben fey; 
daß ſolches für unverfeglich gu halten ſey, und ſich niemand, ohne 
in das Lafter der bekeidigten Landeshoheit zu verfallen, daran vers’ 
greifen Fönne ; Daß die Unterthanen, twoferne fie nicht von dem 
Sandeshern befondere Erlaubniß erhalten haben, aus befondern 
Urfachen davon ausgefchloffen ſind ec. auch ’bieber gebören, und 
auf das hohe Tjagdregal , weiches der höchften Landesobrigs 
Feit auf offentlichem Grund nnd Boden zufteber , gezogen 
werden muͤſſen. | 


2) Opuſc. X. $. 152. ſeq. 


* 44 
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Das Wild, die Fiſche und Dögel, weldhe unter dem Wild⸗ 
bann begriffen, $. 19. und auf öffentlichem Brund und Boden 
der Fuͤrſten und Stände des Reichs befindlich find, fteben uns 
ter dem Eigenthum: oder wenigftens haben die hoben Lan- 
desobrigkeiten das Recht, ſich Derfelben zu bemächtigen, 

Das Eigenthum follte 8. 9. 10, und mufte, $. 35. wie es denn 
auch wirflich gefchehen,, auf Sffentlihem Grund und Boden alfo 
eingeführet werden, 5.40. Anmerk. 1. daß unter ſolchem auch das 
Wild, Die Fifche und Vögel mit begriffen waren, $. 9. ober we 
nigftens dem Landesherrn alleine der Titel zuftändig war, fich 
derfelben mit Ausfchliefung der Unterthanen zu bemächtigen $. 10. 
Mithin ift fern Zweifel, daß alles Wild, ‚alle Fifche und Vögel, 
unter Das Eigenthum des Landesheren gehören, oder von demſel⸗ 
ben ganz alleine eingefangen und genuget werden koͤnnen. W. 3. E. 


Anmert. Und diefes ift auch von den Maubthieren, als Löwen, Bis 
ren, Wölfen und dergleichen zu verftehen, wenigſtens in fo ferne, daß 
ſich nur der Landesherr alleine derfelben bemächtigen fönne, und die 
Unterthanen bloß das Recht haben, fich wider ihre Anfälle zu vertheis 
digen und zu wehren. Dabero fagt auch der berühmte Herr von Ley⸗ 
fer, Tr. de Affentationibus Itorum Cap. Ill, Sect. I. $. 24. nachdem er 
vorhero von den Ältern Zeiten geredet: Alleine heut zu Lage ift 
diefes alles ganz anders befchaffen, fo, Daß nicht nur die 
bobe, fondern auch die Niederjagd, ingleichen die Wolfs⸗ 
Bären» und Kuchsjagd zu den Regalien gezäblet, und den 
Unterthanen bey fchwerer Strafe verbotben wird, 


$. 45. 

Da man diejenigen Dinge herrnlos nennet, welche weder 
unter dem Eigenthum ftehen, a) noch von jemand mit Fug umd 
Recht ergriffen werden Fönnen ; &. 11. fo erhellet von felbften, — 
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das Wild, die Liſche und Vögel, auf öffentlichem Grund und 
Boden, weicheunter das Wildbannrecht gehören, ganz faͤlſch⸗ 
lich zu den berinlofen Dingen gezaͤhlet werden, 

a) Opufc, VII $. 20, 


$. 46, 

Das WIId, die Fiſche und Vogel, werden, fo lange fie 
ſich auf öffentlichem Grund und Boden aufbairen, mit Recht 
unter die Ylugungen und Zubebörden deſſelben gervechner, 

Unter dem Namen der Früchte und Nutzungen der Grund: 
flücfe überhaupt, ift alles dasjenige zu verffehen, mas man ohne 
Berringerung ihrer mwefentlichen Befchaffenheit , für Vortheile 
daraus fchöpfer. Nun eignet fi) ein Fürft oder andere hohe 
Landesobrigfeit Das Wild, die Fifche und Vögel, wenigitens ale 
vergängliche Zubehörden der Grundſtuͤcke und alle Nutzungen der: 
felben zu, welche ohne Verlegung der weſentlichen Befchaffenheit 
aus den Grundſtuͤcken gesogen werden koͤnnen, 5.44. Alſo ift Fein 
Zweifel, daß fie zu den Früchten der Öffentlichen Grundflüce ges 
hören. W,3. IE, 


1. Anmerk. Das Gegentheit biervon behauptet der berühmte Berfaf: 
fer der öfters angegogenen Deduction vor das Jagdregal Cap.IL. 8.1. 
nebft dem Zosmerte de ferarum venatione Germ. apud Frit/ch. p mr. 496. 
Chrifloph Feſchio, de Re venatoria Thef.XVl, Schneider, de Jure prae- 
nentionis circa venaticnem, $ 25. vermuthlich daher, weil fie in dem 
Gedanken ſtehen, es könnten alsdenn die adefichen Landfaffen und Praͤ⸗ 
Taten die Rugungen der Jagd, aus gleichem Grunde ımter die Zube: 
hoͤrden ihrer Güter und Grundſtuͤcke zählen, mithin ſey es fehr ſchwer 

oder wol unmoͤglich, die Einwendungen, worauf fie ſich Beziehen, aus 
dem Grunde zu heben. Alleine ihre Meinung wird dadurch nicht ſtaͤr 
Ber, wie ich in dem HI. Cap. zeigen werde, Es iſt wahr, dus Wild 

die Fiſche und Vögel gehören zu den Nugungen der Grundflüce - afz 
feine es geftattet foldes weder die Natur des öffentlichen Eigenrkumg 

noch eine gefunde Politik, noch die allgemeine Wohlfart, daß man fie 


auch 
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auch auf dem Grund und Boden der Unterthanen, jemand anders, als 
dem Landesherrn, zuerfenne, 
2. Anmerk. Doch hat man hierbey zu merken, daß obgleich dergleichen 
Fruͤchte und Nutzungen nichts widerfprechendes in fich faflen, $. 9. 
Anmerk. und aus der Natur des Eigenthums volltommen begreiflich 
gemacht werden können, $. 8. folg. fle dennoch nur zu den vergänglis 
hen Nutzungen gezählet, und fo Tange für unfer eigen gehalten werden, 
‚als fie fich auf unferm Grund und Boden aufhalten. Man darf diefen 
Punct nur etwas genauer ermägen, fo werden die Gründe der Gegner, 
welche das Wildpret, Fifche und Voͤgel, aus der Elaffe der Früchte und 
Nußungen gleichfam verbannen, von felbften über den Haufen fallen, 
Die meiften haben fich einen irrigen und allzuengen Begriff von dem 
Früchten gemacht. Daher iſt es auch Fein Wunder, daß fie ganz ans 
derer Meinung find. Ben den Römern war es .ein andered. Denn 
da nach.ihren Verordnungen das Wild, die Fiſche und "Vögel, fo lange 
fie noch in ihrer natürlichen Freyheit waren, für herrnlos gehalten 
wurden, $. 16. fo redet der L..26. D. de Vfuris & fruit, dem damaligen 
Zuftande der Jagd fehr gemäg, wenn er die Jagden von dem Begriff 
Der Früchte ausfchliefet. 


$. 47. 


Wenn fich jemand eines Wildes, Sifches oder Vogels, 
der unter dem Wildbann ſtehet, bemächtiger, fo erlanget ver 
deßwegen nicht das Eigenthum darüber. 

Denn folche Thiere find nicht herenlos, $. 45. da wir ‚aber 
nur blos herenlofe und des Eigenthums fähige Dinge, Durch Die 
Ergreifung unfer eigen machen, a) alfo kann auch derjenige das 
Eigenthum nicht erlangen, welcher fih eines folhen Wildes, Fi— 
ſches oder Vogels, bemächtiget, der zudem Wildbann gezählet 
wird, W. 3, E. 


Anmerk. Hieher geböret wor andern , was Schilter iin feinen Exerci- 
tat. ad D. Ex. XLV. 5. g. ingleichen Suber in feinen Digrefl. Lib. IV, 
cap. 20. $.4. ferner Pufendorf, J. N.& G. Lib. 1V. $.7. bemerfet. Ale 
dieſe Mechtslehrer, ob fie gleich das Wild unter diejenigen Dinge rech⸗ 

Yaz nen, 
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nen, deren fich nur gewiſſe Perſonen bemächtigen können, und welche zus 
dem vollftändigen Eigenthum gar nicht gehören, $. 10, Anmerk. ſtim⸗ 
men deflen obmgeachter in der Sache felbft, befonders aber, was bie 
fe Kolge anbelanget, mit mir volfommen überein. 


a) Opuſe. Vill, 5% 


$. 48. 


Weil ferner die Fifhe, Vögel, Wild und dergleichen, 
welches von ohngefähr geichoffen worden, oder fich in ein Netz vers 
wickelt, oder vonden Raubrhieren, oder Durch einen andern Zufall 
umgebracht worden, auf Feine Weiſe für herrnlos zu hatten find, 
fondern, da fie nicht mehr entgehen Eönnen, als Dauerhafte und bes 
ſtaͤndige Zubehörden der Grundflücke dem Fürften oder der Cams; 
mer sugehörem ; da über diefes auch Die Geweihe, welche die Hir⸗ 
fchen und Gemſe alljährlich abzulegen pflegen, als befondere Theile 
des Wildes für ein ermorbenes Gut des Fuͤrſten, gu achten find; 
fo ift Flar, daß weder das Wild, noch die Beweibe, welche in 
den "Jagdrevieren gefunden werden, demjenigen, der folche 
findet, fondern der hoben Landesobrigkeit zugeböre, 


Anmerk. Hiermit ſtimmet die Stollbergifche Jagd:ımd Forſtordnung, 
Tit. ar. von Hirſch-⸗ und Rehegehoͤrn tc. bey dem Fritſch, ingleichen die 
Schwarsenburgs Sonderbaufifche Jagd» und Forſtordnung, 8. 16. 
wann die Hirten, oder andere Waldleute ıc. Kerner die Erzberzogl. 
Oetterreich, neuverfaßte Fägerordnung in Steyer, vom Jahr 1716. 
volffommen überein, Ju der letztern, ſiehe ven 5. 14. Sollen alle 
diejenige , fo die abgemworfene Hirfchgewande in unferm Korft finden, 
ingl. $.13. da von gefallenen Mildprär, fo fich felbft veift, 
fpießt oder in unferen WVildbahnen umkommt, etwas ge- 
funden wird, fol daffelbe niemand aufheben, weniger gar 
verfchweigen, fondern ıc. Man fehe ferner des Serzogs Fried: 
ichs von Würtemberg Verordnung, die Wälder und Sorfte in der 
Grafſchaft Muͤmpelgard, und denen dazu gebörigen Gerrfcaften 
betreffend, Tit. wie man fish verhalten fo, wenn die Hirfche ihr 

Gehoͤrn 
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Gehören ablegen. Man finder folche in Branzöfifher Sprache in dee 
öfter angezogenen Sritfcbifchen Sammlung, im ıl!. Theil ©. 214. und 
daſelbſt die Worte: So follen audy unfere Unterchanen + s s 
gehalten feyn, unfern benannten Sösftern alle Sörner, for 
wobl von girfeben, ale Gemſen, überliefern, welche fie 
finden :c. Doch befommen diejenigen, die folche finden, an einigem 
Orten, auch eine Beine Erkenntlichkeit dafür. Alſo werden in benz 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg fir ein paar gefundene Hirſchgeweyhe, 
zwey Pfennige bezahlet. Churbrandenb. Verbott, die Yirfchgebör: 
ner und Stangen, nicht zu verparticen, vom Jahr 1683. bey dem 
Fritſch. cit. LP, UL, App. num. 25. 


$. 49. 

Wer fich eines Wildes, Fiſches oder Vogels, der zu dem 
Wildbann gebörer, aufäffentlihyem Grund und Boden ohne 
Erlaubnif des Landesherrn bemächtiger, der bemächtiger fich 
einer Sache, welche deffen obngeachter in dem landesherrli⸗ 
chen Eigenthum verbleiben, 

Denn das Wild, die Fische und Vögel, welche ſich auf öfz 
fentlichem Grund und Boden befinden, ftehen unter dem, obgleidy 
veränderlichen, $. 9. jedoch vollfländigen, $. 25. fandesherrlichen 
Eigenthum, $. 44. oder wenigſtens ſtehet dem Landesherrn, Recht 
und Titel, Darüber zu. $.44. Nimmt man das erfte an, fo ift flar, 
daß dergleichen Thiere alg fremde Dinge, welche ohne Einwillis 
gung des Eigenthümers, oder, welches bey dergleichen veränderli- 
chen Zubehörden fehr gemein ift, ohne fich auf andern Grund und 
Boden zu begeben, Feinem andern Menfchen eigen werben Fönnern, 
fondern in dem Eigenthum des Fürften und des gemeinm We—⸗ 
fens verbleiben, e8 mag fich auch Derfelben bemächtiget haben, wer 
damolle. Welches das erfie war. 

Setzet man aber nach dem andern Fall zum voraus, dag nur 
ein gewiffes Recht vorhanden fen, fich mit Ausfchliefung anderer 

Aa3 derſel⸗ 
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derfelben zu bemächtigen; fo bleibet aufer dem Iandesherrlichen 
Titel und Rechte, gar kein anderer Weg übrig, fich diefelben eigen 
zu machen. a) Nun geftatten weder die Vorrechte eines Fürften, 
noch andere hicher gehörige Urfachen, das Unternehmen desjeni- 
‚gen, welcher ohne Erlaubniß des Fürften fic) des Wildes mit Ge: 
ſchoß oder andern Jagdzeuge bemächtiget, gänzlich fruchtlos und 
ohne Wirfung zu laſſen. b) Alſo erhellet klar, dab in ſolchem Fall 
Das gefaͤllte oder eingefangene Wild dem Landesherrn zugehoͤre. 
Welches das andere war. 


Anmerk. Eben dieſes hat ſchon Pufendorf erkannt, und ſchon laͤng⸗ 
ſtens, obgleich ohne Bewels, behauptet. So ſaget er in ſeinem Natur⸗ 
amd Völkerrecht, W. B. VIE. 7.5. daß ein ſolcher Jaͤger dem 
Sürften einen freywilligen, obgleich fehr unangenehmen 
Dienſt erwiefen, und bierdurdy nichts anders, ‚als was ein 
‚ordentlich beftellter Täger «hut, ausgerichtet habe, Wok 
te man fagen, das Wild wäre nach der Ergreifung noch herrnlos, fo 
muͤſte man auch .eingeftehen,, daß derjenige , der folches befiget,, eine 
berrnlofe Sache verzehre, verfchente,, verkaufe ıc. oder man muͤſte zus 
‚geben, daß auch eine ſolche Sache, welche dem Landesherrn bereit in 
Anfehung des Titels , eigen ift, mit Bormwiffen und Vorſatz ergriffen 
und verzehret werden könne. Beydes aber ift hoͤchſt ungereimt. Mit 
beſſern Grunde laͤßt fich hingegen behaupten, daß das Wild in foldyem 
Fall durch daß Unternehmen eines ungebetenen Jägers, die Ratur und 
Beſchaffenheit der beftändigen und vollftändig eigenthümlichen Zube: 
hoͤrden angenommen habe, und derjenige, der fich ohne Willen und 
Biffen des Kürften derſelben bemächtiget, fen daher verbunden, dag 
Wild auszuliefern oder anzuzeigen, daß ſolches gefälles worden ſey. 
2) Opufe. VIII. $. 72, 73. 
b) Ibid, $. 107: 


%. 50. 


Aus diefem Grumde ift ein Kürft befugt, das ımter dem 
Wildbann begriffene Wild, weldyes auf oͤffentlichem Grund 
und 


\ 
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und Boden wider fein Wiſſen und Willen ergeiffen worden, 
sinem jeden Beſitzer abzunehmen. 
Denn es flehet unter Dem Eigenthuns des Fuͤrſten $. 44 49- 
Nun ift dieſes eine gang natürliche Folge des Eigenthums, daß 
eine Sache, welche ohne Einwilligung: des Eigenthümers entwen⸗ 
dee worden „ einem jeden Befiger wieder abgeforbert werden 
um. a) Alfo muß auch eben diefes bey einem Fürften Rechtens: 
feyn. W. 3. E. 
Anmerk. Und biefes har fo gar ſtatt, wenn das Wild in guter Mei⸗ 
nung" verkaufet worden, und an den dritten Mann gekommen ift, wenn 
man nur fiher wiſſen ann, wem es zugeböret, und auf werfen. Revier: 
felche8 gefangen worden. Diefes find Schilters Worte, in- Exercitat. 
ad Pand. XLV. &.g. 
a) L.9. L. 27. 1. L. 36 D.de Rei Vind. Idem Sehilierms cit, loc. 
Exerc.XVI. & 1. 
6. ST. 


Iſt aber das Wild, welches auf öffentlichem Brund und 
Boden obne Vorwiſſen des Landesherrn gefällee oder gefan⸗ 
gen worden, nicht mehr vorhanden, und von demjenigen, der 
ſich deſſelben bemächtiget, oder von einem andern mit Vorſatz 
and grober Leichtfinnigfeie verzehrer worden, fo find beyde 
gehalten, den Kürten oder defjen Cammer den Werth deſſel⸗ 
ben zu bezahlen. 

Ein Befiger einer fremden Sache, welcher mit Vorbewuſt 
eder durch Auferfle Nachläfigfeit um deren Beſitz gefommen, 
Kann nacy dem NRömifchen Rechte dahin belanget werden, daß 
er den Perth der Sache, wie folchen der Kläger durch den Eh be; 
ſtimmet, erfegen mrüffe. Da nun derjenige, welcher fi) an dem 
gehegter Wilde x. mit Vorbewuſt oder äuferfter Nachlaͤſſigkeit 

ver; 


— — — 
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vergreifet, oder ſolches verzehret, blos als ein Beſitzer einer frem⸗ 
den Sache zu betrachten ift, s. 49. folglich mit Vorbewuſt oder 
aus grober Nachläffigkeit den Beſitz davon verliehret ; fo it Flar, 
daß auch in dieſem Fall derjenige, der folches Wild gefället, ger 
fangen oder verzehret, zu Erfegung des Werthes und der verurs 
fachten Unfoften verbunden fen. VD. 3. 1£, 


Anmerk. Und eben dieſes ift auch in den Fagordnungennoch aufer den 
gewöhnlichen Strafen, verordnet. Man fehe die Gochfärftl. Wuͤrzb. 
Verordnung wider die Wildpretsdiebe, vom Jahr 1720.98. Go viel 
zweytens ıc. und bafelbft Die Worte: Als verordnen Wir hiermit 
ausdrüchlich, daß, wer fich künftigbin in Unfern Wildfuh⸗ 
ren auf obige verbothene Weiſe wird betreten laflen, mit 
Wildpret⸗Schieſen vergreifen, und ein oder anderes Stud 
fällen, ein foldher das erjtemal, nebſt Bezahlung bes Wild: 
prets und der Haut, auch andern Unföften in Kusfchellen » ; 
» „ verurtheiler und angehalten werden folle. Ingl. $. 16. 
das unzuläffige Fiſchen, too von den Fifchdieben ein gleiches behauptet 
wird: Auch nach Befinden und oft wiederholten Verbrechen, 
den Wildpretsdieben gleich nebens Erſtattung des Dieb» 
ſtahls und allen Unkofien, abgeftraft werden follen. Berner 
das Eburpfälsifche Mandat, wornach die Wildpretdiebe zu beftrafen, 
vom Jahr 1709. den 21. Bebr. $. Viertens und dafelbft die Worte: 
Ein toldyer das erftemal nebft Bezahlung des Wildprets 
und der Haut auch anderer Unkoſten ıc. Eburbayerifcbe Wer: 
ordnung im eben diefer Angelegenheit vom Jahr 1663. $. Diejenigen 
Delinquenten aber ıc. neben Gutmachung des gefällten Wildprets 
und Abtrag Der Unkoſten, da es einer in Vermögen bat. Eben diefes 
gilt auch von denenjenigen, welche dergleichen unrechtmaͤſig entwend⸗ 
tes Wild mit Vorbewuſt kaufen. Dieſes erhellet nicht nur aus denen 
angezogenen Jagdordnungen, ſondern wird auch aus demjenigen um 
ſo viel deutlicher werden, was ich unten von ſolchen Perſonen, welche 
die Wildpretsdiebe hegen und verbergen, erinnern werde. 


5. 52. 
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„Wer alfo dergleichen Wildpret, Fiſche oder Vögel, auf 
“ffentlichem Brund und Boden innerhalb des —— 
heimlich und ohne Vorwiſſen und Willen des Landesherrn, 
‚mir dem Vorfag, fich folche eigen zu machen, fängt, davon 
wrägt und verzehret, der macher fich des Diebftsbls, und wenn 
es mit Bewalt gefchieber, Des Raubes ſchuldig. 


So lange das Wild, die Fifche und Voͤgel, fich in dem Ge 
bege- aufhalten, gehören fie dem Fürften eigenthümlich zu, $. 44 
oder wenn fie auch von einem ‚andern gefangen oder gefäller wer; 
‚den, fo gehören fie micht dem Fänger, fondern dem Fürften, $. 49. 
indem fie. in Betrachtung des erftern, als eine ganz fremde Sache, 
‚ansufehen find. Da nun alfo derjenige, welcher eine fremde Sa— 
‚che mit dem Vorſatz, fich folche zuzueignen, und ohne Vorbewuſt 
und Einwilligung des Eigenthümers entwendet, einen Diebftahl; 
und derjenige, der zwar mit Vorbewuſt, aber wider Willen des 
‚Eigenthümers, fi) einer Sache bemächtiget, einen Raub begehet; 
fo ift es ganz offenbar , daß ſich derjenige, welcher das Wild 
heimlich und wider Willen des Fürften entwendet, Des Diebftahls, 
amd wenn folhes mit offenbarer Gewalt gefchiehet, des Raubes 
ſchuldig made, 
AnmerE, Die Diebe bleiben Diebe, man mag fie nun Wildpretdiebe, 
‚oder, wie einige licber wollen, Wildpretſchuͤtzen oder Wilderer nennen, 
Diefes beftätigen auch die meiften Jagderdnungen und Mandate, wel⸗ 
che wider die Wildpretviebe heraufgegeben worden. Siehe das Hochs 
fürfil. Würzb. Mandat, wider die Mildpretsdiebe vom Jahr 1720. 
und.dafelbft im Anfang die Worte + Nachdeme von vielen Jah⸗ 
ren ber die Teydige Erfahrung zeiger, wie weit Die Bos⸗ 
heit deren in Unſerem Sochſtift durchgehende überhand 
nebmenden Wildpretsdieben geftiegen. Eben dafelbft zu En- 


pe : Unfer Mandat wider Wudpretsdiebe, ingl. $, fo viel zweytens bie 
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Strafen deren Wildpretsdieben betriftic. Berner Fbrſtl Braunſchw. 
Edict, wegen deren Widfchissen und Sifchdieben / vom Jahr 1598. 
bey dem Fritſch. 11. Ch. 129. S. das Wildpret zu fbiefen, auch 
Sorellen ımd andere Fiſche in Unfern Segwaſſern zu fan; 
gen, und diebifcher Weiſe zu entwenden, und andern zu 
verkaufen, ſich freventlicdy unterftanden ıc. Stollbergiſche 
Jagd⸗und Sorftordnung , Tit. 17. von den Wildpretdieben, fo in der 
Shat betreten werden. Fritſch. il. Th. 202. &. Serzog Johann Caſi⸗ 
mirs zu Sachfens»Eoburg Mandar wider die Wildpretsdiebe / vom 
Jahr 1545. eben daſelbſt. Bräfl. Schwarsenbargifch- Frankenhauſi⸗ 
febe Jagd:und Sorftordnung/ Art. 33. Weilen auch Unferse. Son: 
dern auch auf die Feders und andere Wildpretsdiebe , Art. 21. auf 
alle Fiſchdiebe ein fleifiges Aufſeben zu babenze. Gräfl. Schwarzb. 
Sondersbauf. Jagd: und Forſtordnung $. Rachdem Uns auch ıc. mo 
man den Namen Raubſchuͤtzen und Wildpretsdiebe erliche mal finder. 
Gerner kommt diefe® Wort in dem Eburmaynz, Erfurtiſchen Jagd 
mandat wider die Wildpretsdiebe/ vom Fahr 1717. öfterSvor. Man 
darf fich durch dasjenige nicht irre machen laſſen, was andere aus dem 
Mömifchen Rechte erzwingen wollen. Denn darinnen, fagt 
Schilter an dem mehr gedachten Drfe, $. 8. mit Recht, geben 
unſere Gebraͤuche von dem Roͤmiſchen Rechte ab, daß in 
beyden Faͤllen, das Wild mag num aus den Chiergärten 
oder Wäldern geftoblen werden , ein Diebftahl begangen 
wird x denn das Wild, das fich in meinem $orfte aufhälr, 
gebörer mein, und man pfleget dafür zu halten, daß mari 
folches vermittelſt feines Brundes und Bodens wenigfiens 
dem Bemürbe und Villen nach, befige. Eo folger audy 
nicht : das Wild in einem Korfte, befinder fidy in feiner 
natürlichen Freyheit, das ift, es Kann frey bin und ber laus 
fen : dahero ift es auch nicht in unferm Beſitz, fo lange 
fich folches in unferm Sorftaufbäls:e, Zu Beſtaͤtigung feiner 
Meinung führet er den Hugon. Gros. |.B. & P. Groenvueg de LL. Abro- 
gatis & Noe Meuerer vom Forſtrecht an. Man ſehe auch Cap. Carol, M.ad 


' 2802. c. 39 ibi ; vr im foreflesnoftras furari nemo andeat, cet. 
Schol, — 
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Weil das Jagdrecht auf öffentlichem Grund und Boden 
unter die Regalien eines Fürften, und unter Die Majeftätsrechte 
eines Stats gehöret, 1.40, an welchen fich niemand, ohne Beleidis 
gung und Verachtung der hohen Landesobrigfeit vergreifen kann, 
$. 43. fo ift fein Zweifel, Daß Die VOildprerdiebe und Segeraus 
ber, $, so, mit Recht, Derächter der hoben Landesobrigfeit, 
und verwegene Beleidiger der Wajeftätsrechte, genennet 
soerden, 

Aneerk, Aus diefem Grunde werden fie auch in verfchiedenen Jagb- 
mandaten, Sreveler genennet : Man fehe die Schwarzb. Sondersb. 

Jagd: und Forſtordnung, im vorhergehenden $. Braunfbw. Lüne- 
burg. Edict, wegen ver Wildfebägen und Fiſchdiebe, vom Jahr 
1598. bey dem Fritſch. M. Th ©. 130. Dafelbft : über und wider unfer 
befchehene vorige Verbott Uns zu einem fonderbaren hoben Veradır 
und Troz gefchieber. Churſaͤchſ. Mandat wider Die Wilddiebe und 
Schuͤtzen, vom Jahr 1603. bey dem Pfefinger Vitriar. Illuftr. Libr. Hl. 
tit.18- 9 38. p. 1437. ibi : Und Uns als der ordentlichen vorgefesten 
Obrigkeit, zu Troy und Verachtung in Unfern Wildbahnen fohiefen x. 


5. 54. 
Ein jeder Fuͤrſt oder Landesherr, ift befugt und verbun⸗ 
den, durch gute Derordnungen und Anftalten, dahin beſorgt 
zu feyn, daß das Wild gebeger und erhalten, und fein hohes 


Tagdregal auf öffentlichem Brund und Boden aufrecht und 
unverlegt erhalten werde, 


Anmerk. Diefer Sag, welcher an ſich Klar genug ift, und aus per 
Nothwendigkeit Diefes hoben Regals unmittelbar folget,, $. 37. braus 
het keines Berweifed. Man ſehe unter unzdhlig andern Jagdordnun⸗ 
gen die Baiferl. neu verfaßte Jägerordnung in Steyer, legten 59. 
Dafelbft + welches alles , wie 28 Unſer unvermeydentliche Nothdurft 
and Erhaltung des Landesfuͤrſtl. Regals, auch) alte Gewohnheit und 
Gebrauch neben der Serechtſamkeit erfordert ir, Ingleichen Chur⸗ 

aba mare 
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maynzs Erfurtifches Mandat, wider die MWildpretsdiebe vom Fahr 
1717. int Anfang daſelbſt: Was fuͤr Mandata und Verords 
nungen öfters vorhin ſchon zum Tonfervaion des vr 
und niedern Jagdregals herausgangen, 


$. 55. 


Die Zegerduber und Wildpretsdiebe, beleget ein Fuͤrſt, 
Eraft feiner Iandesberrlichen Gewalt, durch ein gevechtes Bes 
feg, mic den verdienten Strafen. 


Denn. ein Fuͤrſt machet mit Recht die erforderlichen Anſtal— 
ten und Verordnungen, welche zu Erhaltung des Jagdregals und 
des Wildes dienen. 8.54. Da aber, wie ich aus der Erfahrung 
annehme, die fehändliche Verwegenheit und trotzige Bosheit fol- 
ches rauberifchen Gefindefs, $. 53. nicht anders, als durch gewiſſe 
Strafen, durch deren Bitterfeit fie von ihrem böfen Vorhaben und 
Derbrechen abgefchrscket werden , gehemmet und hierinnen Ein 
"halt gefchehen Fan ; alfo ift auc) Fein Zweifel, daß an denen Dies 
ben und Räubern, welche fich an dem kenntbaren Wilde des Fürften 
vergreifen, $. 40. 44. Die von. dem. Landesherrn beflimmten Stra 
fen mit Recht vollfirecfet werden Fönnen. TO. 3. E. 


Anmerk Mit eben dem Rechte, aus welchem vor Zeiten die Fraͤnli— 
ſchen Könige 5. 38. Anmerf. a) und die Kaifer $.38. folg. Anmerk. die 
Jagden bey dem Reichſsbann und hoͤhern Strafen, ja fo gar bey Le⸗ 
beusftrafe 3.38. Anmerk verbothen, und die Übertreter beftrafet ba- 
ben, können auch die Meicheftäude aus Inndesfürftlicher Macht und 
Hoheit, die Beleidiger und Verächter ihrer hoben Regalien, mir den 
serdienten' Strafen belegen, Man ſehe des Churf. Auguft zu Sachten 
Mandat wider die Mildprersdiebe, vom Jahr 1581. den Auszug das 
von findet man bey dem Pfeffinger Tit. XviH. 8. 1 p. 1437. Als 
ordnen und feßen Wir aus landsfuͤrſtl. Obrigkeit und Mashtic. Ingl. 
Herdinandi Mariaͤ Eburf. von bayern Verordnung wider die 
—— vom Jahn 1663. pr. p. m. 2, Dieweilen Wir 


aber 


r 
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aber folchen hochfträflichen Libeltharen Feinesweges zuzuſe⸗ 
ben, oder zu gedulten gemeint, fondern dieſelbe ernftlich, 
wobl auch nach geftalrfame der Umſtaͤnde an Leib und 
Beben abzuftrafen gedacht, gleichwie Wirs als regierender 
Bandesfürft zu Erhaltung des ſchuldigen Gehor ſams und 
Refpects wohl zu thun befugt ꝛc. Aus diefem und keinem. andern 
Grunde, müffen die Strafgefege fiir die Wildpresediebe, welche von fo 
viel. Fürften und Ständen des Meiches gegeben worden, hergeleitet 
werden. 

a) Conter. Schilterus Exercit. ad Pand. XLV, $ 5. ibique ex Loge 

Salica Tit, 36. $. pen, & vlt. 


6, 56, 


Die für die Wildpretsdiebe gehörige Serafen, werden 
bald nad) der Bosbeit und SHalsjtarrigkeit der Verbrecher; 
bald nach der Groͤſe und Vielhoit des Verbrechens; bald nad) 
Befchaffenbheit der Perfonen und des Wildes, und andern Um⸗ 
ſtaͤnden von Wichrigkeis- mehr eingerichtet, gemindert, und 
gemehrer, 

Die Strafen in Dem gemeinen Weſen überhaupt, haben ben 
Zweck, daß dem Unternehmen der Böfen, wodurch fie andern zu 
fchaden ſuchen, Einhalt gefchehe, und dagegen Eintracht , Ruhe, 
Sicherheit und Friede erhalten, und ein jeder bey dem feinigen. ge⸗ 
ſchuͤtet werde. Dahero müffen fie auch ſo befchaffen ſeyn, daß fie 


‚uns den ruhigen Genuß unferer Güter gewähren, und der Bosheit 


der Laflerhaften, Einhalt thun koͤnnen. Auſerdem wird ein Fuͤrſt 
zu Erhaltung der allgemeinen Sicherheit alle Muͤhe vergebens a 
wenden. | J 
Nun ſiehet ein jeder leicht ein, daß bey uͤberhand nehmender 
Bosheit und beharrlichen Vorſatze der Verbrecher, andern zu 


ſchaden, unfere Büter und Vermögen: meit geöferer Gefahr unter⸗ 
Bbz3 worfen 
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worfen find, welche nicht anders als Durch ernſthafte und exempla⸗ 
riſche Strafen abgewendet werden kann. a) Alſo folget, daß ein 
Fuͤrſt, fo wie die andern Verbrecher, alſo auch die Wildpretsdis⸗ 
be bey überhand nehmender Bosheit, wenn folcher Durch gelinde 
Strafen nicht gefteuert werden kann, mit weit härtern anfehen 
müffe. Welches das erſte war. 


Da ferner die ſchwerern Verbrechen, durch welche ein Fuͤrſt 
oder Stat, ingleichen auch die Unterthanen weit haͤrter, als durch 
die geringern beleidiget werden, auch weit ſchwerere Strafen ver⸗ 
dienen, b) durch allzugroſe Gelindigkeit hingegen Die Bosheit nur 
genähret und geftärfet wird; fo ift Flar, daß man auch bey Be: 
flimmung der Strafen für Die Wildpretsdiebe, nicht allein auf 
die Groͤſe Des Verbrechens, $. 43. fondern auch auf die Hartnaͤ— 
digkeit, Anzahl und Bosheit der Verbrecher , ohne ſich an die 
vorhergehende Gefege zu binden, zu fehen habe, Welches das 
zweyte war. 

Es lehret ferner die Erfahrung, daß Leute von niedrigen und 
geringen Herkommen zu Verbrechen, und beſonders, zum Stehlen 
und Rauben, weit mehr aufgelegt ſind, als Leute von anſehnlichem 
und vornehmen Stande, ingleichen, daß einerley Strafen bey bey⸗ 
den von ganz verſchiedener Wirkung find, fo, Daß Diejenigen Strg- 
fen, welche von geringen Leuten verachtet ımd für gering angefehen 
werden, bey vornehmen Perſonen ihre vollkommene Wirkung thun, 
und Reue und Beſſerung nad) ſich ziehen. Daraus erhellet, dag 
ein Fürft in Beftrafung der Wildpretsdiebe auch aufden Stand 
und Das Herkommen derjenigen Perfonen zu fehen habe, die ſich 
Diefes Verbrechens ſchuldig gemachet. Weiches das dritte war, 

Endlich hat auch ein Gefesgeber allerdings Urfache, bey Bes 
Kimmung und Vollziehung der Strafen auf den Werth der ge; 
ſtohlnen Sachen zu ſehen. c) Eben dieſe Vorſicht muß auch ein 


Fuͤrſt 
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Furt in Beftrafung der Wildpretsdiebe gebrauchen, daß er, wo⸗ 
ferne nicht befondere Umftände vorhanden find, diejenigen, welche 
nur geringes und fchlechtes Wildpret entwendet, nicht mit eben 
den Strafen befege, welche für Diejenigen gehören, die fich an ftar- 
kon und hohen Weydwerk vergriffen haben, Ind da bey Beftim- 
mung, Erhöhung und Werringerung der Strafen überhaupt alle 
Umſtaͤnde, welche von einiger Erhebfichfeit find, in Betrachtung 
gezogen werden müffen ; d) fo hat ein Fürft in Bellrafung der 
Wildpretsdiebe auch hierinnen die nöthige Behutfamfeit und 
Sorgfalt amumenden. Welches das vierte und leute war, 


AnmerE. Daß auch die Kürften und Stände des Reichs alle diefe Mer 
gein fehr genau beobachtet, erhellet aus ihren Befehlen, Verordnungen 
and Strafedicten, welche fie wider die Wildpretsdiebe und Hegeftreis 
ger ergehen laſſen. Und ich könnte die Wahrbeit diefes Satzes mit 
keichter Muͤhe durch eine Menge der deutlichften Exempel bemeifen, 
wen ich mir nicht vorgenommen hätte, in diefer Abhandlung alle un 
noͤthige Weitläuftigfeit mit Fleig zu vermeiden. Man fehe inzwiſchen 
Pfeffingers erliuterten Vitriarium Tom, IL Tit. 18. 6. 18. pP 1438. 
ferner den Elugen Beamten, P.1. Tit.34. 15, Everbardt. Vol. I. Coni* 
10, nebft den Schriften der Eriminaliften. 


a) Illuftr. Bar, de Wolf, Polit. $. 343. fequ. 
b) L.16 $.20.D. de Poenis, und dafelbft die Worte : Dfters pfles 
get man die Strafen bey gewiffen Verbrechen zu er⸗ 
böben, fo oft die allzugrofe Anzahl der Verbrecher, 
dergleichen Beyfpiele unentbehrlich macher, 
€) Peinl. Salsgerichtsordnung/ Art, 157. 
d) L. 11. pr. L. pen. D. de poen L. 155. $. vit.D. de R. J. 


$. 57. 
Aus diefent folget, daß diejenigen Wildpretdiebe und Ges 
geräuber, welche aus bosbaften Vorſatz, dem Landesherrn 


sum Spott und offenbaren Verachtung der Iandesherrlichen 
. Befehle 
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Befehle zur Nachtzeit, welche, Damit fie nicht von den Jaͤgern 
erkannt werden, das Beficht ſchwaͤrzen, oder fidy mit Zarven 
und fcheuslichen Kleidungen verfiellen, gefährliche und vers - 
botbene Waffen bey ſich führen, und wol gar denen Jagdbe⸗ 
dienten, welche ihnen webren oder fie in Verhaft nebmen 
wollen, damit zu Leibe geben und fich in folcher Derfaffung in 
den Gehegen und fürftlichen Wildbahnen betreten laffen, oder, 
wenn fie bereits zur Strafe gesogen worden, von ihrem boss 
baften Beginnen nicht ablaffen wollen, mit weir haͤrtern und 
nachdräcklichen Strafen anzufehen find. $, 56. 


Anmerk. Und dergleichen Fälle , in welchen die fonft gewoͤhnlichen 
Strafen der Wildpretspiebe erhöher zu werden pflegen, findet man in 
denen hieher gehörigen Edicten und Verordnungen der Kürften und 
Stände des Reichs fehr häufig bemerker. 5.51. Manfebe des Durchl. 
Eburf. von Bayern Serdinand Maris Mandat, wider die Wilds 
pretsdieb vom Jahr 1663. im Anfang : Nachdem die täglıdye 
Erfahrung giebt sc, s s » s Daß ſolchemnach die bobe uns 
umgängliche Nothdurft erfordert, diefem Ungehorſam 
und Widerſaͤſſigkeit mit ergiebigerem Ernſt und mebr 
verfänglichern Mitteln vorzubeugen:c, Eburpfäls. Mandat 
(5.51.) zu Anfang. Hochfuͤrſtl. Wuͤrzb. Mandat wider bie Wildprets⸗ 
Diebe zu Anfang, ingl. $. fo viel zweytens yr. und dafelbft die Worte: 
Aldieweilen fidy mehr als zu viel geäufert, daß die bisbero, 
ſonderlich auf das erſtemal geſetzte gelinde Straffen, von 
ihnen gar nicht geachtet, fondern bis zur erften Betret—⸗ 
tung deſto Becher Darauf gefrevelt worden. Ingleichen $. 
Demnach fiebendens : Da aber die Wildpretsdiebe, wie Sfr 
ters zu gefcheben pflegt, gefährlicher Weiß, damit man 
fie nicht kennen, und fie alfo ihre Bosbeis defto kuͤhner 
vollbringen mögen, ſich im Beficht geſchwaͤrzt mir LTebels 
Fappen, groſen Bärthen , langen zu Verbergung ihrer 
Rohren, tragenden ungewöhnlichen Roͤcken, und ſonſten 


auf 
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aufandere Art fidy verftellezc. Eben dieſes if} auch in andern 
Mandaten und fürjtlichen Edicten, deren ich fehr viele nachgefchlagen 
babe, wider die Wildpretsdiebe verordnet. 


$. 58. 


Hieraus folget ferner, daß die Wildpretsdiebe ımd Sege⸗ 
zäuber, befonders deßwegen, weil fie ſich an einem fürftlichen 
Regal vergreifen 5.53. und noch ber dieſes, daß fie dem Lan: 
desherrn in feinen Vorrechten Abbruch chun, auch) die hoben 
Mafeftärsrechte des State beleidigen, $, 43. 53. weit fchärfere 
Strafe verdienen : welches alsdenn um fo vieleber ftatt finder, 
wenn das Libel um fich greifer, und die anwachfende Menge 
der Wildpretsdiebe die Erhoͤhung der Strafen nothwendig 
maächer. $. 56. 

Anmerk. Siehe das Eburpfäls. Mandat vom Jahr 1709. (5. sı.) $. 
Als Uns achtens ic. Ingl. Serzoglich⸗ Wärtembergifdre Eonftiturion, 
welchergeftalten die Wildpretfchigen fürohin ‚geftraft werden follen, 
vom Jahr 1588. bey dem Fritſchen am mehr gedachten Drte, P. 1l.p. 173. 
Wir verfpühren aber mehr dann zu vielim VO + rk, daß 
#0 « s zu keiner Verbefferung erfprieffen, noch gereichen 
mag, fondern das gefährlich unleydentlich Ubel legt taͤg⸗ 
lich zu ıc, 


$. 59. 


- Daraus erhellet noch weiter, warum man diejenigen Wilde 
pretsdiebe , welche von geringen und fdhlechten Serkommen 
find, woferne keine befondern Umftände vorhanden find, mit 
febärfern Strafen zu belegen pfleger, als vornebme und anges 
febene Perfonen, welche ſich diefes Verbrechens ſchuldig ges 
macht. $.56. | 

Anmerk. Die Strafen, welche Perfonen vom Stande nufgeleget wer⸗ 


den, beftehen gemeiniglich darinnen, daß fie den Werth des Wildprets 
Er na 
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nach deſſen Güte und Seltenheit mit Gelde erſetzen muͤſſen. Inzwi—⸗ 
ſchen iſt auch fein Zweifel, daß fie, beſonders, wenn viele Bosheit, 
Hartnaͤckigkeit und andere Umſtaͤnde mehr hinzukommen, mit Gefaͤngniß, 
oder auch wohl mit haͤrtern Strafen angeſehen werden koͤnnen. Schlech⸗ 
te und geringe Leute hingegen werden ordentlich zum erſtenmal, woferue 
nicht befondere Umftände eine Erhöhung der Strafe erfordern „zum 
Bau verwiefen, wobey fie gemeiniglich ein Hirſchgeweyh auf dem Kopf 
tragen müffen : Wenn fie fich öfters in diefem Berbrechen betreten 
laffen , werden fie mit Landesverweifung und Staupenfchlag ober auch) 
mit fhärfern Strafen beleget. Da aber die Grade ſolcher Strafen 
nach den verfchtedenen Verordnungen und Edicten rider bie Wildprets⸗ 
diebe auch ſehr verſchieden ſind; fo halte ich es für unnöthig, mich in 
eine genauere Beſtimmung derſelben weitlaͤuftig einzulaſſen. Man 
ſehe inzwiſchen das oftangezogene Hochfuͤrſtl. Wuͤrzburgiſche Mandat, 
268. 51.) $. So viel zweytens nebſt den folgenden, ingleichen den Pfef⸗ 
finger am angezogenen Orte Tom. I. Tit. 18. 8.18. P. 1439. 
a. Anmerk. Bey rohen und ſchlechten Leuten kommt auch dieſes noch 
hinzu, daß fie gemeiniglich einem liederlichen Leben ergeben find, und 
mit Berfäumung ihres Hausweſens und ihrer Kinder, dem Wilde nach⸗ 
ziehen, und durch folche Unordnung gar leichte zum Rauben und Mor, 
den verleitet werden : welches, theilß durch die Erfahrung, theils durch 
die vielen Edicte und landesherrlichen Verordnungen zur Benäge be: 
fiätiget wird. Diefen verderblichen Ubeln haben die Fürften und 
Stände des Reichs, vermöge der ihnen zuftehenden höchften obrigkeitli- 
chen Macht, durch wirkſame Gefege und Strafen zu fteuren, fich be; 
muͤhet. Dan fehe mebrgedachtes Hochfürftl. Wärzb. Mandat zu Ans 
fang : Daß ſolchemnach Unſere Wildfuhren nicht allein 
gänzlich verhergt, fondern auch durch gedachte Bößwichte 
vielfältige höchft: ftrafbare Mifferhaten, ausgeüber wers 
den ; und noch digere insfünftig zu beforgen fteben, 
Mörtembergifche erftere Vergleidiung der Wildpretsſchuͤtzen bel: 
ben, vom Jahr ı551 8. Diemeil ic. Fritſch 1. Theil, S. 165. Die 
weil dann dies gemeiniglich arge, böfe und leichtfertige Buben. %o: 
benlobi/che Jagd: und Forſtordnung, vom Jahr 1579. Fritſch. 111. Th, 
&. 224. Tit. VI. Bon Wilderen und Wildprerfchügen, $. Dieweil maͤn⸗ 
niglichen bewuft ıc. Churbayeriſch. Mandat, (5. 51.) zu Anfang: 
Sondern auch von denen nichts als alles Libel und Ge 


fahr 
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fabr auf denen Straffen s = : zu gewarten, und dannen, 
bero man ſich gegen ihnen vielmehr als gegen andere ge: 
meine Landfiirgern und Muͤſſiggaͤngern der Moͤrderey, 
Rauberey und anderer Unthaten zu beforgen bat ıc, 
Eburpfälzifcbe Verordnung in eben diefer Sache (5. 51.) zu Anfung: 
Bleichwie fonft gegen andere betrohliche Iandfchädliche 
Beute, von Denen man fich alles Ubels zu beforgen bar ıc. 
Mehrere bieher gehörige Kalle aus den Mandaten und Verordnungen 
anderer Reihsftände finder man bey dem Pfeffinger, in mehrgedach⸗ 
tem Orte, Tit.XVIII. 8.18. p. 1436. 


5. 60. 


Aus obigen Satze, daß man bey Beſtrafung der Wildprets— 
Diebe, auch auf die Befchaffenheit des Wildes zu fehen habe,$. 56. 
fehliefe ich ferner, daß diejenigen weit gelinder zu beftrafen jind, 
welche nur einen Fiſch oder Vogel, oder ein anders VVildprer, 
welches nur zur niedern'oder kleinen Jagd gebörer, entwenden, 
als die, welche fi) an dem zur hohen Jagdbarkeit gehörigen 
Wildpret vergreifen. 

Anmerk. Was für Wild zu der hohen und niedern Jagd gezählet werde, 
will ich unten indem 5. Cap. ausführlich bemerken. Inzwiſchen erhellet 
doch die Wahrheit diefed Satzes aus den vielen Edicten und Jagdord⸗ 
nungen, darinnen biefer Unterfchied fehr genau beobachtet wird, Siehe 
das Wuͤrzb. Mandat, . Was aber fechftens, diejenige ange⸗ 
het, welche nur an ſolchen Stuͤcken ſich vergreifen, die zur 
niedern Jagd gehörensc, dieſe werden bier mit weit geringern 
Strafen, als in dem vorhergehenden Ball, angefehen. 


$. 61. 


Endlich hat man auch in Beftimmung diefer Strafen, noch 
darauf zu fehen, 8.56. ob jemand in einem Forſt, wo das Wild⸗ 
pret zum Vergnuͤgen und Gebrauch des Fuͤrſten in groſer Menge 

- &r2 geheget 


‚ 


— 
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geheget und gefüttert wird, oder in den verbothenen Zeiten, (Cap. I. 
6.20, folg.) oder aus Haß und Verachtung gegen den Landes; 
herren, oder im feinem eigenen Garten und Felde, oder auf öffent: 
lichem Grund und Boden fich eines Wildes, Fifches oder Vogels, 
welche zum Wildbann gehören, bemächtiget habe. Nach diefen 
und andern dergleichen Umſtaͤnden müffen nun die Wildpretsdiebe 
bald härter, bald gelinder, beftrafet werden. 
Anmerk. Das übrige, was zu genauerer Beflimmung diefer Strafen 
gehöret, übergehe ich hier mit Fleis. Die Klugheit eines Gefeßgebers 
muß bier das beite thun, und in Beobachtung der Schärfe und Gelins 
digkeit, die rechte Mittelftraffe zu treffen wiſſen. 


$. 62, 


Die Wildprersdiebe und Gegeräuber, pflegen das erſte⸗ 
mal gemeiniglid) mir der Todesftrafe verfchoner zu werden, 


Das meifte Wild, ingfeichen die meiften Fifche und Vögel, 
find vom geringen Werth. Hierzu kommt noch diefes, daß der: 
gleichen Diebsjagden felten ohne Lermen und Geräufche verrichtet 
werden, mithin, wenn anders Die Jäger und Forftbediente die 
gehörige Aufficht anwenden, nicht lange verſchwiegen bleiben Föns 
nen : ſogleich kann durch einen folchen Diebftahl, wenn er das er- 
ſtemal gefchiehet, dem Fuͤrſten oder deffen Sammer Fein fonderfi; 
er Nachtheil zumachen, wenigſtens Fein folcher, melcher der in 
der peinlihen Halsgerichtsordmung beftimmre Geldfumme, a) 
gleic) fommt. Ob nun gleich übrigens, wenn man es recht genau 
nehmen till, hauptfächlich, was die Werbindlichfeit zu Erfegung 
des Schadens anbelanget, $. so. ss. zwifchen den Wildprets-und 
andern Diebftählen ein fehr geringer oder gar Fein Unterſchied ift, 
$.49. 53. b) fo muß doch in Betrachtung, daß das Eigenthum, 
weiches ein Finft ihm oder dem Stat noch vor der wirklichen Er: 
greifung als eine Nutzung und Zubehörde der Grundftückezufeher, 


44 


i 
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$. 44. 46. und in Anfehung feiner Dauer noch ziemlich zweifelhaft 
ft, 5.46. Anmerk. 2, in Beftimmung der Strafen für die Wild: 
pretödiebe auch auf Die Ungemwißheit feines Eigenthums fehen, und 
fie gewiſſer mafen noch gelinder und gnädiger, als in andern Fäl- 
len, betrafen. Ferner Fann man auch nicht allegeit fagen, bag in 
einen folchen Verbrechen, weil es wider die Majeftät begangen 
wird, $.43. mehr Bosheit fiege, oder folches fo ſchaͤndlich fen, daß 
die Verbrecher um diefer einzigen Urſache willen mie dem Tod be; 
firaft werden Fönnen. Endlich ift auch noch diefes hierbey zu er⸗ 
mwägen, daß bey folchen Dieben, welche zum erftenmal geftohlen 
und Feine andere Bosheit und Ruchlofigfeit dabey ausgeübet, noch 
Hoffnung zur Befferung übrig fey. Aus allen diefem mache ich 
den Schluß : da Die Todesitrafe bey dem Diebſtahl erft alsdenn 
ftatt findet, wenn foldye Sachen geftohlen merden, welche unter 
einem gewiffen imd dauerhaften Eigenthum ftehen, wenn "ich der 
Merth derfelben auf fünf Goldgülden erftrecfet, oder wenn noch 
auferdem gemiffe Umftände, als Einbruch, Gemaltfamfeit und 
hartnäcfige Bosheit, das Verbrechen noch fehlimmer machen ; fo 
folget, dag man einen Wildpretsdieb das erſtemal, wenn anders 
die befondern Umfände Feine Ausnahme von der Regel machen, 
wicht mit der Todesftrafe belegen koͤnne. W. 3. E. 
Anmerk. Daß aber die Hegeräuber noch härter, al8 die Wildpretsdiebe 
beftrafet werden müffen,, erhellet fomohl aus der Befchaffenbeit des 
Raubes, ($. 52.) als auch aus andern Gründen, welche ich oben $. 56. 
37. angeführet habe; und hiermit ftimmen faft alle Jagbordnungen und 
Strafbefehle überein, welche die Fürften und Stände des Reichs wider 
die Wildpretsdiebe und Hegerduber ergehen laſſen. Man finder in fols 
hen nicht, daß jemals ein Wildpretsdieb daß eritemal an dem Leben 
geftrafet worden, woferne nicht befondere Umftände den Lanbesheren 
dazu bewogen. $. 63. folg. 
a) Ar’. CLX. 
b) Opufe. VIII, &. 113. Schol. L 
e) d. Art. CLX, 
d) Ibid. CLIX. 
€: 3 6. 63, 
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5. 63. 


Woferne aber ſolche Umftände damit verfnüpfer find, 
welche das Verbrechen noch fchändlicyer machen, fo ift weder 
nad) dem natürlichen noch bürgerlichen Rechte im geringfien 
zu zweifeln, Daß alsdenn auch das erftemal, und um fo viel 
mehr das zweyte, dritte sc, mal, auf die Todesftrafe erkannt 
werden Eönne. | 


Man nehme an, daß es die Wildpretsdiebe und Hegeſtrei— 
her mit Verachtung der wider die vermwegenen Beleidiger ber 
fandesherrlichen Rechte ergangene Strafgefege, und mit offenba; 
ren Ungehorfam gegen den Landesherrn felbft noch weit ärger ma— 
chen, und fic) weder durd) Staupenfhlag und Landesvermweifung, 
noch dutch firengere Mittel von ihrem fchändlichen Beginnen ab: 
halten laffen ; man ftelle fid) vor, daß von folchem Liederlichen Ge⸗ 
findel die öffentlichen ABege und Landftraffen, durch Morden umd 
Rauben unficher gemacht werden, alfo, daß in dem Stat gar Feis 
ne Sicherheit und Ruhe mehr fen, da auch die fürftlichen Beam: 
ten und Forſtbediente, nicht ohne augenfcheinliche Lebensgefahr 
diefem Gefindel wehren, oder ihr Verbrechen anzeigen koͤnnen. 
Man ſetze ferner, daß obgleich ein Fuͤrſt in Beſtrafung der Ubel— 
thäter durch alle Grade gehet, die Anzahl derfelben deſſen ohnge⸗ 
achtet noch immer zunehme, alfo daß endlich eine gänzliche Ders 
herung des Wildes und der völlige Ruin des landesherrlichen 
Sagdregals ganz unvermeidlich fen, rwoferne man nicht zu Den Aus 
ferften Mitteln greife ; wer wird mol bey folhen Verwirrungen 
der öffentlichen Wohlfart fo feind, und den fehändlichen Der: 
brechern fo günftig fepn, daß er nicht mit allem Willen zugeftehe, 
daß hier ein Fürft, auch den erften Diebftahl mit dem Tode zu 
beftrafen, vollfommen berechtiget ſey? Wahrhaftig, mann es nad) 

den 
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den göttlichen Rechten felbft erlaube ift, bey überhandnehmenden 
Verbrechen, wodurch die öffentliche Ruhe und Sicherheit und 
mit ſolcher zugleich der Genuß unferer Güter geflöhret wird, Die 
Raͤdelsfuͤhrer, theils andern zum Beyſpiel, theils zu Ausrottung 
des Ubels an dem Leben zu ftrafen, fü muß diefes auch befonders 
key dergleichen Friedensftöhrern und Beleidigern des hohen Jagd: 
regats gelten. Welches das erfte war. | 
Da ferner dergleichen Leute, welche bereits verſchiedene mal 

jur Strafe gesogen und mit Abſchwoͤrung des Urphedes aus dem 
fande gewiefen worden, und gleichwol in ihrem boshaften Unter 
schmen fortfahren, und Tich an dem-hohen Jagdregal vergreifen, 
durch ihre Frevelthaten felbit zu erkennen geben, daß bey ihnen Feine 
Befferung zu hoffen fen ; fo muß es ſowohl nad) den natürlichen 
und bürgerlichen Rechten um fo viel billiger ſeyn, die Wildprets⸗ 
diebe und Hegeftreicher auch in diefem all mit der Todesſtrafe 
zu befegen, je tweniger folches den Grundfägen der Vernunft und 
dem Endzweck der Staten widerfpricht, daß hartnäcfige, meiney⸗ 
dige und boshafte Verbrecher, bey denen Feine Befferung mehr zu 
hoffen, die Todesftrafe verdienen. Welches das zweyte war. 

1. Anmerk. In allen diefen Fällen darf man nicht daß geringfehikige 

Mild, fondern die Bosheit und Hartnädigkeit der Verbrecher, die Bes 

keivigung der öffentlichen Ruhe und die Beraubung des Genuſſes unferer 

Güter mit dem Leben eines Menfchen in Bergleichung sieben. Diefen 

Ubeln zu feuern, und dagegen Ruhe und Sicherheit zu erhalten, muß 

ein Regent hinlängliche Mittel vorkehren, und follte ſolches auch mit 

gänzlicher Ausrottung der Laſterhaften geſchehen, wie ich bereits an ei⸗ 

nem andern Orte a) ausführlich erwieſen habe. 

2) Opufe. VI. $. 119 Schel, 
2. Anmerk. Und mit diefen Lehrem ſtimmen auch die vielen Beyfpiele, 


welche in den Mandaten befindlich find, vollkommen uͤberein. Alſo 
wird in dem Tburbayerifben Mandat wider die Wildpretsdiebe, 


(8.51. Anmerk.) ausprücklich verordnet, daß die Hrgeftreicher * ge⸗ 
dachten 
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dachten Urfachen fogleich das erſtemal mit dem Tode beftraft werben 
folen. 5. Wir wollen e8 aber der Straf halber x. Sie feyen 
gleich vorher diefes Verbrechens halber innen gelegen und 
geftraft worden, oder nicht, folche follen ohne alles ferne: 
res Recht auf offener Straß, da fie graffirt und Wildpres 
gefchoffen, aufgebenkt werden. Man fehe ferner des Marg⸗ 
grafen von Anſpach Johann Friedrichs Mandat in eben diefer Ans 
gelegenheit vom 1. Nov. 1680. $. Als ordnen und fenen Wir 
(nämlich aus denen von uns oben angeführten Urfachen) aus 
landsfürftlicher Obrigkeit und Nacht, daß nun hinfuͤhro 
die Straff der Wildprersdieb und Schügen, auch deren, 
fo diefelbige in Haͤuſern heegen , oder ihnen wiſſentlich eis 
nigerley Weiß, Unterfchleiff geben, in Unfern Landen der 
Balgen feyn follexc, Ingleihens. Würde fich aber jemand ıc. wo⸗ 
felbit verordnet wird, daß ein Wildpretsdieb fogleich zum erſtenmal das 
Leben vermürft habe. Eburpfälsifche Verordnung in eben diefer Mas 
serie (5.51.) 8.1. So viel diejenige c.- Sie feyen gleich vorbes 
ro dieſes Verbrechens balber in Verbaft gelegen oder 
nicht, folche follen ohn alles ferneres Recht an dem Leben 
geftraft werden. Des Eburfürft. Auguft. Mandat in eben diefer 
Sache vom Jahr 1684. findet man bey dem Pfeffinger im angejoge- 
nen Werke Tit. 18. 5.18. S. 1437. 8. Als ordnen ıc. daß man binfübs 
ro ꝛc. wofelbft faft eben die vorigen Worte ſtehen, welche fich in dem 
Anfpachifhen Mandat befinden, ingleichen 5. Würde fih aber x. 
Wo er nichts mehr verbrochen, Dann das Wildprer ges 
fhoffen oder niedergefcylagen, als ein oͤffent icher Dieb 
Unſeres gehegten und befriedigen Wildprets mit dem 
Strang vom Leben zum Tod gerichtet werden Rod meh—⸗ 


rere dergleichen Erempel findet man bey dem Pfeffinger an mehrges 


Dachtem Orte. Was nunübrigens die wiederholten Diebftäble und die 
darauf gefeste Lebensſtraf betrift, fo findet man nicht weniger Verord: 
nungen und Befehle der Reichsſtaͤnde, darinnen ſolche ausdrücklich 
verorduet iſt: dahin auch die Würzburgifche Jagdordnung gehöret, im 
welcher nach dreymalig vorhergegangener Strafe einem Wildprets⸗ 
Dieb das Leben abgeſprochen wird, $. wäre es denn, fünfteng ıc. 

3. Anmerk. 
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3. Anmerf, Inzwiſchen kann ich doch auch diejenigen nicht non dem 
Berbacht der Sraufamfeit losfprechen, welche zu Beſtrafung und Aus⸗ 
rostung der Wildpretsdiebe gunz befondere Martern erfinden. @ine 
Rache, welche einen chrifllichen Negenten hoͤchſt unanftändig ift, und 
felbit ein wildes Naturell anzeiget, Dergleichen find, nenn man die 
Berbrecher in Hirſchhaͤute einnähen und von den Hunden zerrciffen 
Jäßt, oder die Diebe zwinget, daß fie die. rohen Hafen mit Ha und 
Haar aufeffen und verzehren müffen. Mebr dergleichen Beyſpiele fuͤh⸗ 
set Pfeffinger an mehrgedachtem Orte, &. 1438. auß dem Bermardıno 
‚Corio Vol.Vl. Rerum Mediolanenf, Zeiler. Cent. 1. Epift, p. 424. und aus 
dem H:rman, Hoffmanne Lycurg. Rom. German, an, 


8. 64. 


Diejenigen, welche die Wildpretsdiebe und Segeräuber 
aufnehmen und verhelen, verdienen eben die Strafen, welche 
für jene beftimmer find. 

Man faget im Sprichwort : Waͤren die Seler nicht, ſo 
würde man auch nicht fo viel Diebe finden, So viel iſt gewiß, 
daß fonderlich die Wildpretsdiebe ohne Benhülfe folcher Helfers⸗ 
helfer fich nicht Jeicht verbergen, oder das Wild an einen fichern 
Het bringen und verfaufen Fönnen. Dahero find fie an foldhen 
Diebftählen ſowohl mit ſchuld, als die Diebe felbft, und werden 
alſo mit Recht in die Claſſe der Diebsgenoſſen gezaͤhlet. Danun 
die Geſetze dergleichen Sefindel mit den Spitzbuben einerley Stra⸗ 
fen zuerfennen ; fo erhellet Die Wahrheit dieſes Gases fehr deut⸗ 
lich heraus. W. 3. 8. 

Anmerk. Alle Ediete und Verordnungen , welche ich bishero angeführ 
‚ret, beftätigen folches einſtimmig. Man fchlage die 2. Anmerk. des 
vorhergehenden $.nach, ingleichen das Würzb. Mandat $. Ale wollen - 
Wir eylftens ıc. Nach einigen Evdicten folle dergleichen Geſindel noch 
ſchaͤrfer, als die Diebe ſelbſt, geſtrafet werden. Inder Eburpfälz. 
Verordnung $. Als rollen Wir dreyzehendens ic. heiſt es: Schärfer, 
als die Wildpretoſchoͤtzen felbft , bewandten Umftänden 

DD nach 
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nach 1 es» 4 geftraft werden. Ich meines Diss, ſehe hierinnen 
auch feine fonderfiche Unbitligkeit, hauptſaͤchlich, wenn ſich dergleichen 
Diebswirthe, tie in einigen Verordnungen bemerket wird, einen ger 
soiffen Lohn ausdingen. 


a) L. 1.in pr. C.dehis, quilatron. Diefenigen, welche fich fol 
cher Verbrechen durch Verbelung fchuldig machen, 
find mit den Verbrechern gleicher Strafe wuͤrdig. 


$. 65- | Ä 

Aus diefem Grunde haben Sürftliche Jäger und Forſt⸗ 
bediente das Recht, die MWildpretsdiebe und Hegeftreicher, 
welche das Bewehr wider fie ergreifen, zu verwunden, oder 
im Fall der Noth, gar zu töden. _ Ä 

Denn dergleichen räuberifches Gefindel führet gemeiniglich 
tödliche Waffen ben fich, und fcheinet zum Rauben und Morden, 
scht von Natur aufgelegt zu ſeyn. $. 59. Anmerk. 2. Ja fie ruͤh⸗ 
men fih fo gar, wie in ber neuen Würtembergifchen Jagdordnung 
som Jahr 1588. (Fritſch. IN, Theil, ©. 173.) ſtehet: Welcher 
nicht fo gern einen Forſtdiener, ale einen Sirfchen ſchieſſe, der 
feye kein tauglicher Wildpretſchuͤtz. Bey folchen gefährlichen 
Umſtaͤnden ift alſo Fein Zweifel, daß fich die Forftbediente und Jaͤ⸗ 
ger in Leibs⸗ und Lebensgefahr befinden, Da num ſowohl Die nas 
türlichen als bürgerlichen Rechte erlauben, dergleichen Gefährlich, 
Reiten auch Durch Erlegung feines Feindes von ſich abzuwenden ; fo 
iſt gar Fein Zweifel,da ein Jaͤger oder Forfibedienter in ſolchem 
Tal die Wildpretsdiebe und Hegeſtreicher, entweder verwunden 
und laͤhmen, oder gar umbringen koͤnne. W. 3. E. 


Anmerk. So billig und vernuͤnftig dieſe Lehre ift, fo einhellig wird fe 


auch in allen Befehlen und Jagdordnungen beftätiger. Es wäre aber 
uͤberfluͤſſig wenn ich alle hieher gehörige Stellen anführen wollte. 


8.66, 
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Wenn ein ſolcher Wildpretsdieb auf friſcher That, oder 
mit Gewehr in dem Gehege angetroffen und etliche mal ge⸗ 
warnet worden, daß er das Gewehr niederlege und ſich gefan⸗ 
gen gebe, nichts deſto weniger aber die Flucht ergreifet, ſo 
haben Forſtbediente das Recht, nach ihm zu ſchieſen und ihn 
3u laͤhmen, und wenn er in ſolchem Fall gar tod geſchoſſen 
wird, fo ift die Schuld nicht dem ‚Sorftbedienten, ſondern ibm 
felbft beyzumeſſen. 


Die allgemeine Wohlfarth erfordert, daß den Wildprets⸗ 
Diebftählen gefteuert werde, 6.55. Damit nun dergleichen Diebe 
zu gehöriger Strafe gesogen werden, fo hat man Feine Gelegenheit 
zu verfäumen, diefelbe zu ergreifen. Diefes würde aber gefchehen, 
wenn fie ohne Strafe entfliehen. und ausreifen Fönntn. Dahero 
kann ein Fürft mit Recht anbefehlen, daß ſich feine Bediente, wo⸗ 
ferne dergleichen Flüchtlinge durch Drohen und PBarnen nicht auf 
halten laffen, derjenigen Mittel.bedienen, wodurch dieſer gerechte 
Zweck erhalten wird, Wenn alfo dergleichen Wildpretſchuͤtzen 
in ſolchem Fall befhädiget oder verwundet werden, fo mögen fie 
die empfangene Wunde an ftatt Der Kerfe haben, Welches Das 
erfte war, 

Nunkann man freylich einen Buͤchſenſchuß nicht nad) der Eile 
abmeffen, und kann es daher gar leicht gefchehen, da aber ein Forſt⸗ 
bedienter, in Erfüllung feiner Pflicht eben nicht Die Abſicht hat, 
dem Flüchtling-einen tödlichen Streich bepgubringen; fo ift Elar, dag 
‚auf diefen Iegtern, woferne er zufälliger Weiſe getoͤdet wird, die 
Schuld alleine falle. Welches Das zweyte war, - 


1. Anmerk. Aufer dem kann man dem Jäger die Schuld um fo vid 
weniger beymeſſen, wenn folche Landläufer unbekannt und verfapt find, 
oder wenn fie Ach gar nicht ae $. 58. Hiermit — 

Dd a e⸗ 
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wiederum die meiften Jagdorbnungen, und befonders das Anſpachn 
fire Mandat, vom 22. Jul. 1716. überein. $. Als ergehet: Wenn 
felbige auf dreymeliges zum ſtehen oder halt; machen bes 
ſchebenes Zurufjen, ſich nicht arrefiiren laffen, noch ſtill 
ſte henꝛc wobey zugleich die Bewegungsgruͤnde angeführet werden. 
Man fehe auch. das oftangegogene Würzburgifcbe Mandat. &. Dem: 
nach fiebendensxc. &olten nun diefe Darauf den Ausreißneb; 
wen, und flüchtig geben, folle folchen falls denen Jaͤgern 
auf diefelbe Feuer zu geben, zugelaffen: feyn, 


2. Anmer?. Damit aber dergleichen Gefege nicht gemißbrauchet wer: 


den, fo gebühret einem Kürften, bierianen alle mögliche Vorſichtigkeit 
anzuwenden, und feinen Jagdbedienten, auf deren Redlichkeit hier bes 
ſonders zu fehen iſt, die nöthigen Verhaltungsbefehle geben. Daher 
iſt auch in den meiften Jagdmandaten , befonderg aber in dem Wuͤrz⸗ 
Burgifchen, im angezogenen s. zu Ende verordnet, daß der Korftbedienz- 


se, wenn er einen Dieb erfihoffen , fein pfichtmäfiges Verfahren, durch 
einen Reinigungseyd, erhärten fol. 


$. 67. 


Aus eben diefer Urſache, dag man die MWildpretsdiebe nichr 
angeftraft laſſen Fönne, 5. 66. befonders aber‘, weil folhes Geſin⸗ 
del gememiglich an einfamen Orten angetroffen wird, wo es an 
den benoͤthigſten Zeugen fehtet, Fann ein Fürft durch ein Geſetz 
anbefehlen, daß die bloſe Ausſage eines Jaͤgers oder Forſtbe⸗ 
dienten, welcher ſonſt einen guten Lebenswandel fuͤhret, und 
zu Erfuͤllung ſeiner Pflicht und Ausſagung der Wabrbeir, 
durch sinen nachdrücklichen Eyd verpflichrer it, bey foldben 
Strafen, welche nicht an das Leben geben, einen vollſtaͤndi⸗ 
gen, bey der Todesſtrafe aber, nur einen halben Beweis* abs 
geben fol, Ä | 

Anmerk. Eben dieſes iff auch in dem angejogenen Wuͤrzburgiſchen 
Mandar s. Erſtlich wollen Wir ıc. verochnet. Ich kann auch nicht 
| abfeben, 





® Plena & femiplena probatio. 
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abſehen, vaß in einer ſolchen Verordnung etwas unbilligeß oder un» 

vernünftiges feyn fol, hauptfächlich, roenn bey dergleichen Leib⸗ und fer 

bensſtrafen ein ordentlicher Proceß verflattet wird. Denn wenn der 

Wildpretsdiebftahl nicht andere, als wenigſtens durch zwey Zeugen. ers 

wiefen werden konnte, fo wuͤrde man in ven meiſten Faͤllen die offenbas 

reſten Wildpretsdiebe gar ungeftraft laffen muͤſſen. Ein jeder urtheile 
felbſt, ob ſolches billig ſey! 


$. 68. 


Weil bey tödlichen Verbrechen der halbe Beweis (dom 
Binfänglich ift, dem Thäter die Tortur aufzulegen ; alſo iſt Fein: 
Zweifel, daß im andern Sall die blofe Ausfage des Jägers oder 
$orfibedienten, zu. Auflegung der Tortur genug fey.. $. 54. 

3) L. jwrejurandi 9. C. de seid. L. 1. in fin, quemadmodum tel. aper. Capı. 
veniens. Cap. lcet. 47. X. de teffib, Garpz, Prax. Crim. Quaeſt. 114, 


2. 54 
$. 69. 


Da ferner ein Fuͤrſt oder Stat, vermöge des ihm zuſtehen⸗ 
den Jagdregals und der damit verfnüpften hoͤchſten obrigfeitlis 
hen Gewalt, zu Erhaltung: des Wildes und ordentlicher Beſtel⸗ 
lung. dev Jagden, die nöthige Verordnung zu machen, verbunden 
ft; Cap. I. $.ı1. 12. 16, fo befiehlet er mir Recht, daß alles, 
was oben von den gewöhnlichen Jagd⸗ und Gegezeiten, Cap. I. 
$, 0, folg. ingleichen von den weybmännifchen und unweyds 
männifchen “jagen beftimmet und erwiefen worden, Cap. L. 
4.24. folg. von feinen Jagd: und gorjibedienten »fowobl auf 
offenen Brund und Boden, als auch in den Bebegen und 
Mildbahnen fleifig und unverbrächlich beobachtet werde, 
554 ä 
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Aus diefem erhellet ferner, warum es zu gewiffen Tahress 
zeiten verborben fey, Das Vieh in die Waͤlder und befonders 
an ſolche Dita zu zreiben, svo fi) das Wild parer und wirft, 
ingleichen, warum den Sirten an vielen Drren bey Strafe 
anbefohlen fey, ihren Sunden Rnittel anzubinden, 

Anmerk. Bey den Bauersleuten und Viehhirten findet man nämlich 

viel folche Hunde, welche dem Wilde gefährlich find. Wenn manibnen 
aber einen Stecken, ohngefähr zwey Ellen lang, an den Hals bindet, 
fo werden fie dadurch verhindert, dem Wilde nachzufegen, Man defe 
Diejenigen Stellen, welche Pfeffinger an mehrgedachtem Orte Tom. UL 
Zt, 18. 5.11. S. 1410, aus den Jagdordnungen geſammlet. 


$. 71. 


Da ferner aus der unumfähränften Erlaubnif , alles Ge 
wehr und Jagdzeug ohne Unterfchied zu führen, den fürftlichen 
Gehegen nicht geringer Schade zumächfet ; fo Eann ein Fuͤrſt 
oder Landesherr mit Recht verbiechen, daß ſich niemand mir 
einer Düchfe oder Slinte, ingleidyen mit YIegen, Barn oder 
Wänden, inden Waldern, Sorften, Fagdrevieren und Zege⸗ 
waffern betreten laffe, im Begentheil aber mit den verdienten 
Straffen angefehen werde, 

Anmerk. Doch werden gemeiniglich in den Jagdordnungen die Meis 
fenden und Fremden, beſonders, menn fie eine weite Reife vor fi 


haben, aufgenommen, wie auch diejenigen, welche auf der Zandftraffe 
Hleiben. Pfeffingerzc, S. 1408. a, 15. 


5. 72. 


Kin Kürft oder Landesherr iſt verbunden, fich feiner os 
ben Jagdgerechtigkeit, fo viel möglich, ohne Nachtheil der 
Untershanen zu bedienen, 


Unter 
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Unter den Pflichten der Majeftät ift dieſes unflreitig eine 
ber vornehmften,, das Wohl der Unterthanen auf alle mögliche 
Weiſe zu befördern, und von ihnen allen Schaden abzuwenden, wie 
aus dem Zweck der bürgerlichen Gefellfchaften von ſelbſten erhellet. 
Gleichwie nun ein Landesherr diefe Sorgfalt niemals bey Seite 
fesen foll ; alfo ift er auch verbunden, feine Jagden fo anzuftellen, 
daß dem Unterthanen daraus fo wenig Machtheil zuwachſe, als es 
möglich fenn will. W. 3. E. 

Anmerk. Ich feße nämlich die Worte: So viel möglich, nicht ohne 
Urſache hinzu. Denn einige geringe Unbequemlichkeiten, müffen fich 
die Unstersharien hierinnen gefallen laſſen, woferne fie nicht dem Lanr 
desherrn dieſes hohe Regal, oder die damit verfmüpften Bortheife 
gänzlich entzichen wollen. Die Liebe zum allgemeinen Beften, wird 
ihnen diefe geringe Befchwerlichkeit um fo viel erfrägficher machen, je 
reichlicher ihnen folche dutch den Schuß und Schirm, durch die Sicher: 
beit ihrer Güter, durch Friede und Rube, welche fie in einer bürgerl> 
chen Geſellſchaft geniefen, vergolten wird. 


— 


Weil auch die Loͤwen, Baͤren, Woͤlfe, Fuͤchſe und andere 
Raubthiere mehr, unter das hohe Jagdregal gehoͤren, und unter 
dem Wildbann begriffen ſind; $. 44. Anmerk. a) Dieſe raͤuberi⸗ 
ſchen Thiere aber ſowohl den Menſchen und Vieh, als auch den 
Gütern fehr gefährlich find ; fo ift ein Surf verhinden, ſolche 
weder in den Waͤldern noch an andern Diten zu begen, fons 
dern fie mit aller möglidyen Sorgfalt auszurotten. Cap, I, 
45. 34. 

Anmerk. Wie ſehr ſich die Staͤnde des Reichs die Ausrottung ſolcher 
Thiere angelegen ſeyn laſſen, ſiehet man faſt durchgehends aus ihren 
heil ſamen Anſtalten. $. 34. Anmerk. Doch werden bey den Jagden eis 
niger Raubthiere, als der Fuͤchſe, Bieber ic. in den Gefegen gewiſſe 
Zeiten beobachtet, Eap.!. 8. 22, da nämlich ihre Häute am brauchbar, 


fen Pr 2) Joh, 
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a) Job. Jodoe. Be, von der Jagdgerichtbarkeit, Cap. XV. 6. 1. 
5.221. folg. Zumweilen aber iſt es allen und jeden Untertbanen 
wergoͤnnet, Naubthiere zu jagen. Il. Feud 27.$.nemo retia. 


$. 74 


Das Wilde, weldyes den Saten und Srücdhten, oder auf 
andere Weife den Seldern fchädlich ift, muß in den Bebegen 
wohl gefüttert und Innen gehalten werden , Damit nicht die 
Beſitzer der Grundftüce, ſowohl zu ihrem, als der Fuͤrſtli⸗ 
chen Cammer Schaden , ihrer geboften Stüchte berauber - 
werden, und ihre verberten Kelder mit Schmerzen anfeben 
muͤſſen. | 


Das Wild, die Fifche und Vögel, müffen nicht allein zum 
Gebrauch und Vergnügen des Fürften, $. 31. 32. 33. fondern auch 
zum öffentlichen Nutzen der Bürger und Unterthanen erhalten und . 
geheget werden. Cap. I. $.16. Yun erhellet von ſich ſelbſt, daß 
auch die Saten und Feld: Früchte nicht alleine zum Nutzen des 
Landes und ber Fuͤrſtlichen Cammer, fondern auch zum benöthig- 
ten Lebensunterhalt der Unterthanen, unverfehrt und von allen 
vermeidlihen Schaden unberührt erhalten werden müffen. Da 
aber die Berbindlichfeit in dem legtern Fall weit ftärfer, als in 
dem erftern ift, fo muß bey dieſen einander zuwider laufenden Pflich- 
ten ein foldyes @ittel getroffen werden, Daß zwar die vornehmften 
und beften Arten des Wildes erhalten werden, jedoch alfo, daß den 
Beſitzern der Grundftüce Fein erheblicher Schaden daraus zuwach⸗ 
fe, und Die Unterthanen bey verherten Aerfern, in Hunger und 
Kummer leben müffen. W. 3. E. 


Anmerk. Dan muß hier nämlih Allen Mißbrauch bey Seite fegen, 
und durd) den rechten Gebrauch bey den Verbindlichkeiten eine folche 
Genüge leiften, daß weder der Landesherr an feinem Rechte leide, noch 
die Unterthanen gerechte Urſache zu Klagen haben, 


$. 75. 


info ferne ſolches auf den oͤffentlichen Brunbdftäcten sc. 217 


$. 75. 


Da aber doch gleichwol zu den gewöhnlichen Herbftiagden 
und zum Vergnügen des Furften, ſowohl S. 33. Anmerk. als auch 
zum-Gebrauch für die fürftliche Tafel, eine geringe Anzahl Wild 
nicht zureichend ft, fo wird es am beften fen, wenn in dem Lan⸗ 
de gewoiffe Wildfuhren und Segeförjie zu Erhaltung einer 
zahlreichen Menge Wildprets angeleger werden, und den Der 
figern der benachbarten Brundftüche, eines Iheils der erlitte⸗ 
ne Schaden eırfeger, andern Theils aber ſolchen elauber wer⸗ 
de, ihre Kelder für dem Einbruch des Wildes, mit Zäunen zu 
verwahren. | 

Anmerk. Und diefe Berorbnung findet man auch faft in allen Gebie⸗ 
then der Kürften und Stände des Reichs. Es hatten auch, wie es 
fcheinet, die beforfteten und Föniglichen Wälder, davon ich in dem 38. $. 
‚geredet, keinen andern Zweck. Meiſtentheils können ſich auch ‚die Uns 
tertbanen nicht mit Recht beſchweren, wenn fie entweder in Bewah⸗ 
rung ihrer Felder nachläffig find, oder nach Befchaffenheit der Drte, 
mit geringen oder gar keinen Abgaben und Steuern, beleget find. 


$. 76. 


Beil nun die Erhaltung des Wildes und der Feldfrüchte, 
auf gedachte Weiſe gar wohl beyfammen beftehen Fann, $.74. aud) 
ein Fürft eben nicht verbunden ift, das Wild mit Stumpf und 
tiefe auszurotten, $. 74. am allermwenigften aber, ganz und gar 
verhütet werden Fann, daß das flüchtige und herumfchweifende 
Wild, nicht in die Felder laufen follte ; fo folge, daß ein Lans 
desberr eben nicht verbunden ſey, alle von dem Wilde zu bes 
forgende Beſchaͤdigung der Keldfrüchte abzuwenden, oder zu 
verhüten. 

AnmerE. Wenn nämlich die Unterthanen , fo wie ich unten anzeigen 
werde, ihre Aecker nicht fleifig biten ; fo mögen fle fih den Schaden 


ſelbſt beymeſſen. Es find diefes — ſehr geringe Beſchwerden, 
e in 
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in Anſehung der beträchtlichen Vortheile des bürgerlichen Regiments, 
und man hält mis Recht dafür, daß die Unterthanen, indem fie fich un, 
ter folches begeben, auch zu diefen geringen Befchmerlichkeiten ihre 
Einwilligung gegeben, und folche für die Republik, oder fir denjenigen 
beftimmer haben, melcher viefelbe vorſtellet. $. 72. Anmerk. 


$. 77. 


Eben fo wenig ift ein Fuͤrſt gehalten, den geringen oder 
. mittelmäfigen Schaden, welcher den Saten und Srüchten von 
dem Wilde zugefüger wird, feinen Linterthanen zu erfegen. 


Ein mäfiger Schaden ift bey Erhaltung des Wildes, wie 
ich folchen oben beftimmer habe, $.74. ganz unvermeidlich , zum 
wenigften lieget die Schuld Davon nicht an dem Fürften, ſondern 
an den Unterthanen. $. 76. Anmerk. Da nun niemand zu Erfe: 
gung desienigen Schadens verbunden ift, welcher nicht von ſeinem 
Verſchulden herrühret, und noch über dieſes, wie man mit Recht 
behauptet, die Unterthanern aus Liebe zur allgemeinen Wohlfart, 
und permiöge der ihnen obliegenden Untermürfigfeit, in ſolche ge- 
ringe Beſchwerden gleichfam ſtillſchweigend eingemilliget, $. 72.76, 
Anmerk. fo ift Fein Zweifel, daß ein Fürft zu Erfesung des gerin- 
gen Schadens, welcher ben Unterthanen durch des Wild zugefü- 
get worden, nicht verbunden fe. W. 3, E. 


Anmerk. Diejenigen , welche das Gegentheil behaupten und erzwin⸗ 
gen tollen, daß ein Fuͤrſt hierinnen auch zu Erfegung des allergering⸗ 
ſten Schadens verbunden fey, a) vermengen die Perfon des hoͤchſten 
DHberhaupts mit einem Unterthanen oder Landfaffen, ganz offenbar. 
Denn rote bey diefen das Necht, Wild zu begen, an fich betrachtet, nicht 
aus einer bandesherrlihen Gewalt, oder einen hoben Kegal, wie bey 
dem Fürften, 8.74. herruͤhret, auch Feine Bermuthung vorhanden, daf 
ein Unterthan dem andern ben jugefügten Schaden erlaffen molle ; al— 
fo laͤugne ich gar wicht, daß die Untertbanen oder Landſaſſen, nach des 
wen in ben Rechten: vorgefchriebenen Formeln, * zu Erfeßung: des er⸗ 

* littenen 


* Veluti actione de pafu, vel vtili L. Aquil, aut in factum. 
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littenen Schadens roider einander Klage erheben fönnen. b) Alleine 
alles dieſes findet bey einem Kürften nicht ſtatt, wie aus dem bisher 
erwieſenen ſehr deutlich erhellet. 

a) Henr. Hildbrand, de conſeruatione ferarum nociua $.7. ſequ. 
b) L. 14. & fin. D. de P. V. & L. fin. C. de L. Aquil. Gail, Lib. I. 
Obſ. 63.0 8 Georg. Mobr, de Venat p.l.c.4 n 21. 


$, 78. 


Moferne aber ein Sürft oder Landesherr , eine groffe 
Menge Wildes, mit Sleis heget, fo ift er verbunden, den ers 
beblichen Schaden, welcher feinen Unterthanen Dadurch zur 
wächfer, nady der Billigkeit zu erfegen. 

Denn in folhem Fall ift ein Fürft an dem gugefügten Scha: 
den Schuld, wenn er eine überflüffige Menge Wildes, mit Fleis 
heget : da nun ein jeder, welcher dem andern Schaben zugefüger, 
folchen zu erfegen, verbunden ıft, auch Feine Vermuthung vorhans 
den, daß die Unterthanen darein gewilliget, oder folchen ftill 
ſchweigend erlaffen haben, woſerne fie ein Landesherr nicht gar zu ' 
feibeigenen Knechten und Sclaven machen will; fo folget, daß 
folhen ein Landesfürft nach der Billigkeit zu erſetzen, allerdings 
gehalten fen. W. 3. E. 

Anmerf. Ein anders ift e8, wenn dadurch den Unterthanen ein gamz 
geringer Schaden zugefüiget worden, welcher gar nicht werth ift, daß 
man folchen dem Fürften vor die Obren bringe. $. 72. 76. Anmerk. 
Eine gleiche Bewandniß hat es, wenn ein Kürft nicht überflüffig viel 
Wild heget, und nur von einem oder dem andern der, und zwar fehr 
felten, ein erheblicher Schaden zugefüget morden. Denn hierinnen 
kann man dem Kürften keine Schuld beymefien, fondern der Schaden 
rührer von einem ohngefähren Zufall ber. Will aber ein Fürft bier aus 
befondern Umfländen, jemanden eine befondere Gnade ermweifen, fo ſte⸗ 
bet es bey ihm. Dieſes gehöret aber gar nicht hieher. 


a) L. 30. 9:3, D. ad L, Aguil. 


Era 9.79 
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$. 7% 

Weil ferner in den Forfter und Revieren, befonders der 
Herbfliagden wegen , nicht minder zu Verforgung der fürftlichen 
Tafel, $. 75. das Wild mit befonderer Sorgfalt, und in grofer 
Menge geheget wird ; fo ift ein Fürft verbunden, auch in diefem 
Fall, allen Schaden, weldyer von Erheblichkeit it, und den 
$eldfrüchten an folchen Orten zugefüges wird, einem Unter⸗ 
tbanen nach billigen Gutachten zu erfesen, 5. 78. 

Anmerk. Die Dergiitung geſchiehet gemeiniglich , entroeder durch Er⸗ 
laffung der gemöhnlichen Abgaben, oder durch wirkliche Erfegung der 
Fruͤchte. 


$. 80. 


Eben ſo wenig kann ein Fuͤrſt ſeinen Unterthanen ver⸗ 
biethen, ihre Felder mit unſchaͤdlichen Schranken und Zaͤunen 
einzufaſſen, das Wild daraus zu verjagen, und die Fruͤchte, fer 
doc) ohne Nachtheil des Wildbanns, zu huͤten. 

Das Fagdregal muß, fo viel möglich, ohne erheblichen Nach⸗ 
theil der Unterrhanen ausgehbet werden, $. 72. und obgleich diefe 
einem geringen Schaden nicht anfehen dürfen, $. 72. 76. Anmer® 
fo iſt Doch gleichwol auch Feine Lirfache vorhanden, warum es ihr 
nen verwehrt feyn ſol, ohne Nachtheil des Wildbannes durch be; 
queme Mittel, auch dieſen abzuwenden. 


Anmerk. Dergleichen Mittel, welche zu Bewahruug der Saten und 
Früchte dienen, werden auch, wie die Prfabrung lehret, und bey nahe 
aus allen Jagdordnungen erhkllet, fait allenthalben fir erlaubt ger 
Baltem: 


5. 88. 


Da fih nun das Wild an fpisigen Pfählen feichtfich ſpie— 
fen kann, und bey Errichtung der Schranfen und Zäune allerdings 
darauf 
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darauf zu fehen tft, daß das Wild nicht in Gefahr kaufe, Durch fol: 
he gefangen oder getödet zu werden, fo wird in Jagdordnungen 
mit Recht anbefohlen, daß die Pfähle zum Schaden des Wil: 
des oben nicht fpisig feyn, daß Beine Defnungen gelafjen wer: 
den, darinnen das Wild hängen bleiben Eann, daß fie die gehoͤ⸗ 
tigegöhebaben:c, Weilferner das Wild einen freyen Ausgang 
baben muß, um fein Sutrer zu füchben, und befonders zur Win, 
terszeit, den Raubthieren zu entgehen ; fo erbeller hieraus, 
werum gewiffe Wildgaſſen und Landruͤcke, durch welche das 
Mild von einem Bebdlze in das andere , feinen freyen Bang, 
bat, offen gelaffen werden! warum zur Winterszeit dergleis 
chen Wildzdune geöfner werden müffen, oder warum diefel; 
ben gänzlich unterfager werden, wenn durch ſolche das Wild 
genschiger wird, auf andere Reviere zu geben ? warum man 
den Wildhuͤtern Beine ſchaͤdliche Waffen erlauber, fondern nur 
fo viel einräumer, daß fie durch eim ſtarkes Beräufch, alsdurch 
Trommeln und dergleichen, das Wild verfagen koͤnnen tc. 


Anmerk. Dan fehe unter den hieher gehörigen Jagdordnungen, befon- 
ders die. Raiferl nenverfafte Jaͤgerordnung in Steyer, vom Jahr 
1716. 8.9. Befehlen wir ganz ernftlih, Eburbayerifche Jagd⸗ und 
Sorftordnung, Cap. 20. Als gönnen und laffen wir ıc. ingleichen die 
Worte : mo aber hin und wieder im Lande ben den Gehölzen, durch die 
Dau:Felder eingefangene und verfriedete Wildgaffeır feynd ꝛc. Ebur: 
fächfilches Jagdmandas vom Jahr 1670. bey dem Frirſch, S. zu. In; 
gleichen Eburfächfifhe Aandesordnung, Art. 7. bey den Worten: 
damit auch dem Wildpres-fein Gang nicht gewehret, und andere. mehr. 


5-82. ' 
Beil die Jagden, fo viel möglich, ohne Nachtheil der Un: 


terthanen, verrichtet werden muͤſſen $. 72. fo ift klar, daß man 
bey dem “jagen felbji der Srüchte und der Sar ſchonen müffe.. 


Erz Inner, 
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Anmerk. Mobr de jure venand. P. Il. Cap. 10 n. 6. Charles le Bret, Edits 
deBlois Lib. Il. Cap, 4. in fin. woſelbſt er ein koͤnigliches Edict anführet, 
darinnen ausdrüdlich unterfaget it, auf den gefäeten Feldern vom er 
ſten Merz an bis nach vollbrachter Ernde zu jagen, Saͤchſ. Landrecht 
Lib, 1.Yrt.6r. Niemand foll die Sat retten, um Jagens 
oder Gegens willen, wenn Das Korn gefchoffen und Glied 
gewonnen bat, 


5. 33. 

Die Fuͤrſten und Stände des Reichs, find durch ein all, 
gemeines Serkommen und einen langen Gebrauch, vermöge 
ihrer landesherrlichen Hoheit befugt, bey Ausübung ihrer Res 
alien, welche Feine beftändige und fortwäbrende Arbeit erfors 


dern, ihre Alnterthanen|au gewiffen Frohndienſten aufzubie⸗ 
then. 


Anmerk. Ich nehme dieſen Satz, als einen Lehrſatz, auſer dem Stats⸗ 
recht ohne Erweis an, welcher durch den notoriſchen Gebrauch in 
Deutſchland auſer Zweifel geſetzet wird. Ohne allen Zweifel, ſagt 
Frommann, a) ſind die Frohndienſte nunmehro in Deutſch⸗ 
land und andern Europaͤiſchen Reichen, durch ein altes 
Serkommen, ſchon etliche Jahrhunderte hindurch ges 
braͤuchlich geweſen, und gleichſam für ein Geſetz gehalten 
worden. Und in der That laͤßt ſich auch ſolches aus dem 
Begriff der Unterwuͤrfigkeit, ſehr deutlich herleiten. 
Denn wer wird wol zweifeln, daß die Unterthanen ver⸗ 
bunden ſind, die Fruͤchte ihres Landesherrn einzuſamm⸗ 
len, und demjenigen zu dienen, welcher verpflichtet ift, fein 
Leben und alles das Seinige für ihre Wohlfart aufzus 
opfern #0 rebet Arſinaͤus von dem Majeftätsrecht. 1.B.1.€. S. 161. 
Und wahrhaftig geziemet es fich nicht, daß diejenigen , welche fo grofe 
Bequemlichkeiten von dem landesherrlichen Schuß geniefen, demfelben 
‚einige Kleine. Unbequemlichkeiten verfagen. b) Hiemit ftimmen ‚auch 
Die vielen Verordnungen der Stände überein, welche fie zu Leis 


ftung 
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ſtung der Frohndienſte ergeben laſſen, aus tweichen erbelfet, daß die 

Fürften und Stände des Reichs fich ſolche als ein hohes Regal vers 
möge der ihnen zuftehenden Landeshoheit mit Recht zueignen, wie fols 
ches Frommann an gedachten: Orte mit dem Beyfall vieler Rechtsge⸗ 
lehrten bekraͤftiget. Hierzu kommen noch die Formeln der Huldigungs⸗ 
ende, darinnen ſich die Unterthanen hergebrachter mafen zu allen Ge; 
horſam, ingleichen zur Reyß, Folg, Muſterung und Frohndienſten ver, 
binden.c) Wenn ich weitlaͤuftig ſeyn wollte, fo koͤnnte ich zum Ber 
weis dieſes hohen Rechtes noch viele Gründe aus derjenigen Verbin⸗ 
dung hernehmen, darinnen die Unterthanen und befonders die Bauern: 
mit ihren Serichtsherren ftehen, welche an vielen Orten Deutſchlandes 
den Reibeigenen fehr nahe kommen. Allein ich will folches geuͤbten Le⸗ 
fern überlaffen. 

a) de operis fubdit, maxime rufticorum. 

b) Wahrem. ab Ehrenbach, de Reg. Subſ. p. m. 180: n. 7. 

©) Myler ab Ehrenb, de Princ, S& Stat, Imp- P. IE C. 38. m 14. 


$. 84. 


Dieſem sız folge, find die Unterthanen verbunden, Deem 
Landesherrn nach ihrer Unterwuͤrfigkeit bey Ausuͤbung des 
hohen Jagdregals gewiſſe Dienſte zu leiſten. 

Dem diefe Jagden werden nur zu gewiſſen Zeiten angeſtel— 
let, und erfordern alfo, wie von fich felbft erhellet, Feine fortwaͤh⸗ 
rende Dienſte. Da nun die Linterthanen bey allen Regalien, 
welche Feine beftändige Dienfte nöthig haben, huͤlfliche Hand zu 
feiften verbunden find ; 9.83. fo muß wol auch eben Diefes bey dem 
Jagdregal ſtatt finden. W535. 


Anmerk. Auch hiermit ſtimmen die meiften Jagdordnungen uͤberein, 
ſo viel ich derſelben bey der Hand habe, kraft welcher dergleichen 
Dienfte ohne Unterſchied anbefohlen, und für die Nachlaͤſſigen und Wir 
derfpenftigen, ernftlihe trafen angeordnet werden. Man fehe die 
KRaiſerl. neuverfaſte Jaͤgerordnung in Steyer/ & 4. Wißfaͤllig ic. 
Chur ſaͤchſ. Jagomanvdar vom Jahr 1670. $. Hieruͤber müffen ıc.. dar⸗ 


innen den Unterthanen ernfllich anbefohlen wird, das Wild zu 
eit 
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Zeit an den beftimmten Dre zu liefern. Man fehe auch Fritſchen an 

mehrgedachtem Drte It, Th. &. 16. Job. Jod. Bed von der Jagdge⸗ 
zichtbarkeit Cap. XVIL.$. 1. bey den Worten : Dann diefe Dienfte ıc. 
nebft den dafelbft angesogenen Rechtslehrern, Harprecht, Majer, 
Sromminn, und anderu-mehr. Es gilt auch hier ein Unterfchied, ob 
Diefe Dienste mit Pferd und Wagen, oder mit der Hand verrichtet wer 
den. Denn da man bey den Jagden beyde Arten noͤthig hat, fo muͤſſen 
auch die Unterthanen zu beyden verbunden fepn. 


5. 85. 


Aus diefem erhellet nun , daB die Unterthanen ſchuldig 
find, die Umſtellung der Hölzer zu verrichten, Das Wild ein; 
zutreiben, Das gefangene und gefällere Wildpret an Ort und 
Stelle zu bringen; die Jagdhunde zu führen, und zu halten, 
auch wol zu füttern, und zu unterhalten, Netze, Wände und 
Garn, berber zu fehaffen und aufzuftellen, Wildhäger und 
Zäune aufzurichten, und dergleichen mebr, wenn fie von dem 
Landesherrn gefordert werden, obne allen Dersug zu erfcheis 
nen, feinen Befehlen den ſchuldigen Beborfam zu leiften. 

Anmerk. Am allermenigften aber können fie fich, ohne den gröften Uns 
dank auf ſich zu laden, dieſer Dienfte entziehen, wenn ein Kürft der 
Jagd in eigener Perfon zu feinem Vergnügen begmobnet, und man kann 
fih in Wahrheit nicht genug wundern, Daß es folche ungeartete Leute 
giebt, welche unter dem Bormand einer Ausnahme oder Freyheit ih⸗ 
sem Bürften auch diefe geringe Gefälligkeit verfagen. 


$. 86. 


Da aber bey dergleichen Dienften die Befreyung des einen, 
dem andern ohnmöglich zur Laft gereichen Eann ; fo läßt fich gar 
leicht begreifen, daß dergleichen Befrepyungen von Jagddien⸗ 
ften nicht leicht ganzen Dörfern und Gemeinden eingeräumer, 
noch weniger in zweifelhaften Sällen vermurbet werden muͤſ⸗ 


fen, 
Bnmesf, 
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Anmerk. Dergleichen Snabenbefreyungen bat man zu allen Zeiten un, 


ser die verhaften Dinge gezähler, weil fie niemale ohne Nachtheil der 
‚andern Unterthanen, vergönnet werden können, 


$. 87. 


Bey Abforderung der Tagdfrohnen bat ein Fuͤrſt befons 
ders darauf zu feben, daß dadurch die Unterthanen weder von 
dem Bottesdienit, noch von ibrer gewöhnlichen und noͤthigen 
Arbeit allzufebr abgehalten werden, 
Das erfte erhellt aus der allgemeinen Ehriftenpfliht. Das 
andere aber folget Daraus, daß das Jagdregal den Unterthanen fo 
wenig als möglich, zum Schaden gereichen fol. 5.72. Nun kann 
man fich aber folchen nicht gröffer vorftellen, als wenn die Unter 
thanen gezwungen werden, durch beftändiges Jagdfrohnen ihren 
Ackerbau, ihre Ernde und Weinleſe zu verfäumen. Alfo erhellet 
die Wahrheit diefes Satzes fehr Deutlich hieraus. W. 3. E. 
Anmerk. Am allertwenigften kann ein Fiir mit gutem Gewiſſen geſtat-⸗ 
ten, daß feine Untertbanen von den Jägern und Forſtbedienten ohne Noth 

hart angelaffen und ohne Barmherzigkeit mit Pruͤgeln und Schlägen, 
‚tractiret werden. Manfehe Seckendorfs deutſchen Kürftenftat II. Th. 
Nl.Eap. V. Abſchnitt. 8.8. 451. S. Majers Tractat vom Korftrecht, 
Xni.Cap. 19. Satz. &. 311. folg. Job. Jodoc. Bed, nom Korftrechte 
am mehrgebachten Orte $. 4. welcher noch hinzu feet, Daß Die gar 
alten Leute, welche ohne das nicht mehr fortkommen, feben, 
oder die Raͤlte vertragen Fönnen, billig als emeriti von der 
Serrſchaft von denen Srohndienften bey der Jagd zu bes 
freyen find, 


§. 88. 
MDrdentlicher Weiſe werden die Jasdfrohnen ohne Ent 
geld geleifter. 
Sf Die 
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Die Zagdfrohnen dauern meder beftändig, $. 84. noch müflen 
folche auch die Unterthanen von ihrer ordentlichen und nöthigen 
Arbeit abhalten, wodurch fie ihr Brod verdienen. $.97. Da fie 
ncch über diefes aus dem Grunde der Unterwuͤrfigkeit geleiftet 
werden ; $.84. fo ift feine Lrfache vorhanden, warum ſolche bezah⸗ 
fet, und nicht vielmehr umfonft verrichtet werden follen ? 


1. Anmerk. Doch diefeß bat nur ſtatt, wenn nicht durch das Herkom⸗ 
men ein anderes eingeführet üfk, oder die Unsertbanen mit ganz unges 
wöhnlichen Dienften und Berabfäumung ihrer eigenen Arbeit beläftiz 
get werben. Doch wird gemeiniglich in ſolchem Kal eine gewiſſe Ein⸗ 
sheilung gemachet, nach welcher fie dergleichen Dienfte nur wechſels⸗ 
weife verrichten. 
2. Anmerk. Auf was für Weife ein Kürft die Widerfpenfligen zu Er⸗ 
füllung ihrer Pflicht anhalten und zwingen könne, ift befanns, naͤm⸗ 
lich durch Gefängniß, Geldftrafe, Landesverweifung und andere Mittel 
mehr, durch welche die Unbändigen zum Gehorfam gebracht werden. 
Die noch übrigen Säge, welche hieber gehören, werden fich an andern 
Orten noch füglicher erweiſen laffen. a) 

a) Boreheis Conf. X. Qu. I. n. & 
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Das dritte Vopitel. 


Von dem hohen Jagdregal, auf dem 
Grund und Boden der Unterthanen. 


$ 1. 
Braut nennet man Diejenigen, welche gu bem Eigen; 
thun der Unterthanen gehören. Cap. II. 5. 6, 
Anmerk. Es werden aber bierunser alle und jede Unterthaneg verſtan⸗ 
den, es mögen folche aus einzeln Perfonen, oder ganzen — 
den, 
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beftehen, fie mögen abelichen oder bürgerlichen Standes fen, indens 
bier blog Privarperfonen oder Privatguͤter den öffentlichen entgegen 
gefeget werben. 


$. 2. 


Mit der freyen Jagdgerechtigkeit, welche den Untertha⸗ 
nen auf ihren Grundſtuͤcken und Guͤtern geſtattet wird, kann 
das hohe Jagdregal eines Fuͤrſten oder Stars auch auf öffent 
lihem Brund und Boden Cap. II. $. 37. nicht bejteben. 

Die Iandesherrlihen Gehege, Wälder, Gebuͤrge, Sümpfe 
und dergleichen, Finnen ohnmöglich fo genau verwahret werden, 
dag das Wild, die Fifche und Vögel, nicht einen freyen Ausgang 
auf die benachbarten Felder der Unterthanen finden follten, befon: 
ders da es dieſen Thieren angebohren ift, Durch beftändiges Her: 
umfchmweifen das benöthigte Futter zu fuchen, wie man folches be⸗ 
fonders an den Fifchen und Vögeln wahrnimmt, welche dahero auch 
um fo viel weniger von den Grundſtuͤcken und Feldern der Unter, 
thanen, abgehalten werden fönnen. Nun fege man, daß ein jeder 
von den Unterthanen, Die Frenheit habe, auf feinem Grund und 
Boden zu jagen ; fo wird ihnen hierdurd Die bequemfte Gelegen⸗ 
heit gegeben, das Wild, die Fifche und Vögel, welche in den oͤf⸗ 
fentfichen Forſten und Revieren forgfältig geheget und erhalten 
tverden, Cap. H. $.75. fo bald fie ſich im geringften daraus entfer: 
nen, zu fangen und zu fällen, folglich dem Fürften und Stat die 
Vortheile und Nutzungen, welche aus dem hohen Jagdregal ges 
fchöpfer werden koͤnnten, völlig zu entziehen. Da nun über Diefes 
Die Unterthanen dieſe Freyheit durch gewaltige Ausfchmeifungen, 
allem Vermuthen nach, fehr mißbrauchen würden ; Cap. II. $. 32, 
fo ift Flar, daß das hohe Jagdregal, welches dem Fürften oder 
Stat auf Sffentlihem Grund und Boden zuftehet, mit ber unums 
fchränften Jagdfreyheit auf den Gütern und Feldern der Inter 
thanen, ohnmöglich beftehen Fönne DD. 3.8. 5 — 
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1. Anmerk. Hierzu fomme noch dieſes, daß bey folcher Fagdfregheit 
ein Fuͤrſt oder Stat wider die Wildpretsdiebe nicht Vorſicht genug 
brauchen könnte, ſowohl wegen des unverwehrten Gebrauchs des Ges 
ſchoſſes und Jagdzeugs, ale auch hefonders desmegen, weil es aledenn 
den MWildprersdieben nicht ſo leicht an einem Vorwand fehlen wuͤrde, 
mean fie auch das Wild ıc. aus dem fürflichen. Revier vorfeglicher 
Weife auf andern Grund und Boden treiben.. 
2. Anmer?, Mellte man einwenden, daß ein Kürft feine Revier mit 
Zäunen und Schranken verwahren laſſen könnte, fo findet eben die Ant 
wort flatt, welche ich oben Eap. II. $.. 32. bey ginem ähnlichen Ein⸗ 
wurf beygebracht. habe, 


| $. 3. 
Es ift ferner nicht ohne Grund zu beforgen, daß bey ſo 
unumſchraͤnkter Jagdfreyheit die Unterthanen von dem Acker⸗ 


bau, von ihrer Sandtbierung und Gewerbe , und uͤberhaupt 
von einer ordentlichen Lebensart abgebalten werden, 


Denn woferne es dergleichen Leure bey ſo heftiger Begierde 
zu jagen, welche ohnedem den Deutſchen angebohren zu ſeyn ſchei⸗ 
net, Cap. N. $. 32. einmal gewahr würden ‚- daß fie durch Sagen, 
Vogelſtellen und Fifchfangen fich ihren benöthigten: Unterhalt ers 
werben Fönnten, fo würden die meiften, da ohmedem die Menfchen 

zum Müffiggang fehr geneigt. find, vor der harten Arbeit, das Feld 
zu bauen, einen Abfchen befommen,.den Pflug bey Seite legen, Die 
Slinten ergreifen, und lieber in den Waͤldern und Sluren dem 
Wildpret nachziehen, als zu Haufe bey ihrem: Weibe und Kin: 
dern leben wollen, wie man folches aus den häufigen Benfpielen 
ber Barbarn ſehr deutlich abnehmen kann, welche fih nicht ohne 
viele Mühe und Schwierigkeit von diefer rohen und unordentli- 
chen Lebensars, abbringen laffen. Nun ift mol Fein Zweifel, daß 
in einer Republik der Flor der Handlung und Manufacturen, Bes 
fonders von: einem wohlbeftelten Ackerbau abhänget, folglich wer; 


ben 
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den erfahrne Statsfenner gar leicht einfehen, daß durch. deffen 
Derabfäumung diefe zwey wichtige Stügen eines blühenden Stats, 
nothwendig über den Haufen-fallen müffen. Da mın denn der 
bequeme Unterhalt Des Lebens, welcher aus dem Feldbau, Gewer⸗ 
Be und Handthierung erworben wird, zu der Ordnung des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens gehäret ; fü folget, daß durch fülche Jagdfrey⸗ 
heit mit dem Ackerbau, Manufarturen und Commercien, die Ord; 
nung des bürgerlichen Lebens fehr Noth leiden, oder mol gar zu 
Grunde gehen würde, 


r. Anmerk. Da alle diefe üblen Kolgen um fo vielunvermeidficher wer⸗ 
den, wenn den Unterthanen, auch auf öffentlichem Grund und Boden 
zu jagen, erlaubet ift, fo ift kein Zroeifel, daß alle diefe Beweisgründe . 
ug wider diefe Art der Jagbfregheit um fo viel gültiger ſeyn muüf: 
2. Anmerk. Ubrigens muß man bier merfen, daß diefes nur mioralt; 
fe Bemeiß find, welche von demjenigen bergenommen werden, was 
am meiften zu geſchehen pfleger, und aus diefer Jagdfreyheit wahr 
feheinlicher Weife folgen würde. Inzwiſchen ift doch kein Zweifel, 
daß dergleichen Gründe in dem geineinen Wefen, wenn von Gefegen 
und Rechten die Rede iſt, von erheblicher Wichtigkeit find. > Auſer 
Sem lehret auch die Erfahrung, daß dergleichen Länder, mo diefe Frey⸗ 
Beit zu jagen eingefiihrer ift, gemeiniplich nichts als duͤrftige, liederliche 
und elende Einwohner haben, 


2) Pompenius L.3. D. de LL.. füge daß die Befene von demjes 
nigen bergenommen werben, wie fib Theophraſtus 
ausdrücher, ini ra macirer, das ift, was Yemeiniglich ge: 
feieber, ingleichen CeyusL.5. eod. Denn die Rechte müß 
fen ſich nach demjenigen richten, was oft und leichr, 
nicht aber nach dem, was ſehr felten: und ſchwerlich 
zu gefcheben pfleger. 


Sf: $ 4. 
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$. 4. 


Serner wilden dadurch Die beften Arten des Wildes, 
Der Dögel und Fiſche in Eurzer Zeir ausgerotret und verheret 
werden, 

Hieher gehöret derjenige Beweis, welchen ich in dem IL Cap. 
$. 32, angeführet habe. Daß aber auch die Verherung des Wil— 
Desic. aus derjenigen Jagdfreyheit folge, welche fich nur auf die 
Güter und Grundftücfe der Unterthanen erfirecfet, erhellet aus 
dewjenigen, was ich im 2. $. angeführet habe, ohne fernern Bu 
meis. Hierzu kommet nech, daß die Vögel ſich gemeiniglich am 
liebften auf dem freyen Felde aufhalten, aus welchen die meiften 
Güter der Unterthanen beftehen. Hieraus erhellet alfo, daß Durch 
ſolche Jagdfreyheit, wenn fie fi) auch nur auf die Güter der Un; 
terthanen erftrecfet, Das meifte und beſte Wild, entweder gar 
ausgerottet, oder mwenigftens fehr Dünne, gemacht werde. W. 

Anmerk. Ich berufe mich hier wiederum auf die Erfahrung derjeni, 


gen Drte, an welchen bie freye Jagd eingefübrer ift. Eap. IL $. 32. 
Anmerk. 


5. 5. 


Durch ſolche Jagdfreyheit wird ferner dergleichen lie⸗ 
derlichen und muͤſſigen Geſindel, gleichſam Thür und Thor 
geoͤfnet, die Republik mit Rauben und Morden zu erfüllen, 


Weil bey dergleichen Freyjagden die Landleute fich vermuth⸗ 

lich mehr auf Das Tagen als auf den Feldbau fegen würden, 5. 3. 
fo Fönnte es alsdenn gar leichte gefchehen, befonders wenn dag 
Wildpret durch das immermwährende Sagen dünne gemacht wor; 
den, daß es ihnen an der benöthigten Nahrung und Kleidung feh- 
lete. 5. 4. Da aber Müffiggang und Dürftigfeit gemeiniglich 
| Die 
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die Menfchen zu den verwegenften Iinternehmungen verführen; fo 
fiehet man leicht, daß ſolchem Geſindel durch die frene Jagd gleich» 
fam die Waffen in die Hände, und folglich dadurch Gelegenheit 
gegeben toird, in den Wäldern und einfamen Orten, auf Morden 
und Rauben aussugehen. W. 3. 2. 
Anmerf. Es iſt diefes zwar wiederum ein twahrfcheinlicher Beweis: 
alleine warum follte man nicht durch heilfame Verordnungen auch den 
wahrfsheinkichen Ubeln zuvorlommen ? an fehe den 1.9.2, Anmerk, 


$. 6. 


Und bierdurch wuͤrde der allgemeine Friede, die innerli⸗ 
he Sicherheit und Ruhe des State, wie aus dem vorherge⸗ 
benden ganz natürlich folger, gaͤnzlich zernichter und aufge, 
hoben werden, 

Anmerf. Die Dörfer und Flecken twürden alsdenn zu Mördergruben 
werden, und an ſtatt treuer Unterthanen, würde man lauter Räuber 
und Mörder ſehen. | 


$, 7. 


Es wuͤrden ferner bey dergleichen Freyjagden wegen der vie⸗ 
len Jaͤger, ſowohl in Anſehung der Bemaͤchtigung, Verwundung 
und Ergreifung des Wildes, als auch der verdorbenen Fruͤchte 
und Saten, und unzaͤhlig vieler andern Urſachen wegen unauf⸗ 
hörliche Streithändel entfliehen. Rurz, es würde dieſe Jagd: 
freyheit eine unerfchöpfliche Quelle der Uneinigleiten, Vers 
bitterungen und Gewaltthaͤtigkeiten feyn. 

Anmerk. Die befannte Klage, wegen erlittenen Unrechts, ' welche nach 
den Mömifchen Rechten wider diejenigen angeftellet wurde , die wider 
das Verboth des Eigenthumsherrn, fremde Heer des Jagens wegen 
" betraten, a) war noch lange nicht hinlänglich,, diefem Unbeil abzuhel⸗ 


fen. Denn wenn folche Streitigkeiten auch auf einer Seite beygeleget 
Ä waren, 





® Adio iniuriarum, 
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waren, ſo blieben doch auf der andern unter den Jagenden ſelbſt, die 
werfaͤnglichſten Schwierigkeiten übrig. 
) L. 13. $.fin.D, de ininriig 


8. 8. 


Endlich Eönnen auch durch diefe ausfchweifende Jagd⸗ 
freyheit, welche an ficb die Der!iindlichkeic. gegen dem Lan⸗ 
desheren ziemlich ſchwaͤchet, die Unterthanen gar Teichtlich 
zum Aufjtand angereiger, und wol gar fo weit verleiter wers 
den, daß fie die Waffen wider ihren Regenten ergreifen, 

Den folchen Freyiagden muß auch nothwendig den Unter: 
thanen der Gebrauch der Waffen, als chne welche man nicht ja- 
gen Fann , vergönnet-feyn. Da nun noch über dieſes diejenigen, 
welche fich fleifig im Sagen üben, und ihren Leib dadurch abhärs 
ten, zum Krieg weit geneigter und gefchickter, als andere find, fo 
Fann es gar’leicht gefehehen, daß dergleichen rohes Gefindel, wel—⸗ 
‚ches ohnedem zu den verwegenften Ausfchweifungen aufgeleget iſt, 
die geringſte Gelegenheit ergreifet, dem Landesherrn allen Gehor; 
ſam aufſaget, ſich wider ihn empoͤret, und den ganzen Stat mit 
innerlichen Unruhen und Meutereyen anſtecket. Wer wollte alſo 


ben ſolchen hoͤchſtwahrſcheinlichen Umſtaͤnden zweifeln, daß der- 


gleichen unumfchränfte Jagdfreyheit gleichfam eine Mutter der 
AUneinigfeit, Verwirrung und Empoͤrungen fen? 00. 3. E. 
Anmerk. Der freye Gebrauch der Waffen ift zu aller Zeit, und beſon⸗ 
ders in den monarchiſchen Staten verhaßt, und eine fchädliche Duelke 
innerlicher Unruhen und Empörungen , gemwefen. In der Hoben, 
zolleriſchen Deduction, wider die freye Bürfche der Unterthanen , a) 
indes berühmten Herrn Moſers Reihsfama, Tom. I. Eap. 12. 
(Eap. 1. $. 31. Anmerkung ) wird unter andern Urfachen des 
Jagdverborhes auch diefe angeführer,, daß die Unterthanen durch die 
» sreye Jagd und den Gebrauch der Waffen dahin verleitet worden, Tich 
in einem Jahrhundert fünf mal wider ihren Landesherrn zu empören, 
ihren Huldigungseyd zu brechen, und demfelben allen Gehorfam aufzus 
fagen, Wer fi in den Geſchichten umgefehen hat, wird fich noch dies 
Jer 


L 
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let ähnlichen Benfpiele erinnern, Und diejenigen haben nicht unrecht, 
welche behaupten, daß Kaifer Sriedrich unter andern auch um diefer 
Urfache willen den Deutfchen und Jtalienern , welche damals zu Empoͤ⸗ 
rungen recht aufgelegt waren, daß Sagen unterfaget, a) D. “elle b) 
druͤcket fich hierüber alfo aus : Die einzige Urfache, daß aus den 
Jagden gemeiniglidy viele Zwiftigkeiten entjteben, konnte 
den Raifer unmöglich bewogen haben, diefes Geſetz zu ges 
ben, Vielmehr erbellet aus den Umftänden der damaligen 
Seiten ſehr deutlich, daß er feinen Linterchanen das Tagen 
unter andern auch deswegen verbothen habe, weil er ib» 
nen zu Erhaltung des allgemeinen Friedens den ſehr ges 
wöhnlichen Gebrauch der Waffen allmälig abgewöhnen, 
und nur blos zu Ausrottung der Fuͤchſe und Baͤren geſtat⸗ 
ten wollte, 

a) Il. Feud. 27, 8. nemo retia, 

b) de Venat. iuxta Jus Germ. 9.13. 


9.9 


Aus diefem Brunde kann alfo in einem woblbeftellten 
Stat, die freye Buͤrſch auch auf dem Grund und Boden der 
Unterthanen ohbnmöglich geſtattet werden, 

Denn erftlich Eann das hohe Jagdregal auf öffentlichem 
Grund und Boden mit der Freyheit der Unterthanen, auf ihren 
eigenen Grundſtuͤcken zu jagen, fchlechterdings nicht beftehen. 5. 2. 
Für das zweyte werden Dadurch Die Unterthanen von ihrem Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handthierungen zum Nachtheil der Handlung 
abgehalten. $.3. Drittens werden die meiften und beſten Arten 
vom Wilde, ingleichen von Fifchen und Vögeln, dadurch dünne 
gemacht, oder mol gar ausgerottet. $. 4. Viertens wird Die Res 
pubfif an ſtatt der Ruhe und Sicherheit, mit Zwiſtigkeiten und 
Streithändeln, ja mol gar mit Morden und Rauben, angefüllet. 


6.5.7. Endlich wird auch zu Öffentlichen Empörungen und Ins 
©g ruhen 
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ruhen, Thür und Thor geöfnet. S.8. Nun beruhet aber fehr viel 
darauf, Daß das Jagdregal unverletzt erhalten werde, Eap. II. 
6.35.37. So iſt es audy unmöglich, Daß die Jagdfreyheit, wie 
fie oben befchrieben worden, mit einem wohlbeſtellten Regimente 
beftehen Fann. Alfo folget, daß die Jagdfreyheit dem Unterthas 
nen, auch auf ihren eigenen Grundfücen, ohnmoͤglich geflattet 
werden Fan. VO. 3. E. 


AnmerE. Aus diefem Grunde kann nach einer gefunden Politif die 
freye Jagd weder auf öffentlichen, noch auf der Unterfhanen Grund 
und Boden gebultet werden. Da num diefes die Vertheidiger der 
freyen Jagd auch gar wohl begreifen, fo fehen fie ſich genötbiger, bald 
zu den auslaͤndiſchen Rechten, weiche ſich auf den Zuftand unfers Bas 
terlandes im geringften nicht fehicken, bald zu der vermirrgen und ro⸗ 
ben Verfaffung des deutfchen Reichs, ihre Zuflucht zu nehmen. Und 
obgleich, mie ich unten erweifen werde, bie Deutfchen mit die erſten 
waren, welche an der gefunden Politif einen Gefchmad gefunden, fo 
muß man doch wenigſtens in den damaligen Zeiten keine fo fcharffinni- 
gen Criticken ſuchen. Wie viel Unbequemlichkeiten die Kuppeljagd, 
geſchweige denn die Freyjagd mach fich ziehet, will ich unsen im V. Cap, 
— in Deutſchland üblichen Vertraͤgen und Gewohnheiten er⸗ 
tm. 


6. 10, 


Eben fo viel, oder wenigften die meiften von diefen Un⸗ 
Bequemlichkeiten, weiche bisher angeführer und erwiefen wor; 
den, $. 2. 3. 4. folg. würden fi) ohne Zweifel bervorchun, 
wenn das weitere Eigenthum auf den Gütern der Untertha⸗ 
nen eingeführer wäre, Cap. I. 5.8. und Die Befiger des Aecker 
und Brundftücke entweder aus dem SErgreifungsrechte, Cap. 
U. $. 11. oder aus dem Rechte des Eigenthums, Cap. IE. 6, 10, 
fih das Wild als Nutzungen und Zubebörden derfelben zu⸗ 
eignen wollten. 

, Da indiefem Fal den Unterthanen und Befigern der Grund⸗ 
fuͤcke, Das Recht zu jagen, und das Eigenthum über alles Wild, 
welches 
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weiches auf ihrem Grund und Boden befindlich ift, zuftehet ; fo 
würde, wie bey der freyen Bürfch allen und jeden, ohne Unter, 
fhied, alfo auch hier den einzeln Befigern der Grundftüce einer⸗ 
ley Gelegenheit gegeben, das aus dem landesherrlichen Gehege ent: 
fommene oder mit Fleis herausgejagte Wild einzufangen, folglich 
die Öffentlichen Forfte und Reviere von dem beften Wildpret zu 
enfblöfen, und ihrem Landesherrn Diejenigen Vortheile zu entzie⸗ 
hen, welche ihm doch nach Dem hohen Jagdregal mit Recht zus 
fommen. So mürde auch Dadurch nicht weniger Gelegenheit zu 
dem Wildpretsdiebftahl gegeben werden. $. 2. Anmerk. De 
Aderbau, die Manufacturen und Commercien, würden eben fo: 
wohl darunter leiden, fo, werm Dadurch die Quellen emer unor⸗ 
dentlichen Lebensart verftopfet werden. 5.3. Nicht minder wuͤr⸗ 
den unter fo vielen und verfchiedenen Köpfen, welche aufihre Rech: 
te troßen , eben fo viel Uneinigfeiten, und bey nahe noch mehr 
Streithändel entftehen. Und da fich in diefem Fall der Gebrauch 
der Waffen unter den Unterthanen, bey nahe eben fo weit erfire- 
cket, als in dem vorhergehenden, fo wuͤrde Dadurch eben fo viel Ans 
laß zu morden und zu rauben, ingleichen zu allerhand Unruhen und 
Empörungen gegeben werden. 5.5. 6.7.8. Kurz, wenn man die 
Sache bey dem Lichte befiehet, fo wird aus dem eigenthümlichen 
FJagdrechte eines jeden Befigers eben fo viel Unheil und Verwir⸗ 
rung entftehen, als aus der freyen Jagdgerechtigkeit. W. 3. E. 
Anmerk. Daß aber dergleichen Unbequemlichkeiten nicht in blofen Eins 
bildungen und leeren Mutbmaffungen beſtehen, ſiehet man aus den 
wirklichen Begebenheiten, welche uns die Erfahrung lehret. Und dies 
jenigen Fürften empfinden den daraus entfichenden Schaden in ihren 
Sehegen am beiten, welche dergleichen Unterthanen zu Nachbarn has 
ben, die daß Recht zu jagen, entweder durch eine befondere Begnadi⸗ 
gung, oder durch ein undenkliches Herkommen, erlanget haben. 


832 $. Ir. 
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6. 11. 


Aus diefem Grund kann alfo den Befigern gewiffer Bis 
ter, das Recht zu jagen, oder das Eigenthum über das Wild, 
die Kifche und Vogel in einem wohlbeftelleen State eben fo 
wenig, ala allen und jeden Unterthanen die freye Jagd, $. 9. 
eingeräumer werden, 


Denn aus den bereits angeführten Gründen, Fann die freye 
Jagd mit einem mohlbeftellten Stat ohnmöglich beftehen, +. 2, 
folg. Da aber auch das eigenthümliche Jagdrecht der Unter; 
thanen der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit, dem bürgerfichen 
Leben und dem hohen Sjagdregal des Landesherrn eben fo nach: 
theilig, als die Jagdfreyheit felbften ift, $. 10. fo folget, daß eines 
fo wenig als das andere in einer wohleingerichtefen Republif, ge: 
dultet werden Fann, VO, 3, E. 


1. Anmerk. Hierbey ift auch noch dieſes zu erwaͤgen, daß auf folchen 
Kleinen und engen Grundſtuͤcken, dergleichen die meiften Untertbanen 
haben, das Eigenthum über das Wild, über Fifche und Voͤgel, ohne 
viele andere Unbequemlichkeiten nicht leicht beftehen könne. Auferdem 
ift dieſes ein fehr lächerliches Eigenthum, melches gleichfam von Au— 
genblid zu Augenblik auf einen andern Beſitzer fällt. Ganz anders 
ift es damit auf grofen und fehr geräumlichen Diftricten beſchaffen, 
welche ganze Länder ausmachen, und von welchen ich bereits oben im 
1. Eap. $. 9. AnmerE. geredet habe. 


2. Anmerk. Weil ferner die meiften Urfachen und Bemwegungegrünbe, 
aus welchen ich diefes eigenthuͤmliche Jagdrecht der Unterthanen entz 
fräftet habe, allgemein find, fo habe ich auch bißher zwiſchen den Un; 
terthanen keinen Unterfchied gemacht. $. 1. Anmerk, Mithin ift diefe 
Entbehrung der Jagdgerechtigkeit von den Landfaffen fomohl, ale von 
geringen Untertbanen zu verſtehen, nur mit diefem Unterfchied, daß die 
Fuͤrſten gemeiniglich den Landfaffen in Anfehung der Jagd gemiffe Vor⸗ 
rechte vor den geringen Unterthanen, einzuraͤumen pflegen. Doch will 
ich davon in dem 5. Cap. noch weitlaͤuftiger handeln. 
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Das Recht zu jagen, oder das Eigenthum über das Wild, 
it weder als eine Zubehoͤrde der Privargüter , noch als eine 
Nutzung anzufeben, weldye den Unterthanen als Beſitzern 
der Brundftücke, zufteber. 


Die Unterthanen werden von dem Mechte zu jagen, und von 
dem Eigenthum über das Wild, auch auf ihren eigenen Grunds 
ſtuͤckken mit Recht ausgefchloffen, $. 9. 10. dahero koͤnnen diefe für 
feine Zubehörden gehalten werden. Welches das erfte war, 


Weil ferner derjenige, welcher von dem Jagdrecht und 
Eigenthum des Wildes ausgefchloffen ift, die daraus entftehenden 
Vortheile nicht in feinen Nutzen verwenden Fann , wie von fich 
ſelbſt klar ift ; fo folget, daß das Jagdrecht und die Daraus zu er- 
hebenden Nutzungen, ganz fälfchlich für Früchte der Privatgüter, 
welche den Befigern, vermöge des Eigenthums zugehoͤren, gehal: 
ten werden. Welches das zweyte war, 


Anmerk. Eigentlich find fie zwar Fruͤchte und Zubehoͤrden der Grund: 
ftücke, nicht allein der öffentlichen, Eap. n. 5. 46. fondern auch, wenn 
man fo fagen will, der Privatguͤter. Alleine fie können auch, wenn man 
nach den Gründen des allgemeinen Statsrechtes urtheilen will, nies 
mand anders, als dem Kürften, und mem er folche gönnen will, zuge: 
fprochen werden. Auch will ich gar gerne einräumen, daß das Recht 
zu jogen und zu fifchen, wenn es durch Begnadigung des Kürften den 
Untertbanen eingerdumet, und mit ihren Grundſtuͤcken verknuͤpfet wor⸗ 
den, ein wahrhaftes Pertinenzfticdk und eine Zubehörde genennet wer⸗ 
den könne. Mur muß man diefes daben merken, twie ich unten meit- 
läuftiger darthun werde, daß die Zubehörden in dem Statsrechte in 
ganz andern Verſtande genommen werben, als in dem bürgerlichen, 
daß jene einzig und allein von dem Fürften und der hohen landesherr⸗ 
lichen Gewalt, diefe aber von dem Privateigenthum ihren Urfprung. 
haben. Wenn man alfo diefen Unterfchied nicht beobachtet, und die 
Spertinenzftücde, Nutzungen und Zubehörben, welche in alten , und bes 
ſonders in den Urkunden aus den mittlern Zeiten, fehr häufig beruͤhret 


693 werden, 
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werden, in eine Elaffe zaͤhlet, fo iſt es Freylich Fein Wunder, wenn nian 
wider die Grundfäge des allgemeinen Statsrechts mit Bilderbeden a) 
und andern, Eap. 1.1.40. Anmerk. die Jagden für gewöhnliche Rechte 
der Grundſtuͤcke, ausgiebt. Es hat aber der Verfaſſer der vortrefflis 
chen Deduction vor die Yagdregalitär, welche er dem Bilderbeck ent» 
gegen gefeßet, b) dieſe Meinung‘ fehr gründlich widerleget, und aus 
vielen Urkunden erwiefen, daß ſowohl das Münzs und Zollrecht, nebit 
andern dergleichen Negalien, als auch die ordentlichen und gemeinen 
Pertinenzſtuͤcke des Privateigenthums unter die Zubebörden gerschnet 
werben. 


2) Deduction gegen Die vermeyntliche Hegalität der Jagden, 
Cap. il. Sect.ill. per tot. 


b) Cap,1ll. $. 10.9. m.75.%& ſeqq. 


$. 13. 


Weil alfo die Unterthanen, wem man die befondern Pri⸗ 
vilegien bey Seite feßet, nach den wichtigften Gründen des allge 
meinen Statsrecht, von dem Jagdrecht, dem Fifch - und Vogel: 
fang, auch auf ihrem eigenen Grund und Boden ausgefchloffen find ; 
6.9.11. foift Har, daß das Wild, Die Fiſche und Vögel, auf den 
Privargütern in Anſehung der Uinterthanen, für berinlofe Din» 
ge, deren ſich niemand bemädhtigen darf, anzufehen find, a) 

2) Opufe, VII $. 28. folg. 


8. IA. 


Der Zweck und die innere Befchaffenheit eines Stats er: 
fordern, daß dem Fürften und der hohen Landesobrigfeit überhaupt 
geroiffe Einfünfte angerviefen, und zu dem Ende das Eigenthum 
über gewiſſe Dinge , oder zum mwenigften das Recht, ſich diefelben 
zu Nutzen zu machen, eingeräumet werde, Cap. I. 6.3.4. 5. 2) 
Nun find die Fifche und Vögel, nebft dem übrigen Wildpret, gang 
unftreitig am bequemften hierzu. Auch waͤchſet den Unterthanen 
£ein erheblicher Schaden dadurch zu, b) Folglich erhellet auch 

aus 
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aus dieſem Grunde, daß das Wild, die Sifche und Vögel, in Ans 
febung der Unterchanen auch auf ihrem eigenen Grund und 
Soden für herrnloſe Dinge, deren fi; niemand bemächtigen 
darf, angefeben werden müffen, 

2) Opufe. X. 9. 104. & 105. 

b) Ibid, 6. 110. 


$. 15. 


Da aber eine jede Nerbindlichkeit der Unterthanen, in fo 
ferne fie als Umterthanen betrachtet werden, der hohen Landesohrig- 
keit ein neues Recht giebt, und folches im gegenwärtigem Fall dar: 
innen beftehet, daß für dem Landesherrn anftändige Einfünfte und 
Regalien ausgefeget werden ; a) fo Fann man fich die Iandess 
beirtiche Mache und Bewalt über das Wild, die Fiſche und 
Vöget, auch aus einem andern Grunde, nämlich aus dem bos 
ben Majeſtaͤtsrechte, öffentliche Einkuͤnfte und Aegalien zu 
beilimmen, begreiflich machen. $. 14. 

AnmerE. Diefes find alfo die reichen Duellen , aus welchen Bas hehe 
Jagdregal, weiches einem Kürften infeinem ganzen Lande zuftebet, her⸗ 
geleites werden muß, und worauf fich auch diejenigen zum Theil bezte⸗ 
ben, welche von dem Jagdrechte gefchricben haben. 

2) Opufc.X, & 104. 

6. 16. 


Das Wild, die Sifche und Vögel, welde ſich auf dem 
Grund und Boden der Unterthanen befinden, ſtehen unter dem 
nugbaren Eigenthum eines Kürften, Cap. U. $. 6. und Finnen 
nur von ihm alleine mir Ausfchliefung aller Unterthanen, ges 
nuger werden. 

Alles, was ſich innerhalb der Gränze eines Landes befinder, 


und weder ben Unterthanen ale ein Eigenthum ee 
j eſchaf⸗ 
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befchaffen ift, Daß es auf Feine Weiſe unter das Eigenthum gezo⸗ 
gen werden Fann, Cap. IL $. 2. Anmerf, gehöret zu dem nutzbaren 
Eigenthum eines Fürften, Cap. IL. $. 5.6.7. Da alfo das Wild, 
die Fifche und Vögel, nach dem bifher erwiefenen, weder unter 
dem Eigenthum der Unterthanen ftehen, $. 13. noch der eigenthüms 
fihen Bemächtigung unfähig find ; a) fo ift Fein Zweifel, daß fie 


zu dem nugbaren Eigenthum des Landesheren gehören. Welches 
das erfte war, 


Das Wild, die Fifche und Vögel, aufdem Grund und Bo: 
den der Unterthanen find in Anfehung diefer als herrnlofe Dinge 
ansufehen, deren fi) niemand bemächtigen darf. $. 13.14. Da 
fich aber, eigentlich zu reden, ein Landesherr derfelben gar wohl 
bemächtigen kann und fell, 6. 14. 15. fo ib Flar, daß der hohen 
gandesobrigfeit alleine Das Mecht zuftehe, fich derfelben zu bemäch- 
tigen. Welches das andere war. | 

Anmerk. Hertiss de fuperioritate territ, $. 47. ingleichen Stryk. in V. M. 
Pand. Tit. pro derelict. $. ı. behaupten, nebft dem Gresio und Beck⸗ 
mann niit Necht, daß fie feinen einzeln Unterthanen,, fondern allen und 
jeden, und alfo dem Kürften, zugebören, twelcher alle und jede Unters 
thanen vorftellet. Etwas anders Klingt diefer Beweis bey dem Schil⸗ 


ser, Exercit, ad D.XLV. $. 4. welcher aber meiner Meinung nicht ent- 
gegen iſt. 
2) Opufe. VII. & 152% 


$. 17. 


Das Eigenthum eines Fuͤrſten über das Wild, die Sis 
ſche und Vögel, oder dus Recht, fich diefelben auf dem Grund 
und Boden der Unterthanen mit Ausfchliefung derfelben zus 
— gehoͤret zu den Regalien des Fuͤrſten oder des 

tats. 

Unter den Regalien verſtehet man ſolche Rechte, welche der 
hohen Landesobrigkeit alleine, und mit Ausſchlieſung anderer zu: 


kommen. 
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fommen. Cap. J. ß5. 2. Da ich nunoben aus bentüchtigften Gruͤn⸗ 
den bereits erwieſen habe, daß das Eigenthum über das Wild ꝛc. 
oder wenigſtens das Recht, ſich derſelben zu bemaͤchtigen, auch auf 
dem Grund und Boden der Unterthanen, dem Fuͤrſten oder Stat 
ganz alleine zuſtehe; $. 16. fo muß es auch nothwendig zu den Res 
galien gegählet werden. $. ı5. W. 3. E. 
1. Anmerk. Hieraus fiehet man, wie viel herrliche Gründe ein von 
Borurtbeilen gereinigtes Statsrccht zu Beveſtigung des hohen landes⸗ 
herrlichen Jagdregals andie Hand giebt, und wie genau nach dem Zeugs 
niß der Urkunden, wie ich aus den Geſchichten des deutfchen Reichs er» 
weifen werde, die Verordnungen und Anftalten der Kürften und Staͤn⸗ 
de mit ber wahren Politif übereinftimmen, alfo , daß man die nich« 
tigen Gründe derer , welche bie Regalität des Jagdrechts beſtreiten 
wollen, gleichſam fehlafend über den Haufen werfen kann. | 
2. Anmerk. Da ich in dem vorbergebenden Eapitel das hobe Jagdre⸗ 
gal, welches einem Kürften auf öffentlihem Grund und Boden zuſte⸗ 
bet, eben fo deutlich erriefen habe, fo erhellet nunmebro , daß fich fol 
ches auf das ganze Land, auf öffentliche und Privargüter durchgehende 
erſtrecke, Eap. Il. $.27. ob ich ſolches gleich öfters aus ganz verſchie⸗ 
Denen Gründen hergeleitet habe. 


$. 18. 


Das hohe agdregal eines Sünften oder Stats, auf dem 
Grund und Boden des Untesthanen, $. 16.17. ift Feine Dienſt⸗ 
barkeit, 

Die Mechte, welche aus der hoͤchſten Gewalt herfliefen, und 
dem Sandesheren auf dem Grund und Boden feiner Unterthanen 
iuftehen, werden gang fälfchlih und ungereimt mit dem Namen 
der Dienftbarfeiten beleget. Dielmehr werden unter dieſem Nas 
men nur gemeine und srdentliche Rechte verftanden, deren wir ung 
theils unfern Gittern, theils unferer Perfon zum beften auf frem⸗ 
den Grund und Boden bedienen. Je weniger nun zu — 

| 2 
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ift, daß das hohe Jagdregal auf den Gütern der Unterthanen, 
man mag es num aus dem Öffentlichen Statseigenthum $. 16. oder 
aus andern Rechten der Majeftät herleiten, $.9. ı1. 16. 17. allezeit 
ein nugbares Vorrecht der hoͤchſten landesherrlichen Gewalt bleibe; 
je ungereimter muß es nothwendig fepn, wenn man folches in Die 
Elaffe der Dienftbarfeiten herunter fegen will. W. 3. E. 


Anmerk. Warum zähler man nicht lieber auch da® Dbereigentbum, * 
das Steuerregal und andere dergleichen landesherrliche Mechte mehr, 
welche fich auf die unbeweglichen Güter gründen, zu den Dienftbarkeis 
ten ? An der That ſcheinet diefe feichte Meinung, eine Geburt derjenis 
gen Zeiten zu ſeyn, da die Mechtsbefliffenen ihre Köpfe noch mit lauter 
Roͤmiſchen Dienftbarkeiten anfüllen muften. Mit weit beffern Grunde 
behauptet dahero Herr Schneider a): daß die Stände des Reiche 
auf Veranlaffung ihrer Landeshoheit und berrfchaftlis 
chen Bewalt, welche ihnen nad) dem vorher erwiefenen, 
ber die Büter der Unterthanen zuſtehet, fich Diefes Regal 
mit Recht sugeeignet. Denn eigentlich ift das Jagdregal nichts 
anderß, als eine Frucht des öffentlichen Eigenthums auf öffentlichem 
Grund und Boden, Eap. Il. 5. 28. 30. auf den Privatgütern aber ift 
ſolches Recht, theils aus eben diefem Eigenthum, theils auch aus dem 
herrſchaftlichen Regimente, berzuleiten. b) Wie weit übrigens vie 
berrfchaftlichen Rechte, zwiſchen verfchiedenen Völkern, nebft den Re: 
galien, welche den Landfaffen mit einer gewiſſen Unterwürfigfeit einge: 
säumet worden, mit den Dienftbarkeiten verglichen werden fönnen, will 
ich unten in dem 4. und 5. Capitel unterſuchen. 
a) de Jure praevent, circa venat. $. 5. - 
b) Schilseri Exercit, ad Pand, XCV. $. 4 


$. 18. 


Vor den Zeiten der verwirrten Regierung Deutfcblan, 
des, wurde der Wildbann, Cap. II $. 21. das iſt, das Jagd, 
secht einzelner Perfonen und Stände, und das Eigenthum über 


das 





* Dominium eminens, ° * 
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das Wild, die Fiſche und Vögel, auch auf dem eigenen Grund 
und Boden, und um fo viel mehr aufden Bütern der Unter» 
tbanen, von dem Raifer alleine, verliehen und eingeräumer: 


Daß die Stände des Reichs vor der grofen Verwirrung 
Deutfchlandes, den Wildbamn und das Recht, alleine zu jagen, 
auch fo gar auf ihrem eigenen Grund und Boden, als eine Bes 
gnadigung des Kaifers befefien, erhellet aus Dem unlaugbaren Zeug: 
niß der öffentlichen Urkunden. ©. folg, Anmerk. Da man nun 
von den Ständen des Reichs und deren hohen Wuͤrde, auf die 
Unterthanen, von weit geringern Anfehen, hierinnen ficher fchliefen 
kann; fo ift Flar, daß den Ständen Des Reichs, und um fo viel 
mehr den Unterthanen der Wildbann, nebft dem Rechte zu jagen, 
einig und allein von dem: Kaifer , geftattet und verliehen werden 
fonnte, VO, 3. E. 

Anmerk. Alſo befchenfte im Jahr 1000. Katfer Otto II, einige Orte 
und Güter in dem Blßthum Würzburg mit dem Wildbann , nach dem 
Zeugniß einer lateinifchen Urkunde, welche bey dem Luͤnig a) ftehet. 
Die hieher gehörigen Worte lauten deurfch überfegt alfo : Wir wols 
ken und gefatten hierdurch, daß alle Waldungen, weldye 
zu dem Schloß Bernheim oder dem Dre Luttershauſen 
gebören, fo wie unfer hoher herrfchaftlicher Forſt, für als 
len Eingriff ſicher und unverleslicy erhalten werden, und 
auf immerwäbrende Zeiten des Wildbannrechtes theilhaf⸗ 
eig feyn follen, alfo, Daß weder eine hohe noch niedrige 
Perſon in ſolchem Sorft jagen, oder einen Sirfchen, Sindin, 
Schwein, Bären oder Rebe zu fangen, im geringften bes 
füge fey. Sollte fidy aber jemand, wie Wir jedoch nicht 
hoffen wollen, dergleichen unterfteben, fo fol unfer Reiches 
bann gedachten Wärzburgifchen Stifte, eben das Recht 
angedeyben laflen, als wenn jemand in unfern berifchaft, 
lichen Sorften ſich dergleichen unterfangen hätte, Eben ders 

Hh 2 gleichen 
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gleichen shat Kaiſer Heinrich der "Heilige, in einer Osnabrüdifchen Urs 
tunde vom Jahr 1002. in folgenden Worten: b) Liber diefes bas 
ben Wir diefem Stift einen gewiffen Wald oder Korft 
ev s mit aller Sicherheit, was nämlich die wilden 
Schweine und Sirfche berrift, und Jagd, welche gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe unter dem Wildbann verjtanden wird, als 
im wahres und immerwäbrend nunbares Eigenthum ges 
ſchenket. ꝛc. Hieraus erfieher man ſchon ſattſam, daß der Wild- 
bann damals lediglich durch die Freygebigkelt und Begnadigung des 
Kaifers vergeben worden, Koch deutlicher erhellet folches aus einer 
Urkunde eben die ſes Katſers, Heinrichs des Heiligen, vom Jahr 1008. ©) 
Sarinnen er dem Biſchoff zu Lüttich Balderich, und einem Grafen dies 
8 Namens , in feinen eigenen Wäldern, kraft feiner Kaiferlichen 
Macht und Gewalt, in folgenden Worten das Jagdrecht geitaster: 
Rraft Diefes Schreibens ſchenken wir dem Bifchoff des 
beit, Stifte 2. ürtich Balderich, ingleichendem Grafen Bal⸗ 
derich, im ihren eigenen Wäldern, welche swifchenden bey, 
den Fluͤſſen = # + liegen, unfere bobe Banngerechtig⸗ 
keit, und übertragen ihnen foldhes aus unferm eigenen Bes 
fig erb: und eigenthümlich, Ein gleiches erhellet aus einer Ell⸗ 
wangiſchen Urkunde, von eben diefem Kaifer vom Jahr 1024. d) 
So habenwir auf Anfuchen unfers geliebten Erzbiſchoffs, 
des Stifte Bamberg, Zberbards, und des Ziwangifiben 
Rloſters Abts Beringarii = + einen gewiſſen Wald, 
Virgunda genannt, welcher dem Kloſter Elwangen ge, 
hoͤret, Eraft unferer Raiferlichen Gewalt mit bober Bann» 
und Sorftgerechtigkeit begnadiger, nebft allen Enden und 
Bränzen diefes Waldes ꝛc. und zu Ende: Demnach ſoll ge⸗ 
dachter Wald mit allen Graͤnzen gedachten Stifts durch 
anſere Banngerechtigkeit von nun an in einen hohen Forſt 
and zwar mit allen Nutzungen wie ſolche Namen baben 
mögen, verwandelt ſeyn, ingleichen aus einer Urkunde Kaiſen 
Conrads des Il, vom Jahr 1033. ©) darinnen er dem Biſcheff vorm 
Minden 
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Minden den Wildbann in feinem eigenenen Walde mis folgenden Wor⸗ 
sen geftastet : Nachdem er uns erfücher, daß wir einen ibm 
eig ent huͤmlich zuſte henden Sorft, durch hoben Raiferlichen 
Befehl die Forſtgerechtigkeit angedeyhen lafſen moͤchten; 
2go befchlen wir kraft unſerer Kaiſerlichen Bes 
walt, daß ſich hiemand, im beſagtem Forſt, ohne des Bi: 
ſchoffo Einwilligung zu jagen, unterſtehe; aus einer Urkun⸗ 
de Heinrich des Ul. vom Jahr 1049. f) darinnen er die eigenen Guͤter 
eines Biſchoffs mit dem Forftrecht begnadiget; ferner aus einer Urs 
kunde ALotbarii von Sachfen , vom Jahr 1132. g) wo er die Aebtin 
des Kloſters Walkenried auf einem Theil ihrer Güter mit dem Wild» 
banurecht in folgeudem Ausdruͤcken begnadiget: Nachdem Adel; 
heid, eine Frau von einem heiligen Wandel, GOtt zum 
Erben erwaͤhlet, und einen gewiſſen Ort, Walkenried ge⸗ 
nannt, welcher ihr eigenthuͤmlich zugehoͤret, zum geil ih⸗ 
ser Seele, ıc. dem öffentlichen Bottesdienft gewidmet; fo 
baben wir + s s kein Bedenken gecragen, ſolche 
Stiftung nicht nur zu beftdtigen, fondern auch einigenabs 
gelegene Orte, nebft unfern Wildbannrecht dazu gefchen; 
Bet, und vermöge unferer hoben Bewalt befagten Dre das 
mir bereichere 20. Aus diefeu und andern Urkunden erheller zur 
Genuͤge, daß die Reichsſtaͤnde, folglich auch und zwar um fo viel mehr 
die Unterthanen des deutfchen Römifchen Reichs, das Wildbannrecht 
sicht anders, als durch bie Freygebigkeit und Begnadigung der Kaiſer 
erlangen und gentefen konnten. Wir fegen bier noch die Berordnung 
des Kaiſers Conradi Salici vom Jahr 1029. h) darinnen ausdruͤcklich 
befohlen wird, hinzu : daß fich niemand gelüften laſſe, in der 
Wäldern, Seldern, Fluͤſſen und Sümpfen, welde befors 
fee und mit unfern Bannrecht verfeben find, obne des 
Seren oder deffen Erben Erlaubniß zu jagen, mir Pfeilen 
zu fchiefen, Netze und Schlingen zu legen, oder dunch an 
dere Erfindungen das Witd abzufangen, welches von 
Rechtswegen zu unferer Wildbann gebörer. Aus dieſer 
Stelle exhellet abermal nicht undeutlich, daß fich die Kaiſet das Wild⸗ 

253 bann⸗ 


245 Bas Il. Eapitel, Von dem hoben Tagdregal, 


baunrecht ober die Gewalt, dad Jagdrecht zu verſtatten, alleine zuge: 

eignet. Man fehe des berühmten Sreffen » Marpurgifchen Vice⸗Canz⸗ 
lers, Herrn Jobann Adam Kopps, Debuction für die Dfenburgifche 
Jagd, Eap.1. 9.6, zu Ende. 

a) KReichsarchiv, Spicileg. Eccleſ. P.IL tit. Wärzburg. n. 5. ps 934: 

b) Ibid, P.II. c.4. it. Oßnabruͤck. $. 5. p. 578. 

€) Ibid, cit, log, tit. Adttig. n.20. p. 492. 

d) Ibid. P.lIL c. 5. tit. Elwangen. 

€) Ibid. P.I. inappend. tit. MFinden, n. IT, ꝑ. 108. 

f) Ibid, <it loc, tit. Paffau. n. 20. pı 771. 

g) Ibid. d. LP. Il. tit. Walkenried. n. 1. p- 84%. & 843: 

h) Schilter, Exereit, XLV. $.6 


6. 20. 


Vor den Zeiten des Interregni oder der ımordentlichen 
Regierung in Deutfchland, gehörte der YOildbann fowohl auf 
öffentlichen als Privargütern, den Raifern alleine, als ein ho⸗ 
bes Regal und Vorrecht zu. 


Das fich die Kaifer in den herrfchaftlichen Forften auf den 
‚Lehngütern und andern öffentlichen Grundftücken den Wildbann 
alleine zugeeignet, erhellet aus dem bisher ermiefenen zur Genüge, 
Eap.1I.$.39. Yun unterftunde fi) auch Fein Unterthan, fich die: 
fes hohen Regals, auf feinem eigenen Grund und Boden anzu: 
maſſen. Vielmehr wurde folches ſowohl auf den öffentlichen ala 
Privatgütern, unter die Kaiferlichen Vorrechte gesählet, und aus 
diefer, und Feiner andern Quelle, wurde folches auch den Reiche: 
ftänden oder Unterthanen zu Theil, wie dieſes aus einer Osna⸗ 
brücfifchen Urfunde vom Jahr 1002. aus einer Füttichifchen vom 
Jahr 1008. aus einer Walkenriediſchen vom Jahr 11732. und andern 
mehr, welche in dem vorhergehenden $, angezogen worden, und 
darinnen die Kaifer folhe Vorrecht, ihre eigenen Rechte nemen, 
unmiederfprechlih erhellet. Die Kaiferlichen Derbothe und 
Straf: 
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Strafbefehle, durch melche die Unterthanen, wes Standes und 
Würden fie waren, von allen Jagden, die einigen Wehr⸗ und 
Nothjagden wider Die Raubthiere ausgenommen, ausgefchloffen 
werden, S. die folg. Anmerk. beftärken folchesnoch mehr. Aus 
allen diefen Umftänden mache ich dem fihern Schluß, daß der 
Wildbann, ſowohl auf öffentlichen als Privatgütern, vor den Zei: 
ten der grofen Verwirrung in Deutfchland, zu den hohen Kaifer: 
lichen Vorrechten und Regalien gehöret habe. W. 3. E. 


1. Anmerk. Ein ſolches allgemeines Jagdverboth machte Kaiſer Seiedrich 
der KRorbbart, a) daß niemand Tlege oder Schlingen oder 
andere Werkzeuge zur Beſtrickung des Weydwerks gebraus 
dbe, ausgenommen wider die Bären, Schweine und Woͤlfe. 
Gleichwie nun diefe Verordnung allgemein ift, und ſich auf alle und 
jede Grundſtuͤcke erſtrecket; alfo pflesten fie die Deutfchen ſowohl als 
die Ktaliener ohnehin aus eigener Verbindlichkeit zu beobachten. Am 
allerwenigften war es bey den legtern nöthig, ihnen die Bärenjagd 
befonders zu erlauben, je gewiſſer es ift, daß man ſchon feit verfchiedes 
nen Jahrhunderten in Italien keine Bären mehr gemerket. Kolglich 
ift gar kein Zweifel mehr übrig, daß das Mecht, die Jagden zu verftats 
gen und zu verbiethen, den Kaifern alleine zugehöret habe, der Einwurf, 
daß in dem Longobardifchen Lehnrecht, b) wo von den Regalien die 
Rede ift, des Jagdregals nicht gedacht wird, ift von gar geringer Er⸗ 
heblichkeit. Man bat fchon lange bemerket, daß an gebachtem Orte nur 
ein unvollitändiges Verzeichniß der Negalien zu finden fey. c) Das 
Gegentheil aber erheflet fomohl aus dem Sigonio, d) als auch befons 
ders daraus, daß in angezogener Stelle die Einkünfte von den Fiſche⸗ 
zenen, welche allerdingg eine Gattung der Jagd find, ausdruͤcklich uns 
ter die Regalien gerechnet werden, welches auch in dem allgemeinen 
Statsrechte volllommen gegründet ift, $.17, 


a) II. Feud. 27. $. Nemo retia, 
b) ll. Feud 36. Quae fint regalia, 
€) vid. Audorem Dedud. für Das Jagdregal Cap. IV. & 13. 8.93. 
qh de Reguo Italiae Lib, XIII. apud randemp, zu. 99. 
2. Aumerk. 
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4, AnmerE. Indeſſen will ich gerne einräumen, daß öfters die Raifer 
bey den damaligen Bermwirrungen , welche fih in Deutſchland hervor 
thaten, über diefe Nechte ohnmoͤglich ein fo wachfames Auge haben 
konnten, daß fie nicht erheblichen Schaden dabey erlitten hätten. Und 
dahero iſt es eben gefommen, daß nach und nach ſowohl die Befiser 
einzelner Grundftüce, als auch befonderß die Stände des Neichs, fich 
Der Jagdgerechtigkeit auß eigener Gewalt angemaffet, und bey der ſich 
auf die ſtillſchweigende Einwilligung der Kaifer geftüßget. Ya es ift 
fehr glaublich, daß in diefen verwirrten Zeiten auch die freye Bürfch in 
Deutfchland fehr iiblich gemefen, und daß eben um diefer Urfache willen 
Die Staͤnde des Reichs, damit fie defto mehr gefichert waren, unbibrer 
Jagdgerechtigkeit kein Eintrag gefchehen möchte, in den KRaiferlichen 
Begnadigungsbriefen die Einwilligung der Mitftänvde, welche aus der 
Bamaligen Jagdfregheit ein Recht machen wollten, zu Hülfe genont; 
men. Andiefer Dreinung werde ich durch eine Würzburgifehe Urkunde 
vom Jahr 1023, durch eine Mindenfche vom Jahr 1029. und andere 
mehr beftärft, welche man bey dem Pfeffinger a) findet. Daß aber 
Die Kaifer diefe einreifende Mißbraͤuche niemals gut gebeifen, erhellet 
aus einer Verordnung Kaifer Sriedrichs H. b) fehr deutlich. 


2) Vitriar, illuftr. Tom. Ill, Tit. 18. 9. 8 pP» 1374 
b) Il. Feud. 21. t, nemo retia. 


6, 21. 


Wenn alſo in den damaligen Zeiten der Wildbann zu dem 
Kaiferlichen Regalien und Vorrechten geböret hat ; $. 20. fo bes 
bauptet man obne allen Grund, Daß folcher zu eben diefer Zeit 
unter die Zubehörden und Rechte der Brundftücde gezähler 
worden, 


Anmerk. Bilderbed ($.12, Anmerk.) und andere mehr, bemühen fich 
ſolches daher zu bemeifen, weil die Jagden nicht nur in den Kaiferlis 
hen Schenfungsbriefen , fondern auch in den Inſtrumenten, welche 
über verfhiedene Kauf »Taufch » und andere Verträge, verfertiget wor⸗ 
ven, unter den ordentlichen Zubehörden und Nußungen der Grumpdftücke 
fteben, fo, daß zwifchen diefen und andern Rechten gar kein Unterfchied 
gemaches wird, Alleine wie ich diefem Einwurf zum Theil fchon oben 

6. 12, 
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5. 12. Anmerk. vorgebauet habe, alfo.ift durch den bisherigen Beiveig, 
zum wenigfien fo viel aufer allen Zweifel gefeget worden, daß das Jagd» 
‚seht. nicht auders, als durch ‚die ausdrückliche oder vermuthliche Fin, 
willigung der Kaifer erlangt werden konnte, Es mag alfo immer.feyn, 
daß man es auch unter die Zubehörden und Nugungen der Grundſtuͤcke 
gezaͤhlet, fo hat es doch in Yufehung felnes Urfprungs zu allen Zeiten 
‚von der hoben laubesherrlishen Gewalt hergeleitet werden muͤſſen, und 
faͤllt deswegen die regalifche Eigenſchaft der Jagden nicht weg, weil fie 
viele Jahrhunderte. hindurch von den Befigern einzelner Gruudſtuͤcke, 
als Zubebörden genutzet worden. Es mag inzwifchen feyn, wie es 
soll, fo find doch in den aufgeheiterten und ruhigen Zeiten, „diejenigen 
-Mißbräuche , welche ſich bey diefer Verwicrung wider die rechtmäflge 
Beichaffenheit dieſes hohen Regals in Deutschland -eingefchlichen, 
‚glügflih gehoben und in einen billigen Gebrauch verwandeit werben, 
fo, daß diejenigen nunmehro gar ſchlechten Troft finden werden, welche 
aus diefen Gründen das hohe Jagdregal beftreiten wollen. 


. $. 22. 


Die Stände des Reichs eignen ſich das hohe Jagdregal 
oder den Wildbann aufden Gütern der Unterthanen, heutiges 
Tages aus eben dem Grunde zu, aus welchem foldyescbemals 
die deutſchen Raifer behauptet. $, 19. 20. 


Denn daß die Reichsflände die Landeshoheit befisen, ift 
eine ausgemachte Sache. Cap. IL $. 40. Da nun folhenichte 
anders, als eine Der hoͤchſten und unumfehränften Macht ähnliche 
Gemalt iſt; Cap. II. $. 6. fo eignet fich ein Reichsſtand mit Recht 
alle diejenigen Vorzüge zu, welche der höchften Gewalt eigen,.und 
dem Kaifer nicht als beſondere Rechte, vorbehalten «find. Eben 
daſelbſt $. 7. Nun iſt das hohe Zagdregal allerdings ein Vor⸗ 
recht der höchften Gewalt $. 17. 19. 20. Es gehöret auch nicht 
mehr, mie die offendbare Erfahrung lehret, zu. den vorbehaltenen 
Rechten der Kaifer. Dahero bleibet gar Fein Zweifel übrig, Daß 
fich die Fürften und Stände des 2 das Jagdregal m 

i dem 


250 Das II. Capitel, Von dem hoben Jagdregal, 


dem Grunde mit Recht zueignem, ans welchem: ſolches ehemals die 
Kaifer behauptet. W. 3. E. 
Anmerk. Es ift nämlich dieſes Recht, ſo wie die Übrigen Vorrechte 
der Landeshoheit, den Ständen allmaͤlig zugewachſen, als wozu die das 
maligen Unruhen in Deutfchland nebf dem grofen Interregno bequeme 
Gelegenheit gegeben. $.20. Anmerk. Hierzu kamen noch die aus⸗ 
Brücklichen Abtretungen der Kaiſer, durch welche fich die Stände be⸗ 
zechtiget fahen, nicht allein auf öffentlichem Grund und Boden und in 
ihrem eigenen Landen, fondern auch wegen der allgemein n Ausdruͤcke, 
deren ſich die Kaifer bedienten, auf den Guͤtern der Unterthanen, folgs 
lich in ihrem: ganzen Gebtethe die Jagden zu behaupten. Diefes er⸗ 
Keller unter andern aus einem Schenkungsbrief, Kaifer Heinrichs des 
IV. vom Jahr 1062. das Bißthum Hamburg betreffend, a) und beſon⸗ 
Bers aus folgenden Worten : 50 baben wir auch den Forſt 
nebft unferer hoben Banngerechtigkeit durch Das ganze 
Gebieth, Eraft unferer hoben Raiferlichen Gewalt, dem⸗ 
felben geſchenket und abgetreten, diejenigen Jagden aus» 
genommen, welche entweder unfere Vosfahren, die Roͤ⸗ 
miſchen Raifer oder die Sränfifchen Könige den Stiſtern 
oder Sürften geſchenket haben, Singleichen aus: einer anderm. 
Urkunde, b) welche der Verfaffer der oftangezogenen Debuction ($. 20. 
Anmerk. 1.) anführet, Cap. Ul.5. 76. ferner aus einer Urkunde Carls V. 
vom Jahr 1354. Cap. 11. $.. 19. Anmerk. darinnem er die Grafſchaft 
Luxenburg zu einem Herzogthum erheber und folches unter andern bo 
den Regalien auch mit dem Jagdrecht und Wildbann ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung und Ausnahme befchenker ; c) nicht weniger aus einem: 
Schenkimgsbrief Kaifer Sri: drichs II. vom Jahr 474. d) darinnen dem 
Herzogen von Hollſtein das Wildbannrecht mit ausdrüdlichen Wors 
sen und ohne die geringfte Ausnahme zugeffanden wird. Ich könnte 
noch über dieſes, wenn es der Raum verflatten wollte, aus mehr alg: 
‚ einem Grunde enweifen, daß die Reichsfkinde ſchon fange vor diefem: 
Zeiten das Jagdregal auf ihren ganzen Gebiethe, auf öffentlicheng 
Grund und Boden ſowohl als auf den. Privatguͤtern, vermöge der ih⸗ 
nen suffehenden Landeshoheis behaupter haben. Man fichet falchs®& 
mus einer Würgburgifhen Urkunde vom Jahr 1a12. fehr deutlich, im 
melden ber Bifchoff Andreas dem: Edlen Andreas won Brunede ‚un® 


Con⸗ 
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TConrado von Hobenlobe, den Wildbann auf ihrem Gebierhe zu Lehn 
giebet. Well dieſes Document nicht nur für den Wuͤrzburgiſchen 
Wildbann, welcher ven Bifchöffen Innerhalb ihres Biftthums, wie auch 
des Herzogthums Franken zuſtehet, einen fehr ſtarken Beweis abgie⸗ 
bet, ſondern auch die anſehnlichen Vortheile der herzoglichen Wuͤrde, 
welche ſchon von den Zeiten des Heil. Burckhards an mit dieſem Biß⸗ 
thum verknuͤpfet war, ſehr deutlich vor Augen Jeget ; fo will ich ſolches 
aus dem Würzburgifchen Archiv mit hoher Erlaubniß den Lefern von 
Wort zu Wort, fo, wie es indem Driginal ſtehet, hier nisthiilen: 


Os Asdress, Dei Gratia Epifcopus 'Herbipolenfs , Infpettoribus præſen- 
tium recognofcimus publice univerſis, præſentibus & futuris, quod 
cum Wiltbannus totius noſtri Ducatus Franconix Nobis, 
utpote Provinciali Judici ejusdemDucatus, feuterrz Franco- 
niz, ac noftrz dignofcatur Ecclefiz pertinere,'nec aliqua per- 
fona cujuscunque tonditionis aut ftatus exiftens intra ter- 
minos noftri Ducatus hujusmodi ortos (hortos) ferarum cir- 
cumfeptos häbere, aut venandi actum (quemlibet exercere 
debeat quoquam modo, fine noftra vel aliorum noftrorum 
Succefforum Epifcoporum Herbipolenfium pro tempore fa» 
vore, ac licentia fpeciali. | 
Nos grata & fru&tuofa oblequia Nobis, & Ecclefix noftr& jam dithe 
per Nobiles Viros Andream de Brunecke & Conradum de Hobenloch, no- 
ſtros confanguineos predile&fos haftenus gratuite exhibita & impenfa, 
'nec non gratiora & frußtusfiora Nobis, & eidem Ecclefix per eosdem, 
ut fperamus, obfequia in antea impendenda graciofe præ aculis collo- 
Cantes, affeftantesque ipfos ad hujusmodi noftra ferventes obfequia, 
reddere ad eadem ferventiores ac etiam prormptiores, ipfis ac eo- 
rum heredibus fuper cervos & cervas, fues, capreolos, nec 
non cujuslibet .alterius generis feras fylveftres Wiltbannum 
intra terminos fuorum bonarum, quoad usque hujusmodi fua 
bona terminos bonorum aliorum nobilium Dominorum .attingere di- 
‚gnofcuntur, in feodum contulimus, & ad tenendum perpetuo a Nobis, ' 
& Eecclefia noftra præfata titulo feodali conferimus in bis feriptis, in« 
Ji 2 veſtien· 


252 Das IN, Kapitel. Dondem hoben Jagdregal, 


veſtientes ipfos. de. eodem racionabiliter- atque rite , voleatesgne, ut 
‚ perfonis quibuscungpe intra.terininös bonorum prænominatorum con- 
 „ sfanguineorum noftrorum absque,eorundem, aut beredum- fuorum-licen- 
tia & favore venari nen liceat, ſeu diitas feras inquietare ſeu diſturba- 
re, aut:qualemeungue venandi atluın-aliqualiter exercere,. Nobis, no- 
ftrisque Succefloribus. Herbipolsnfibus Epilcopis pro tem- 
pore duntaxat exteptis, quibus in eisdem terminis, quando,, 
aut quiotiens voluerint, per fe aut fuos venatores venandi re- 
fervamus liberam facultatem, volentes nih'lominus, quod eisdem- 
noltris confanguineis, aut-corum heredibus in fuis bonis  Nobis & Ec- 
clefia noſtra in feodo-procedentibus ortum: (hortum) ferarum- cir- 
cumfeptum habere liceat perpetuo , pro cujuslibet generis 
feris in. eodem-fovendis., ac etiam. confervandis ‚. ac eorum 
uhbus applicandis ; ut autenriidem- noftri- confanguinei ab infurio- 
fis quorumeunque moleftiis dictum Wiltbannum & ortum (bersum)tueris 
% feras ipfas fovere valcant, ad hujusmodi tuitionem noftram adhibere- 
volumus opem, & operam efficacem ; in quorum pr&mifforum‘ tefli- 
moniuta hoc feriptum noftri’figilli fecimus roborari, Datum Herbipoli: 
‚ Anno Domini MCCCKIL-8. Idus Septembris. 
2) apud- Lindenbrog. $.] GP. 142, £ 
b) apud Zundem in: Priuileg. Archi - Ecciefhiae Hammaburg,- privis 
leg. 25. 
<) apnd Meibom. Rer. Germ, Tom. Il, p. m, eir.- 
d) apud Eundem cit, loc, p· 81% 


$. 23. | 

Siermit ſtimmen auch die Belehnungsdriefe der Stan⸗ 
de, das allgemeine Serkommen und der offenbare Gebrauch 

des Deutfchen- Reichs uͤberein. 
Anmert. Dew Beweis dieſes Satzes, welcher eint weitlduftige Samm⸗ 
lung der hieher gehoͤrigen Stellen aus den Belehnungsbriefen, recht⸗ 
lichen Gutachten und Reichsgeſchichten erfordert, uͤbergehe ich Bier der 
Kurze wegen mis Fleis. Man finder aber folchen theil® in meinen: 
X. Opuſeulo $ CL. theils in der oftangejogenen Deduction($. 20.-7. Anz 
merk.) 
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merE.). 11. Eap. 9.15, big zu Ende. Sonderlich trift man in ber letz⸗ 
tern fo viel, buͤndige Beweisgruͤnde an ,. daß man. Feine meitere Uber» 
geugung' verlangen wird. 


$. 24. 


Die Fuͤrſten und Stände des Reichs haben fich das hohe 
Jagbregal auf den Bürern der Unrerrhanen der allgemeinen 
Wobifurr und Aube wegen zugeeigner, | 

Den es iſt umflreitig, Daß weder die allgemeine, F. 9. noch 
befondere Jagdfreyheit oder das Eigenthun über dad ABI, 
wenn folches den Unterthanen aufiihren Gütern ohne Unterfchied 
eingeraͤumet wind, 5. 10. mit einem wohlbeſtellten Regimente befte 
hen kann. 5. 10. 11. Da nun die Strände ſowohl, als andere Re— 
genten. für. deſſen Erhaltung. alle mögliche Sorgfalt. anzuwenden, 
serbunden find ; fo folget, Daß fie das Jagdregal auch auf den: 
Gütern der Unterthanen zum allgemeinen. Beten mit Recht allei⸗ 
ne behaupten. W. z. E. 

Anmerk. Aus dieſem Grunde haben alſo die Unterthanen ui fo vie: 
weniger Urfache, fich zu befchmweren, daß man ihnen dieſes Recht unbils 
liger Weife entjogen habe ; je ſtaͤrker die Verbindlichkeit aller rechts 
ſchaffenen Bürger und Unterthanen if, ſich deſſen freywillig zu bege- 
ben und ein Recht, welches ohnedem nur in der Einbildung beftehet;. 
ihrem Bürften und Landesherrn völlig zu überlaffen,. 

5. 25. | | 

Noch weniger kann man aus diefem Grunde‘, daß fidy 
das Jagdrecht eines Fürften auf das ganze Land erſtrecke, 
$. 22. ingl. Cap, II. $, 40, auf den Gütern und Grundſtuͤcken 
Ber Unterthanen eine Dienfibarkeit erzwingen, 5. 18, 

Da ferner die allgemeine Wohlfart ſowohl, als die Noth— 
wendigfeis der öffentlichen Einfünftedie Ausfchliefung der Unter? 
02 ia thanen 
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thanen von der Jagd ganz unentbehrlich machet; 5. ır. 12. 24. 
ſo folget, daß ein Fuͤrſt für die Erhaltung dieſes Regals alle 
erſinntiche Sorgfalt anwenden muͤſſe. 


$, 27. 


Weil über diefes in zweifelhaften Fällen dasjenige einver 
muthliches Recht ausmachet, was gewiffen Perfonen zu. Beförde: 
rung der allgemeinen Wohlfart oblieget ; a) foift Flar, daß man 
in zweifelhaften Faͤllen nad) den Gründen der vechtlidhen Der; 
muthung allezeit dasjenige fir billig und gegrunder anzuſe⸗ 
ben habe, was zu Echaltung und Beveſtigung diefes Regals 
Ibeförderlich feyn kann, b) | 

a) L. 47. 9,1. D. dehered.inftituend, Cap. 10.X. de praeſumt. 

ib) Confer, hic omnino Opufe. X. $. 138. 


$, 28. 


Da endlich das Jagdregal auf den Gütern der Lntertha: 
men mis dem Rechte, auf öffentlichem Grund und Boden zu jagen, 
einerley Natur und Befchaffenheit hat, und beyde nur in Anfe: 
hung des Erweiſes von einander abgehen ; Cap. II. $..35.37. folg. 
Cap. II. $, 17. fo.ift Fein Zweifel, daß alles dasjenige, was ich 
oben im II. Cap. von dem landesherrlichen Jagdrechte auf 
öffentlichem Brund und Boden erwiefen babe, auch bier für 
gültig und gegruͤndet angefehen werden muͤſſe. 


5. 29. 


Aus diefem Brunde ijt Bein Zweifel, daß ein Fuͤrſt Oder 
Landesherr das Recht habe, Die Wälder und andere Guͤter 
der Unterchanen mit dem Wildbann zu belegen, und den es 
figern das Jagen zu verbiechen, Cap, U. 5.41.52) Ferner die. 


Frey⸗ 
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Freyjagden gänzlich aufzuheben, und ausfeinem Lande zu ver⸗ 
bannen , oder, wenn ja die Lintertbanen durch eine fürftliche 
Schenkung oder undenkliche Verjährung ficher find, dieſelben 
in eine beſſere Verfaſſung zu fegen, Eben dafelbft $. 36.42. 
3) daß das Wild, die Kifche und Vögel, ſowohl auf öffentlis 
eben als Privargütern unter dem vollftändigen Eigenthum 
des Kandesherin fteben, $. 44.0der, daß diefer wenigftens Titel. 
und Recht habe, fich dirfelben zusueignen und zu brauchen, $.44 
9) daß, im Sall fie auch von einem andern, und follte es auch, 
der Eigenthumsherr des Grundftückesfelbft ſeyn, eingefangen: 
and gefäller werden, fie nicht dieſem, fondern dem Landess. 
herrn zufallen, $.49. 5) folglich, diefer fie mie Recht einem fes 
dem Beſitzer abfordern, $. 50, und, woferne fie vorfeszlicher oder 
nachlaͤſſiger Weiſe * verzehret worden, auf Erſetzung des 
Werthes dringen koͤnne, 9. y1. 6) daß derjenige, welcher heim⸗ 
lich und ohne Wiffen und Willen des Landesberrir ein Wild, 
oder auch nur einen Sifch oder Vogel, weldyer unter den Wild⸗ 
Bann gebötet, in der Abficht, fich folchen zuzueignen, auch auf 
feinem eigenen Grund und Boden fängt, fich des Diebſtabls 
oder Raubes fchuldig mache, $. ga. folglich ſich auch zugleich 
Denen Strafen unterwerfe, weiche für die Wildpretsdiebe, wie 
ich oben erwiefen, beftimmet find. $. y5.folg Endlich 7) daß 
ei Sürft auf den Iffentlicdyen und Privargütern alle Verord⸗ 
nungen und Anftakten machen koͤnne welche fowohl zu Erhal⸗ 
sung $.69. als aud zu dem rechten Gebrauch $. 72. 84. diefes 
Kñe gals erforderlich find, 
Anmerk. Wenn alſo die Erhaltung und Einrichtung dieſes hohen Jagd⸗ 
regals auf den Gütern der Unterthauen, gewiſſe Bersrbnungen erfordert, 
2. E. daß. diejenigen Privatwaͤlder, welche an den herrfchaftlichen Forſt 
grängen, weder durch Pfähle,. nuch durch Zäune, von die ſem abgefondert 


werden follen ; — werden ſolche — von den — 7 
den 





# Dolo vel culꝑa. 
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den des Orts bergenommen, Gleichwie inzwifchen alles dieſes, was 
‚dh bishero.beygebracht uud erwieſen habe, nur. in allgemeinen Regeln 
‚beiteber ; alfo ift meine Meinung nicht, ven befonderg Verordnungen 
gerwiffer Kitrften hierdurch zu nahe zu treten, fondern ich begnüge mich, 
fo viel erwiefen zu haben, daß die Berfaffung der Jagd in Deutfchland 
mit den Kegeln des allgemeinen Statsrechtes, vollkommen überein, 
ſtimme. 
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Das vierte Kapitel, 


Bon dem hohen Zagdregal, auf frem 
den Grund und Boden. 


$. 1. 


2 
nn jemand entweder aus eigener Gewalt, oder einem 
SS ſolchen Rechte, welches einzig und allein von dem Kaifer, 
oder Dem Reich abhänger, befugt ift, ein hohes Vorrecht 
auf eines andern Gebiethe auszuüben, fo faget man, daß er ein 
egal auf fremden Grund und Boden befize, 


 ,. Anmerk. Demnach muß ſich der Beſitz eines ſolchen Regals auf 
ein gewiſſes Recht gründen, welches entweder dem Beſitzer eigen ift, 
oder von dem Kaifer alleine abhänget. Denn moferne folche® feinen 
‚Grund-in der Landeshoheit hat, und von einem Reichsſtand dependiret, 
ſo ift es bloß der Ausübung und dem Gebrauch nach, von den übrigen 
landes hoheitlichen Rechten unterfchieden , in der That aber gehoͤret es 
‚noch zu dieſen, und. machet einen Theil derfelben aus, Bon diefem 
fubordinirten, und von den Ständen verliebenen Rechte, werke ich in 
demrfolgenden Eapitel handeln, 


2. Anmerk. Daß es aber kein Widerfpruch fey, wenn man Taget, man 
‚könne «in gewiſſes Recht oder Regal, auf den Grund und Boden eines 
Fremden Landesherrn befigen, ohne daß ſolches von ihm dependire, er: 


heller 
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hellet ſowohl aus den Grumdfägen des allgemeinen Statsrechtes, als 
auch aus der Verfaffung des beutfchen Reichs , befonders aber aus 
dem Urfprung der-Landeshoheit. Denn da die Stände allmdlig und 
gleichſam unvermerkt, theils durch die Begünftigung der Kaiſer, theils 
durch den Fangen Gebrauch eine der höchften Gewalt ähnliche Landes» 
hoheit in ihren Landen erlanget ; fotonnte es bey dem erften Urfprung 
derfelben gar leicht geſchehen, daß in einem Lande die Regalien und 
landeshoheitlichen Rechte, ſowohl durch die Begnadigung der Kaifer, 
als auch durch die Verjährung ic. unter verſchiedene Befiger vertheilet 
worden, und-vermöge des Mechtes, welches alleine von dem Kaiſer des 
pendirte, auch auf austwärtige Beſitzer gekommen. Aus diefem Grunde 
haben einige Fürften das Mecht, in des andern-Gebicthe gersiffe Ber 
Hungen zu befegen,, in diefelben eingelaffen zu werden, Soldaten zu 
werben, Hilfstruppen aufzublethen, Zollgelder einzunehmen, Auflagen 
‚einzufordern, verfchiedene Arten ber Gerichtbarfeit und andere Rega⸗ 
lien mehr zu geniefen : tote ich ſolches mit vielen Beyfpielen erweifen 
Könnte, wenn ich in einer ohnedem bekannten Sache meigläuftig ſeyn 
wollte. a) Ob es aber einem Lande zuträglich fen, Eap. 1. $. 2. folg. 
Daß dergleichen Megalien von einem Yustwärtigen befeflen werden, will 
ich vorjetzo nicht unterfuchen. 

a) Vid. interim Burckh, Gosth. Strwve Syntagm. J. P. Cap. XXVI. 9.6, 

‚Sıryka Diff. de Jure Principis extra territorium 


8. 2. 


Wenn ein Landesherr die vornehmſten landeshoheitlichen 
Rechte und Regalien beyſammen beſitzet, und gleichwol geſchehen 
laſſen muß, daß eines oder das andere davon von einem Auswaͤrti⸗ 
gen beſeſfen werde, 5. 1. fo ſaget man, tie bey Privatgütern ges 
woͤhnlich ift, daß auf.einem folchen Lande eine gewiffe Dienſt⸗ 
barkeit hafte: das Regal ſelbſt aber, welches ein anderer auf ſol⸗ 
che Weiſe beſitzet, nennet man eine oͤffentliche oder Statsdienſt⸗ 
barke it. a) 

Anmerk. Im lateiniſchen heiſet man bergleichen Recht eine Seruitu- 
tem iuris publici. So ungereimt dieſe Beuennung iſt, Eap. III. $. 18. 
ſo pfleget man ſie doch in dem Statsrechte noch beyzubehalten, theils 
deswegen, damit man die rechtlichen — welche aus —— 
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Mechten ensftehen , deſto füglicher unterfcheiden und benennen füns 
ne, theils auch, weil fich zwiſchen dergleichen Regalien, welche auf 
fremden Grund und Boden haften ,„ und den gemeinen Dienfts 
barfeiten eine ziemliche Aehnlichkeit befinder. Am deutlichften kann 
man fich diefe Sache alfo vortlellen, wenn man faget : Bende, ſowohl 
derjenige, welcher eine dingliche Dienitbarkeis-auf eine® andern Grund 
und Boden befiger, als auch der, welcher ein gemiffes Regal auf einem 
fremden Gebierhe ausuͤbet, haben einen Genuß von den Nechten eines 
andern, jener von den Privatrechten, diefer aber von den öffentlichen. 
Dahero erhalten jene den Namen der Privamienfibarkeiten : diefe aber 
werden Öffentliche oder Statsdienfibarfeicen genennet. 
a) Vid. Je. Conrad, Engelbrecht „ Tr. de Servitut. Juris publici. Struve 


eit. loc. 
. 3. 


Das Jagdregal auf fremden Bebiethe, ift ein Recht, auf‘ 
dem Grund und Boden eines andern Fürften oder Landesherrn, 
‚ohne deffelben befondere Verwilligung * die aus der Jagd entſte⸗ 
henden Vortheile zugeniefen, und in feinen Nutzen zu verwenden. 

Anmerk. Bon demjenigen Jagdrechte hingegen, welche von dem Lanz 
desherrn dependiret und eingeraͤumet wird, ift hier gar die Rede nicht. 
d. 3. Anmerk. 1. Daß aber das Jagdregal auf fremden Grund und 
Boden, auf folche Weife befeffen werden könne, ift wohl kein Zweifel. 
9. I, Anmerk. 2. a) 
a) Exemplis hoc probant Gailius de Pignorat. Cap. xxw. n.7. Stryku 
in diſſertat. de Jure Principis extra territor. Cap. l. n. 103. Siata- 
„ss de Regalibus Lib. 11, cap. 18. Klock, Tom. l. Confil. 29. p. 196. 
fequ. David, Koeler. in Commentat. Niftor. de eaftro Imp. foreft, 
Brunn, &.9. p.14. & fpeciatim Magnif. D. Je. Adam Kopp, Deduct. 


pro Venat, Vfenburg. Cap. l. $ 9. 70. Jodoc. Beck, de Jurisd, Fo- 
seftali Cap. ul, 6.20, 


—— 


Da nun dieſes Regal, welches auf fremden Grund und Bo⸗ 
den haftet, $. 3. auf verſchiedene Art und Weiſe beſtimmet wer⸗ 


den 





® Independenter a domino territorii, 
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ben Fann ; fo Fann man die vornehmften Arten in folgenden 8. 
Sägen bemerfen : 1.) Das Jagdrecht oder der Wiidbam, wird 
von einem Auswärtigen entweder durch Das ganze Bebierhe, oder 
Nur in einem gewiffen Strich Landes , befeffen. 2.) Diefes 
Recht erſtrecket fi entweder auf die Jagd in eigentlichen und 
engern, oder weitern Derftande, Szene begreifer blos die Wild— 
pretjagd ; dieſe aber auch zugleich den Fifch-und Wogelfang unter 
fih. 3.) Ferner kann folches in der blofen Niederjagd, oder 
hoben Jagd, Cap. V. in einer wollftändigen oder umſchraͤnkten 
Jagdfreyheit, oder in beyden zugleich beftehen. 4.) So kann 
auch diefes Megal entweder mit dem Landesherrn zugleich, oder 
nur alleine mit Ausfchliefung aller andern , ingleichen 5.) mir, 
‚oder obne Gerichtbarkeit, befeffen werden. 6.) Diefe Gericht: 
barfeit Fann fich entweder auch auf das Bebiethe erfirechen, wo 
man das Recht zu jagen bat, oder nur auf den Genuß und die 
Ausübung diefes Regals alleine, Cap. II. 7.) Sie fann entwe⸗ 
der ganz alleine, oder mit andern Arten, als der bürgerlichen, 
peinlichen, Zent⸗ Forſt⸗ und Boigtengerichtbarfeit verknuͤpfet feyn. 
8.) Endlich kann man dergleichen Jagdgerechtigkeit entweder in 
ſeinem eigenen Forſt, Gehoͤlze und Grundſtuͤcken, oder auch 
auf fremden Guͤtern, welche unter eines andern Gerichtbarkeit ſte⸗ 
hen, beſitzen, und was dergleichen Arten mehr ſind, nach welchen 
der Beſitz dieſes Regals und Wildbanns unterſchieden wird. 


Anmerk. Hieraus erhellet, daß man hierbey hauptſaͤchlich auf den 
Innhalt der Bewilligung, Vertraͤge, Theilungen und Vergleiche, als⸗ 
denn auch auf das befondere Herkommen eines jeden Orts ſehen muͤſ⸗ 
ſe, wenn man von den Rechten eines ſolchen Beſitzers ein gruͤndliches 
Urtheil fällen will: Hingegen find die allgemeinen Regeln, welche 
von den Rechtslehrern in Beurtbeilung diefer Rechte an die Hand ges 
geben werden, meiftentheilg unrichtig und ohne Mugen, wenn. fie nicht 
mit befonderer Einficht und Yufmerkfamkeit auf die befondern Umftän, 
de, welche dabey vorfemmen, angewendet werden. 


Kia 8.5. 
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$. 5 


Das Jagdrtecht oder der Wildbann, welcher auf dem 
Brund und Boden eines andern Landesherrn, obne daß fol» 
cher von ihm abhaͤnget, befeffen wird, nennes man eine Öffents 
liche oder Statsdienftbarkeit. $. 2. 


$. 6. 


Ein folches Recht führer zwar Eeine fremde landesherr⸗ 
liche Bewalt in einem andern Bebierhe ein : doch mwerden die 
Rechte des Landesherrn einigermaffen Dadurch verringert. 

Eine Diemitbarfeit auf andern Grund und Boden, machet 
nach den befannteften Rechtsregeln , noch Fein Eigenthbum aus. 
Da num der Wildbann oder das Jagdrecht auf fremden Grund 
und Boden als eine Dienftbarfeit, der ganze Umfang der übrigen 
Iandesherrlichen Rechte und Regalien aber, als ein Eigenthum zu 
betrachten iſt, $. 2.5. fo folget, daß dergleichen Wildbann oder 
Sagdgerechtigfeit auf andern Grund und Boden, Feine Landes⸗ 
hoheit ausmache. Welches das erſte war. 

Da aber doch gleichwol das Jagdregal zu dem landesherrlis 
hen Rechten gehöret, und unter bem ganzen Umfang der Pandes: 
hoheit ordentlicher Weiſe mit begriffen ift, Cap. ES. 3. Anm, in 
bem angenommenen al aber ein Landesherr deffelben beraubet 
wird ſo ift Fein Zweifel, daß die landesherrlichen Rechte durch 
das Fagdregal, welches ein anderer im feinem Lande befiget, aller: 
dings verringert werden. Welches das zweyte war, 


Anmerk. Es könnte diefer Satz auch auf dem Begriff der Landeshohele 
erwiefen werben. Alleine diefer Beweis gehörer in ein sufammenhäns 
gendes Statsrecht. Hier ift e8 genug, wenn ich folchen von der volls 
kommenen Aehnlichfeit hernehme, welcher fich in Biefem Ball, zwifchen 
dem Eigenthum und der Landeshoheit befindet. Und mit diefem ſtim⸗ 
mes auch das allgemeine Herkommen in Deutfchland Äberem, nad) 


welchem 


) 
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welchem befannt ift ‚ daß weder das Beſatzungs / und Werbungsrecht, 
noch das Eentrecht und andere landesherrliche Nechte und Regalien, 
wenn folche ein Kürft auf eines andern Grund und Boden befiget, eis 
nen geriffen Antheil der Landeshohelt ausmachen. a) 

a) Inftr, Pacis Osnabrug. Art. V. 44. Plura vide apud Je. Jodorum 
Beck, de Jurisd. foreft. Cap. ll, 9. 18. ibique allegatos, Häldehrand, 
de Regali in alieno territ. (uperioritatem non inferente. Donauer, 
de jurisdict. in alieno territ, 


$. 7 


Das Jagdregal auf fremden Bebiethe muß man alſo er 
Härten, daß die Landeshoheit, fo viel möglich, dabey unvers 
singert bleibe. | 

Gleichwie die allgemeine Wohlfahrt ale Kegalien überhaupt, 
Cap. 1. 5.5. und befonders das Jagdregal Dem Fürften und deffen 
Fiſco zueignet, Cap. H. $. 37. Cap. HE $. 24. alſo Fönnen folche 
nicht leicht, und wenn es auch mit einer gewiffen Subordination 
geſchiehet, geſchweige denn auf eine ganz unumfchränfte Weiſe, 
einem Auswärtigen uͤberlaſſen werden. Cap. IIL $.26. Da nun 
diefe Kegel nach den Grundfägen des allgemeinen Statsrechts veft 
und unbeweglich ftehet, fo Fann man ſolche auch auf die Fürften 
und Stinde des Reichs, befonderd auf die vornehmften, deren 
Länder und Gebiethe Die Geftalt eines ordentlichen Stats ange 
nommen haben, mit Recht anwenden. Aus diefem folget, dab 
man auch derfelben hohe Vorrechte, folglich auch den Beſitz des 
Jagdrechts, woferne nicht befondere Umftände vorhanden find, 
alfo erklären müffe, daß ihrer übrigen Iandesherrlichen Gewalt, fo 
wenig, als immer möglich, Dadurch entzogen werde, W. 3, E. 


1. Anmerf, Hierzu fommen noch verfchiedene andere Urfachen, nel; 
che von der Liebe zur Freyheit und dem Haß der Dienftbarfeiten a) ber; 
genommen find, zu geſchweigen, daß ein Befig der handeshobeitlichen 
Rechte, welcher in einem Lande unter fo viele Herren getheilet iſt, nur 

83 Anlaß 
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Anlaf zu Zwiſtigkeiten und Streithändeln gebe, und daß ein Landes; 
herr in allen und jeden Rechten, innerhalb feinem Gebiethe eine ge⸗ 
‚gründete Vermuthung vor fich habe, und dergleichen .mehr. b) 


a) L.1t. $.6. D. de Except. rei iudicat. L. 13. D, de feruit. praed. 
ruftie, L. II. D. Quemadmodum feruit. amitt. _ 


b) Vid. Siryk. alleg. diflert, de Jare Principis extra territor. Cap.l. 
nie » 


2, Anmerk. Wenn ich aber behaupte, daß man den Beſitz des Jagdte⸗ 
gals auf fremden Grund und Boden, fo fehr als möglich, das ift, als 
es die Regeln der Billigkeit und Gerechtigkeit erlauben, in das Enge 
stehen müffe *; fo ift meine Meinung nicht, dem ‚gegründeten Mechte 
‚geroiffer Bürften hierdurch zu mahe zu treten ; fondern nur fo viel zu bes 
haupten : Man muͤſſe in landesherrlichen Gebiethen und befonders in 
‚grofen Ländern die ‚Grundfäge und Kegeln des allgemeinen Stats 
‚rechts, fo viel fih) ohne Schaden und Nachtheil eines andern thun laͤßt, 
niemals ‚aus den Augen fegen , aber auch nicht ‚fo fireng beobad» 
‚sen, daß unter diefem Vorwand der.Gerechtigkeit Eintrag und Abbruch 
gefhehe. Diejenigen, welherdie erforderliche @inficht haben, wie febr 
dergleichen Rechte, welche von Auswärtigen genutzet werben, einen 
‚Stat beläjligen, werden ed dem Fürften oder andern hoben Landeso⸗ 
brigkeiten nicht verargen, wenn le auf ihre Rechte ein wachſames Auge 
haben, und bey zweifelhaften Auſpruͤchen diejenige Auslegung erwaͤh⸗ 
den, wodurch fie ſolche Laſt am bequemften von fich abmelzen können. 


| $. 8. 
Defjen ohngeachtet aber muß man diejenigen Jagd und 


Wildbanngerechtigkeiten, auf fremden Grund und Boden, 
welche noch vor oder wäbrender Zeit des grofen Interregni 
in Deutſchland von den Kaifern verliehen und eingeräumet 
worden, in zweifelhaften Sällen, und fo ferne ſolches dem 
Innhalt der Begnadigungs- und Schentungsbriefe nicht zu 
wider iſt, nach ihrem vollitändigften Begriff erklären, und alle 
Wirkungen und Vortheile darunter verfteben ‚ deren folche 
Rechte fähig find, 


Der 


% Stricte interpretari, 
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Der Wildbann oder das Jagdregal gehörte ehemals in dem 
ganzen Reiche, Cap. III, $, 19. 20. befonders aber auf den Faiferli- 
chen Cammer- und Domainengütern, Cap. IL. £. 35. mit allen mög: 
lichen Vortheilen und Nugungen, den Kaifern zu. Wenn alfo 
ein ſolches Wildbannrecht einem Reichsftand, auch aufer feinem 
Lande, durch eine Faiferliche Begnadigung, als ein Lehn⸗ oder Al- 
lodialrecht verliehen und übertragen worden ; fo glaubet man mit 
Recht, daß diefe Verleihung oder Schenfung alle und jede Rech: 
te und Vortheile unter ſich begreife, welche ehemals dem Kaifern 
jugehörer, theils darum, weil folhe Rechte ohne den Wildbann 
von fchlechter oder gar Feiner Erheblichfeit geweſen, theils auch 
deswegen, weil man in denen darüber verfertigten Urkunden fol- 
che Ausdrücke findet, welche den allervollfonmenften Genuß der; 
felben deutlich zu erkennen geben. Cap. II. $. 39. Cap. III. $. 20, 
Folglich ift Fein Zweifel, daß man alle diejenigen Rechte, welche 
in den damaligen Zeiten von den Kaifern auf fremden Grund und 
Boden verftattet worden, in zweifelhaften Fällen nady ihren voll⸗ 
fändigften Begriff erklaͤren muͤſſe. W.3.£, 
1. Anmerk. Daraus erbellet, daß diejenige Regel, welche ich in den? 
vorhergehenden $. an die Hand gegeben, bauptfächlich von einer fol; 
hen Jagdgerechtigkeit zu verftehen fen, welche durch Berwilligung des 
Landesherrn, durch Verjährung erlanget, oder in den neuern Zeiten 
von den Kaiſern, jedoch ohne den geringften Rachtheil der Stände eins 
geräumet worden, und in diejenige Zeiten fallen, da die Stände ihre 
landesherrlichen Rechte ſchon ziemlich ausgebreitet hatten, 
2, Anmerk. Yufer dem iſt bier zu merken, daß folched nur alsdenn 
ſtatt habe, wenn der Befiger ein unmittelbarer Reichsſtand ift. Denn 
- wenn die Landfaffen oder andere Umntertbanen, dergleichen Borrecht er: 
Balten, fo glaubet man mit Recht, daß ihnen folches mit einer geriffen 
GSubordination und Bermilligung ihrer Landesobrigkeit vergännet wor⸗ 
den, woferne nicht das Segentheil offenbar am Tage Fleget, mie denn 
befannt genug ift, daß geroiffe adeliche Familien, z. E. den B utbann 
und peinliche Gerichtbarfeit und andere Rechte mehr , als unmittel- 


bare Lehen befigen. 
’ ne 3. Anmerk, 
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3. Anmerk. Da übrigens diejenigen Schlüffe „ welche ich aus dem 
bisher erwieſenen Grundfaß, $. 7. nunmehro etwas umftändficher ers 

. ‚Örtern follte mit benenjenigen Fällen, die ich in dem folgenden Eapitel 
aus eben diefem Grunde herleiten werde „ faft gänzlich uͤbereinkom⸗ 
men; fo soil ich folge Hier nicht beſonders anführen, fondern mich 
begnügen, wenn ich aus einigen derfelben eriviefen haben werde, daß 
Die Befißer der Jagdgerechtigkeit auf andern Grund und Boden in ge 
wiſſer Maſe beffer find, als diejenigen, welche ſolches mis einer gewiſ⸗ 
fen Suborpination befigen. 


$. 9. 


Das Jagdregal auf fremden Grund und Boden, wird 
ordentlicher Weiſe nach feinem vwoeiteften Begriff, welches von 
Sem Raifer eingeräumet voorden, $. 7.angenommen, alfo,daß 
nebſt der Jagd in eigenslichem Verſtande auch der Fiſch « und 
Vogelfang mir darunter begriffen fey. Cap. II, 5 ı8. 3. Anm, 
woferne nicht aus dem Schenkungs⸗ oder Belehnungsbrief das 
Begentheil erhellet. 


Denn innerhalb des Jagdgeheges haben die Kaifer das 
Jagdregal mit allen möglichen Nusungen, worunter auch der 
Fifch » und Vogelfang gehöret, befeflen. Cap. II. 5. 39. Cap. IM. 
5. 20. Nun läßt ſich gar leicht vermuthen, daß fie folches eben fo, 
wie fie es felbft befeffen, auch andern abgetreten und eingeraͤumet. 
6.8. Alfo behauptet man auch nicht ohne Grund, Daß ein Ber 
fiser das Jagdregal auf fremden Grund und ‘Boden nebſt der 
Jagd auch zugleich den Fiſch⸗ und Mogelfang befige. W. 5, E. 

Anmerk. Dergleichen Beyſpiele babe ih oben in dem II. Cap. $. 39. 
Anmerk. aus einer Eöllnifhen Urkunde vom Jahr 973. ; aus einer 
Freyſingiſchen von eben diefem Jahr, aus einer Mapnzifhen und an- 
dern mehr angeführet. =) 

2) Conf. .quoque textus ex Aimon Monache (d. Cap. $. 98. Schol.) 

. —— Salici ſupra (Cap. I, $. 20. Schal. 
40 


$, 10. 
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5. 10, 


Aus ben diefem Brunde läffer ſich vermuthen, 628 vo 
dem Raifer unter der Jagd überhaupt, ſowohl Die hobe als 
Niederſagd verftarter worden. 

Anmerk. Hoffentlich wird diefen Schluß niemand in Zweifel sieben, 
da die hohe Jagd bauptfächlich unter die Faiferlichen Vorrechte gehöret 


bat, und ſehr wahrſcheinlich if, daß in einem Faiferlichen Forſt au 
niemand — —— vergoͤnnet geweſen. a) 


a) Vid. Cap.ll.$. 29 ex Alberto Crangie diploma Vardenſe, aliasque 
soncelhonum chartas paſſim. 


$. 1I. 


Es ift ferner zu vermuthen, daß diefes Recht nicht dem 
Zandesherrn mit dem Befizer zugleich, fondern diefem alleis 
ne * eingeräumet worden. 

Anmerk. Diefes erhellet aus eben dieſem Grunde, daß nämlich die 

Kaiſer diefes Regal ebenfalls alleine befeffen, und, wie die Schenkungs⸗ 

und Belchnungsbriefe bezeugen, mit folcher @igenfchaft auch den Staͤu⸗ 

. beneingeräumet, Cap. il. 9.39. Cap. Ill. 9.20. 


F. IE 


Hieraus erhellet weiter, daß man in ſolchem Fall dem Beſi⸗ 
zer die ſes Jagdregals auffremden Grund und Boden, das Recht 
zugeſtehen muͤſſe, dem Wilde auch auſer dem Gebiethe und 
Jagdrevier nachzuſetzen. 

Denn es iſt kein Zweifel, daß die Kaiſer gleiches Recht ge⸗ 
habt. Solches bejeuget eine oben angezogene Urkunde vom Jahr 
997. Cap. U. 8.39. Anmerk. darinnen nebſt dem Jagdrecht auch 
zugleich die Erlaubniß ertheilet wird, das Wild uͤber die Graͤnze 
des Gehegeos zu verfolgen. Woferne er die Worte der =. 

ungs⸗ 


— — 


# Non cumulatiue, ſed priuatiue. 
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kungsbriefe dieſe Auslegung verſtatten; ſo iſt zu glauben, daß die 
Kaiſer ſolches mit Darunter verſtanden haben. $. 8. 


Anmerk. Wie weis fih aber diefed Recht erſtrecke, ift fo eigentlich 
nicht ausgemacht. An vielen Orten ift ſolches an eine geroiffe Zeit, J.E. 
von 24. Stunden von 2, oder 3. Tagen gebunden : an vielen fichet man 

*  aufeine gemwiffe Weite, woben die Jäger denjenigen Ort, wo das Wild 
angefchoffen oder aufgejaget worden, durch gewiſſe Wahrzeichen zu bes 
merken verbunden find. a) 


a) Vid, Beck, Jurisd, foreft, Cap. 13. $. 4 
In 


$. 13. 


Ferner vermuthet man nicht ohne Grund, daß in den Sort 
ften und Tagdrevieren nebft der Berichtbarfeit, welche zu Er 
haltung und Befchügung des Tagdregals unentbehrlich iſt, 
auch die dazu gehörige Landeshoheit felbft .eingeräumer wor 
den fey, 


Daß die Karfer in den Forften und Wildbahnen au) eine 
solfommene Gerichtbarfeit befeffen, Fann man aus der Verfaſ⸗ 
fung der ehemaligen Zeiten gar teicht abnehmen. MWoferne man 
alſo glauben fol, daß fie folches Regal mit allen dazu erforderls 
chen Nachdruck und Vorſchub abgetreten haben ; $. 8. fo muß es 
auch damit feine Richtigfeit haben, daß fie folches mit aller dazu 
gehörigen Gerichtbarkeit verlichen. 


Anmerk. Was nun in ſolchem Fall ein Beſitzer des Jagdregals In 
Anfehung der Zeit, der Art und Weife, der Strafenzc. fiir Verordnun⸗ 
gen machen könne, babe ich bereite im dem 1. IN. und ı1. Gapitel ſeht 
deutlich gezeiget. Weil aber das Herkommen, die Verträge und Ber: 
gleiche, welche unter den Ständen errichtet worden, bier gleichfam die 
Richtſchnur abgeben, fo wird fih diefe Sache aus dem Herkommen 
dieſes oder jenen Ortes am ficherften beftimmen laffen, 


6. 14. 
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| 5. 14. 

Weil aber doch gleichtwot vor den Zeiten des Interregni bie 
Strafen, welche für die Ubertreter der Wildbannrechte beftimmet 
waren, die ordentliche Bannſtrafe, von 60. Ducaten gar felten 
überftiegen, und erſt Lotharius von Sachfen im Jahr 1132. in ei- 
ner Walkenriediſchen Urfunde Cap. III. $. 20. ſolche auf hundert 
Marf löthigen Goldes erhöhet, fo fiehet man leicht, daß ſich Die 
Jagdgerichtbarkeit gar felten auf peinliche Strafen erſtrecket. Da 
noch über diejes Die Kaifer die Eent-oder peinliche Gerichtbarfeit 
durch befondere hierzu beftellte Richter oder auch durch Stände, 
welche fie befonders damit belehnet, verwalten laſſen, wie aus dem 
deutfchen Statsrechte befanne if; fo ift hieraus ber Schluß zu 
machen, daß ein Beſitzer des Jagdregals auf andern Brund 
und Boden ordentlicher Weiſe nicht mie dev peinlichen Bes 
richtbarkeit verfeben fey. 

AnmerE. Wer alfo ſolche behaupten will, der muß aus einem andern 
Grunde beweifen, daß er dazu berechtigee fey, wie Bed und andere 
Rechtsgelehrte mit Recht dafiir halten, Es geben aber auch bie Urfun, 
den nicht geringe Spuren an die Hand, daß auch öfterd die peinliche - 
Gerichtbarkeit mit dem Jagdregal zugleich verftattet worden, wie aus 
einer Urkunde Kaifer Albrechts des l. vom Jahr 1302. erhellet, darinnen 
allen und jeden unterfaget wird , den Befiger der Jagdgerechtigkeit in 
feinen Bezirk durch die geringfte gerichtliche Handlung zu beeinträchtis 
gen. Die Stelle betrift einen Edelmann Eonrad von Weinsperg und el, 
nen zwiſchen Gemünd und Laufen gelegenen kaiferlichen Zorft, und laus 
tet nach dem Original alfo : Hoc Edicto regio diſtrictius inhibentes, 
ne quis oflicialium noftrorum, feu aliquis alter, cuiuscunque ftatus aut 
eonditionis exiftat, memorate Conrado & fuis heredibus duntaxat ex- 
ceptis, in diäis diſtriſtibus venationes exerceat, vel alias aliquid fibi iu- 
ris fine inrisdidionis In eisdem vipdicet [eu vſarpet. 


| $. 15. 
Serner Bann ein folcher Beſitzer von ſolchen Unterthanen, 
welche in feinem Jagdbezirk — gewiſſe Srobndienfte 
| 2 mis 
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mit eben dem Rechte, als ein anderer Landeoherr, forderm, 
Cap. H.$. 84. 


Ein Befiger des Jagdregals auf fremder Grund und Bo— 
den Fann eben den vollfommmenen Genuß deffelben nrit Recht ver: 
fangen, welchen der Kaifer felbft davon gehabt. 5.3. Da nun die 
Kaifer Fraft ihrer hoͤchſten Gewalt vollfommen befugt waren, bey 
ihren Fagdübungerr die Unterthanen mit geriffen Frohndienſten 
zu belegen ; fo ift Fein Zweifel, daß ſolches auch diejenigen Befi- 
ger — welche in die Rechte des Kaiſers getreten find, 
w.3.%X. * 


Anmerk. Findet man auch bin und wieder ein anders verordnet, fo 
heber folches die Megel nicht auf, vom welcher man durch befondere 
Berträge und Gewohnheiten gar oft abzuweichen pfleget. Was uͤbri⸗ 
gens die Unterthanen für Dienſte zu leiſten ſchuldig find, babe ich im 
dem II. Cap. 9.85. unterfuchet. a) 
a) V. Jo, Fed, Beck, cit.loc, Cap. XV. & cit, ibid. außtor, 


6. 16, 


Endlich folget aus eben dieſem Grunde, dag einem Beſitzer 
des Jagdregals auf fremden Grund und Boden weder in Anfe 
hung der Zeit nech im Betrachtung der Art und Weiſe zu jagen, 
Cap. J. $. 20.24. gewiſſe Regeln vorgefehrieben find, und Daß er 
ſowohl mit Schiefen, Bürfchen und gezogenen Kohren, als audy 
‚mit Treiben und Umſtellen der Waldungen zu jagen berechtiget 
fen. 

2 Anmert. Jch will Hier noch einige Schhäffe beyfuͤgen, welche aus 
eben diefen Grundfägen folgen : 5. E. daß derjenige, welcher auf ges 
dachte Weiſe $, 8. den Wildbann auf fremden Grund und Boden beflz 
get, die Waldungen ohne die geringfte Einfehränfung zu umftellen, ins 
gleichen zu verbieshen befugt ſeyn muͤſſe, daß die Bäume in feinem Forſt 
nicht Haufenwelſe gefället und feine Rediete jum Aufenthalt des Wils 
des untuͤchtig gemacht werden ; daß er gewiſſe Jäger und — 
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beitelfen und wieder abfeten koͤnne; daß er das Recht habe, Forſthaͤu⸗ 

fer und Wildhoͤlen anzulegen und andere dazu dienliche Anitalten , das 

bin auch die Yägerzehrung, der Jagd» ımd Hundshaber zu rechnen, 

— — welche die Beſchaffenheit der Sache ſelbſt an die 
and giebt. 


2. Anmerk. Dieſes ſind alſo die anfehnlichen Vorrechte, deren ſich ein 
unmittelbarer Beſitzer des Jagdregals auf fremden Grund und Bo⸗ 
den, der ſich mit einem kaiſerlichen Schenkungsbrief aus den Zeiten des 
Interregui oder noch aus den vorhergehenden Zeiten ſchuͤtzen kann, 
vor einem andern zu erfreuen hat, welcher erft nachher, obgleich durch 
ein independenteß® Recht, oder durch die Begnadigung der Stände, 
durch Verjährung oder durch neuere kaiſerliche Privilegien dieſes Regal 
erlanget hat. Damit man aber diefe Rechte nicht mit den Jagdrechten 
der Landfaffen vermenge, fo will ich in dem folgenden Eapitel auch vor 
diefen einige Nachricht geben. 


EIER IEIERICHEICIERIANIENIIENE 


Das fünfte Savitel. 


Bon dem fubordinieten Jadregal der 
Landſaſſen. 


$. 1. 


Enn die Majeftätsrechte ober Regalien ohne Verlegung 
ihres wefentlichen und urfprünglichen Zufammenhangs 
mit der höchften Gewalt gewiffen Perfonen dergeftalt 
verliehen und eingerdumer werden, daß fie folche zu ihrem Nuten 
brauchen und geniefen Eönnen ; fo faget man, daß folche Rechte _ 

den Landfaffen auf eine fubordinirte Weife hbertragen wer, 
den, ” Hieraus exhellet zugleich, was ich unter einem fubordis 

213 nirten 


— — 








# Subordinate & Iandfaflice concedi, 
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nirten und fandfiffigen Befig der Regalien verftehe : nämlich 
die Macht und Gewalt ein gewiffes Recht, welches feiner weſent⸗ 
lichen Befchaffenheit nad), entweder nothwendig oder durch den 
Willen des Gefengebers mit der höchften Gewalt verbunden ift, 
zu feinem Nutzen zu gebrauchen. 


1. Anmerk. Es verlieret demnach die hoͤchſte Sewalt am ſich felbft, 
bey einer foichen fubordinirten UÜbertragung eines gemiffen Regale 
nichte, indem fie, fo mie vorher, der urfprüngfiche ünd eigentliche Ges 
genſtand * deffelben bleibet, und erianget alfo derjenige, dem ſolches 
eingeraͤumet wird, mehr nicht, als daß er zu feinem Vortheil, das ift, 
enttveder des Anfehens und der Würde wegen, oder zu feinem wirkli⸗ 
hen Nutzen, diefe hoben Vorrechte gleichfam nur verwaltet. 


2. Anmerk. Es liegt auch nichts daran, ob fie einem swirklichen Unter 
than oder einem Auswärtigen verftattet werben, welcher doch wenig, 
ftens in Anfehung desjenigen Regal, welches ihm von einem fremden 
Fürften oder Landesherrn verlichen worden, demſelben unterworfen iſt. 
Und diefe® ift eben die Urfache, warum ich in dem vorhergehenden Ca⸗ 
pitel den Befiß der Megalien auf fremden Grund und Boden auf dies 
jenigen eingefchräntes habe, welche von dem Landesherrn nicht im ges 
singften depenbdiren. — 


$. 2. 


Wenn jemand das Recht hat , gewiſſe Regalien sum 
Nutzen und im Namen des Sürften zu beforgen, fo fager man, 
daß er die Aufjicht und Verwaltung darüber führe, 


Anmerk. Weil alfo diejenigen, twelche nur die blofe Verwaltung der 
Regalien auf fih haben, von denen daraus zu erhebenden Rugungen 
nichts zu geniefen haben, wie aus der Befchreibung erhellet; fo pfle- 
gen die Kürften und Landesherren folchen Perfonen einen gewiffen Ges 
halt außzufegen. Ob nun gleich folcher von den Einkünften des Regal 
ſelbſt angeriefen wird, fo gefchiehet es doch nur zufälliger Weife, ung 
iſt felbiger bloß als eine Belohaung der geleifteten Dienfte anzuſehen. 


b $. 3. 
* Subietum inhaeſiuum, radicale, proprium, 
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$. 3. 


Da num diejenigen, welche eim getwiffes Regal auf eine fub- 
ordinirte Weiſe befigen, ein Necht haben, welches Dem Landes- 
herrn eigen, und mit der höchften Gewalt auf das genauefte vers 
knuͤpft bleibet, $. x. fo folge, daß fie foldyes im Namen Des 
Kürften oder einer andern hohen Landesobrigkeit beforgen, und 
folglich gewiffer mafen , nur die Verwaltung Darüber führen. 


Cap. J. 9. 15. 


Anmerk. Inzwiſchen muß man bier zwiſchen einer bloſen und nutzba⸗ 

ren Verwaltung einen Unterſchied machen. Bey jener werden nur ge⸗ 

wiſſe Dienſte geleiſtet, aus dieſer aber die damit verknuͤpften Vortheile 

and Nutzungen erhoben. Folglich bleibet ein ſolches Regal, weiches 

einem Unterthanen verliehen worden, nur in Anfehung feiner weſentli⸗ 

hen Befchaffenheit dem Bürften eigen, 
= $. 4. 
Ein blofer Verwalter eines Brundftückes oder Regals, 
$, 3. Anm, kann Fein Befiger deſſelben genennet werden. 
Denn ein Verwalter beſorget nur die Regalien im Namen 

und zum Nutzen des Fuͤrſten, 5. 2. und erlanget alſo, wie an ſich 
ſelbſi Elar ift, weder das Eigenthum noch ein anderes Recht darü- 
ber. Da nun ein jeder rechtmäfiger und wahrer Beſitz aus dem 
echte des Eigenthums entftcher ; =) fo erhellet, daß ein bloſer 
Verwalter an den eigenthümlichen Rechten eines Fürften nicht 
das geringfte verändere, folglich auch Fein Befiger derfelben fey. 
w.3% 

Anmerk. Bon einem fubordinirten Befiger gemiffer Negalien, befon- 

ders wenn er folche für beftändig befißer, till ich unten $. 7. das Ge; 

gentheil ertveifen. Inzwiſchen kann ich gar nicht abfehen , mie ein blos 


fer Bedienter, dem nur die Aufſicht und Beforgung eined Regals oder 
Domainenguts aufgetragen worden, ein Beflger und Eigenthumshert 
der 


Ey 
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Der fürftlichen Regalien genennet werben kann. Es thut bier nichts 
zur Sache, daß es ehemals und befouders in den mittlern Zeiten ig 
Deutichland gebräuchlich war, und mit den Bepfpielen vieler erblichen 
Aemter erwielen werden kaun, daß einigere Bedienungen gemwiflen Pers 
ſonen für beitandig zu Leben gegeben worden. Detin diefes verändert 
die eigentliche Beſchaffenheit eines blofen Verwalters nicht, raͤumet 
ihm auch uͤher ein fuͤrſtliches Regal nicht mebr Recht ein. Diefes ein, 
sige ausgenommen, Daß An dieſen Kal eine Perſon alleine das Recht 
hat, dem Fürken cine gewiffe Art Dienfte zu leiiten, und die ihm dafür 
angewieſene Nußungen, an ftatt einer Befoldung zu erheben mie von 
den Keichsforftmeiftern befanne iſt, daß ihnen die blofe Aufſicht über 
die Waldungen nebit dem Rechte aufgetingen worden , in Abmwefenbeit 
des Kaiferg die daraus zu ſchoͤpfenden Nußungen, an ftatt der Befols 
dung zu genteſen. Wenn alfo wegen beitändiger Abweſenheit des Kais 
ſers dergleihen Jagd: und Korfivafallen fih in den Sinn fommen lafs 
fen, die kaiſerlichen Forſte als eigentbümliche Grundſtuͤcke zu befigen, 
und nach und nach theils durch undenkliche Verjährung, befonders wenn 
Die ausdrückliche Verleihung des Kaiſers noch hinzu gefommen, dag 
vollftändige Eigenthum daruͤber erlanget, fo kann folches den Reichs; 
Ständen, welche die Korjtmeifterämter auf gleihe Weife ihren Vafallen 
zu Lehen gegeben, keinen Abbruch thun, vielweniger ein Mecht daraus 
erzwungen werden, beſonders, wenn die Beſitzer nicht offenbar erwei⸗ 
ſen koͤnnen, daß ſie dergleichen Forſte oder Domainenguͤter durch Schen⸗ 
kung, Nachlaͤßigkeit der Beſitzer und Verjaͤhrung, eigenthuͤmlich erlan⸗ 
get. Vielmehr ſind und bleiben ſie bloſe Verwalter der Waldungen, 
haben auch kein Recht, andere Vortheile und Nutzungen daraus zu zie⸗ 
ben, als welche ihnen in den Lehenbriefen vergoͤnnet worden. 
a) Opufe X 9.14. fegu, 


$. 5. 


Don diefer fubsrdinirten und Tandfäfligen Verleihung ber 
Majeftätsrechte und Regalien, ift die Iandeshobeitliche Ubertra⸗ 
gung derſelben unterfchieden, welches eine gewiffe Belehnung 
oder Schenfung ift, wodurch alle, oder wenigftens dik meiften und 
sornehmften Majeflätsrechte einem Meichsftand, welcher mit eis 


nem 
— nn —— .— un 
⁊ Translatio texritorialis, 
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nem anfehnlichen Gebiethe verfehen, dergeftalt eingeräumet wird, 
daß er ſolche von dem Kaiſer zu Lehen nehme, und in deren Genuß 
und Ausuͤbung dem Gutachten des Reichs unterworfen ſey. 


Anmerk. Bon dieſer Yet iſt nun die ſogenannte Aandesbobeit Der 
Staͤnde, * und da ſolche das Recht des Kriegs und Friedens, der 
Buͤndniſſe, Geſanden, nebſt den uͤbrigen Majeſtaͤtsrechten und hohen 
Vorzuͤgen, unter ſich begreifet; ſo iſt zwiſchen ihnen und den Regalien, 
welche den Landſaſſen verliehen werden, gar kein Vergleich. Denn nach⸗ 
dem fie ſich über diejenige Verfaſſung, darinnen fie unter den Earolins 
giſchen, und eine Zeitlang auch ‚unter den deutfhen Kaifern ſtunden, 
Fehr hoch empor geſchwungen, fo kommen fie nunmehro den unum⸗ 
fchränkten Regenten ſehr nahe. Alleine dieſe Materie verdienet an eis 
nem andern Drte nach den Gründen des Statsrechts, augführlicher 
unterſuchet zu werden. Hier habe ich diefen Unterfchted nur deswegen 
beruͤhret, damit man diejenigen Saͤtze, welche ich nunmehro.auß dem 
‚Achten Begriff der fubordinirten Rechten des Landfaffen berleiten mer- 
de, ganz ungereimt und fülfchlich auf die Neichsftände ziehe. 2) 
a) Vid. Opufc. X. 5, 119. 


$. 6, 


Es ift ferner befannt, daß die Regalien den Unterthanen 
and Landfaffen, entweder nur auf Lebenslang und auf eine 
andere beftimmte Zeit, oder auf beftändig und erblich verlies 
ben werden, 


Anmerf. Um die erfle Art der Übertragung werde ich mich bier nicht 
fonderlich bekuͤmmern, meil doch eine folche Verleihung, welche nur eis 
‚ne gewiſſe Zeitlang dauert, an den Rechten eines Fürften twenig oder 
nichts ändert, 


!. 7. 


Kin Unterthan oder Zandfaffe, welcher von dem Fuͤr⸗ 
ften den Genuß eines gewiffen Regals auf beftändig erhalten, 
Mm iſt, 

* Buperioritas territorialis, 
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iſt, fo weit es die Beſchaffenheit eines Unterthanes geftatter, 
für den wahren Befiger deſſelben anzufeben, 

. Die Majeftätsrechte und Regalien, Finnen von einem Fürs 
ſten nicht ſo gaͤnzlich getrennet werden, daß ſie nicht wenigſtens ih⸗ 
rem Urſprung und Weſen nach, welches ſie von der hoͤchſten Ge⸗ 
walt erhalten, bey demſelben bleiben ſollten. 5. 1. Da es aber 
gleichwol geſchehen kann, daß ſolche den Unterthanen und Lands 
faffen auf eine eigenthimliche und beftändige Weiſe verliehen und 
eingeräumee werden; 8.1.6, derjenige aber, welcher etwas aus ei: 
nem eigenthümlichen Rechte beſitzet, ein wahrer Beſitzer genennet 
wird; fo ift Elar, daß ein Unterthan oder Landſaſſe, fo weit es def- 
fen Zuffand erlaubet, ein wahrer Befiger des ihm verlichenen Res 
gals, werden koͤnne. W. 3. E. 


Anmerk. Hieraus erhellet zugleich, was zwiſchen einer blofen Ber: 
‚walting 6.3. Anm. und dem fubordinirten Befig eined Regals fürein 
Unterfchied fey. Ubrigens findet diefe Übertragung bey den Regalien 
in eigentlichen Verſtande um fo viel eher flatt, je weniger ſolche durch 
eine innerliche Nothwendigkeit mit der höchften Gewalt verbunden find, 
und in fo ferne fie den Unterthanen eigen find, de8 Namens eines ho⸗ 
hen Regals gar nicht würdig ſeyn. a) 
a) Opuk. X, 6.137. 


$. 8. 


Das Jagdregal Gap. E$.9. wird einem Unterthan oder 
Landſaſſen mit einer gewiffen Subordination überlaffen, wenn 
ein Fürft oder andere hohe Landesobrigfeit einem Unterthan ver; 
gönnet, alle aus der Jagd zu erhebende Vortheile eigenthümlich 
zu geniefen und in feinen Nutzen zu verwenden. 6. r. 

Anmerf. Daf daß Jagdrecht, man mag es als ein Majeſtaͤts⸗ oder 
landeshoheitliches Recht anfehen, auf diefe Weife eingerdumet und ver⸗ 
lichen werden könne, babe ich ſchon oben Eap. 1.8. ız.ermwiefen. Auch 
verſtehet fich von felbften, daß die Übertragung des Jagdrechts, entwe⸗ 
der auf beſtaͤndig oder nur auf eine gewiſſe Zeit, geſchehen koͤnne. $. 6. 

*. 9. 
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$. 9. 


Die geringften Arten von ſolchen Jagden, welche von dem 
Landesherrn verliehen werden, find Die Beftand- und Gnaden⸗ 
fagden. * Jene gründen ſich auf einen gewiſſen Beſtandlohn 
oder jährlichen Zins, und werden nad) dem Innhalt des darüber 
gemachten Vertrags genoffen : Diefe aber Fönnen, wie ſchon der 
Name anzeiget, nach Gefallen durch einen blofen Wink des Fürs 
ften widerrufen werden, es müfte denn ſeyn, daß eine beſtimmte 
Zeit dazu gefeget worden, in welchen Fall fie die Natur und Be 
fchaffenheit einer Entlehnung ** annehmen. 


Anmerk. Bey den Gnadenjagden gebrauchet ein Fürft gemeiniglich 
die Borficht,, daß der Befiger derſelben einen Schein von fich ftellen 
muß, daß er folche unter feinem andern Titel befigen , die in dem Bes 
gnadigungsbrief beftinmte Zeit, Ort, Weife und Gelegenheit fehr ges 
nau beobachten, und diefelbe dem Kürften auf den erften Widerruf und 
Wink wieder abtreten wolle. Doc da diefe Erinnerung ohnedem bes 
kannt genug ift, und die Beflandjagden von den Miethuerträgen menig 
oder gar nicht abgehen ; fo will ich bier diefen leßtern nicht weiter ges 
denken, da ohnedem bier nur von folchen Jagden die Mede iſt, welche 
auf beftändig eingeräumes werben. =) 
a) Conf. Ferd. Chrifloph. Harprecht,, de Venationibus precariis, item 
Fritfchins, von Beſtand⸗ und Bnadenjagden, operum Tom. il. 
P.III. Tr. V, Append. 


$, 10, 


Das Jagdregal kann auf Feine andere Weiſe, als durch 
die Ubertragung, oder durch die undenkliche Verjährung, als 
welche eine Gattung der erftern iſt, auf einen Unterchanen 
oder Landfaflen gelangen. 

Anmerk. Diefe Regel, welche ich hier als einen Lehnfag annehme, ha⸗ 


be ich nebfk vielen andern Sägen, welche zu gründlicher Erläuterung 
Mma der 





nn nm — — — —— = 
© Venationes elocatac & pregariac, #* Commodatum, 
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Ber. undenklichen Verjährung. ſowohl, als des bloſen Beſitzes der Re⸗ 
galien gehören, im UÜberfluß erwiefen.. 2), | 
3). Opufc, X. 
$. IT. 


Aus diefem mache ich den Schluß, daß man die Nutzun⸗ 
gen und Dorrbeile, welche aus der Jagd gezogen werden; 
ganz faͤlſchlich für ordentliche Zubehorden und Krüchte der 
Güter und Grundſtuͤcke der Landfaffen „ ausgebe. Cap. II, 
6. 12. 21. 


$. I2. 


Vielmehr ift das Jagdregal, welches einem Unterthanen 
oder Landſaſſen auf: feinen Gütern. mit einer gewiffen. Subordina⸗ 
tion verliehen worden, unter die öffentlichen. Zubehösden des 
Statsrechts * zu: zählen. 

Deffentliche oder Starszubehörden, nennet man. diejenis 
gen, welche von den Rechten des Privateigenthums-ganz unters 
fchieden find, und von niemand-anders, als von der hohen Landes 
obrigfeit mit einem Gebiethe oder Grundſtuͤck, verfnüpfet werden: 
fönnen. Nun ift das Jagdregal, es mag folches auf Privatgl: 
tern, oder Öffentlichen Grund und Boden haften, von den gemeis 
nen Rechten des Privateigenthumsifehr weit unterfchieden, Cap: 
III. $. 77. kann auch von niemand anders, als von dem Fuͤrſten 
und der hohen Landesobrigfeit auf gewiſſe Güter geleger werden. 
$. 10. Dahero wenn ſolches Durch ausdruͤckliche oder vermuthliche 
Bewilligung des Fuͤrſten auf gewiſſe Grundſtuͤcke der Untertha— 
nen oder Landſaſſen gekommen; fo zaͤhlet man ſolches mit Recht 
unter die Öffentlichen oder Statssubehörben. TO, 3, Er 

Anmerk. 


% Pestincntiac jurispublici. 
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Anmerk. Man ziehe hier dasjenige vornehmlich zu Rathe, was ich 
oben in dem ll. Eap. 6. 21. Anmerk. erinnert. habe. Aus diefem 
‚ Stunde, glaube ich, können diejenigen fattfam miderleget: werden, wel; 
che die genteinen und Privatzubehdrden mit den Sffentlichen, die doch die‘ 
Ratur eines Regal niemals ablegen, vermengen, und weil ihnen die 
alten Belebnungs; und Schenkungsbriefe unbekannt find, beyde Arten: 
in eine Elaffe ſetzen. 


$. 13. 


Eben fo wenig kann man ein ſolches Jagdregal mir uns 
ver die Nutzungen der fubordinirten Berichtbarkeit der Lands: 
faffen zaͤhlen. 

Die fubordimirte Serichtbarfeit der Landfaffer, man mag 
num die peinlihen und Eentgerichte, oder die Eivil- und Voigtey⸗ 
gerichtbarfeit darunter verftehen, reichet dahin nicht, daß man. ihr 
den Namen der höchften Gewalt oder der Landeshoheit beylegen: 
koͤnne. $. 5. Anmerk. Nun ift aber das Jagdregal allerdings: 
ein Vorrecht der höchften Gewalt und Landeshoheit : Cap. IH. 
6.17.27. Alſo wird ſolche ganz faͤlſchlich und ohne allen Grund 
für eine Wirfung und Folge der fubordinirten Gerichtbarkeit der 
Landfaffen ausgegeben. W. 3, E. 


Anmerk. Wenn alfo auch an einigen Orten Deurfchlandes das Jagd; 
gegal mit der Woigtensoder Eentgerichtbarkeit verbunden ift ; fo beruhet 
folches auf einer blofen Thar, * indem fie entweder durch Begnabir 
gung und Übertragung des Fürften,.oder durch undenkliche Verjährung: 

erlanget worden, und folglich ſehr deutlich errwiefen werden muß. Ins 
wwiſchen kann ſie doch auch in diefem Fall nicht. als eine Wirkung der 
1 @erichtbarteit angefehen werden, indem fie, moferne fie nicht mit: der. 

- Höchften Gewalt oder Landeshoheit verbunden iſt, weder mit der hoben: 

"noch Riederjagd daß geringfte gemein hat, welcher Meinung auch viele 
Rechtögelehrte zugethan find. Ant. MWilbelm Ertl, druͤcket fich hier; 
über.alfo aus : a) daß der in einem Dorf die Kliedergerichr: 

Mm 3 barkeit 


nn . 
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barkeit oder Vogthey bat, an und vor fich felbft , auſer 
einem befondern Privilegio, Vergänftigung oder Verſaͤh⸗ 
sung, Eeinen Hafen fangen kann, wie hingegen viele, in 
einem gewiffen Bezirk noch Wären, Sirfchen und Bemfen 
jagen, welche gleichwolen die dafelbftige Inwohner um 
feinen Rreuger ftraffen, oder fünften den geringften iuris- 
dictionis actum ausüben dörffen. 
4) Prax. Aur. iurisd. Lib, II, Cap. 2. 


3.14 


Und weil die Iandeshoheitlichen Mechte oder Megalien, als 
die Eentgerichte, das Befagungsrecht, das Werbungsrecht, ꝛc. 
wenn fie ein Fürft auf eines andern Grund und Boden befiget, 
feine neue Landeshoheit dafelb einführen ; Cap. IV. $..6. Anm. 
fo erhellet, daß ordentlidyer Weiſe der Wildbann, weder mit 
der Lentgerichtbarkeit noch andern Rechten, welche auf frems 
den Grund und Boden, obgleid) unmittelbar und independent 
befefjen werden, Cap. IV, 5, 6. Anm. verbunden fey. 

Anmerk. Ein anders ift es, wenn ſolches durch langen Gebrauch in 
einem Lande hergebracht iſt. ch rede hier blos von dem, was or, 
dentlicher Weife gilt, und wie man nach einer gewiſſen Regel in ſolchen 
ae — ſoll, woferne in einem Lande nicht ein anders herge⸗ 
r 


5. 15. 


Der Fuͤrſt oder Landesherr kann alleine beſtimmen, wie 
weit ſich das Jagdregal, welches er einem Unterthan verlie⸗ 
ben, erſtrecken, und auf was Art und Weiſe ſolches ausgeuͤbet 
und genuset werden foll, 

Denn die Erlangung des Jagdregals ift einzig und allein, 
von der Begünftigung des Fürften herzuleiten. 5. 10. Da nun 
diefelbe fehr verfchieden fepn, und nach dem Willen des Landes: 

bern 
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herrn verändert werben kann; Cap. IV. $. 4. fo muß man dem: 

felben nothwendig auch das Recht gugeftchen, Fraft deffen er bey 

Übertragung des Jagdregals, aud) die Art und Weiſe beftimmen 

Fönne , nach melcher daffelbe befeffen und genuget werden fol. ‘ 

W. 3. 8. " 

Anmerk. Man muß dahero in folchen Fällen die Erklaͤrung des Fürs 

fien erwarten, ob der Befiger des Jagdregals ſolches als ein Lehen 

oder Allodialrecht haben fol, ob er folche® nur auf eine gewiſſe Zeit, 

oder auf beftändig, ingleichen auf eine eingefchränfte oder uneinge- 

ſchraͤnkte Weiſe befigen foll ? Dieſem nach muß man vor allen Dingen 

auf die Worte und den Berftand des Belehnungs- oder Schenkungs⸗ 

briefeß ſehen. Denn wenn die Worte an und für ſich Elar und deutlich 

find, oder wenn es durch ausdruͤckliche Gefege beftimmer ift, auf mag 

Art und Weife die Landfaflen ihre Jagdgerechtſamkeit geniofen und 

brauchen follen ; fo waͤre es ungereimt, wenn man nicht bey den deut: 

lichen Worten ſtehen bleiben, fondern feine Zuflucht zu der Auslegung 
nehmen wollte, a) 

a) L.25. 1. D. delegat. 3. L. 12. D. de furt. L. 41. pr. D. de V. O. 


$. 16. 


Denn hingegen das Jagdregal durch ftillfechweigende 
Bewilligung eines Sürften, oder durch undenkliche Verſaͤh⸗ 
zung erlanger worden, fo pflege man die Erlangung nadı dent 
Befig zu beurtbeilen, das ift, man vermuther, daß der Befis 
ev alle diefenigen Rechte gleich im Anfang beſeſſen, wie folche 
durch den gegenwärtigen Gebraudy und Ausübung, befiims 
met find, 

Die ftillfchweigende Bewilligung eines Fürften, oder die un- 
denfliche Verjährung gründet ſich auf den vermuthlichen Conſens 
deffelben. a) Neun ift allerdings zu vermuthen, daß ſich folcher 
eben fo weit, aber auch nicht weiter erſtrecke, als diejenigen Hand: 
kungen gehen, welche der Befiger bey Ausübung eines Nechtes or⸗ 
dentlich zu beobachten pfleget. Denn ohnfehlbar hat er gleich im 

= Anfang 
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Anfang feine Rechte fo weit getrieben, als er geglaubet, daß ſich 
Die vermuthliche Einwilligung des Fürften erſtrecket. Hingegen 
kann man auch nicht abfehen, wie der Fürst in folhe Handlungen 
eingewilliget ‚haben Fönne, welche dem Befiger ſelhſt niemals in 
den Sinn gefommen. Alſo ift fein Zweifel, dag man die Art 
amd Weife der Übertragung nach dem wirklichen Beſitz beftim; 
‚men müffe. VO. 3. E. 


AnmerE. Hieraus erhellet, was die bekannte Regel ſagen till : daß 
‚man fo viel verjaͤbret, als man beſeſſen babe. * Denn der Beſitz, 
welcher ſich auf einen rechtmaͤſigen Titel gruͤndet, iſt der Grund der 
Berjährung und ſtillſchweigenden Beguͤnſtigung, mithin kann man aus 
dieſem alleine ein gründliches Urtheil fällen, wie viel Recht ein folcher 
Beflger ‚erlanget-habe. Man-fehe den Eingen Beamten I. Theil, 34. 
Sit. 7. 5. wo aus gedachter Regel mit Mecht gefchloffen wird, daß, 
wenn einer nur mit Vlegen und Garn auf eines andern 
Grund und Boden immemoriali tempore gejagt hat, er 
ſolches nicht mit andern Inftrumentis, nemlich mit gunden 
‚exerciven könne ıc. b) \ 

a) Diff. noftra de Poffefl. Regal cet. $.86. 

ıb) Vid, Clud, de Jur. Ven. thef, 23. Sixsinws de Regal. Cap. 18. n. 57. 


5.17; 


Die Abtretung des Tagdregals, fie mag nun ausdruͤck⸗ 
lich, $. 1g.. oder ſtillſchweigend $. 15. gefcheben feyn, muß alfo 
erklaͤret und ausgeleger werden, daß diefes Recht, fo viel moͤg⸗ 
lich, das ift, fo weit es die Worte des Schenkungs ; oder Des 
lehnungsbriefs , und die kraft des Befines unternommene 
SZandlungen ** geftatten, zum Nutzen des $ürften unvers 
Jegt erhalten werde. 

Anmerk. Mit diefem Gas ſtimmet dasjenige vollkommen uͤberein, was 

ich oben in dem IV. Eap. 5. 7. von der eugen Erklaͤrung des Jagdregals 


auf 
4 Tantum praefcriptum, quantum pofleffum, ** Exerciti adtus poffeflgrii. 
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auf fremden Grund und Boden erwieſen habe. Beyde Saͤtze beruhen 
‚auf einerley Gründen, mithin kann man diejenigen Scluͤſſe, melche 
Ach daraus hergeleitet habe, in gegenmwärtigem Capitel ohne Bedenken 
‚anwenden. Denn ich getraue mir gar wohl zu behaupten, daß diejeni⸗ 
‚gen Beginftigungen und Berjährungen, wodurch Auswärtige das Jagd⸗ 
recht in dem Gebiethe eines Reichsſtandes auf eine ganz unumſchraͤuk⸗ 
te Weife erhalten, in weit engern Verſtande angenommen und crfläret 
werden mäffen, alß diejenigen, welche den Landſaſſen dieſes Recht mit 
‚einer geroiffen Suborbination zumege gebracht haben. Eap. IV. $, 8. 
3. Anmerk. Es ift allerdings wahrſcheinlich, daß ein Fuͤrſt in Beſtim⸗ 
mung abgetretener Rechte, ſeine Einwilligung nur in ſo weit gegeben, 
5. 15. 16. in ſo ferne dadurch feinen Rechten kein ‚erheblicher Eintrag 
geſchiehet. Und in der That, wenn es die Pflicht eines Fuͤrſten erfor⸗ 
dere, die hohen Rechte und Regalien ſeines Landes auf alle moͤgliche 
Weiſe zu erhalten, Cap. Ul. 9.26. und wenn man bie allgemeine Wohl⸗ 
fart des Stats uͤberhaupt zu Mathe ziehet, Cap. II. 8.37. Eap, IN.$. 24. 
fo "kann man dem Worten des Landesherrn ohnmoͤglich einen an- 
dern Sinn andichten. Und bierinnen-ftimmen auch die. meiften Rechts⸗ 
-Sehrer überein, -daß-man diejenigen Begünftigungen, welche den Nu⸗ 
‚gen oder Schaden eines Kürften betreffen, auf gedachte Art erklären 
und auflegen muͤſſe. Diejenigen aber, welche bey fo hellem Lichte, 
welches zu unfern Zeiten in der Mechtsgelehrfamteit aufgeftecket wor⸗ 
den, das Gegentheil behaupten, verweiſet man billig in die dunkeln 
und finftern Zeiten zurüd. Den Einwurf , welchen einige aus dem 
1.3. D.de Conſtit. Prineip, erzwingen wollen, fann-man allenfalls noch 
bey den perfönlichen oder ſolchen Begnadigungen gelten laſſen, melche 
dem Fürften keinen Schaben bringen. Dazu aber wird mich kein 
Menſch bereden, daß ich diefe Stelle von den hoben Megalien und 
landesherrlichen Rechten verftebe, 


2. Anmerk. Hier möchte mir jemand ben Einwurf machen und fragen: 
Warum ich denn in den neuern Zeiten bey allen Begnadigungen der 
Stände, bey Berflattung des Wildbanns, fie mögen folhen einem Aus⸗ 
waͤrtigen oder Unterthan angedeyhen laſſen, es mag ſolches mit einer 
geroiffen Dependenz oder ohne diefelbe gefchehen, die weite Erklärung * 
ſo fehr verhaßt mache, da ich doch folche in den Altern Begünftigungen 
and Schenkungen der Kaifer , welche. vor oder mwährenden Interregno 


mn geſche⸗ 





* ‚Lata interpretatio, 
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gefchehen,, fü eifrig vertheidiget habe ? Eap. W. $. 8. folg. Könnte 
man bier nicht auf den Einfall gerathen, ich wollte mich dadurch bey 
gewiſſen Perfonen, denen daran gelegen, beliebt machen ? ch antwor⸗ 
te, daß mir dergleichen Schmeicheleyen niemals in den Sinn gefom; 
men. Denn, da eben nicht eine jede Freygebigkeit, beſonders wenn fie 
dem Lande nachtheilig ift, an einem Kürften zu loben ift ; fo laſſe ich 
dahin geftellet feyn, ob die allzureichlichen Schenkungen der Kaifer, 
wenn man fie nach den Regeln der Statsklugheit beurtbeilet, fo grofe 
Lobfprüche verdienen ? Inzwiſchen find fie einmal geſchehen und oͤf⸗ 
fentlich niedergefchrieben, und wer die darüber verfertigten Urkunden 
felbft anfichet, der wird durch die deutlichiten Ausdruͤcke uͤberzeuget 
werden, daß fiein einem weitläuftigen Verjiande angenommen ımb ers 
Kläret werden müflen. Und eben diefes war ber Canal, durch welchen 
die Fürften und Stände des Reichs bey den damaligen Berwirrungen 
zu ihrer jegigen Hoheit gelanget. Kann man nun ermweifen, daß es mie 
den Begnadigungen der Stände eine gleiche Bewandniß habe, kann 
man von diefen fo deutliche und augenfcheinliche Schenfungsbriefe aufs 
weiſen, kann man endlich aus der bekannten und gleichförmigen Ver⸗ 
faffung ihrer Länder vermushen, daß die Stände eben fo, wie ehemals 
die Kaifer, gefonnen find ; fo werde ich mich gerne befcheiden und ihren 
Schenkungen einen eben fo weitläuftigen Verſtand beylegen. Alleine 
es iſt auch bekannt, daß die Stände über ihre Gerechtſame, welche fie 
von dem Kaifer und dem Reiche erhalten, jederzeit ein fehr wachſames 
Auge gehabt, und ſolche fehr forgfältig zu erhalten und zu vermehren, 
gefucht. Diefes zu erweiſen, brauchet man die Benfpiele nicht weit 
berzuholen. Man darf nur die jegige Verfaſſung ihrer Länder anfes 
ben, fu wird diefer erdichtete weite Umfang in Auslegung der von ih⸗ 
nen ertheilten Privilegien, nachdem fie darinnen kluͤger worden, won 
felbiten über den Haufen fallen. Vielmehr kommen fie den Grundfäs, 
gen des allgemeinen Statsrechts auf das genauefie nach, und gehen 
von dem ausdruͤcklichen oder vermurhlichen Innhalt ihrer Begnadis 
gungsbriefe nicht einen Nagel breit ab. Bey folchen Umftänden habe 
ich alfo meines Erachtens Grund genug gehabt, in Anfehung der alten 
kaiſerlichen Begnadigungen von der allgemeinen Megel abzugeben. 


6, 18. 
Herner laͤſſet fich in sweifelbaften Faͤllen nicht obne Grund 
vermuthen, Daß das Jagdrecht, welches die Unterthanen oder 
Aus 
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Auswaͤrtigen beſitzen, Cap. IV. $.7.8. 1. Anm. ihnen vielmeht 
bittweiſe und nur auf eine gewiſſe Zeit, als auf beftändig und 
als ein erbliches und eigenrhümliches Recht vergönner worden, 


Das Jagdrecht, welches bie Unterthanen nur bittweife er; 
haften, iſt widerruflich 5.9. und, wenn es ihnen auf eine gewifle 
Zeit verliehen worden, fället folhes nach deren Verlauf auf den 
Sandesherrn zurück : da hingegen, wenn ſolches auf beftändig vers 
liehen ift, dag Gegentheil fatt findet. Da es nun hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ein Fürft fo viel, als immer möglich, Davon zus 
rück behalten, $. 16.2, Anm. fo folge, Daß in zweifelhaften Faͤllen, 
wenn des beſtaͤndigen und erblichen Beſitzes nicht ausdruͤcklich ge⸗ 
dacht worden, auch ſonſten keine widerſprechende Umſtaͤnde vorhan⸗ 
den ſind, dafuͤr zu halten ſey, daß das Jagdrecht nur bittweiſe und 
auf eine gewiſſe Zeit, nicht aber eigenthuͤmlich und auf beſtaͤndig 
eingeraͤumet worden. W. 5. E. 

AAnmerk. Die bekannte Rechtsregel iſt dieſe: daß ein Beſitz fo lange 
kuͤr bittlich, gemeinſchaftlich und widerruflich gehalten werde, fo lange 
der Beſitzer keinen beſſern und kraͤftigern Titel angeben kann. * 2) 
a) Brunnexi. ad L. 41. de adquirend. Poſſeſſ. n. 6. Pof. de Manut, obſ. 
54: 1m 10, Menoch. de Arbitr. Jud. Lib, ll, Caf, 160, 2,20. 


$. 19. 


Aus eben diefem Brunde folger, daß ein Unterthan oder 
Bandfaffe das Jagdregal vielmehr als ein Leben, als nach Art 
eines Allodialrechtes befine, 

Anmerk. Denn bey einem Allodialrechte faͤllet bey nahe alle Hoffnung 
weg, daß folches jemals an den Landesherrn zurüd fallen werde, und 
es ift nicht glaublich, daß fich ein Fuͤrſt diefer Hoffnung gänzlich bege⸗ 
ben habe. a) 2 

a) Confer fupra Cap. IL, 9.23. diploma feu Inueftitur, liter, Andreae 
Epifgopi Wirceburg. 
ne 
A Toties precaria,-Familiafis & ad nutum reuocabilis poffeflio pracfur 

-  iter, quoties de perfefto iure fubnixo titulo non eonftat, 
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Wenn ein Unterthan vom dem Fuͤrſten mit einem Gute 
oder Schloſſe ſchlecht hin beſchenket worden, ſo iſt nicht zu ver⸗ 
muthen, daß auch das Jagdregal darunter begriffen fey. 

Derenn die Begnadigung des Fuͤrſten muß hier alſo erklaͤret 
werden, daß den Regalien deſſelben ohne Noth, Fein Eintrag ge 
ſchehe. Da nun in dieſem Fall des Jagdrechtes gar nicht gedacht 
worden, 6. 17. ſo folget, daß ein Unterthan oder Landſaſſe, durch 
die Schenkung eines bloſen Gutes oder Schloſſes, kein Recht zu 
jagen erhalte. W. 3; E. | — | 


$. 21. 


Dieſes finder auch ſo gar: ftatt, wenn ein Bur oder Schloß 
mie feinen Zubehörden verliehen. worden, alfo daß unter. dem. 
Namen der Zubehörden: auch nicht einmal: das Tagdregal 
verftanden werden Bönne 2 | 

Die Zubehörden- find von doppelter Art. Einige nennet 
man oͤffentliche oder Statszubehoͤrden; andere. gemeine. und Pris 
vatpertinenzen. 5. 12. Wenn nun-blos von den. Zubehörden 
ſchlechthin oder überhaupt: Erwähnung. gefchehen, fo ift zu glaus 
beit, daß ein Fuͤrſt nur die gemeinen- verftanden habe, $.. rs. 16, 
Da aber.unter Diefen Das Jagdregal nicht mit begriffen iſt, 5. 12 
fo folget; daß er auch folches nicht abgetreten: habe, VO. 3, E. a) 

Anmerk. Der Unterfchied; / welchen Rnipſchild b) zwiſchen einem mih 

telbaren und unmittelbaren Unterthan machet, iſt bier von fehlechter 

‚Erbeblichkeit: h.17. 1. Anmerk. Wenn-fih aber ein Fuͤrſt der alige⸗ 

meinen Formel: Mit allen Pertinentien, Rechten und Gereibtigs 

Peiren bedienet, und das Jagdrecht von alter Zeiten her durch aufs 

druͤckliche oder ſtillſchweigende Einwilligung. dee hohen Landesobrigfeit 

auf ein ſolches Gut gelsmmen ; fo glaube ich allerdings, daß auch der 

neue Defiger biefes Rechtes theilhaftig werde, c) 

| | a) Coufes, 
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=) Confer, Schrasörus, de Feudis P. Il. c.4 2,47: Newenbabn, Diiſſert. 
de Jure Venand; apud Arum, Tom. IIl. n.ı10, Rofnıhai, de Feu- 
dis C.V, n.49. Sixtinus, de Regal. Cap. XVIIL n. 49, ſequ. 
b) de Nobilitat. Lib. Ill. Cap. 5. n, tor. 
e) Vid, Klock, Vol, I. Confil. 95. n. 2, ibique allegatus Richter, P. IE. 
Decif: 100. n. 15. fequ, Fe, Jod Beck. de Jurisd, foreft, Cap. U. 9 1. 


$. 22 
Serner ift zu vermutben, daß diefes Recht einem Inter» 


rhan mit dem Sürften zugleich „ nicht aber alleine eigerdumet 
worden, u \ 


Wenn ſich ein Furſt oder Landesherr bey Verleihung des 
Jagdrechts an einen Vaſallen oder Landſaſſen das Recht vorbe⸗ 
hält, mit ſolchen zugleich zu jagen; fo nennet man ſolches Das ge- 
meinſchaftliche Jagdrecht. * Wenn er aber folches dem Unter: 
than ganz abtrit, fo wird es das allein zufländige ** geunennet. 
Nun iſt das erfte den lanbesherrfichen Rechten ben weitem nicht ſo 
nachtheilig, als das letztere, wie bon ſich ſelbſt erhellet. Alſo ſtehet 
es einem Fürften frey, moferne die allein zuſtaͤndige Jagd nicht 
mit ausdrücklichen orten verliehen, oder ein Landesherr Durch 
Die Verjährung von dem gemeinfchaftlichen Genuß, nicht ausge: 
fchloffen worden, an den vertiehenen und — Jagden, deſ⸗ 
fen ohngeachtet Theil zu nehmen. W. 3. E. 


Anmerk. Daß es aber der Reichsſtaͤnde Meinung: nicht ſey, ſich des 
verliehenen Jagdrechtes völlig zu begeben, woferne daß Gegentheil 
nicht ausdruͤcklich beliebet worden, oder auf wichtigen Umſtaͤnden ver, 
muthet werden muß, erheller aus den Begnadigunge » und Lehnbriefen, 
fehr deutlich. a) Hierzu Fommer noch, daß fle auch ihren Willen durch: 
geriffe Handlungen von uralten Zeiten ber, zu erfennen gegeben. Und 
mit viefer Meinung flimmen auch viel bewaͤhrte Rechtsgelehrtt uͤder⸗ 
ein, b) Eine gleiche Befchaffenheit has: ed auch mit der Verjährung, 
Rn3. ‚welche. 


— — 


*Comulainum, 1% 
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welche ohnedem gehäßig ift, und Feine erweiterte Auslegung geflatter, 
ee nicht ein anders durch unlaugbare Gründe ‚ erwiefen werben 
ann. oo. 

a) Confer. fupra Cap.lll. $. 23. 

b) Mynfinger, Cent. VI. Obferv. 99. Meniw, P. I. Decif. 44. & Pl. 
Deciß, 313, Heigins, P.LQuaeft,9.n.20. Menech, Lib. Il. Praef. 
18.1.4. Bidexbach. Qu. 16. aliique plures, quos eitatosvide apud 
Beck, cit, loc, Cl, 9.3. Ringen Beamten, PT tit. 34. $.7. fub fin. 


$. 23. 


Nach den drey verfchiedenen Gattungen der Thiere, als der 
faufenden, fliegenden und ſchwimmenden, hat man auch die Jagd 
in drey befondere Arten eingetheifet : in die Jagd in engern und 
eigentlichen Verftande, in den Vogelfang und Fiſchfang. 


Anmerk. Diefe Cintheilung wird von dem Rechtsgelehrten durchges 
hends beobachtet. Alleine unter welche Gattung fol man die Fiſchot⸗ 
tern, Biber, zäblensc. welche zugleich im dem Waſſer und auf dem tro⸗ 
ckenen Lande Seben können ? Ich wuͤrde mir vie Meinung des Philopar⸗ 
chi, oder des Verfaſſers des Klugen Beamten, a) welcher einen Un, 
terfchied machet, ob fie fich ordentlich und meiftentheild auf dem Lande 
— sder im Waſſer aufhalten, und jene der Jagd, dieſe aber der Fifcherey 

unterwift, gar gerne gefallen laſſen, wenn dergleichen Thiere nur eben 
ſowohl mis dem Kifchzeug, als mit dem Jagbjeuge, und befonders mit 
Büchfen und Ballen gefället und gefangen werden fünnten. Woferne 
alfo nicht Die Gewohnheit eines Orts bierinnen etwas gewiſſes beftims 
met hat, fo halte ich dafür, daß man fie am füglichften zu der Jagd, 
.. nach Befchaffenheit der Umfände auch zu dem Vogelfang rechnen 

anne. - 

a) Tit. 34. &:9, ſub fin, 


| §. 24. 
Wenn einem Landfaffen oder Unterthanen die Jagd 
ſchlechthin ohne Benennung einer gewiffen Art eingeräumer 
worden, fo kann er mehr nicht, alg die Jagd in eigentlichen 
u und 
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und engern Verſtande, in fo weit fie die Ianfenden Thiere un, 
ter ſich beggreifer, mit Recht verlangen. 

Das Wort Jagd, wenn folches alleine ftehet, begreifet, nach 
dem gemeinen Gebrauch zu reden, Den Dogelfang felten, die Fi— 
fcherey aber faft niemals unter fih. 2) Da nun zu vermurhen iſt, 
dag ein Fürft diefes Wort allegeit in dem gebräuchlichften und in 
einem folchen Berftande genommen haben werde, welcher feinen 
Regalien am wenigſten nachtheilig ift ; Cap. III. $. 26. 27. fo be: 
hauptet man mit Grunde, daß er nur die eigentliche Jagd verlie- 


hen und eingeräumet habe. $. 17. W. 3. SE. 
a) Harprecht. ad$, 12, Inftit. deRer, Div. Knipfehsld, de Nobilit. Lib. 
UL Cap. V.n.126, Pöileparch, fine Kluge Beamte d.), $.6.n,4 


$. 25. 


Dabero Eann in dieſem Salle ein Linterthan oder Lands 
ſaſſe fich weder der Sifcherey noch des Vogelfangs anmafjen, 
gleichwie es überhaupe feine Richtigkeit hat, daß, wenn eine 
Art der Jagd befonders vergönnet worden, eine andere nie 
mals darunter verjtanden werden Eönne, 

Anmerk. Doch wird Im Anfehung des Vogelfangs nach dem Gebrauch 

der meiften Derter diefe Regel alfo erweitert, daß demjenigen, welcher 

die Jagd befiget, auch vergoͤnnet ift, einen Vogelherd anzulegen. a) 

Woferne aber die Jagd über alles Weydwerk in der Kufr, auf Erden 

und im Waſſer vergönnet, oder durch undenkliche Verjährung erlanz 

get worden, fo iſt kein Ziveifel, daß alle drey Gurtungen der Jagd dar⸗ 
unter verftauden werden muͤſſen. 
a) Reding. 5. Obſ. 37. Webrer, voce Vogelherd. 


$. 26. 


Die hohe Jagd nennet man diejenige, welche das — 
ſte und beſte Weydwerk; die Niederſagd aber, welche das ſchlech⸗ 
te und geringere unter ſich begreifet. — 
1. 117 
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3, Anmerk. Welche Arten des Wildes zu der erſtern, und welche zu der 
Hegtern gehören, beruhet auf dem Yusfpruch des Gefebgebecs und auf 
dem Werthe und der Vorzüglichkeie des Wildes, Gemeiniglich zähler 
man zu dem hohen Wildbann, groß Weydwerk, hoch Wildpret, das 
ſchwarze Wildpret 2 als Gäu und Büren, das rothe Wildprer, 
als Hirſch, Gewild, Rebe, und von den Vögeln ‚die Trappen, Auer» 
hahnen, Haſelhuͤner, Birkhahnen, Faſanen, Schwanen sc. zu der Nies 
derjagd aber, werden die übrigen gerechnet, welche unter ‚der hohen 
nicht mit begriffen find. In einigen Landen, und befonders in Sad 
‚fen, iſt noch eine dritte Art, nämlich die Mitteljagd eingeführee. Man 
zaͤhlet darunter die Schweine ‚ Käuler., Bachen, Frifhling, Rebe, 
Rehekaͤlberꝛc. Wo aber diefelbe nicht hergebracht iſt, da pfleget man 
‚insgemein das dazu.gehörige Wendwerk zu der hoben Jagd zu rech⸗ 
‚nen. 2) 

‚a) Vid. omnino Pfefinger Vitriar. Muftr. Tom. Ill. Tit, 18. $ 18- vbi 

‚varias Principum ea de re conftitutiones allegat, 


2. AnmerE, Cine ganz befondere Gattung machet die Jagd:der.Raubs 
thlere aus, welche man, woferne nicht ein anders hergebracht iſt, am 
fuͤglichſten dem Landesherrn zueignet, indem ſowohl das Recht, als die 
Verbindlichkeit, dieſelben auszurotten, aus der hoͤchſten Gewalt ihren 
Urſprung bat. Ein Verzeichniß von ſolchen Raubthieren, welche in 
dieſe Claſſe gehören ‚findet man-in Seckendorfs deuntſchen Fuͤrſten⸗ 
ſtat, a) ingleichen in dem Klugen Beamten.b) 

a) P. III. Cap. Ill. Regal. 5. 

b) P.l. Tit. 34. $ 3: Pfefinger cit. loc. 


3. Anmerk. Ob num gleich in den aͤltern Zeiten der Unterfchted zwiſchen 
Der hoben und Riederjagd nicht fo gar genau beobachtet worden, ‘fo trag 
ge ich doch auch Bedenken, denfelben für eine Erfindung der neuern Zeis 
‚gen auszugeben. Wenigſtens finde ich in einigen Urkunden bey dem 
Pfeffinger a) und in andern mehr, verfthiedene Spuren davon, Denn 
zu was Ende werden dafelbft, die Sirſche, Schweine und Rebböde, 
beſonders benennet ? Sollte nicht diefe Benennung auf dic hohe Jagd; 
und die allgemeine Elaufel : Und alle übrige Arten von Mid, auf 
Die Niederjagd zielen ? b) Aus einigen andern Urkunden erhellet noch 
mehr, nämlich daß die Rehboͤcke in dem Bißthum ‚und Herzogtbum 
Franken, jederzeit zu der hohen Jag» gezählet worden, Ubrigens find 


dieje ⸗ 
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diejenigen Gründe, mit welchen Pfeflinger das Alterthum diefer Eins 
tbeilung zu beftreiten ſuchet, fo wichtig nicht, daß fie nicht durch ftärs 
kere Gegengründe entfräftet werden könnten, 

4) 1. 14 lit b, 

b) Conler. Diplom. Wirceburgenfe de an. 1000. (Cap. II. $. 19, 
Schoi,) HenriciS. de an, 1033. apud Ffefing. cit. loc. $. 8. p. 1374: 
<et, fupra Cap.lll, $ 22. Scho!. Diploma Epifcopi Andreae. 

$. 27. 

Wenn einem Unterthanen oder Landfaffen, die Jagd 
ſchlechthin eingerdumer worden, fo vermuthet man mit Brund, 
Daß nur die Niederſagd darunter zu verfteben ſey. 

Denn nachdem die Eintheilung der Sagd in Die hohe und 

niedere einmal.eingeführet, und durch die Geſetze beftätiget wor⸗ 
den, $. 25. fo glaubet man, daß ein Fürft, wenn er folche einem 
Unterthan oder Landfaflen geftattet, nur diejenige Art verftanden 
habe, welche den hohen Iandesherrlichen Rechten am menigften Ab» 
bruch thut, woferne nicht aus den deutlichen Worten der Urkun⸗ 
den, oder aus gewiſſen Handlungen, zu deren Anternehmung Die 
Befiger Durch die undenfliche Verjährung berechtiget worden, ein 
anders erwieſen werben Fann. Da nun ‚Die hohen Rechte durch 
Die Niederjagd den wenigften Abbruch Teiden, und im übrigen Fein 
Grund vorhanden, aus welchem das Gegenfheil zu vermuthen if, 
fo fehe ich nicht, warum man in ſolchem Fal dem Unterthanen 
oder Landfaften eine andere, als die Niederjagd zugeftehen follte, 
vw, 3. E. 
Anmerk. Dieſer Vermuthung kommt noch ein gewiſſer Umſtand zu 
ſtatten, naͤmlich daß dieſe Eintheilung faſt einzig und allein zu Ent⸗ 
ſcheidung der Streitigkeiten zwiſchen einem Fuͤrſten und feinen Valal⸗ 
en, und Landfaffen erfunden, und durch :befondere Geſetze beftätiges 
worden, damit man wiſſe, welche Gattungen des Wildes dem Fuͤrſten, 
und welche den Unterthanen zugehoͤren. a) 

a) Conf, Heig. P.L Qu. XV. 9.62. Roſenth. de Feud, C.V. Concluß, 

14. n. 6. Webner. voce Forſtrecht. Sixtinus de Regal, Lib. IL 

"18. n. 48. Myler. de Princ, & Stat, Imp. Cap. 73. n.18. Colg. 
Arg. de Adqu.Rer, Dom, $. 15. Knichen de Pact. Vekiturarum. 

P. 11, Cap. 2. n. 27. 
Oo &28. 
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$. 28. — 

Wenn in dem Schenkungs⸗ oder Belehnungsbrief, nur 
blos der Hohen Jagd gedacht worden, fo iſt es Deswegen Feine 
Solge, daß auch die Niederjagd darunter zu verſtehen fey. 
Noch weniger kann man behaupten, daß unter der Nieder⸗ 
jagd auch die hohe mit begriffen werde. 

Denn bende find befondere Arten, welche einander entgegen 
geſetzet find, und folglich nicht mit einander verwechjelt werben 
Fönnen. Alſo werden fie auch in den meiften Orten Deutichlan 
des von einander ganz genau unterfchieden. Wenn alfo ein 
Fuͤrſt nur eine davon nennet, md foldhe einem Unterthan oder 
Land ſaſſen vergönnet, fo ift zu glauben, Daß er Die übrigen von Dies 
fer Bewilligung ausgefchloffen, und ſich ſolche ſtillſchweigend vor⸗ 
behalten habe. $. ı5. 16. Folglich kann derjenige, welcher die 
hohe Jagd erhalten, nicht auch Die niedere, und welcher die Nies 
derjagd erlanget, noch weniger die hohe verfangen. W. 3. 2. 

Anmerk. Diefe Auslegung ift auch in diefem Fall, un fo viel billiger, 

je genauer bier, rote die Regeln der Yuslegungstunft überhaupt erfors 

dern, der buchftäbliche Verſtand benbehalten wird. a) 
a) Vid. L 41. de Seruit. Harpreois de J. Ven, theſ. 23. Clud, de ]. Ve 

- +thef. 19. lit. E, 


| 6. 29. 
Menn in den Leben: oder Schenfunnsbriefen nur gewiffe 
. Arten von Weydwerk benennet find, oder bey der Verjährung 
die Jagd nur auf befondere Batrungen, vom Wilde und Voͤ⸗ 
geln eingefchränker worden, fo Kann ein Vaſall oder Landfaffe 
fein Jagdrecht audynicht weiter treiben, und andere Arten dar⸗ 
unter ziehen, j 
Bey der ausdruͤcklichen Einwilligung wird die Art und 
Weiſe der Jagden von dem Fuͤrſten beſtimmet: bey der ſtillſchwei⸗ 
genden giebt folche der Genuß und die Ausübung an die Hand, 
| | $.15.16, 
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8.15.16. Alſo eiguet fich ein Vaſall oder Landfaffe Diefe Beſtim⸗ 
mung vergebens zu, wenn er fein Jagdrecht höher treibet, als ihm 
Die Beginftigung des Fürften oder Die Verjährung erlaubet. 
Anmerk. Es ift alfo fein Zweifel, daß noch aufer dem verfchiedene Ars 
ten von Jagden beftimmet werden können, unter weichen nur gewiffe 
Gattungen von Weydwerk gezählet werden, nnd welche doch fo beſchaf⸗ 
fen find, daß feine die andere unter fich begreife. Wehner erläutert 
dieſes mit dem Beyfpiel der Freyherren von Kiedeſel in Iſelbach, wel⸗ 
he mit der Schweinjagd befonder& beiehnet worden. -2) 
a) Vid, Gryeb. in Oecon. legal. C. 18. 0.62, Webner voce Sorftredht, 
Diather. ad Befeld, v. Jagen, p 420. 
d. 30. | 
Aus eben diefem Grunde folget,, daß es einem Unterthan 
oder Landfaffen, eben fo wenig vergönner ſey, die in der Be⸗ 
lehnung oder durch die Verjährung beftimmte Artund Weiſe 
Der Jagd zu überfchreiten, und fich eines andern Jagdzeuges 
341 bedienen, $. 15. 16. 
AnmerE. In der That kann man foldye® nicht für gleichguͤltig und eis 
nerley anfehen, auf was fir Weife das Wild gefangen und gefället 
rim. Cap. l. 8. 24. folg. Dahero wenn jemanden das Jagen fchlechts 
hin erlaubet iſt, ſo hat er noch nicht das Recht, ſich auch der Flinten 
und des Geſchoſſes zu bedienen, welches hauptſaͤchlich bey denenjenigen 
gilt, welche innerhalb des fuͤrſtlichen Seheges, oder nahe an den Kors 
ſten die Niederjagb haben, indem fie durch das ſtarke Knallen des Ges 
ſchoſſes das geofe Weydwerk gar leicht vertreiben koͤnnen. Wenn aber 
bierinnen nichts ausgemachet ift, fo muß man ſehen, ob die hohe oder 
Niederjagd verliehen tuorden ? In dem erften Fall bedlenet ſich der’ 
Beſitzer aller und jeder Arten der Jagdzeuge: indem andern aber nur 
der Rebe, Sarnen, Baiſſen und Laufen ic. a) 
a) Knipfehild, de Nobilit. Lib. Ill. Cap, 5, a. 120. ſequ. Cerlab Hagen, 
Jurisprud, Lit. IH, Cap. 6. p. 506% 


$. 31. 

Ein Unterthan oder Landfafle, oder auch ein anderer fubs 
ordinirter, ja fo gar auch ein independenter S. 17. Anm. Befiser 
Des Jagdrechts, in einem landesherrlichen Bebieche, ift ordent⸗ 
oe Do 2 licher 
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licher Weiſe nicht befugt, dem Wilde uͤber die Graͤnze des Ge⸗ 
heges nachzuſetzen. 

Das Recht, dem Wilde auſer dem Gehege nachzuſetzen, mas 
chet eine neue und beſondere Art der Jagd aus, wodurch dem Landes⸗ 
herrn in ſeinem Reviere Eingriff geſchiehet. Da nun ſolche dem 
Beſitzer nicht beſonders verſtattet worden, ſo kann es ihm auch oh⸗ 
ne beſondere Erlaubniß des Fuͤrſten nicht vergoͤnnet ſeyn, dem Wilde 
über die Graͤnze feines Geheges nachzuſetzen. $. 15. 16. 

Anmerk. Was in dieſem Fall unter den Staͤnden des Reichs gebraͤuch⸗ 
lich iſt, gründen ſich auf das Voͤlkerrecht, nach welchem verſchiedene 
Voͤlter einander gewiſſe Rechte geſtatten, und kann alſo den Untertha⸗ 
nen zu. feinem Vorwand dienen. Eben fo wenig koͤnnen ſich die Lands 
faffen diefes Recht ammaflen, weil folches einem Landesherrn vermöge 
Her ihm anklebenden Landeshoheit zuſtehet. Denn mis was für Grund 
Bann man von den Unterthanen auf den Kürften, und von diefem auf jes 
ne fchliefen ? a) Wenn aber ein Stud Wild, welches auf feinem Res 
vier angefchoffen worden, nahe ander Gränze faͤllt, fo eignet ſich ſolches 
sin Bandfaffe, weil er es aufdiefe Weife unter das Eigenthum gebracht... 
mit Mecht zu. b) 
a) Vid, Pörloparebi Rlugen Beamten, Ph. tit, 36 $. 8. fub-fini 
b) Opufc, VIll. 95. 


$. 32. 

Wenn ein Fuͤrſt das Jagdregal einem andern verliehen, 
fo bleiber ihm deffen ohngeachtet feine damis verEnüpfte Lars 
deshoheit ungefränkt, Cap. I.$. 12. 13. 

Bon dent Jagdregal find die Iandeshoheitlichen Jagdgerecht⸗ 
fame allerdings unterſchieden. Cap. J. 6.8.9. Wann alfo gleich 
ein Fürft Das erſte werleiher ; ſo bleiben ihm doch die letztern ohne 
die geringſte Verringerung eigen. Cap. I. $. ı2, folg, Und da 
Diefe fehr felten, und: nicht anders als mit einer gemiffen Depens 
Benz den Unterthanenvergönnet zu werden pflegen ; $. 15. Eb. daf. 
f6 folget, daß folche auch im zweifelhaften. Fällen nicht den Land⸗ 
faffen, ſondern dem Fuͤrſten zuerfanne werden müflen, 
| . 5. 33. 
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$. 33. 

Wenn einem Unterthan oder Kandfaffen die Jagd ſchlecht⸗ 
bin eingeräumer worden ; fo folger nicht, daß er auch zugleich 
Die Berichtbarkeit, weder die vogteyliche noch bürgerliche, ers 
balten babe. | 

Mit dem Fagdregal ift die Gerichtbarfeit nicht weſentlich 
verbunden, wie aus der Definition deffelben erhellet. Cap. J. 5.9. 
Und wenn folche auch Damit verfnüpfet ift, fo iſt ſie eimig und allein 
von der höchften Gewalt des Fuͤrſten herzuleiten und von diefer nur 
gleichfam entlehnet. Woferne alfo diefelbe nicht ausdrücklich 
Berliehen oder durch die Verzährung befonders erlanget worden, 
ſo ſehe ich nicht, mit was für Grund fich ein Unterthan oder Sand» 
faffe diefelbe anmaflen Fönne. 00.5. 2. 

1. Anmerk. Ordentlicher Weife har alfo ein Unterthan kein Necht, auf’ 
feinem Yagdrevier gewiſſe Mandate anzufchlagen „ oder den Untertha⸗ 
nen etwas zu befehlen und zu verbiethen. Eben fo wenig Fann er fich 
des Pfaͤndungsrechtes bedienen, als in fo ferne folches in Deutſchland 
bergebracht iſt. 

2. Anmerk. Weil aber gleichtwohgemeiniglich die Jagdbeſitzer, wie die 
Erfahrung lehret, mit den fubordinirten Untergerichten verfehen ſind; fo 
pflegen fie fich folcher mit ſtillſchweigender Einwilligung der Kürften, 
auch bey der Jagd zu bedienen. Inzwiſchen darf man eben nicht mir 
Secken a) behaupten, daß allezeit mit dem Jagdrechte dem Unterthan 
auch die Jagdgerichtbarteir ſtillſchweigend übertragen werde... In den: 
Reichsgerichten wird: bey nahe durchgehends auch das Gegentheil ges 


fprochen. 
a) Jurisd. foreft. Cap. UI. $. 2. Capı XII. 6. r. 


§. 34. 

Daraus folget: Wofern ein Unterthan oder Landſaſſe, 
die Cent oder peinliche Gerichtbarkeit nicht aus einem andern 
Grunde behaupten und erweifen Fann ; fo ift er gehalten, die 
Wildprersdiebe und Hegeräuber, weil er fienicht mit folchen 
Strafen, welche an Leib und Leben geben, belegen Fann, dem: 


erichtsherrn aussulieferm, 
en 853 6.35% 
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$. 35. 

Weil ferner die Fagdfrohnen eine Wirkung und Folge der 
fandesherrtichen, folglich auch der fubordinirten vogteplichen Ger 
richtbarfeit find, Eap. II. 5.84. fo ift ordentlicher Weiſe ein 
Randfaffe nicht befugt, die Unterrhanen mit gewiffen Jagd; 
frobnen zu belegen. 

Anmerk. Aus dem Herkommen, Gebrauch, Verträgen und Bergfeichen, 


kann man alfo am beften entſcheiden, was ein Jagdbefiger für Dienfte 
mit Recht fordern fönne. 6 
| 3 


$. 36. 
Eben fo wenig Eann man behaupten, Daß mic dem Jagd⸗ 
rechte auch zugleich das Sagen oder das Recht, die Waldun; 
gen zu umzäunen, vergönnet fey. 


Das Jagdrecht unddas Hagen find zwey verfchiebene Dinge, 
und es kann jene gar wohl beſtehen, wenn auch die Waldungen nicht 
umzaͤunet werden. Da über dieſes dergleichen Zäuneund Schrans 
fen den fürftfichen Gehegen nicht geringen Abbruch thun konnen 5 
fo ift Elar, daß man unter der Jagd auch) das Hagen ganz fälfchlich 
verftehe, W. 3. E. 
1. Anmerk. Eine andere Bewandniß hat es mit dem Landesherrn felbft, 
deſſen Jagdrecht fich auf fein ganzes Gebiethe erftrecker. Inzwiſchen 
iſt es ihm eben fo wenig, als einem Unterthauen vergoͤnnet, einen frem⸗ 
den Forſt, darinnen er die Jagd durch die Verjaͤhrung erhalten, mit ei⸗ 
. nem Hegezaun zu umgeben, und ſich des fremden Holzes dazu zu bedie⸗ 
nen. Hiermit flimmer auch befonder® der Gebrauch und dag Herkom: 
men in dem Bißthum Würzburg überein, wie aug ber oben Eap.1ll.$.23. 
angezogenen Urkunde des Bifchoffs Andreas fehr deutlich erhellet. Denn 
ae > u horti Pre eg kann man doch nichts ans 
berg, als Das Hagen verſtehen, deffen ohne Erf i 
fe8 niemand —— darf. LER nn des Biſchet⸗ 
2. nmerk. Es find noch verſchledene Schlüffe übrig, welche ich, wenn 
es der Kaum geſtatten wollte, mit leichter Wuͤhe aus den bisherigen 
Gründen herleiten könnte. Ich will aber diefe bequeme Ubung meinem 
keſern überlaffen, und biermig den zweyten Theil meiner @infeisung ber 


ſchlieſen. 
Dritter 


Dre 29 
SEELE LNESENENE RIESEN: 
NIE MATTTRTE 


Fritter Theil / 


Von | 
Sem Befis der Aregalien/ 


Und befonders des 


Fagdregals, 


Darinnen zugleich erwieſen wird, daß 
der bloſe Beſitz dieſes Regals einem Unterthanen 


oder Landſaſſen, wider feinen Landesherrn, 
wenig oder gar nichs helfe, 


r Far ’ 
Dritter Theil. 
Bon dem Befig der Regalien und befon- 
ders des Zagdregals. 
$. 1. — 
8 S iſt eine ſo ſchwere als wichtige Frage, welche unter 
9 den Rechtsgelehrten die hefrigften Streitigfeiten erres 
a get: Ob ein Untertban oder Landſaſſe eines Reichs 
ſtandes, welcher fich in dem Beſitz eines Regals und 


infonderheir des Jagdregals befindet, und von feinem Landes; 
bein in defkn Genuß geſoͤhret wird, oder auf feinen Es 
ehl 
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fehl ſich deffelben begeben foll, in dem Poffefforio bep dem. 
Beſitz ſo lange zu ſchuͤtzen ſey, bis der Landeaherr in dem Pas 
titorio erwiefen,, Daß er ein weit gegründereres Recht dazu 
habe : oder ob ihn des Befiges ohngeachtet der Landesberr, 
zu Eroͤfnung feines Titels * anhalten, und im Weigerungsfall 
‚aus feinem Befig vertreiben, and fich folchen mit Recht zu 
eignen könne? 
2 | 

In Entfcheidung diefer Frage find die Meinungen der 
Mechtsgelehrten fehr getheilt. Einige, welche aus blinder Hoch⸗ 
achtung gegen die Römischen Geſetze die hohen Jandesherrlichen 
Rechte und Regalien ganzer Staten nach den Gründen des Pris 
vatrechts beurtheilen, find der Meinung, dag rin Unterthan von 
feinem Fürften menigftens in Anfehung der geringern und Cam; 
merregalien ** auf feine Weiſe gezwungen werden Fönne, den 
Titel feines Beſitzes anzuzeigen, ſondern vielmehr bey ſeinem Be⸗ 
fig fo lange geſchuͤtzet werden muͤſſe, biß der Landesherr den Uns 
grund defielben in dem Petitorio vollkommen ermwiefen habe. 


Anmerk. Diefe Meinung vertheidiget Bartolms L. 1. C. Vti poffidetis. 
L. 1. C. de condudt. & precurat. praed. Ofdenderp. Claffe 11. Ad. 4. n. 5. 
Hertius cum Brunnemanne, Covarrwvia atque Menochio in Diflertat. de 
quafi poflidente probante Sed 1.9.9. Opuſe. Volum 1." Tom. Ul p. 216. 
jedoch mit diefem Unterſchied, wenn auferdem Beſitz eine wahrſcheinll⸗ 
che Vermuthung vorhanden iſt, daß ſich dag ſtreitige Recht auf ein fl, 
cheres Privileglum gründe. Bilderbecks gründliche Deduction gegen 
die vermeyntliche Regalitaͤt der Jagden, Eap. ll, Sect. I. und folg. 
welcher diefe Meinung fehr weitläuftig Hertheidiget und viele Rechts⸗ 
lehrer anführet, welche mit ihm einftimmigfind. Daß aber diefe Meinung 
meinen Sägen nicht gänzlich zumider fey, will ich unten ermeifen, 


§. 3. 


e 


® Ad edendum titulam. * Regalia minora feu ſiſci. 
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Diejenigen, welche etwas behutfamer gehen wollen, behaup- 
ten, Daß zwar nicht ein jeder, dennoch aber ein zehnjähriger oder 
ganz unftreitig ein viersigjähriger Befig vermögend fen, den Ber 
ſitzer eines Regals und folglich auch des Jagdregals von Eröff- 
nung Des Titels zu befreven. 

Anmerk. In dieſe Elaffe geböret Pæcianus, de probationibus Lib. IL 

C.20.n 23. Hornius, in Vol, Refponf.& Sentent. Sentent. 2. Fultejus, 

Conf, Marp. Vol. Il; Conf.30. n. 239. ſeqq. Ludov, Poffhius, Obferv 44. 

0.23. fibi tamen ipfi non per omnia conftans, Iluſtr. D. de Berger, Elek, 

procefus poſſeſſorũ aliique apud Bildırbeck, cit, loc, Cap. Ill. Sect. Il. 


8. 4 


Die dritte und letzte Meinung, welche von den vorhergehen⸗ 
den gaͤnzlich abweichet, beruhet darauf, daß der Beſitz der Rega⸗ 
lien, und beſonders des Jagdregals wider den Landesherrn gar 
nicht ſtatt finde, ſondern vielmehr ein jeder Unterthan oder Land⸗ 
ſaſſe, woferne er nicht die Beguͤnſtigung des Fuͤrſten, oder eine 
undenkliche Verjaͤhrung zum Titel ſeines Beſitzes, angeben und fol: 
ches ermeifen kann, Durch die landesherrliche Macht und Die das 
mit verfnüpfte höchfte Gerichtbarfeit, daraus vertrieben werben 


koͤnne. 
Anmerk. Dieſe Meinung vertheidiget Baldus in L, 2 C. Quomodo & 
quando. A. Krichen de fublimi territorii iure, C. 5. n. 12. Stryck, in Vſ. 
Modern. Pand. Tit. deinterrog.in vere faciend. & in difl, de neceflitate 
edendi titulum poffeflionis Cap. 3. per totum. Textor in Difl, de poſſeſſ. 
iurisdi&ionali 6.9.8, Uluſtr. D. de Wernber, Obferv. Forenf p 2. Obfer« 
uat 366. D. Lübbe in folida deduttione, five geöndlichen Bewährung 
Des Seiner Rönigl. Majeſtaͤt von Brosbrittanien zc. in dem “ers 
zogtbum Ahneburg zuftebenden Jagdregals Cap. V. ibique allegati 
plurcs, j 


Pr. Sg 
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ge 5. 

Unter allen diefen Meinungen gefällee mir die letztere, als 
welche nicht nur. in. den. Juſtinianiſchen und päbftlichen Rechten 
gegründet ift, fondern auch mit Dem allgemeinen und dem: Deut: 
fhen Statsrecht vollfommen übereinitimmet, am. beftem. Ich 
werde mic) Daher bemühen, folche in: gegenmäntiger Abhandlung 
noch wweitfäuftiger zu erörtern und mit tüchtigen Gründen zu beveſti⸗ 
gen. Zuvoͤrderſt aber werde ich nach. Anleitung. der demonſtrati⸗ 
rifchen Lehrart und der Wichtigkest der Sache aus der. Lehre von 
dem Befis umd den hohen Regalien diejenigen Säte zum Grunde 
kegen, woraus man mit Zuziehung der Gruͤnde des allgemeinen und 
hauptfächlich. des deutſchen Statsrechtes ein gründliches Urtheil 
fällen fann, ob und in wie weit dergleichen Proceſſe, welche 
- aus dem Beſitz entftehen, * zwiſchen den Unterthanen und ib; 

vem Landesherrn vereheidiger werden Pönnen + Ich mache atfo 
den Anfang mit der Natur und eigentlichen Befchaffenheit: des. 
$, 6; 


Das Wort Befizen, in fo ferne es eine biofe natürliche und 
und phyficalifche Handlung unter ſich begreifet und son der Gefins 
nung des Befigers und andern moralifchen Begriffen abgefondert 
wird, heifet-nichts anders, als eine Sache narärlicher Weiſe in 
feiner Gewalt haben, das ifl, entweder in feinen Haͤnden halten, 
oder durch eine andere Förperliche Bemaͤchtigung oder unmittelbas 
ve Berührung-ergeeifen: Folglich Eann man den Beſitz in diefem 
Berftande am fuͤglichſten durch eine’ phyſicaliſthe Handlung oder 
That beſchreiben, wodurch man eine Sache in jeine Gewalt ges 
. bracht, das ift, in Händen hat, oder fich fonft Durch eine unmittel; 

bare Ergreifung derfelben benrächtiget hat. ' 
| | | AmmnesE: 
* Judicis poflefloria, 
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Anmerk. Bon dieſem körperlichen und materiellen Beſitz, daß ich alſo 
Ange, redet ber L. 10. $. 1, D. de adgu. vel amitt. poſſ. L. 18. D. ibid, 
‚L.33. $.1.D. de Vfurp. & Vſuceap. Die Roͤmiſchen Rechtslehrer tra⸗ 
‚gen faſt Bedenken, diefes natürliche Beginnen einen Befig zu nennen, 
1.1... 15.D. Si is, qui teftamento liber. Paulms bemerfet in dem L.r. 
$.3. deA A. P. daß der blofe Beſitz diner Sache, ohue die Grfinnung, 
ſolche eigen zu haben, nicht viel beſſet ſey, als wenn man einem Schla⸗ 
fenden etwas in die Haͤnde ‚gäbe. Cont. Stryk, Diſſ. de poſſidente non 
‚neliore Cap.IV, 9.2. & 3. Friderus Mind. de materia poſſeſſionis Cap.1. 
.$ 9.fequ. Henrie. de Coeceji Differt, de iure eius, quod faßi eft, modis- 
‚que illius amittendis Sect. IV. $.L. 


8.7. 


Eigentlich aber und in moraliſchen und rechtlichen Verſtan⸗ 
de ſaget man, daß ſemand eine Sache beſitze, wenn er ſolche in 
Haͤnden, und in der Meinung, ſolche eigen zu haben, in ſeiner Ge⸗ 
walt hat. z. E. Wenn man ein Haus bewohnet, ein Grundſtuͤck 
koͤrperlich innen hat, oder eine bewegliche Sache in die Hand 

nimimt, in den Gedancken, dieſelbe eigenthuͤmlich innen zu haben, 
und ſich in Anſehung derſelben gewiſſer Rechte zu bedienen. Hier⸗ 
aus erhellet, daß der Beſitz in dieſem Verſtande von dem vorher⸗ 
gehenden ganz unterſchieden fey. $. 6. Daß jener blos materiell 
amd einemblofen Körper ohne Seele ähnlich fey ; dieſe aber durch 
eine moralifche Eigenfchaft und Gefimmung, eine Sache eigen zu 
haben ‚.gleichfam befebet-fey und verfchiedene rechtliche Wirkun⸗ 
‚gen hervor: bringe. | 
Anmerk. Denn der Beſitz beruber auf einer koͤrperlichen That und 
— auf dem Willen, ſagt Fipianus L. 1. $. 15. D. Si is, qui teftamento li- 
ber. & L. 1.$,3. D. de adquir, velamitt. poſſeſſ. Vid, Iludr..D, de Coceeji 
‚alleg. Diff, Sect.IV.q. i. | 


*4 


8. 8. | 
Nimmt man alfo das Wort Beſitzen, in bem legtern Ver⸗ 
ftand, $. 7. fo kann man eigentlich nur denjenigen einen Beſitzer 
a Ppa nennen, 
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nennen, welcher eine Sache mit der Gefinnung, foldje eigen zu ha; 
ben, in Händen, oder wenn folche unbeweglich iſt, kraft einer an⸗ 
dern körperlichen Berührung in feiner Gewalt hat, Alleine nach⸗ 
dem die Rechte des Eigenthums eingeführet waren, ſo konnte man 
ohnmöglich dem Beſitz fo enge Graͤnzen fegen, woferne nicht viele 
ungereimte Folgen daraus entſtehen folten.  Wieungereimtmärt 
es nicht, wenn ein Eigenthumsherr, fo bald er eine bewegliche Sa⸗ 
che aus den Händen legte, oder aus feinem Grund ımd Boden ei 
nen Fus feste, fogleicy feines Befiges verluftig wäre, alfo, daß ih 
nunmehro ein jeder deffelben nach Gefallen bemächtigen, und mit 
gänzlicher Ausfchliefung des vorigen Eigenthümerg fich die ergrifz 
fene Sache zueigen fönnte ? daraus iſt alſo Flar, dag man in un 
ſern Zeiten, den Begriff des Beſitzes etwas erweitern und alfo be 
ſtimmen müffe, daß wir den Beſitz einer Sache, ob wir ſolche 
gleich aus den Händen gelaffen, dennoch fo lange behalten „ı 
mir den Willen und das natürliche, Bermögen ‚haben, fie zu 
gen. Aus dieſem Grunde beſchreibet der. hochberuͤhmte 
von Toccefi den Beſitz a) ſehr gründlich durch ein natuͤri e 
Vermögen, (das iſt, eine phyficalifche Faͤhigkeit und Möglichkeit, h 
welche nach Gefallen wieder aufgehoben werden Fann) eine Sache 














mit der Befinnung, daß fie unfer,eigen fey, Eörperlich im 
‚haben, alſo, daß eine Sache befigen nichts anders fey, ala | 
Meinung und natürliche Fähigkeit haben, Und diefes find 
lich die beyden Grundſaͤulen des Befises, welche zufamımen, def 
felben Weſen ausmachen , dergeftalt , daß im Fall eines davon 
wirklich unterbrochen wird, auch zugleich der Befitz feibft aufbör: 
und auf feine Weiſe beftehen Fönne, 6). — * x 

a) eit Differt, Sect. IV. 6. 1. 

b) Idemall,1.$, 4. ſeq. & Seit. V.$. 1. ſeq. 


..\ ..... ad Ri ‘ . 3 ’. 6 r 
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Gleichwie aber nur die Förperlichen Dinge mit der Hand er: 
griffen oder Förperlich bewohnet werden Fönnen ; alfo erſtrecket fich 
auch der Beſitz in eigentlichen Verſtande, nur auf Förperliche Din; 
ge, nicht aber auch auf Rechte und Befugniffe, befonders da die uns 
Förperlihen Dinge nur ein Werk des Verſtandes und Willens 
find, und in einer moralifchen Fähigfeit, etwas zu fuchen und zu 
thun, beftehen. Da aber doch gleichmwol in bem Stande des Ei: 
genthums auch diefe als Eörperliche Dinge angefehen, und mas 
ihre Wirkungen und Ausübung anbelanget, auch Förperlich genutzet 
werden Fönnen; fo ift Fein Grund vorhanden, warum nicht auch 
geriffe Rechte und Befugniffe, ſowohl als die Förperlichen Dinge 
befeffen werden Finnen. Aus diefem Grunde hat man alfo gleich 
nißweiſe den Befig auch von unförperlichen Dingen angenommen, 
welcher aus den bisherigen Gründen mit einer geringen Veraͤnde⸗ 
zung des Begriffes vollfommen erörtert $. 8. und alfo befchrieben 
werden Fann, daß er ein Dermögen, oder eine natürliche Fähigkeit 
und MöglichFeit fey, unförperliche Dinge, das ift, gewiſſe morali⸗ 
fche Befugniffe in der Meinung, daß fie ung eigen feyn follen, Eörs 
perlich innen zu haben, das ift, auszuüben, zu geniefen und durch 
gewiſſe Handlungen in feinen Nutzen zu verwenden. Alſo faget 
man, daß derjenige, welcher in einer gewiſſen Mevier Das Recht zu 
jagen hat, folches- fo lange befige, als er den Willen hat, daffelbe 
eigenthümlich zu geniefen, und weder Durch fein oder eines andern 
Berſchulden, noch auf eine andere zu Recht beftändige Weiſe der 
dazu erforderlichen natürlichen Fähigkeit beraubet wird. 


Anmerk. Und dieſes ift die Urfache, warum der Beſitz unkörperlicher 
Dinge in dem Roͤmiſchen Rechte * nur gleichnißweife ein Befig ger 
nennet wird, nämlich wegen der Aehnlichkeit, welche fich zwiſchen bey» 
den befindet, L. 1. 9.27. D, de Vfurp. & Vfucap. ibi. Quia nec poflideri 

Ppzz intel» 








# Quafi- poſſeſſio- 


® Jura in re & ad rem. 
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intelligitur ins incorporale. ItemL.43.$. 1. D. de adqu rerum dom, 
xbi dicitur, quod nec traditionem proprie recipiat, 


$. Io, 


Da der natürliche und phyſicaliſche Beſitz 6. 6. auf einer bios 
fen That beruhe, erhellet daraus, weil gar Feine Rechte und Befug⸗ 
nife, fondern bloſe phuficatifche Handlungen dabey vorkommen, 
Gleiche Bewandniß hat «8 auch mit dem eigentlichen und rechtli⸗ 
chen Beſitz 5. 7. denn obgleich der Wille oder die Gefinnung eine 
Sache eigen zu haben, in dem Gemuͤthe zu fuchen ift, fo dufert fr 
ſich doch durch gewiſſe Thaten. a) Es lieget auch darinnen fein 
Widerſpruch, daß ich den Beſitz durch eine natürliche Fähigkeit, 
eine Sache Förperlich innen zu haben, und nicht durch die wirkliche 
Bemaͤchtigung ſelbſt, welches eigentlich die phyſicaliſche That iſt, 
beſchrieben habe. 5.8. Denn weil dieſe Beſchreibung in etwas 
meitfäuftigern Verſtande genommen werden muß, 5. 8. fo iſt aud 
unter dieſer natürlichen Fähigfeit die mwirfliche That mit begriffen: 
gleichwie man aud) glauben Fann, daß der Wille des Beſihers, 
eine Sache eigen zu haben, dennoch ununterbrochen fen, wenn er 


Auch inzwiſchen an andere Dinge denket. 


Anmerk. In fo weit kann man alfo die Meinung bererjenigen noch 
gelten laffen, welche den Beſitz von der Elaffe der Rechte und Befug 
niffe gänzlich musfchliefen. - Sie feßen nämlich den Unterſchied zwiſchen 
demjenigen, was auf einem Mechte und auf einer. That berubet, von 
aus. Uuter die erſte Elaffe zählen fle allein einer Sache und auf eine 
Sache, * zuftändige Rechte ; ‚unter die andere aber den Befig. Eins 
‚weitere Erklärung findet man in des Fteyherrn von Eocceji angezoge⸗ 
sen Werke, im ill. Abſchnitt 5. 3. 

a) L. 12. D. de capt. & poftlias, item L 1.6. 9. D. de adquir, vel amitt, 

‚pofleH. . 


6. II. 


—— 
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$, II. 


Da der wirkliche Beſitz $. 10, auf einer menſchlichen und mos 
raliſchen That beruhet $.7. dieſe aber ohne ein gewiſſes Recht, oder 
beſtimmende Urfache nicht gedacht werden kann; fo erhellet, daß 
dieſe Des Beſitzes wegen unternommene That, oder vielmehr der 
Belig ſelbſt in Anfehung des Beſitzers ein gewiſſes Recht voraus fe: . 
ge, es mag nun-folches wirklich gegründet feyn oder auf einer ge: 
wiſſen Einbildung oder Vermuthung beruhen. : Wenn man alſo 
auf den Urfprung oder dDie.moralifche Urfache des Befiges fiehet; 
fo beruhet auch folder eben fo wohl auf einem gemiffen Rechte, 
und Fann alfo die Befikgerechtigfeit, fo wie der Beſitz ſelbſt 6. 8. 
gar füglich durch eine moralifche Fähigkeit, eine Sache koͤrperlich 
zu behaupten, befchrieben werdeit.. 

Anmetk. Es ift aber diefe Beſitzgerechtigkeit von dem Befig ſelbſt, ſo 
wie die Urfache von ihrer Wirkung, oder wie dag Vermögen von dem 
oirflichen Unternehmen unterfchieden,, und muß alſo mit den Rechten 
des Beſitzes nicht vermenget werden, welche aus dem wirklichen Beſitz 
Sie Folgen find, und davon ich den Grund weiter unten anzeigen werde, 


$. 12, | 
Weil ferner diejenigen Rechte, welche ung in Anfehung der 

Dinge zuftehen, und in Betrachtung: des Genuffes und ihres Auss 
übung:einen wirklichen Beſitz und gewiſſe Handlungen erfordern, 
entweder in der Sache felbft gegründet oder auf diefelbe gerichtet 
find ; fo entftehet Daraus eine doppelte Art der Befiggerechtigfeit, 
davon die eine aus dem dinglichen, die andere aber aus Dem per⸗ 
fönfichen Rechte entflehet, Die erfte richtet fich nad) den Dingli; 
chen Rechten, und entlehnet auch ihre Eigenfchaften von denfelben, 
Die andere hingegen gehoͤret ſowohl als die andern Rechte, welche 
aus den Vertraͤgen entftehen, indie Claſſe der perfönlichen Rechte, 
Wenn alfo jemand Das Eigenthum über eine Sache hat, fo —* 
| N, 
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man, daß er vermoͤge des dinglichen Rechtes des Eigenthums auch 

die dingliche Beſiczgerechtigkeit habe. Hat aber jemand den Be⸗ 

ſitz eines Grundſtuͤckes z. E. durch die Miethe erlanget, ſo kann er 

auch den Beſitz nicht anders als aus einem perſoͤnlichen Rechte, * 
nämlich aus einem gemwiffen Vertrag, verlangen, 


$. 13. 


Den moralifchen oder rechtlichen Grund des Beſitzes nennet 
man den Titel, un machet die Befiggerechtigfeit den morali⸗ 
fhen Grund des Befiges $. 11. folglich auch den Titel deffelben aus. 


§. 14. 


Weil alfo die Belisgerechtigfeit entweder auf dem dingli- 
chen oder perfönlichen Rechte beruhet ; fo entitehet daraus auch 
eine Doppelte Art des Beſitzes, die eine aus dem Recht in einer 
Sache *%*, die andere aus dem Recht auf eine Sache ***, Ye 
ne befchreibe ich durch eine natürliche Fähigfeit, eine Sache in der 
Abſicht, daß fie ung aus einem dinglichen Rechte eigenthuͤmlich zu⸗ 
gehöre, innen zu haben ; diefe aber durch ein natürliches Vermoͤ⸗ 
gen, eine Sache als feine eigene aus einem perfönlichen Rechte in 
feiner Gewalt zu haben. Zu der erften Art gehöret der Beſitz aus 
dem Eigenthum, es mag nun diefes vollfommen oder getheilt, es 
‚mag das Ober⸗oder nutzbare Eigenthum feyn ; zu der letztern aber 
ber Befig, welcher fi z. E. auf einen Mieth⸗ oder Lehncontrack 
gründet. 
Anmerk. In genauern und rechtlichen Berftand aber nennet man nur 
dasjenige einen Befig, wenn man Durch das Eigenthum oder durch ein 
anderes in der Sache felbft gegruͤndetes Necht dazu gelangee ift, oder 
wenigftens die Abſicht hat, eine Sache eigenthümlich zu verwahren. a) 
Und aufdiefe Art des Befiges habe ich auch in gegenmwärtiger — 
ung 
* Jus poſſidendi reale & perſonale. ** Jus in re. *** jus ad rem. 
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lung mein vornehmſtes Abſehen gerichtet, als auf welche auch die meis 
ſten zu dem Beflg gehörigen Mechtsmittel und andere Verordnungen. 
mehr abzielen, welche zum beften der Befiger gemachet find. 

a) Sıryk, Diff, de poflidente non meliore, C.l. $, 3. in fin, 


$. 15. 


Derjenige, welchem das Eigenthum über eine Sache zuſtehet, 
hat alleine und mit Ausfchliefung aller andern das Recht, darüber 
zu gebiethen, und folche in feinen Wugen zu verwenden. a) Nun 
Fann man fich aber gar leicht vorfteffen, daß diefe moralifche Bes 
fugniß ohne Das natürliche Vermoͤgen, eine, Sache in feinem Eis 
genthum zu erhalten, nicht beftehen fönne : Alfo folget, daß derjo⸗ 
nige, Dem das Eigenthum über-eine Sache zuftehet, auch das Recht, 
fie zu befigen, haben muͤſſe. $. 7. 14. 

a) Opufc. VIIl. 9.1. ſeq. 


$. 16. 


Penn zwey Dinge dergeftalt mit einander verbunden. find, 

Daß, wenn das einedavon vorhanden ift, auch das andere nothwendig 

zu gegen ſeyn müffe, fo werden fie unzertrennliche Dinge genennet. 

Da nun die Befisgerechtigfeit eine nothmwendige Folge Des Eigen: 

thums ift, 5. 15. fo ift klar, daß beyde von einander nicht getren⸗ 

net werden koͤnnen. * 

Anmerk. Wenn jemand z. E. ein eigenes Grundſtuͤck bat, fo muß er 

auch das Mecht, daffelbe zu befigen, haben, weil fich folches von dem Ei⸗ 

genthum nicht abfondern läßt, fondern vielmehr einen Theil deſſelben 

ausmachet. Die Einwürfe, melche man diefem Sag entgegen feßen 

koͤnnte, daß z. E. auch diejenigen, welche kein Eigenthum ermeifen fün, 

nen, in dem Beſitz gefchüget werden, und einen andern daraus zu ver 

- treiben, befugt find, erden von fich felbften wegfallen, wenn ich in den 

folgenden $$. die rechtlichen Klagen und Bertheidigungsmittel, welche in 
Anſehung des Befiges vorgefchrieben find, erkläret haben werde. 


Qq $.17. 


306 Dritter Theil, Don dem Befis der Regalien, 
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Keil nun ferner aufer dem Eigenthumshern niemand die 
Befisgerechtigfeit mit Grunde verlangen kann, $. 15. 16. fo für 
nen ſich alle Diejenigen, welche fich ohne ein eigenthümliches Recht 
in einem geroiffen Befi befinden, auf nichts anders, als auf ein 
biofe That gründen, welche von dem Eigenthumsheren alleine, ent: 
weder gebilliget oder verworfen werden kann. Daraus ift Mar, 
daß ein Eigenthumsherr einen jeden Befiger, aus dem Befis, web 
her fich auf eine blofe That gründet, vertreiben Eönne, 

Anmerk. Dieſes ift nämlich von dem Fall zu verftehen , wenn das Eis 
genthum bereits erwiefen worden. Denn aufer dem behaltendie Rech⸗ 
se eined Befigers die Oberhand, mie aus dem folgenden erhellen wird, 


§. 18. 


Bey dem Befis, davon hier Die Rede ift, Fommen zwey Stoͤ⸗ 
de vor, nämlich der Wille oder die Abficht, eine Sache eigenthuͤm⸗ 
lich innen zu haben, und die wirfliche Verwahrung oder wenig 
ſtens das natürliche Vermögen dazu. Nun kann es gar wohl ge 
ſchehen, daß auch ein anderer des Eigenthümers Stelle vertrett, 
und die Sache mit eben der Gefinnung und Bemühung als jener 
befige. Wenn alfo der Eigenthumsherr den Beſitz einem andern 
in feinem Namen aufträgt ; fo find beyde Stücke, naͤmlich die Ge⸗ 
finnung, eine Sache eigen zu haben, und der Förperliche Beſitz, ob 
fie gleich auf verfhiedenen Perfonen beruhen, deſſen ohngeachtet 
nur für einen Befig zu halten, 

Anmerk. Dieſes machet Paulasin folgenden Worten a) noch deutlicher‘ 

Übrigens können wir eine Sache mit unferm Bemütbt, 
aber durch einen andern Rörper beſitzen, wie ich bereits 
von einem Pachter und Knechte erwaͤhnet babe. Es darf 
auch niemanden wunderfam vorkommen, wenn ich fügt 
daß wir auch einige Dinge ohne unfer Wiſſen befigen koͤn⸗ 
; nen, 
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nen, dergleichen das von den Rechten erworbene But iſt. 
Denn, ob es gleich) nicht wirklich in unfern Händen ift, fo 
ift es doch zu vermutben, daß wir folches dem Gemuͤthe 
und Leibe nach, felbft befizen. Jusl. an einem andern Det: b) 
Was ich in meinem Namen befize, kann ich auch in eines 
andern Namen befigen. Denn ich verändere den Brund 
des Befines nicht, fondern nur meinen eigenen Befis, und 
a. die Sache durch meine Bemübung, einen andern bes 

en, . | 
a) L.3. & 12. D.de adqu. vel.amitt. poflefl, 
b) L. 18. cod. — 


$. 19. 


Aus diefen angeführten Rechtsſtellen erhellet zugleich, daß, 
gleichwie der bloſe natürliche und materielle Beſitz 5. 6. mit dem 
moralifchen und rechtlichen S.7. gar wohl beftehen Fann, alſo auch 
dadurch, Daß ein anderer eine fremde Sache ohne Abſicht, ſolche 
eigen zu haben, in den Haͤnden hat, der Beſitz des Eigenthuͤmers 
nicht aufhoͤre; 6. 8. folglich eine Sache aus einem eigenthuͤmli⸗ 
chen und perſoͤnlichen Recht zugleich beſeſſen werden koͤnne, $. 12. 
alſo daß ſie der eine als Eigenthumsherr, im engern Verſtande 
4. 16. Anm. der andere als ein Mieth: und Lehnmann oder als ein 
Pachter befige. In ſo ferne ſich alſo der Beſitz auf das Eigen⸗ 
ehum gründet, 5. 15. in fo ferne vertritt ein Miethmann durch feine 
Dienfte nur des Eigenthümers Stelle, und Eann ſich erft alsdenn 
eines wahren und vollftändigen Beſitzes rühmen, wenn ihm Die Ge⸗ 
finnung des Eigenthümers zu flatten kommt. 5. 18. Anm. Wenn 
“ aber jemand aus einem Vertrag und feines eigenen Nugens we⸗ 
gen eine Sache perfönlic) befiset, fo Fan man mit Grunde fagen, 
Daß er fie felbft befige. Will man inzwifchen den Bells eines 
Miethmanns, Pachters 2, einen uneigentlichen Befig, oder eine 

Qq 2 bloſe 
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blofe Einwohnung nennen, fo ftreite ich auch nicht darwider. Ge— 
nug, Daß man ihm zum. wenigften im rechtlichen Verſtande den 
Beſi itz nicht abſprechen kann. 


Anmerk. Und in dieſem Verſtande kann man ohne Widerſpruch ſagen, 
daß unter zween Perſonen eine jede eben dieſelbe Sache ganz beſitzen 
fönue. *Ob aber ein Beſitz von einerley Art, welcher z. E lediglich 
auf dem Eigenthum beruhet, mit der Geſinnung ſolche eigen zu haben, auf 
gleiche Weiſe heſeſſen werden könne, iſt eine Frage von mehrerer Schwie⸗ 
rigkeit, welche ich jetzo nicht unterſuchen will. Doch ſollte ich faſt glau⸗ 
ben, daß dieſe Schwierigkeiten dadurch am leichteſten gehoben werden 
koͤnnte, wenn man zwiſchen der Beſitzgerechtigkeit, dem wahren und 
vermeintlichen und vermuthlichen Beſitz einen Unterſchied machet. 
Man ſehe Frider. de mat. poflefl C.X. 


$. 20, 


Inwwiſchen ift es doc) Fein Widerfpruch, wenn man behaup⸗ 
tet, Daß ein anderer eine Sache, welche wirklich unfer ift, und folg 
lid) mit Ausfchliefung aller andern von uns bejeffen werden kann, 
in der Meinung, folche für fich eigen zu haben, auch Förperlich be— 
fisen Eönne. Man darf nur den Grund, aus welchen die Recht⸗ 
mäßigfeit des Befiges erfannt werden muß, $. 11. bey Seite fegen, 
fo bleibet Fein Zweifel übrig, dag ein folcher Befiser die Sache ſo 
gut, als wir felbft, befige. Denn erftlich ift die eigenthümliche Zu 
neigung, zum andern auch, wie ich hier voraus feße, die Förperliche 
Bemaͤchtigung, folglich ein wahrer und eigentlicher Beſitz vorhan⸗ 
den, 6. 7. welchen man von einem aͤchten eigenthuͤmlichen Beſi 
nicht anders, als durch die Kenntniß der wahren Natur des Ci 
genthums unterfcheiden Fann. Aus diefem Grunde Fann auch 
- wenn man nad) dem Weuferlichen urtheilen will, der Beſitz einer 
- fremden Sache ein me Beſit ſeyn. 


$, 21. 
* Duos in ſolidum poſſidere. 
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Siehet man aber auf das Recht, auf welches fi der Ber 
ſitz gründet, $. 11. fo theilet ſich folcher in drey verfchiedene Arten, 
nämlich in den ächten, vermeintlichen und widerrechtlichen ein *. 
Die erfte Art findet alsdenn ftatt, wenn der Beſitz auf einem wahr: 
haften und gegründeten Rechte des Eigenthums beruhet. Der 
vermeintliche, beftehet Darinnen, wenn jemand in der irrigen Ein: 
bildung ftehet, Daß ihm die Sache, welche er befiget, eigenthümlich 
zuftehe, da fie Doch in der That einem andern zugehöret, Der wis 
derrechtliche ift endlich diefer, wenn Der Beſitzer weis, daß die 
Sache einem andern zugehöret; und ſolche dennoch in der Abfıcht, 
folche eigen zu haben, dem andern vorenthält, wie ;. E. bey Dies - 
ben und Räubern gefchiehet. 


Anmerd, Wenn aber von den Rechtsmitteln in Anfehung des Beſitzes 
die Rede ift, fo fiebet man auf dieſe Eintheilung nicht, wie aus dem 
| folgenpen erpelen wird 


$. 22. 


Dieſem zu folge beruhet der aͤchte und vechtmäfige Beſitz 
auf eigenthüntlichen ; der vermeintliche und widerrechtliche aber 
auf fremden Sachen. $. 21. Aufer dem nennet man auch den 
vermeintlichen Beſitz den Beſitz einer billigen Dermurbung, den 
widerrechtlichen hingegen einen Belig einer voiffentlichen Ungerech⸗ 
tigkeit, ** weil fich in dem erften Fall der Beſitzer aus einer ges 
gründeten Meinung für den rechten Eigenthumsheren hält; indem 
andern aber die Sache miffentlich, vorfeglich und boshafter ABeife 
einem andern vorenthält. 

Anmerk. Ya diefe legtere Art verdienet nicht einmal den Namen eines 
Befiges, wenn man nach der innerlichen Uberzeugung des Beſitzers urs 


theifen will, und dahero wird fie auch mis beffern Grunde eine boshafs 
243 te 


TREE TEE | 
#* Genuina, putatiua & fpuria, ** Bonae fidei & malac fidei, 
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te Borenthaltung und ſchaͤndliche Entwendung einer fremden Sache ger 
nennet. Die Rechtsgelehete nennen fie auch einen bios natürlichen 
Befig, und unterfcheiden fie dadurch von dem rechtlichen, welcher fich 
auf ein vermuthliches oder wahrhaftes Eigentbum gründet. 2) Wenn 
alfo ja dergleichen Befig nach den Rechten einige Wirkungen bat, und 
ein Dieb, Räuber oder Mörder befonders wider diejenigen, welche an 
der geftohlnen Sache fein Recht haben, die Borrechte des Beſitzes ger 
niefet ; fo dauern folche gleichfam nur einen Augenblick und nicht läns 
ger, als biß der Thäter von feinem boshaften Vorwiſſen uͤberwieſen 
iſt. Die vornehmſten Wirkungen dieſes Beſitzes bemerket Stryk im 
Dem angezogenen Orte. b) 

a) Meier coll, J. A, Tit. de adquir. vel amitt, poſſeſſ. n. 5. 

b) Diff. de poflidente non meliore, C. l. 8.5 ©- 8. quod, qui a mevi 
poflidebat, habeat contra tertium interdictum vti pofhdetis per L.I. 
$ fin. L.2. D. vsipofidtis, & interdidtum vad vi L. 1. 9 30. de ve 
& vi armasa ce, 


4. 23 


Dasjenige, woraus man begreifen kann, warum der Beſitz 
nicht mit Recht beftehen koͤnne, fondern ohne hinlänglichen Grund 
an eine geriffe Perfon gefommen fey, nennet man einen Fehler 
dder Mangel des Befizes, * und denjenigen Befig, welcher da⸗ 
mit behaftet ift, einen mangelhaften Befis. “ 

Anmerk. Ich nehme bier die Mängel des Beſitzes im weislduftigen 
Berftande, und begreife alles dasjenige darımter, woraus bie Ungülr 


tigkeit und Richtigkeit deffelben erwieſen werben kann, ed mag nun fols 
ches in das Petitorium oder Poffefforium gehören. 


5. 24. | 


Der Fehler des Beſitzes ift alfo Die Urfadhe, warum der Bes 
fit. nicht beftehen Fann. $. 23. Daraus mache ich den Schluß, 
daß, fo batd der Mangel des Befiges ermiefen ift, auch der er 

elbſt 


* Yitium poſſeſſionis. ** Vitiofa poſſeſſio. 
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ſelbſt uͤber den Haufen falle, und nicht mit Recht bey dem Beſi⸗ 


tzer bleiben koͤnne. 


$. 25. 


An dem Mechte des Eigenthums erfennet man einen recht: 
mäfigen Beſitz. 6. 14. 15. Wer alfo nicht feine eigene, fondern 
eine fremde Sache befiset, dem fehlet es auch an dem rechtmäfigen 
rund des Beliges, daher ift Flar, Daß ein‘Befig, dem es an dem 
Eigenthum fehlet, mit einem Mangel behaftet fen. $. 23. 

Anmerk. Der Kebler , welcher aus dem Mangel des Eigenthums ent» 
ſtehet, ift ein innerlicher und weſentlicher Fehler und baftet allezeit auf 
der Sache, fo lange fie nicht völlig verjäbert ift : daß man aber den⸗ 
jenigen Beſitz, welcher fich auf eine gegründete Bermuthung des Eigen, 
thums, oder auf ein ſtaͤrkeres Recht gruͤndet, nicht mangelhaft nennet, 
kommt daher, weil die Fehler und Mängel ordentlicher Weife nicht vers 
muthet werden, fondern von demjenigen, ber folche angiebet, erſt ers 
wiefen werden müffen. | 


$. 26, 


Die andere Duelle eines mangelhaften Befiges ift das Ders 
both der Geſetze, wodurch verſchiedene Perfonen von dem Beſitz ges 
wiffer Dinge ausgefchloffen werden, Davon die Kirchengüter ein 
deutliches Benfpiel an Die Hand geben. . Es lieget aber diefe Uns 
fähigfeit entweder in der Sache oder in der Perfon, mie ich unten 
bey den Regalien umftändlicher zeigen werde, 

Anmerk. Auch diefe Mängel gehören zu den mefentlichen, und haften 
auf der Sache fo lange, als das Gefeg in feiner Gültigkeit bleiber, 
umd der Beſitz von diefen Mängeln nicht gereiniget worden, 


$. 27. 


Don ganı anderer Befchaffenheit ift endlich der perfönliche 
Mangel des Befiges, welcher aus der That oder — = 
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Beſitzers entfteher, um welcher willen ihm bie Gefege den Beſitz 
abiprechen. Dahin gehöret 1.) die Gewaltthaͤtigkeit. Wenn 
alfo jemand den Beſitz mit Vertreibung des vorigen Befigers und 
gewaffneter Hand erlanget, fo nennet man folches einen gewaltfas 
men efig. 2,) Die geimlichkeie, Daraus der heimliche Beſitz 
entftehet, wenn jemand eine Sache betrügerifcher und hinterlifti- 
ger Reife dem Eigenthumsherrn,, wider Wiſſen und Willen ent: 
giehet, in der Abficht, fich ſolche felbft zugueignen. Gleichwie nun 
der gemwaltfame Beſitz gemeiniglich mir dem Raub in genauer 
Verwandſchaft fteher ; alfo it auch der heimliche meiftentheils mit 
dem Diebftahl vergefellfchaftet : wenigftens gehet es dabey ohne 
einen vorfeglichen Betrug niemals ab. 3.) Die eigenmädhtige 
Befinänderung, * wenn jemand vermögeeines Vertrags, als z. €. 
durch Entlehnung, Verwahrung ꝛc. welcher nicht vermögend ift, 
das Eigenthum auf einen andern zu bringen, eine geroiffe Sache 
auf eine beftimmte oder unbeftimmte Zeit befiset, während dieſer 
Zeit aber den Grund des Beſitzes ändert, fich folche zueignet und 
fich weigert, fie ihrem Eigenthumsherrn wieder zuzuftellen. 
Anmerk. Ob nun gleich auch diefe Mängel von den Rechtsgelehrten 
mit unter die weſentlichen gezaͤhlet werben, fo habe man doch bier, da 
von den Wirkungen des Befiges , nicht aber von der Verjährung die 
Dede it, eben nicht nötbig, diefe Meinung anzunehmen. a) 


a) Conferat interim, cui volupe eft, Jacobi Frid, Ludenici, Diff, de 
vitio reali & perfonali. $. 5. fequ. | 


S. 28. 


Es ift den Pflichten, welche wir andern fhuldig find, und 
der Liebe des Nächften fehlechterdings zumider, ohne hinlängliche 
und gegründete Urfache jemand für bös zu halten, oder ihm vor: 
theiliger Weiſe vorzuwerfen, er habe ſich wider: Die —— 

echte 





* Vitium precarü. 


——— u u ———⏑—— 
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Rechte und Geſetze des Stats vergangen. Dahero geſiemet ſichs 
auch nicht, jemanden eines gewaltſamen Einbruchs oder einer hin⸗ 
terliſtigen Entwendung zu beſchuldigen, woferne man dieſe Ver⸗ 
muthung nicht mit zureichenden Gründen beſtaͤrken, das iſt, Die 
ungerechte Gewalt, den Betrug, und Die Bosheit desjenigen, wel⸗ 
‚cher eine fremde Sache vorenthaͤlt, beweiſen kann. Nun werden 
dergleichen heimliche , gewaltſame und eigenmächtige Anfälle und 
Stöhrungen eines ruhigen Befiges perfünliche- Mängel deffelben 
genennet, $. 27. alfo folget, daß die perfönlichen Mängel des Bes 
figes-fo.fchlechterdings und ohne gegründete Urſache nicht vermu⸗ 
schet werden Fönnen. 
$,29, 

Shen fo Teichte Fann man erweiſen, daß auch. die Vermu⸗ 
thung der wefentlichen Fehler, welche auf der. Sache ſelbſt haften, 
$.25. 26. ohne hinlängliche und ‚gegründete Urſache für unerlaubt 
und widerrechtlich zu. halten fey. Denn man nehme.an, daß man 
den Mangel des Eigenthums ordentlich zu vermushen pflege, fo 
muß man auch zugleich vermuthen, Daß der Beſitzer eine fremde 
Sache befige. Nun ift es.aber unmöglich, eine. fremde Sache wis 
Der Willen:des Eigenthumsheren zu befigen, ohne-zugleich den Ver; 
dacht einer Ungerechtigkeit und eines fhräflichen Umternehmens auf 
fich gu Inden. Alfo beſchuldiget man in ſolchem Fall ſowohl, als 
irn dem vorhergehenden , den Beſitzer eines fräflichen Unterneh: 
mens. Se weniger «aber dergleichen Befchuldigung einem recht⸗ 
ſchaffenen Mann anftändig.ift, und mit den Pflichten gegen. andere 
beftehen kann; 5. 28. deſto weniger Fann man behaupten, daß die 
innerlichen und mefentlichen Fehler Des Befiges ohne. zureichende 
Urſache vermuthet- werden Fönnen. 

Anmerk. Eben: diefes- muß auch von-folchen Mängeln gelten, welche 
aus den Gefegen entſtehen, $. 26. auggenommen, daß fich diefe Vers 
muthung fehr-tsicht erweifen läßt, und Er am Tags lieget, fo bald 

3 mar 
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man die Verordnung des Geſetzes, und bie Befchaffenbeit der Sache 
weis. Und weil wicht leicht zu vermuthen ift, daß die öffentlichen Geſe⸗ 
Be des Stats den Burgern unbekannt find, alfo konnen auch derglei- 
chen Dinge, deren Befig entweder allen und jeden, oder nur gewiffen 
Derfonen in den Gefegen unterfager ift, nicht leicht ohne offenbare und 
wiffentliche Ungerechtigkeit befeffen werben, 


6, 30. 


Da man alſo weder die perfönfichen $. 28. noch weſentlichen 
Mängel, 5. 29. des Beſitzes zu vermuthen pfleget ; fo häfr man viel 
mehr im zweifelhaften Füllen dafür, daß fich der Beſitzer im einem 
rechemäfigen und eigenthümtichen Beſitz befinde, und Eigenthums⸗ 
herr von der in Befiß habenden Sache ſey, und dieſe Bermuthung 
Dauert fo lange, biß ein anderer unwiderfprechlich ermeifet, daß 
die Sache ihm zugehöre, oder Der Beſitz Derfelben in den Geſetzen 
verbothen , oder heimlich, gewaltfam und eigenmächtig erlangee 
worden fey. | 

Anmerk. Es ift diefes alfa nur eine wahrfcgeinliche, nicht aber eine 
unumftößliche oder unwiderſprechliche Vermuthung. * Stryk bes 
hauptet mit Recht 2) daß diefe Lehre Beine bloſe Er⸗ 
findung des Römifchen Rechts fey, fondern auch mir dem 
natürlichen Rechte vollfommen übereinftimmie, Srotius 
ertläret ſich hierüber noch deutlicher : b) Denn da das allgemels 
ne Band der Mienfchen, welches von der Natur felbit bers 
ruͤhret, nicht geftattet, von jemanden etwas arges zu vers 
mutben c) biß derjenige, welcher den andern einer Unge⸗ 
sechrigfeit befchuldiger, folches als eine gegründere Aus 
nahme von der Kegel erwiefen bat ; fo iſt es allerdings 
billig, daß man zum befien des Befigers, nichts ungleichee - 
vermuthe. Aus diefem Grunde glauber man, daß erfeinen 
Beſitz rechtmaͤſig und aus einem 3u Übertragung dee Ei⸗ 

3 gens 


"* Praefumtio juris, non de iure. 
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genthums fäbigen Titel erlanger habe, folglich nicht vers 
bunden fep, den Grund feines Beſitzes anzuzeigen und zu 
erweifen, fondern vielmehr fo lange für einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Befiser zu halten fey, biß ein anderer das Gegen 
ebeil Deutlich erwieſen. 

2) Diff. de pofüdente non meliore, in praefat. 


c) L3.D.de |. &]. 


$. 3I. 


Daß ein Eigenthumsherr beydem Beſitz feine Sachen erhal 


ten und befchüget werden müffe, ift eine Wahrheit, welche niemand 
in Zweifel ziehen wird. Da nun ein Befiser, fo lange Das Ge: 
gentheil nicht deutlich erwieſen werden Fann, für den Eigenthums— 
heren anzufehen ift ; $. 30. ſo folget, daß er auch bey feinem Beſitz 
fo lange gefchüget werden müffe, biß der Ungrund deffelben vor Ge⸗ 
richte unmwiderfprechlich erwiefen worden. 2) 
a) L.2. D. Vti poflidetis, Seryk. cit, loc, cum Pofbio idem in poflef- 
fore afinario (vt aiunt) fpoliatore, fure, & in genere, vi, elam, vel 
precario poflidente procodere ftatuit. 


$. 32, 


Da ferner zu vermuthen ift, dag ein Befiger eine Sache aus 
dem Rechte des Eigenthums befige, fo muß nothwendig die Laſt 
des Beweifes, daß der Beliß widerrechtlich und mangelhaft ſey, 
auf denjenigen fallen, der diefes vorgiebt, $, 17. folglich wird hier 
durch der Befiger von der Beſchwerlichkeit des Beweiſes gänzlich 
befreyet. a) 


a) L 14. D, de probat. L 14. & 15. C. eod. 
Rr 2 $. 33. 
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$. 33. 


Wenn .jemand eine Sache aus dem Rechte des Eigenthums- 
beſitzet, fo faget. man. mit. Recht, dag er auch einen rechtmäligen: 
und gegründeten Titel habe, F. 11. 13. Da aber ber rechtmäfige 
Titel ordentlicher Weiſe bey dem Beſitz vermuthet wird; fo kann 
auch der Befiger ohne erhebliche Urſache nicht angehalten werden, 
den Titel feines Beſitzes anzuzeigen. a) Aus eben.diejem Grunde 
find auch die Beſiter unbeweglicher Güter von der gewöhnlichen 
Verpfaͤndung frey. 6) 

Anmerk. Alles dieſes findet ſo lange ſtatt, fo lange die Vermuthung eis 

nes eigenthuͤmlichen Beſitzes für den Beſitzer ſtreitet. Hingegen fallen 

dieſe Vortheile hinweg, wie ich unten zeigen werde, ſo bald ein Ver⸗ 
both des Geſetzes, oder die Unfaͤhigkeit der Perſon die Vermuthung des 

Gegentheils auſer Zmeifel-feget : welches denjenigen inzwiſchen zur 

Nachricht dienen kann, welche aus dieſem Grunde erzwingen wollen, daß 

mich die Befiger der Regalien von Eroͤffnung des Titels befreyet find» 

a) L. 11; €. ff. de petit, hered. 
b).L.15. D. Qui fatisd. cog; 


I d. 34. 

Da ferner in der buͤrgerlichen Geſellſchaft vetgoͤnnet iſt, ſei⸗ 
ne Sachen im Nothfall durch⸗ eigenmächtigen Widerſtand wider 
alle ungerechte Anfaͤlle zu vertheidigen a); alſo genieſen auch die 
Beſthzer diefes Vorrecht, kraft deſſen fie denjenigen, b) welcher fie 
unrechtmaͤſiger Weiſe in ihrem Beſtitz gu ſtoͤhren, ſich unterſtehet, 
mit gewaffneter Hand abhalten, und wenn ſie daraus vertrieben 
worden, ihren Gegner auf der Stelle wieder daraus vertreiben 
koͤnnen. ©) | 

a) Arg. L.17.D. de vi& vi arinat, 
b) L. I. C. Vnde vi- 
) L3. 59% L.17. D. de vi & viarm 


5. 35. 
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$. 35. 


Aus eben dieſer Vermuthung, welche für den Beſitzer ſtrei⸗ 
tet, folget noch weiter, daß, im Fall der vorgegebene Mangel des 
Beſitzes nicht hinlaͤnglich und gerichtlich. erwieſen werden kann, der 
richterliche Ausſpruch allezeit zum Beſten des Beſitzers abgefaſſet 
werden muͤſſe, a) und dag überhaupt unter ſtreitenden Partheyen, 
welche gleich gegründete Rechte haben, die Umftände des Beſitzers 
für beffer und vortheithafter angefehen werden. b) 

a) L. 125. & 128. D. de R. ]. 

b) Cap. inpari delido 65, de R. J. in 6. Mindan, de mater. poſſeſſ. Caps 


IX 1,18; 
$. 36 


Ein Befiker, welcher einen rechtmäfigen Befis su haben glau⸗ 
det, hat: fich noch dieſes Vorrechtes befonders zu erfreuen, daß er 
auch die Früchte und Einfünfte zu geniejen hat, und foldhe zung 
Theil auf; eine unmiderrufliche „ zum Theil auf eine miderrufliche 
Reife im feinen: Nutzen verwenden- kann, a)- ferner, Daß er die 
Sache nach Verfliefung der in dem Rechten beſtimmten Derjähs 
rungszeit, eigenthümlich-erlange, b) anderer Bortheileund Bequems 
lichkeiten des Beſitzes, roelche aus eben. dieſem Grundſatze folgen, 
au geſchweigen. | | 

2) L. 48. D. de A.R.D.L.4. $. 2. D. Fin. regund, 

b) Vid. Seryk. Diff de poflidente non meliore Cap. I, 5. 19 

©), Vid, Frid, Mind. c. |. Cap. VII. 9,9 


$. 37. 

Aus diefen bißher erwaͤhnten Vortheifen des Beſitzes, erhel⸗ 

fer fehr deutlich, warum man nach der befannten Rechtsregel Die 
Beſitzer glückfelig, das ift, vor allen andern, weiche ſich aufer dem 
Befik, befinden, glücklich preifet: Wenn Dahero zwiſchen gewiſſen 
v3 Perſo⸗ 
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Derfonen in Anfehung des Eigenthums oder des Befiges , ein 
Streit entftehet ; fo ift diejenige, welche ſich wirklich in dem Be; 
fit befindet, vieler Unbequemfichfeiten und Befchwerden überhoben, 
welche Dem Gegenpart einzig und allein zur Laft fallen. Esift alſo 
fein Zweifel, Daß der Beſitz, auch in fo ferne er eine blos natürlis 
che That ift, $. 10. mit unter die Güter der Menfchen zu zählen 
fey. Denn hatmatı eine Sache mwirflich im Befis, fo darf man weiter 
nichts thun, als dag man behaupte, man befiße die Sache aus dem 
Rechte des Eigenthums, dag man ſich bey feinem Befig fchüge, und 
folche gegen andere vertheidige, $. 31. und daß man die Laft des 
Beweiſes auf feinen Gegner, ja fo gar auf den rechten Eigenthums⸗ 
herren waͤlze, $. 32. wenn man auch ſchon die Sache nicht eigen: 
thümlich fondern widerrechtlich befißet, | 


$. 38. 


Da aber gleichwohl der- Beſitz als eine blofe natürliche That, 
ohne den Grund des Eigenthums, es mag nun folches wahrhaftig 
gegründet fenn, oder auf einer blofen Vermuthung beruhen, nicht 
beftehen farm; 5. 11. foläffet fich auch gar bald entfcheiden, welchet 
Beſitzer die Sache rechtmäfig befige oder befigen fol, fo bald man uns 
terfuchet,, wem die Sache eigenthünslich zugehöre. Nun iſt diefe 
Unterfuchung freylich meiftentheils grofen Schwierigkeiten unter 
morfen, Es wäre auch etwas hart, den rechtmäfigen Eigenthumss 
herren, oder einen unfchuldigen Befiger, welcher Durch einen andern 
betrügerifcher und hinterliftiger Weiſe feines Befiges beraubet wor⸗ 
den, zu dem verdrüßlichen Beweis des Eigenthums anzuftrengen, 
und dem unrechtmäfigen Befiger inzwifchen den Gebrauch der Sas 
che mit allen und jeden Nugungen zu überlaffen. Dahero Fonn: 
ten es auch Die Gefege nicht billigen, daß man erſt nad) einer lan⸗ 
gen und meitläuftigen Unterfuchung des Eigenthums über den Bes 
fit erfennen, und Dem Befiger nicht eher den Befig abfprechen ſoll⸗ 

te, 
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te, ale biß der Eigenthumsherr fein Vorrecht erft durch unlaugs 
bare Gründe ermiefen. 


$. 39. 


Vielmehr war es der gefunden Vernunft gemäs, die Recht— 
mäfigfeit des Beſitzes nach den gemeinften Vorfaͤllen, welche von 
dem Mechte des Eigenthums 5. 11. ganz unterfchieden find, abzu— 
meffen und denjenigen Befig für rechtmäfig und der gewoͤhnlichen 
Vorrechte würdig zu erfennen, welcher weder durch Gewalt, noch 
heimlich oder eigenmächtig erlanget worden, ingleichen welcher aͤl⸗ 
ter ıft, als der andere, und Durch viele dahin abgielende Handlun- 
gen bejtärfer worden ; a) denjenigen hingegen für ungegründer 
und mwiderrechtlich gu achten, welcher einen andern durch Gewalt, 
Berrug und Lift entzogen worden, oder welchen der Richter nach 
angeftellter Dergleichung mit dem Befig des Gegners, neuer und 
ungegründeter befunden, mit einem Wort, welchen die gefunde 
Vernunft wegen eines perfönlichen Mangels, 5. 27. wegen hinter: 
fiftiger Gewalt und Bosheit, oder wegen der Vorrechte des Geg- 
ners als ungulänglich und Fraftlos verwirft. Der Vortheil, wel: 
cher daraus entftehet, ift fehr erheblih. Denn es wird dadurch 
verhütet, daß niemand auf eine boshafte Reife feines Beſitzes be: 
rauber, zugleich aber auch allen liftigen Anfchlägen vorgebauer, und 
der Eigenthumsherr eines mühfamen Beweiſes überhoben werde, 
Nun kann es zwar auch gefchehen, Daß oft einer in dem Beſitz ge: 
fchüget wird, weicher Fein Recht dazu hat, und hingegen ein anderer 
daraus vertrieben wird, melcher Dazu vollkommen berechtiget ift: 
alleine der Gebrauch der Gerichte, und die Befchaffenheit des Ei: 
genthums, geftatten es auch nicht anders. $. 38. Es iſt einmal 
Die Diegel veftgeferet, Daß derjenige, welcher in Dem Beſitz ift, aud) 
für den Eigenthumsheren angefehen wird, $.30. und von diefer 
Vermuthung kann auch der Richter nicht im geringffen 

woferne 
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woferne nicht ein anderer, welcher dem Beſitzer den Streit an⸗ 
kuͤndiget, mit Flaren und ungegweifelten Beweisgruͤnden behaupten 
kann, daß jener entweder aus Mangel des Eigenthums, durch ein 
Derboth der Gefeken, Durd) feine eigene Unfähigfeit oder durch 
Gewalt, Betrug und Vooheit feines Beſitzes unwürbig fen. 

a) C. 9. X. de probat. 


9. 40. 


oOdb nun affo gleich, wenn man es genau nehmen till, ein je 
Her Befik $. 14. Anmerf. ein eigenthuͤmliches oder anderes ding⸗ 
diches Recht, es mag folchesnun wahr, oder eingebilder ſeyn, oder. 
nad) dem rethtlichen Gebrauch vermuthet werben, ‚voraus feget, 
alſo, daß man vor dem Begriff, welchen ich oben $.ır. von dem 
Beſitz bengebracht, nicht. wohl abgehen kann ; ſo pfleget man Do 
den Beſitz nicht allemal nach diefem innerlichen Grunde abzumef- 
fen, fondern ‚vielmehr ‚aus der Dazu fommenden oder Davon ents 
fernten Gewalt und Hinterlift zu beurtheilen, ob folcher.rechtmäfig 
und der richterlichen Vertheidigung würdig fen oder nicht 5. 39, 
folglich entſtehet daraus noch ein befonderer Begriff der Beſitzge⸗ 
vechtigkeit, ‚welcher demjenigen zuſtehet, Der eine Sache meber mit 
Gewalt, noch heimlich nod) eigenmächtig, fondern ruhig befiget, 
mitdem Erfolg, daß obgleich der Befiger das Eigenthum der Sa⸗ 
che weder erweifet, noch erweifen kann, er deſſen ohngeachtet wider 
‚alle und jede in dem Beſitz geihüget, und wenn er-deffelben verlus 
fig worden, durch Fräftige Rechtsmittel wieder eingefeget wird. 
Die erfte Art der Befingerechtigfeit entftehet aus dem-Eigenthum, 
oder einem andern dinglichen Necht, 5. 12. 15. und nimmt auch 
daher deſſelben Natur und Eigenfchaften an. $. 12. Die andere 
aber gründet fich auf,eine blofe That, welche von gewiſſen aͤuſerli⸗ 
chen Mängeln frey, $. 37. und von ganz anderer Befchaffenheit, 
amd Wirkungen, als die erke, if. 


uand befonders des Jagdregais. | eo Bar 
Anmerk. Und hierdurch habe ich zugleich Den Weg angezeiget, auf welchene 
man in Erklärung der Rechte des Befiges weit glüclicher fortgehen 
wird, aldbishero gefchehen : inzwiſchen if es bier meine Abſicht nicht, 
dieſe Lehre aus dem Grunde zu erſchoͤpfen. 


Wenn uns gewiſſe Dinge oder Rechte von jemanden wider; 
rechtlicher Weiſe vorenthalten werden ; fo fann man in der bürs 
gerlihen Geſellſchaft deren Miedererlangung nicht anders , als 
durch den Michter, ſuchen?c. Gleichergeftalt Bann man fich gegen 
unrechtmaͤſige Anfälle und Eingriffe nicht anders, als mit Beyhuͤl⸗ 
fe des Richters vertheidigen, woferne anders die Sache fo lange 
Verzug leidet. Aus diefem Grunde haben die Rechte, theils zu 
Erlangung, theilg zur Dertheidigung, theils zur Widererlangung 
des Beſitzes, in fo ferne folcher auf einer blofen That beruhet, ges 
wiffe Mittel verordnet, welche von dem Gerichte, Darignen fie ge 
Sucher und befchloffen werden, in den Römifchen Gefegen iudiciz 
poflefforia genennet werben, - 


6. 42. 

Es find alfo dergleichen rechtliche Befigmittel nichts arbers 
als gerichtlihe Handlungen, Durch welche über Die Rechtmaͤſigkeit 
des Befiges. aus der befondern und eigentlichen Beſitzgerechtigkeit 
$. 40. geurtheilet, oder unterfuchet wird, ob der Befiger bie Sache 
heimlicher, gewaltthaͤtiger oder eigenmaͤchtiger Weiſe beſitze, oder 
vor andern ein ſtaͤrkeres Recht habe, ohne im geringſten auf die 
Rechte des Eigenthums, oder auf andere in der Sache ſelbſt ge⸗ 
gründete Rechte zu fehen. _ | 

Anmerk. Wenn alfo jemand den Beſitz aus dem Grunde des Eigen⸗ 
thums zu erhalten benuͤhet iſt, fo wird ſolches nur in uneigentlichens 
Verſtande ein iudicium poſſeſſorium genennet. Ubrigens iſt ohne mein 
Erinnern bekannt, daß dieſe Rechtsmittel in den Geſetzen auch inter- 
ditta und afliones extraordinariae genennet werben. 


Ss 43 
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$. 43. 


Ber dieſen Rechtshaͤndeln, welche uͤber der Beſitz entſtehen, 
pfleget man entweder über die Vertheidigung und Erhaltung deſ⸗ 
felben wider alle gewaltſame Anfälle, oder über die Widererlan⸗ 
gung des verlohrnen Befiged, oder über die Erlangung des und zu⸗ 
ſtaͤndigen Beliges zu reiten. Aus diefem Grunde haben die Ge 
ſetze allen dahin gehörigen Mechtsmitteln drey befondere Claſſen 
angeriefen. Die erfle Art geher auf die Erhaltung und Ver 
theidigung a) ; Die zweyte auf die Wiedererlangung b) und 
di dritte auf die Kilangung c) des Beſitzes. * 


a) L. 1. & E4 9 D. Ver potlid. 
b) L, I. C. Vods ri. 


€) $- 3. J. de Interd. eonfer. ommino Frid, Mindam. de Interdi, 
Cap. VH. m 25. ſequ. 


$. 44 _ 


Diefen fchleunigen Kechtsmitteln wird Die genauere Unten 
ſuchung ** entgegen gefeget, Darinnen man auf den Grund des 
Eigenthums und andere im der Sache ſelbſt gegründete Mechte fie 
het, oder, welches eben fü vielift, Dem Achten und wahren Urſprut 
des Befiges nach feinen innerſten Gründen unterſuchet. Die hi 
hier gehörigen Beweiſe beſtehen darimen, daß man dem Richter 
son-feinem Eigenthum, oder einen andern in der Sache gegrüts 
deten Rechte, durch bündige Gründe überzeuge , damit man vor 
allen Dingen das Eigenthum, folglich auch dem damit ungertrentt 
lich verfnüpften 5. 42. Beſitz erhalte, 


$. 45% 


® Remedia retinendae, rexuyerandae & adipifcendae roſſe ſſionis 
«1,9 Judicium petitorium. | 
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$. 45. 


Zwiſchen Diefen beyden gerichtlichen Handlungen, befindet 
fih ein fehr merflicher Unterfihied. Denn bey den fchleunigen 
Rechtsmitteln 5. 42. richtetman fein Abfehen auf den blofen Beſitz, 
in fo ferne folcher als eine That betrachtet wird, $. 39. und unter 
fucher, ob folcher ohne gemalsthätige, heimliche und. andere uners 
laubte Mittel erlanget worden 2 ob Die Des Befitzes wegen unter« 
nonsmene Handlungen, auf deren Beweis hierinnen Das Daupf: 
werk beruhet, ruhig und ohne Widerfpruch verrichtet worden? Man 
fraget hier nach feinem Titel, 9. 33. auch nicht nach dem Eigens 
thum, denn diefes alles gehöret zu Der genauern gerichtlichen Un; 
terfuchung, in welcher fich Die Partheyen Jediglich auf bie ihnen 
zuftändigen Titel und Rechte gründen, 


$. 46. 


Derjenige alſo, weicher eine genaue Unterfuchung von Dem 
Richter verlanget, fuchet zu ermeifen, daß ihm die flreitige Sache 
eigenthuͤmlich zuftehe, $. 44. und folglich fein Gegner eine fremde 
Sache beſitze. Derjenige hingegen, welcher auf fchleunige Hülfe 
dringet, behauptet, daß fein Gegner den Beſitz mit Gewalt an fi 
geriſſen, oder heimlich und hinterliftig erfchlichen, folglich fein Be⸗ 
fit, ungerecht und nichtig fey. Nun machet der Mangel des Eis 
genthums oder eines andern Dinglichen Rechtes Den mefentlichen 
Mangel des Beſitzes; die geroaltfame, heimliche und hinterliftige 
Benächtigung hingegen, Die perfönlichen Mängel des Befiges 
aus. 6. 27. Alſo folget, Daß bey der genauern Unterfuhung auf 
die wefentlichen, bey der fehleunigen Hülfe hingegen, auf die perr 
foͤnlichen Mängel gefehen werde. $. 31. 


Ss 2 r 9.47. 
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Bey den fehleunigen Rechtsmittefn, bleibet alfo, wie aus de 
sen Befchreibung erhellet, $. 42. die Unterfuchung des Eigenthums 
oder anderer dinglichen Rechte, ausgeferet. Daraus folget, daß 
es demjenigen, welcher in Anfehung der fehfeunigen Hülfe von dem 
Richter abgewieſen worden, ftep ſtehe, auf die genauere Unterfu- 
ehung zu dringen. Derjenige hingegen, welcher bey der genauern 
Unterfuchung abgemwiefen wird, zu der ſchleunigen Hülfe vergebens 
‚ feine Zuflucht nehme, da naͤmlich der Streit wegen des Eigem 
thums, und folglich auch wegen des Beſitzes ſchon beygeleges iſt. 
Daraus erhellet, warum Die Geſetze verordnet haben, daß bey den 
Streitigfeiten über dem Beſitz allezeit die ſchleunige Huͤlfe vor der- 
genauern Unterfuchung vorher gehen müffe. a) Denn wer auf 
die genauere Unterſuchung gehet, der feet fchon zum Voraus, Daß 
fein Gegner ſich in dem Beſitz befinde, folglich flreitet er nicht um 
den Beſitz, als welcher fchon ausgemacht ift, fondern um Das Ei⸗ 
genthum. Ser Te Pre 1 
Arunmerk. Wie aber, wenn der Gegner, welcher durch fehleunige Rechts⸗ 

mittel zu Abtretung des Beſitzes angehalten wird, feine Einwendung 
auf das Eigenthum gruͤndet ? Soll ſich in ſolchem Kalb ver Richter, 
ehe er zur Hülfe ſchreitet, in diefe Unterfuchung einlaſſen F Ich fage 
nein. Es muß erſt der Streit in Anfehung des Befiges , wegen ber 
erheblichen Bortheite, die damit verknuͤpfet ſind, beygeleget werden. Es 
iſt auch der Klaͤger nicht ſchuldig, ſich in die genaue Unterſuchung ein, 
wwlaſſen, es muͤſte denn ſeyn, daß der Beklagte fein eigenthuͤmiiches 
Recht auf der Stelle unwiderſprechlich darthun und erweiſen koͤnute, 
daß er weder durch Gewalt noch durch Hinterliſt zu dem Beſitz gelans 
get ſey, wie ſolches der beruͤhmte Herr Canzler Böhmer, mit einem 
ſehr wohlausgefuchten Beyſpiel erläutert, b) 
a) L.3. C de Interdit, Es iſt bekannten Rechtens, beißt es 
es daſelbſt, daß, wenn in Anſehung des Eigenthums 
und des Beſitzes ein Streik entſtehet, zuvoͤrderſt die 


Klage 
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Klage des Befineo entfhieden werden müffe, damit 
man die gewöhnliche Ordnung beobachten , und in 
Anſehung des Eigenthums den Beweis von demjes 
nigen fordern Eönne, welcher in dem Beſitz uͤberwun⸗ 
den worden. Üben diefes wird auch in dem L. 13. C. de Rei 
Vind. in folgenden Worten verordnet : Es ift gewöhnlichen 
Rechtens, daß wenn über einen Knecht oder Sclaven 
ein Streir entfleber, zu erft der Rnecht ausgeantwor⸗ 
ser und ber den Beſitz erkannt, und alsdenn erſt die 
Klage des Eigenthums von eben diefem Richter ent⸗ 
febieden werden müfle. 


6) Jur. Ecclef Proteft. Lib. N. Tit, de Caufa Poffelf; $. Xl. vid. Cap. 
6.X. de caufa poflefl, & propr. 


$. 48. 

Ein blofes und unvermifchtes rechtliches Zuͤlfsmittel, in 
Anſehung des Befikes, nennet man Dasjenige, von welcher die Un⸗ 
terfuchung des Eigenthums gänzlich entfernet if, und nur um den 
biofen Befig geftriten wird ; ein vermifchtes* hingegen ift, wenn 
aufer dem wirflichen Befig auch das Eigenthum unterfuchet wird, 
indem folches von dem erftern nicht getrennet werden kann. Das 

letztere findet insgemein bey flreitigen Regalien flatt. 
Anmerk. Ein anders iſt alfo die vermifchte rechtliche Hilfe, ein anders 
die Verbindung der Hülfe mit der genauern Unterfuchung, ** Sene 

ÜR mehrenshells nothwendig, dieſe aber willkuͤhrlich. a) 


a) Poffefforium mon neceffario cum petitorio coniangitur ; fecus ac 
-in poflefforio mixto, quod admixtam habot proprietatis eaufam, 
wei dieitur L.a $. 2, D. de Interdidt, 


683 5.49. 








— 


® Fofichorium merum& miztum. *x Coloratio poflefionis, 





326 . Dritter Eheil, Don dem Beſig Der Begalien, 


$. 49. 


Ferner muß man mit der vermifchten zechtlihen Hälfe auch 
Die Beſchoͤnigung des Beſitzes nicht vermengen. Denn wenn. 
man feinen Befis beſchoͤniget, fo führer man von feinem Titel und 
Rechte nur einige Umſtaͤnde an, fo gut man fie finden kann, nicht 
Deswegen, Damit man fi) Darauf gründe, fonderu. Damit man fei: 
nem Beſitz nur ein beferes Anfehen ‚gebe. Daraus erhellet , daf 
die Beſchoͤnigung des Befiges nichts auders, ale eine feihte Ber 
rührung des Titels und Rechtes fey, welche einen unvolftändigen 
oder gar feinen Beweis ausmachet. - er 
Anmerk. Hieraus erhellet, warum derjenige, welcher fih der ſchleuni⸗ 
gen Rechtsmittel bedienet, feinen Befig mit dem Titel und Mechte nur. 


einiger mafen beſcheiniget, damit er des vollſtaͤndigen Beweifes übers 
hoben feyn könne, 
$. so. 


Der richterliche Ausfpruch, welcher in Anſehung Der ſchleu⸗ 
nigen Dülfe erfolget, iſt noch nicht Fräftig genug, dem Wefiger eis 
ne beftändige Sicherheit zu gewähren. Vielmehr hat fich derſel⸗ 
ben, wenn er bey der genauern Unterfuchung abgewieſen wird, 
$. 47. fein Gegner zu erfreuen. $. 24. Hieraus fann man mit 
Grunde behaupten, daß der richterliche Ausfpruch bey der ſchleum⸗ 
gen Hülfe niemals einen ſolchen Verluſt nach ſich siehe, welcher 
nicht wieder erfege werden Fönnte. Uber Diefes ift auch bey den 
ſchleunigen Rechtsmitteln der Beweis, indem er auf die biofe 
That, auf die Gültigkeit der unternommenen Handlungen und 
auf Die Mängel des Beſitzes gehet , bey weitem nicht fo grofen 
Schwierigkeiten unterworfen, als bey der genauern Unterſuchung. 
Dierzu Fommen noch die erheblichen Vortheile, $. 31. welche eine 
ſchleunige Entſcheidung erfordern. -Mit einem Wort, man er⸗ 
kennet aus der ganzen Natur und Beſchaffenheit dieſer ſchleuni⸗ 

gen 


Se 
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gen Rechtsmittel, daß fie weit gefchwinder, als die genaue Unter- 
ſuchung / bemerfftelliget werden ‚müflen- Da nur alle diejenigeir 
Rechtshändel, in welchen man weit kuͤrzer und ſchleuniger, als 
fonftem gewöhnlich iſt, zu verfahren. pfleget,, zu dem ſummariſchen 
Progeffer gegählet werden ; ſo iſt Fein Zweifel, daß auch diefe 
ſchleunigen Huͤlfsmittel, welche bey dem Beſitz verordnet find, 
in dieſe Claſſe gehören. 
Anmerx. Eben dieſe Meinung haben einige Rechtsgelehrte, wenn ſie 
alle ſchleunige Huͤlfsmittel, welche zu dem Beſitze gehoͤren, ſummariſch 
aennen. ) Carpʒov b) raͤumet ſolches auch in Anfehung der genauern 
Unterſuchung, als melde einen weitläufigen Beweis, langwierige 
Keifden und Verzögerungen enfördert, gar gerne eima | ı * 
a) 3A/ön in L. properandum n 0. de; Judic, Mexoch. de recuper, 
poffef.,n.z4.fequ, Maranrs, de Ord, Judic. difl.9 n 43 
0. vb dejprocefl, Fir]. Art. V.n-45« Ä | 
—E r RI 2 | N $ 51. — — 
wiſchen muͤſſen doch bey der ſchleunigen Huͤlfe ſowohl, 
als bey der genauern Unterſuchung alle weſentliche Stuͤcke des 
Proceſſes, beobachtet werde. Der Kläger muß eine Klagſchrift 
eingeben, und eine ordentliche Bitte formiren. Der Beklagte 
uß von dem Richter vorgeladen, der Krieg Rechtens bevefliger, 
—8 die wahre Beſchaffenheit des Beſitzes ob ſolchet ohne Gewalt 
and Hinterlift erlanget worden, ob ſolcher in Anſehung eines ans 
dern, jünger oder Alter fen 2c. fehr forgfältig unterfuchet, und nach 
sichtig geführten Beweis, das Urthel gefaͤllet werden. Dieſes 
erfahren, bey welchem die en und Dauer des, Bes 
fies nach der Vorſchrift des gewoͤhnlichen Proceſſes erwieſen 
wird, nennet man die ordentliche Sälfe, * in Anfehung der noch 
ſchleunigern, der allerſchleunigſten und augenbliclichen ae * 
er on —— 
— — ERSTE — — 2 
— Pofleforium otdinarien, . #%-Summpriunk, Gummariifimnm Bi momen- 
‚« kncum 
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bey welcher der Richter, ohne die gewoͤhnliche Ordnung der Streit⸗ 

haͤndel zu beobachten, blos darauf ſiehet, ob der Beſitz nur eini⸗ 
germaſen beſcheiniget werden Fönne, gu dem Ende, Damit er durch 
ein Zwiſchenurthel einftweilen den Ausſpruch thun koͤnne, welche 
son den ſtreitenden Partheyen waͤhrenden Streites den Beſitz ha⸗ 
ben fol. Wenn alſo zwey Perſonen um den augenblicklichen Be 
ſitz ſtreiten, und folglich zu befuͤrchten iſt, daß man zu gewaltſamen 
Mitteln ſchreiten, und alſo die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit 
dadurch geſtoͤhret werden moͤchte; ſo ſiehet ſich ein Richter nach 
ſeiner Pflicht verbunden, kraft der ihm zuſtehenden richterlichen 
Gewalt, den letzten ungeſtoͤhrten Beſitzer (denn die allerletzten ge⸗ 
waltſamen Unternehmungen kommen hier nicht in Betrachtung) a) 
inzwiſchen bey feinem Beſitz zu fehlen, biß bey der ordentli⸗ 
chen Unterfuchung erwiefen worden, Daß jener durch Gewalt und 
Hinterfift zu feinen Befis gelanget, dieſer aber einen Altern Beſit 
für fi) habe. Da alfo_bey diefem fummarifchen Verfahren die 
Sache nicht voͤllig entſchieden, fondern nur ausgemachet wird, mer 
Kläger oder Beklagter ſeyn fol, fo if Fein Zweifel, daß die Kraft 
des daruͤber gefaͤllten Urthels nur auf eine kurze Zeit und gleich 


Kur IM) 


fam nur einen Augenblick Dauere. b) 1. 


Anmer. Fa iwie weie dieſe ſummariſchen Redhtsmirtet —— 
des Beſitzes in dem Paͤbſtlichen und Roͤmiſchen Rechte gegruͤndet ud 
zeiget der berühmte Here Canzler Boͤhmer, c) und beſchweret ſich gir 
gleich über daß verkehrte Weſen der meiſten Gerichte, welche wie 
ſchleunige Hülfe, die nur ‚eine bloſe Zwiſchenentſcheidung ift, ben n 
mie einen orbentlihen Proceß traetiren, der doch ſolches iu der’ 
mergerichtsordnung,, welche des Unterſchleds zwiſchen der orde 
chen und ſummariſchen Huͤlfe ausdruͤcklich gedenket, gänzlich gemi 
v > Hget wird, Die hieher gehörige Stelle d) lautet alſo: Und als 
darauf Summarie ohne einigen gerichtlichen Proceß e 
ander weitläuftigen Anfuͤhrung der Sachen zu erkennen, 
welchem Theil die Poffefion oder Quali einzugeben, oder 


Tre 77 77) zu 








gg 
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zu inhibiren feye, fidy derfelbigen biß zu endlichen Austrag 
des Rechtens in polleflorio (ordinario,) oder Bes zu 
enthalten. 

a) Mevim P. II. Dec, 189. n.3. P. HI, Dec. 9t. E. IV, Desif 97: u. 5. 

Stryk. V.M, Lib. XLIll. Tit. XVII. 5. 2. 

b) Carpz. de Proceſſ. Tit. I. Art, 1.5. 5.2.52 

ec) Jur, Ecelef. Proteſt. Tom, I, Lib. U. Tit. XII, 8 9 

q) e. U. Tit. Xxl. S. . 


9. 52. 


Aus dieſem kann man nun gar leicht abnehmen, worinnen 
die ordentliche Beſchleunigung von der ſummariſchen und augen⸗ 
blicklichen, unterſchieden ſey. Naͤmlich bey der letztern betrachtet 
man den Beſitz als eine bloſe That, man ſiehet auf das letzte ru⸗ 
hige Unternehmen, ohne im geringſten auf die uͤbrige Beſchaffen⸗ 
heit des Beſitzes acht zu haben, ob naͤmlich die vorhergehenden 
Handlungen und Unternehmungen gewaltſam waren, ob der Be⸗ 
ſitz durch heimliche und hinterliſtige Mittel erlangt worden ſey ꝛc. 
Alles dieſes gehoͤret zu der ordentlichen Huͤlfe, bey welcher etwas 
umſtaͤndlicher verfahren und unterſuchet wird, ob der Beſitzer durch 
Gewalt, Heimlichkeit und Hinterliſt zu ſeinem Beſitz gelanget ſey, 
ob ein Beſitz älter ſey, als Der andere, ob er durch mehrere und aus 
genfheinlichere Handlungen bemwiefen werden koͤnne? 2. Bey der 
erftern wird der Beweis ohne Die germöhnliche Ordnung und Weitz 
Läuftigfeit geführet ; bey der andern aber werden weit mehr Um⸗ 
ftände zu Mathe gejogen. 3. Bey ber erften iſt der richterliche 
Ausſpruch als ein blofes Zwiſchenurthel, bey ber legten aber, als 
ein wirkliches Endurthel angufehen. 4. Da aber Diefes die ors 
dentliche Hülfe eine gang befondere Art des Proceffes ausmachet; 
fo ift Flar, daß auch die dazu gehörigen Rechtsmittel von denenje⸗ 
nigen Klagen, welche bey der genauern Unter ſuchung angeſtellet 


werden, gang verſchieden ſeyn —— Die — Huͤlfe DRS 


RE 
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gehet wieder von beyben ab, und wird gleichſam nur als ein Zwi⸗ 
fchenpunct, und als eine Vorbereitung der ordentlichen Huͤlfe oder 
der genauern Unterfuchung angefehen. 


$. 53. 


Hiermit habe ich alfo, ſo viel mein Vorhaben geftattet, dem 
Hrfprung, die Eigenfchaften und Natur des Beſitzes und der Dazu 
dienlichen Rechtsmittel m. Betrachtung gezogen, alſo, daß man 
mit leichter Mühe daraus urtheilen kann, welche Arten des: Beſi 
ges Durch richterliche Hülfe geſchuͤtzet und der in den Rechten ver: 
Hdneten Vorrechte, würdig: geachtet werden müffen. Ich uͤberge⸗ 
he dahero alles dasjenige, was zu einer weitläuftigen: Ausführung 
gehöret, die mit Fleis, und begnüge mich, nur noch Fürzlich zu uns 
terfuchen, welche Arten des Befiges: des richterlichen. Schußes un; 
wuͤrdig find, und welche Befiger in diefer Hülfe ihre Zuflucht vers 
gebens ſuchen. 


§. 54. 


Fuͤr das erſte kann ſich derjenige keiner richterlichen Huͤlfe 
getroͤſten, welcher eine offenbare fremde Sache beſitzet, oder ven 
feinem Gegner fogleih auf der Stelle davon überführet werden 
fann. Da nun, fo bald der Mangel oder Fehler des Beſitzes Flar 
erwiefen iſt, der Beſitz fogleich über dem Haufen fällt, 5. 24. fo 
muß diefes bey einem: folchen: Mangel um fo viel mehr flatt fins 
den, welcher Das: Recht des: Beſitzes völlig entfräftet, 5. 25. und 
den Befiger einer offenbaren Ungerechtigfeit ſchuldig macher, defs 
fen ganzes Anfuchen auf eine handgreifliche Bosheit und ſchaͤndli⸗ 
che Begierde, nad} fremden Gütern zu ſtreben, gegruͤndes ift, Es 
tieget dahero in folchens Fall dem Richter ob, dem Befiger durch 

einen richterlichen: Ausfpruch zu. bedeuten, und dazu anzuhalten, 


daß. 
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daß er Dem Eigenfhumsheren Die Sache ohne allen Verzug abtres 
te und fi) des Sites folglich begebe, 


Anmerk. In dieſem Kal wird alſo, wie man zu fagen ;pfleget, Die 
'fchleunige Zuͤlfe von der genaueren Unterfuchung gleichſam vers 
ſchlungen.“ Das if, es iſt nicht nötbig, daß der Befiger durch einen 
richterlichen Yusfpruch und durch fchleunige. Hülfe bey feinem Beſitz ges 
fhüget und der Eigenthumshert, deſſen eigenthuͤmliches Recht fo Elar, 
als der Befig feines Gegners iſt, erfl.anf die ‚genauere Unterfuchung 
‚verwiefen werde. Eine wohleingerichtete Berfaffung der Berichte, kann 
‚dergleichen freventliche Verzögerung der Rechtshaͤndel „auch obnmög, 
‚lich geftatten, fondern, fo ‚bald der Grund des Eigenthums an fich ar 
iſt, fo ſiehet fich der Michter verbunden, den Streit regen des Beſitzes 
‚gänzlich bey Seite zu fegen, und ‚uber das Eigenthum alleine zu ers 
kennen, als womit auch ‚viel beriihmte Rechtslehrer a) und die Gefege 
ſelbſt b) vollkommen übereinftimmen. 
a) Honded, Volum. I. Confil. 23, n. 38. | 
‚Mensch. Remed. Poflefl, Remed, 15. n. 369. 
‚Lauterbach Comp, Pand, Tit, de interdidt. p. 591, 
Item in Colleg. Thoor. pra&. d. Tit. $. 16. 


Cothman, Vol. 3. Refp. 38. n. 286. J 
.b) Cap. 5. X. de cauf. poſſeſſ. & propriet L. 14. (fin, D. de Except. rei 


iud. L.9. pr. D.de Rei Vind, 


$. 55. 


Da ferner bey der fchlsunigen Hülfe entweder um die Erlans 
ftung, oder Erhaltung, oder Wiedererlangung des Beſitzes ges 
gritten wird, fo kann ein Beſitzer, welcher mit einer perfönlichen 
Unfähigfeit behaftet ift, in allen diefen Fällen ohnmöglich Recht 
behalten, wenn man nämlich voraus feßet, daß ber ihm anflebende 
Mangel Flar am Tag lieget. Es ftehet hier eben fo mie in Dem 
vorhergehenden Fall, $. 54. die allgemeine Urfache, nämlich der 

Mangel oder Fehler des Beſitzes 2 Wege. Alfo ift sum - 
t 2 pei 





* Petitorium abforbet pofleflorium, 
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pel ein Laye unfähig, geiſtliche Güter zu befigen. Wenn er alfo in 
feinem Beſitz geftöhret oder daraus vertrieben worden, fo wird er 
fich, um folchen zu erhalten, oder wieder zu erlangen, der richterli- 
chen Hülfe vergebens getroͤſten. Eben fo wenig kann quch ein Un⸗ 
terthan, welcher der Majeftätsrechte gänzlich unfähig ift, in dem 
Beſitz derfelben gefchüget werden, wie ich in den folgendenss. noch 
-weitläuftiger zeigen werde. J 
Anmerk. Ich verſtehe nämlich bier eine ſolche Unfaͤhigkeit, welche aus 
der Beſchaffenheit der Sache und der Perſon des Beſitzers zugleich er⸗ 
kannt wird, und ſo beſchaffen iſt, daß ein ſolcher Beſitzer den Beſitz 
auch nicht einmal einem andern auftragen kann. Ben einem Raſeuden 
oder Kinde hingegen ift es ein anders. Denn ob diefe gleich die Sa⸗ 
che eigentlich nicht felbft befigen können ; $.7. fo ift doch ihre Unfaͤhig⸗ 
keit nur bloß zufällig und gebes ihre Perfon allein, nicht aberdie Sache 
an. Dahero ift kein Zweifel, daß auch andere Perfonen, als die Vor⸗ 
muͤnder, ihre Sachen in ihren Namen befigen können. | 


$. 56. 


Aus eben diefem Grunde kann man behaupten, daß auch fol: 
che Derfonen, welchen die Geſetze einer Stadt, oder befondere Lan⸗ 
desverordnungen Den Befis gewiffer Dinge abfprechen, ohnmöglich 
dabey gefchüßet werden Fönnen. "Denn das Gefeg erfläret ſolche 
Perſonen für unfähig, geriffe Sachen zu befisen. Da aber ders 
gleichen Unfähigfeit und Mangel mit dem richterlihen Schug 
ohnmöglich beftehen kann; fo folget, daß dergleichen Befiger auch 
auf Feine Weiſe gefchüget werden Fännen. Um ſich Diefes defto 
begreiflicher zu machen, fo fege man den Fall, dag in einem Stat 
geroiffe Rechte oder Befugniffe den Bürgern und Unterthanen 
gänzlich entzogen und der hohen Landesobrigfeit alleine zugeeignet 
find. Was wird wol dem Beſitzer eines ſolchen Rechtes der bloſe 
Beſitz wider die öffentlichen Sandesgefege helfen ? da er als ein» 
Unterthan, welcher diefe Gelege als eine beftändige Richtſchnur 
e en DO 
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sor Augen haben. foll, allerdings hätte wiffen Fönnen, oder follen, 
daß ein folcher Befig gänzlich unerlaubt und widerrechtlich fey. a) 
Anmerk. Doch ift folches nur von dem Kal zu verftehen, tvenn der 
Fürft oder eine andere, hohe Landesobrigkeit, welcher an Erhaltung der 
hohen landesherrlichen Nechte gelegen ift, einen ſolchen Beſitz in Ans 
fpruch nimmt, Denn menn zwifchen zween Privatperfonen ber den 
Beſitz eines Regals ein Streit entiteher, fo kann ein Landesherr ohne 
feinen Schaden gar wohl entſcheiden, weflen Beflß gerecht und burch 
richterliche Hülfe zu ſchuͤtzen ſey. Denn diefer Ausſpruch benimmt feir 
nen Mechten nichts, fondern gehet nur auf den Befiß der ftreitenden 
Unterthanen, in fo ferne ſolcher ale eine blofe That betrachtet wird. b) 

a) L. 12. C. de J. & Fact. Ign. L. 10. D. de bon. poſſeſſ. 
b) Chrifloph. Hereldi Obferv.foreft.in Fritſebhii Corp. Jur. Venat. foreſt. 

Obſ.IV. &V. p. 1140. & 1146. 


$. 57. 


Von einem folchen Befig, welcher durch öffentliche Landes; 
gefeße verworfen wird, faget man, daß er Durch den Widerſtand 
des Geſetzes entkräftet werde, oder, daß er den Widerftand 
Bes Befenes leide. * Da nun ein Befiß, melchen die Geſetze 
verworfen, der richterlichen Hüffe unmürdig iſt; . 56. alfo Fan 
auch ein ſolcher Beſitz, von welchem man zu ſagen pfleget, daß er 
den Widerſtand der Geſetze leide, nicht vertheidiget werden. 

Anmerk. Und daher kommt eg, daß derjenige, twelcher bey einem folchen : 


Befig gefchüget zu werden verlanget, erft den Titel oder Grund deffels 
ben anführen muß, nach dem Ausfpruch des päbftlicden Rechtes : a) 


in Biſchoff, welcher den Zehnden verlanget s » vr muß 
in ſolchem Fall erweifen, daß er folchen auf eine zu Recht 
beftändige Weiſe verjährer babe, und weil ihm die gemeis 
nen Rechte bierinnen zywider find , foldhes auch erweifen, 
Denn obgleich derjenige, welcher Rirchengüter verjähren 
Tt 3 will, 
v Reliftentiam juris peti, . — 
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will, wenn ibm Die gemeinen Rechte oder ‚eine widrige 
Vermuthung nicht im Wege fteben , mebr nicht ‚erweifen 
darf, als daß er .bey feinem Beſitz nichts ungleiches vers 
muthet.* Woferne ihm aber die gemeinen Aedhte, 
oder .eine gegruͤndete Dermurbung zuwider find ; fo .ift 
Diefeg nicht hinlänglich, fondern er muß auch zugleich den 
Titel anführen, welcher ihn zu der Verjährung berechti⸗ 
‚get, es muͤſte denn feyn, daß .er ‚eine undenkliche Verjaͤh⸗ 
zung für fich bätte, b) 
a) Cap. I. de Praefcript, in 6. 
b) Cap. 7. de Privil. in 6. 


$. 58. 


Derjenige, welcher von feinem Gegner übertwiefen wird, daß 
cer eine Sache gemaltfam, oder heimlicher und hinterliftiger Weiſe 
‚befige, wird zugleich von einer wiffentlichen Ungerechtigkeit übers 
zeuget. $. 27. Da aber.ein Richter, welcher von der Sache uns 
terrichtet ift, dergleichen widerrechtliches Unternehmen ohnmöglid). 
‚vertheidigen kann, $. 24. ſo folget, dag ein Befig, welcher gewalt⸗ 
famer, heimlicher und hinferliftiger Weiſe erlanget worden, nad. 
den Gründen einer unverfälfchten Gerechtigkeit durch richterliche 
Huͤlfe ohnmoͤglich vertheidiget werden koͤnne. 

Anmerk. Mit dieſem Satz ſtimmen auch die Roͤmiſchen Geſetze in fol⸗ 
genden Worten a) volllommen uͤberein: Seinem Gegner etwas 
abzuſtreiten, dazu iſt nicht genug, daß man eine Sache nur 
beſitze. Denn es iſt offenbar, daß ein ſolcher Beſitz nie⸗ 
manden zum Vortheil gereichen koͤnne. 


a) L.I. pr. &6,vit D. Vti poſſidetis. Item 5. 4. laſt. de Interdict. 
$. 5% 


" @ Suflicit bona fides, 
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| 9. 59 2 

Hier. könnte man einwenden : da die Fehler und Mängel 

des Beſitzes nicht vermuthet werden; $. 28.29: befonders aber Die; 
ienigen Maͤngel, welche auf der Sache haften, erſt bey: der genau⸗ 
ern richterlichen Unterfuchung; beroiefen werben müflen,. $. 46. ſo 
fcheinet es zwar, daß die Beliker der Regalien, oder anderer vers 
bothenen Dinge; wenigſtens durch die ſchleunige Hülfe bey ihrem: 
Befis fo lange gefchliget: werden ſollten, biß der Landesherr oder 
eim anderer, dem daran: gelegen, bey der‘ genauern Unterſuchung 
den Mangel des Beſitzes aus der’ Unfaͤhigkeit des Beligers, oder 
aus den Geſetzen erwieſen. Auſerdem müfte alles dasjenige, wie: 
€8 ſcheinet, wegfallen, was oben $. 32, uͤberhaupt erwieſen worden, 
nämlich, daß der Beſitz von. der Laft des Beweiſes befreye, S.47- 
daß die fchleunige Huͤlfe ihrer Natur nach vor der genauern Un⸗ 
terfuchung vorher: gehe, und was dergleichen: fcheinbare Einwürfe: 
mehr find. Alleine die Antwort ift fehr leicht. Denn für das: 
erfe haben obige Saͤtze, $. 32. deſſen ohngeachtet ihre Richtigkeit. 
Die Befiser find allerdings der Laſt des Beweiſes überhoben.. 
Der Ungrund des Beſitzes, Die Unfähigkeit Des Befikers, muß aus: 
den. Landesgeſetzen ermiefen werden. Es kann auch der Beſitzer 
nicht eher, als biß diefer Beweis erfolget, aus ſeinem Befiß ver 
trieben werden, Was das andere anbelanget, ſo habe ich-in der 
Anmerkung zum 47. 9. diefe Einſchraͤnkung ausdrücklich hinzu ges 
fetzet: woferne nicht der Grund des Eigenthums fogleich auf der 

Stelle erwieſen und unwiderſprechlich dargethan werden Fann. 

Anmerk. Man fehe, mas ich oben S.:4,ertwiefenhabe- Die Einwürs 
fe, noelche man darwider machen möchte, babe ich hier zugleich mit ges 
hoben. Und wenn auch in. Anfehung des Raubes ein: anders verordnet 


iſt, und die daraus entftehende Klage” auch wider den Eigenthumsherrn 
angeſtellet werden kann; ſo muß man dieſes als etwas a Fa 
n,. 
— 
4 dio fpolüi, 
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fehen, welches in der Abſcheulichkeit dieſes Verbrechens feinen Grund 
bat, fo mie auch nach den Römifchen echten. Derjenige, welcher 
feine eigene Sache einem andern gewaltfamer Weife entreiſet, feines 
Eigenthums verfuftig wird, a) X 


Pie. 


a) L. 7. C Vnde vis 
s. 60. 


Damit man diefes um fo viel beffer verftehe, fo merke man, 
daß wenn ein Fürft oder Stat, auf defien Vorrechte ich. hier mein 
Hauptabfehen richte, eine Sache, welche nach dem Gebrauch und 
Geſetzen eines Stats, von der hohen Landesobrigfeit ganz alleine » 
befeffen werden Eann, feinen Unterthanen abfordert, und ſich oder 
dem gemeinen Weſen ſolche zueignet ; fo ift deſſen Recht “auch 


bey der genauen Unterfuchung allegeit klar und offenbar. Denn 


welcher Beweis kann mol Elärer und ftärfer feyn, als derjenige, 
welcher aus den innerften Gründen des Statsrechtes hergenom⸗ 


men und auf folche Gefege gebauet ift, welche jedermann wiſſen 
kann? Da num der Beweis der mefentlichen Fehler des Befiges,. 
welche aus dem Mangel des Eigenthums, oder aus ber Unfähigs 


feit dee Sache oder Perfon herrühren , zu der genauern Unterfus 
chung gehöret ; $. 46. fo folget, daß ein Fürft oder andere hohe 
Sandesobrigfeit , bey der genauen Unterſuchung, jederzeit einen 
klaren und unmwiderfprechlichen Beweis für fi) habe; wenn ſie den 
Unterthanen ſolche Rechte durch Klage oder Ausnahme abfordert, 
welche den Öffentlichen Gefegen oder ihrer Natur nach, von Feinem 
Unterthan befeffen werden Fönnen, 


Anmerk. Man darf ſich alfo diefes.nicht befremden Iaffen , daß ein 
Fuͤrſt oder Stat dergleichen hohe Vorrechte, wenn er folche einzicher, 
nicht allemal durch einen ordentlichen Proceß oder nach der inden Rech⸗ 
sen hergebrachten Drbnung erweiſet. Ich frage einen jeden, wozu ift 
in ſolchem Fall ein weitläuftiger Beweis nöthig, wenn die offenbaren 
Gefege, das allgemeine und befondere Statsrecht, und die Befchaffen- 


Pa Enger 
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beit der Sache, dem Fuͤrſten dad Wort redet, befouder®, wenn ber Uns 
terthan den Titel feines Befiges weder angeben, noch beweifen fan? 
Ich feße aber zum voraus, wie von fich felbft echellet, daß dergleichen 
Dinge entweder nur an der hoben Landesobrigfeit alleine, oder wenig⸗ 
ftens mit deren Benilligung von einem andern befeffen werden können. 
Was diefes für Sachen find, werde ich unten anzeigen, wenn ich von 
den hoben Regalien und Vorrechten ber Nepublif handeln werde. 


$. 61. 


Da nun die genauere Unterfuchung, wenn bie flreitige Sache 
Flar ift, die fchleunige Hülfe allgeit aufhebet ; 5. 54. 59. fo ift Fein 
‚Zweifel, daß auch bey fürftlichen Vorrechten, welche fich auf Elare 
Geſetze und offenbare Gebräuche gründen, die ſchleunige Hülfevon 
der genauern Unterfuchung gleichfam verfchlungen und aufgehoben 


werde. 
§. 62. | 


Da ferner nad) den bißher ermwiefenen Saͤtzen ein Fürft oder 
Stat, gemiffe Dinge oder Befugniffe, welche die Unterthanen ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch zum menigften nicht anders, ala mit Eins 
willigung der hohen Landesobrigfeit befigen koͤmen, aus dem 
Grunde der Statsgefeße, folglich aus folchen Bründen, welche zuder 
genauen Unterfuchung gehören, einziehet; $. 60. ſo hat er niemals 
nöthig, ſich gegen die Unterthanen ver rechtlichen Hülfe zu bedies 
nen : nicht deswegen, weil ihm die Geſetze Diefe Mittel verfagten, 
fondern mweiler bey fo Elarenund unumftöslichen Rechten des State 
nicht nöthig hat, zu dergleichen auserordentlihen Rechtsmitteln 
feine Zuflucht zu nehmen: wie es denn auch feiner Majeftät nicht 
anftändig ſeyn wuͤrde, die hohen Vorrechte der Republik mehr auf 
eine That, als auf ein Recht zu gründen. j 

Anmerk. Eine ganz andere Bewandniß hat es ‚mis folchen Sachen, 
welche zu dem eigentbümlichen Vermoͤgen des Kürften gehören, ins 


° ‚gleichen mit den befondern —————— mit welchen die Untertha⸗ 
| un . HER 
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nen getoiffe Gemeinfchafs haben, wie ich unten tweitläuftigee zeigen 
werde. Inzwiſchen babe ich folches nur deswegen bier erinnern wol⸗ 
um man nicht auf Abwege gerathe und fich unnöthige Zweifel 
mache. 


§. 63. 


Ein Fuͤrſt hat bey Einziehung ſolcher Dinge, welche dem 
Stat gehören, das klaͤrſte Recht für ſich, $. 60. folglich hilft eis 
nem Unterthanen, welcher wider den Fuͤrſten klaget, der bloſe Be⸗ 
fig nichts. Vielmehr mug er in ſolchem Fall wider die öffentlichen 
Sundesgefege gegrimdete Einwendungen benbringen und beweiſen, 
dag fie entweder ungültig find, oder wenigſtens ihn für feine Pers 
fon nicht. binden, Indem er num diefen Beweis führet, fo läffet er 
ſich in die genaue Unterfuchung ein. 5. 44. Folglich wisd ein jeder 
- Unterthan, wenn er mit dem Fürften um Regalien ftreitet, allezeit 
in das Petitorium oder in die genaue Unterfuchung verwickelt. 
Da aber das bloſe Poffefforium aufer der Befchönigung des Bes 
fies, gar feine Gründe leidet, welche in Das Petitorium gehören, 
6. 48. 49. ben dem vermifchten hingegen dergleichen Gründe un: 
entbehrlich find ; $. 48. ſo folget, daß ein Unterthan in dergleichen 
Streitigkeiten mit dem Fürften, wenn ja das Poffefforium ftatt 
finden follte, fich alleine des vermifchten, niemals aber des blofen 
Poſſeſſorii bedienen koͤnne. 


Anmerk. Hieher gehoͤret auch, was ich bey dom vorhergehenden 8. Ir 
der Anmerk. berühret habe, 


S. 64. 


Derjenige, welcher. bey dem Petitorio oder bey der genauen 
Unterfuchung erweiſet, Daß fein Befigrechtmäfig fen, beweifet nichts 
anders, als daß ihm folcher aus dem Rechte des Eigenthums pu⸗ 
ſtehe. 5.44. Da fich num ein Unterthan, wenn er mit dem Fürften 
um öffentliche und Iandesherrliche Rechte reitet, blos des Peti⸗ 
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torii ober des nermifchten Poffefforii bedienen kann; $. 63. fomug 
‚er auch erweifen, daß fein Beſitz auf .ein.eigenthümliches Recht ges 
gründet jey. Nun machet das Recht des Eigenthums , welches 
auf einewechtmäfige Art erlanget worden, hier ben Titel aus. 5. 13. 
Daher ift klar, daß ein Unterthan auch bey diefen Streitigkeiten 
den Grund und Titel feines Befiges erweifen müffe. 
Anmerk. Was ich bier uͤberhaupt errotefen habe , will ich nunmebes 
‚auf die Regallen anwenden, und aus.deren Natur und Befchaffenheit, 
‚wie — den Geſetzen, noch deutlicher machen; Da aber weder 
‚mein Vorhaben noch der Raum geſtattet, fo. viele beruͤhmte Rechtsge⸗ 
lehrte, welche dieſer Meinung zugethan find, hie anzuführen, fo begnuͤ⸗ 
‚ge ich mich, nur die vornehmſten anzuzeigen. Poſthius a) erfläret fig 
‚bierüber alfo : Wenn man aber in diefer Materie noch or⸗ 
dentlicher geben will, ſo muß man folgenden Unterfchieb 
machen : Entweder der LUntertban 5 + s verlanger wider 
die gemeinen Rechte, gegen feinen Landesherrn in Anfes 
bung folcher Berechtfame, welche nad) den gemeinen Rech⸗ 
ten dem S$ürften, der Lammer, dem Bifchoff und übers 
haupt einer jeden hohen Landesobvigkeit alleine zufteben, 
und eine vechtmäfige Vermuthung für ſich haben, geſchuͤ⸗ 
ger su werden. Und in ſolchem Kal iſt der Beſitz alleine 
. nicht binlänglich, fondern es wird auch ein Titel dazu er» 
fordert, welcher zum wenigften vermuther, oder fummas 
riſch bewiefen werden Fann : Und von diefer Zröffnung 
des Titels wird auch ein Untereban durch Feine Verſaͤh⸗ 
sung befreyer, Oder » » » 1. Was der Berfaffer hier in Anfes 
buug.des fummarifchen Beweiſes faget, räume ish ihm zwar in fo weit 
ein, daß ein Unterthan, welcher feinen Titel fummarifch beweiſen will, 
wicht fogleich abgeriefen werben kann: inzwifchen wird er boch dadurch 
niemals von dem volljländigen Beweis des Titels befreyet. b) Hier 
mit ſtimmet auch Gusieree c) überein, wenn er faget : Wenn übee 
gewifje Iandesberrliche Rechte ein Streit entficher, und 
die Vermuthung für Den Landesherrn ftreiter ; fa 
Uuz als⸗ 
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alsdenn das Interdictum, welches ſich auf den ſummari⸗ 
fchen Beweis des Titels gründet, gar nicht fhart, es müfte 
denn der Ticel alfo erwiefen ſeyn, Daß die Vermuthung 
gaͤnzlich Erafilos werde, SteyE bekraͤftiget ſolches noch deutlis 
Ser. d) Wenn von Regalien die Rede it, fo finder nie; 
mals das bloſe, fondern nur das vermifchte Poffefforium 
ftatt, welches dem Petitorio ſehr nahe Eommt, indem man 
dabey zu Erweiſung des Titels, zugleich auf das Eigen— 
sbum fieber, e) Rlock ſiehet diefe Lehre als eine Regel an, welche 
die gefunde Vernunft ſelbſi am die Hand giebt, Er füget alfo: f) 
Da die Dermuchung der gemeinen Rechte wider einen 
folchen Befisg ſtreitet, und foldyen als ungerecht und mans 
gelbaft verwirft, mithin einem beyfteber, dem andern aber 
zuwider ift ; fo geſchiehet es, daß dergleichen Beſttzer we⸗ 
gen des blofen Befiges, g) und ohne Beweis des Titels 
auch nicht geſchuͤtzet werden, woferne fie nicht ihren Befig 
rechtfertigen und den Titel wenigftens nur befcdyeinigen 
Fönnen ac, und weiter unten : Der Widerſtand der Rechte ver, 
anlafjer in den Berichten viele Ausnahmen und befondere 
Sälle, worunter folgende zwey vor andern merkwuͤrdig 
find : Erſtlich, daß der Befiner gehalten iſt, den Titel feis 
nes Defiges anzuzeigen, welche er wider Die Befege zu bes 
baupten füchet. h) Zum andern ⁊c. ıc, Cardin. Tdaf, i) machet 
von der befannten Regel, daß nämlich der Beſitzer nicht ſchuldig fey; 
den Titel anzugeben, in diefem Ball eine Ausnahme, wenn der Klaͤger 
fein Borgeben wider den beflagten Beſitzer bewieſen hat. Mit diefen 
fimmen auch noch viele andere , ſowohl ältere als neuere bewährte 
Rechtsgelehrte überein. 
a) de Manuten. Obf. 44: n. 29. 
b) Speermacber in Juftit. Vulner, P. II. C. IV. n. 4&5. 
€) Pra&t. Quaeſt. Lib. III. qu. 19. Jargevv, de Regal. Lib. IT. C.xXT. 
$. 10. Brunnem. adL,3. C. deiurisd, om. iud,a.& & 9. Pxcien, de 
| Probat, Lib. Ih c. 20, 11 27: 484 50r 2:0 
— & d) Trach. 
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- d) Tract. de neceff. edendi tit. poffefl. C. Ill. n. 35. 

€) Arg, Cap. licet, 9. X. de probat. ibique canoniftae. Pesrus Paul, 
Parif. L. 11. Conſ. 98. n. 16, Knichen. de Jur, Territ, C, V. n. 12 
Meifchner, Tom.l, Decif. Cameral.7, n. 8, 

f) de Contribut. Cap. XX, n. 263. 

g) Cum haec precaria praefumatur, Menecb, ccuſ. 90. n, 61. Virgie. 
de Bocat, de Manut. in poflefl c. 9. n. 4. - 

h) Capye. Decif. 77. Rebuff, de mater. poffeflor. Art. 1. gl. 1. n. au 
Curt, Jun. Confil. 90. n. 2. Knishen de Jur. Territ, C. V. n. 156. ſeq. 

») Pract. Comcluf, 439. m. £. 


I. 65. 


Wenn alfo der Unterthan den Titel, das iſt, das Recht des 
Eigenthums über eine Sache, welche ordentlicher Weiſe dem ger 
meinen Weſen oder dem Fürften zugehören, nicht ermweifen Fanır; 
fo bleibet das Recht des Fürften bey feiner völligen Kraft. F. co. 
Er hat auch aufer den Öffentlichen Statsgefegen Feinen befondern 
Beweis nöthig, indem auf feiner Seite Das mefentliche und in der 
Sache felbft gegründete Recht ; 5. 11. 14. auf Seiten des Hnters 
thans aber der Mangel des Befiges offenbar am Tage lieget. Wo⸗ 
ferne alfo der Unterthan den Titel nicht angeben kann; fo ift fein 
Beſitz null und nichtig. $. 24. 54. f 


Anmerk. Daher behauptet der vortreffliche Freyherr von Eoeceii mit 
Recht : Daß der Sefiger, wenn er aufer dem Befig Eeinen 
Titel angeben Bann, feines Beſitzes verluftig werde, Denn 
das Petitortum iſt hier Elar, indem der Anfpruch des Lan, 
desherrn in den gemeinen Rechten gegründet iſt. Wenn 
aber das Petitorium Klar ift ; fo flreiter man um das Poſ⸗ 
ſeſſorium vergebene. Vielmehr iſt bier der Beſitz einer 
fremden Sache, welcher ſich, wenn er rechtmäfig ſeyn foll, 
auf die Begünftigumg des Kürften gründen muß, fo lange 
für mangelhaft zu halten, biß der Befiger feinen Titel ers 
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weiſet. Alſo ift auch in Sachen des Huisburgifchen Eonvents , als 
ibm der Fiſcus die Gerichtbarkeit fireitig gemacht, von der Megierung 
An Halberſtadt gefprochen worden. R 


S5. 66. 


Da nur ein ungegründeter und mangelhafter Beſitz mit Fug 
und Recht einem jeden Befiger ‚abgefprochen werden kann; $. 24. 
54. fo folget, daß ein Fürft oder Stat, die ihm ordentlicher Weiſe 
zuftehenden Regalien, woferne der Befiger feinen Titel weder ans 
zeigen kann, noch will, mit groͤſter Billigkeit einzuziehen befugt 
ſey, und kann fich alfo.in ſolchem Fall der Unterthan um fo viel we⸗ 
niger beſchweren, je genauer er vorher wiſſen Eonnte, daß bey fol- 
hen Streitigkeiten der Titel nothwendig angezeiget und ertoiefen 
werden müffe. a) | 
Anmerk. Wenn al, faget Stryk, b) der Beſitzer gewiſſer 
Regalien oder Cammerguͤter, deren Beſchaffenheit klat 
am Tag lieget, den Titel aus Ungehorſam nicht anzeigen 
will, ſo kann er auf Anſuchen der Cammer mit Recht der⸗ 
ſelben verluſtig erklaͤtet werden. 
a) Confirmant hanc ſententiam praeter allegatos ſupra 6. 44. A. A: 
Rhetz Inft, Jur. Publ. Lib. Il. Tit. 18. n.4. Autger, Ruland, de Com- 
mil, P.U.L, V..c. 19, 1,5. ‚Wurm/fer de Inftr, edit, Obf. Vn. 
b) de Necefüit. edend. Tit. poffefl. C.IIL &1V. Idem in Diff, de fen- 
tentia contra filcum fereuda. $. 29. 


$. 67. 


Da ferner ein Unterthan bey dem Befig folcher Dinge, 
‚welche er niemals mit Recht befigen kann, weder in dem Petitorio 
noch in dem vermifchten Poſſeſſorio, wie von fich felbft erhellet, 
‚den Titel feines Beſitzes anzeigen kann, $. 56. gleichwol aber 
dem Fürften und dem gemeinen Weſen daran ıgelegen iſt, Bw die 
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dem Star einverleibte und benöthigte Güter und echte, nicht 
davon abgeriffen werden ; fo folget, daß ein Fürft in Einziehung - 
derfelben, aus eigener Macht verfahren koͤnne, und nicht nöthig 
habe, erſt nady angeftellter gerichtlichen Unterfuchung, welche ohnes 
dem vergebens: ſeyn würde, Die alten Befiger oder vielmehr uns: 
rechtmaͤſigen Inn haber, Daraus zu vertreiben. 

S: 68: 

Es iſt hier noch übrig, die eigentliche Beſchaffenheit des’ 
Sitels und ber Befisgerechtigfeit zu unterſuchen, welche dem Be⸗ 
figer in ſolchem Fall wirklich zu ſtatten kommet. Um aber folche 
aus den innern Gränden des allgemeiner Statsrechtes herzuleis 
ten, muß id) folgende Säge voraus fegen. I. Ein jeder Geſetzge⸗ 
ber oder fandesherr hat bey Anordnung der Gefege und Einrichtung: 
des Stats vornehmlich Darauf zu ſehen, daß mit dem allgemeinen 
Beſten auch zugleich Das Wohl der Bürger beffehe , folglich nicht: 
allzuviel Dinge und Befugniffe dem Gebrauch derfelben entzogen, 
und dem Fürften oder dem gemeinen Weſen alleine zugeeignet wers 
den, woferne die Erhaltung der öffentlichen Verfaſſung oder der 
anftändige Unterhalt des Fürftem, oder andere aus dem gemeinen 
Beſten abftammende Gründe nicht ein anderes erfordern. II. Ich 
nehme ferner aus der. Erfahrung an, daß die meiften Dinge und 
Gerechtſame, welche nad) den Grundgefegen der Republif für den 
Sürften oder das gemeine Weſen beftimmmet find, erftlich von fehr 
geringer Anzahl, und meiftentheils fo beſchaffen find, daß man aus 
ihrer befondern Natur und Eigenfchaft fogleich fchliefen Fann, dag 
fie dem Fürften oder dem Stat ganz alleine zufommen muͤſſen. 
Wenn alſo z. E. die Geſetze des Stats das Recht, Gold⸗ und 
Silberbergwerke zu bauen, das Jagdrecht ꝛc. dem Fürften zueig⸗ 
nen ; fo Fann ein jeder, der in dem allgemeinen Statsrecht nur 
eine mäfige Kenntniß befiget, aus ihrer eigentlichen ——— 
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fogleich abnehmen, daß fie dem Landeaheren oder gemeinen We⸗ 
fen, am zuträglichften, folglich auch eigen ſeyn muͤſſen. 


$. 69. 


Aus diefen Sägen mache ich folgenden Schluß: Danach vo⸗ 
rigen Bedingungen, $. 68. das Eigenthum und der Beſitz von fol 
hen Dingen nach den Grundgeſetzen des Stats den Unterthanen 
verfaget , und zum gemeinen Beſten dem Landesherrn und dem 
Stat zugeeignet ift ; fo lieget nicht allein dem Fürften, fondern 
auch den Unterthanen daran, daß fie zum Gebraud) des erftern, als 
höchften Befehlshabers in der Republik unverfehrt erhaften wer 
den, ob fie gleich ihrer Natur nach auch von den Unterthanen ges 
nutzet werden Fönnten, nach der bekannten Regel, daß wie in allen 
Fällen, alſo auch Hier Die Vortheile der Privarperfonen der allges 
meinen Wohlfart weichen müffen. Aus diefem Grunde haben 
demnach alle Beräuferungen, Eingriffe und Stöhrungen der fans 
desherrlichen Vorrechte etwas gehäffiges bey fich, indem fie ohne 
augenſcheinlichen Schaden des Fürften ſowohl, als des gemeinen 
Weſens, nicht leicht unternommen werden Fönnen, 


$. 70. 


Da ich ferner folhe Dinge und Befugniffe voraus fege, 
welche die allgemeine Wohlfart ſelbſt, wegen ihrer erheblichen. 
Vortheile dem Fürften und dem gemeinen Weſen zueignet, und 
welche aus ihrer Natur und Befchaffenheit fogleich erfannt wer⸗ 
ben Fönnen ; fo kann es nicht leicht gefchehen, daß ein Unterthan, 
toelcher ein ſolches Recht in Beſitz hat, nicht wiſſen füllte, daß es 
nach den Öffentlichen Gefegen des Stats dem Fürften alleine zuge⸗ 
höre. Da num derjenige, welcher eine Sache dem Eigenthumss 
heren mwiffentlich vorenthält, diefelbe mit einer vorfeßlichen Unges 
sechtigfeit befiget ; fo pflege man einen Beſitzer folcher landesherr⸗ 
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tichen Serechtfame ; woferne er feine Erlangung nicht rechtferti⸗ 
gen kann, mit Recht für einen wiffentlich> ungerechten Beſitzer 
anzufehen. 


AnmerE, Hier ereignet ſich alfo der Fall, wo die flärfere Vermuthung, 
welche für das offenbare Eigenthum des Fürften und des Stats ftreis 
tet , die ſchwaͤchere, die fonften dem Befiger zu ftatsen kommt , überwins 
det. $. 29. Anmerf. mie ich oben bereits ermwiefen habe. Abrigeng cr» 
hellet aus der Beftimmung dieſes Satzes zur Genüge, daß folcher nach 
Anleitung eines gründlichen Statsrechts nicht von allen landes herrlichen 
Mechten ohne Unterfchied, fondern nur von denen zu verfichen fen, wel- 
he wegen ihrer befondern Ratur und mannichfältigen Bortheile , dene 
Fürften alleine zugebören, dergleichen die Megalien find, welche ich 
aunmehro bald genauer unferfuchen werde. Alſo ſiehet zwar ein jeder, _ 
daß diejenigen Dinge , welche dem Fifco anheim gefallen und unwuͤrdi⸗ 
gen Befigern entzogen werden, dem Fuͤrſten oder dem gemeinen Wes 
fen ſowohl, als andere Regalien, zugeſtauden werden müflen: Wei 
fie aber doch gleichwohl ordenslicher Weife unter dem Eigenthum der 
Privatperſonen ftehen, und bloß zufälliger Weife, nämlich kraft eines 
gewiſſen Gefeges dem Landesheren oder bem Stat anbeim gefallen; 
fo wäre es etwas hart, diefelben nach Art einer geheiligten Sache dem 
Gebrauch der Unterthanen gänzlich zu entziehen, fo daß fie nunmehro 
ganz andere Rechte bekommen, und von Privatperfonen nicht mehr vers 
$ähret und befeffen werben können, Und in der That wenn man erwaͤ⸗ 
get, daß ſolche Dinge mit andern, welche in der Gewalt der Unterthas 
nen find, einerley Natur und Eigenfchafften haben; fo wird man au 
leicht zugeben, daß es nicht ohne groffe Unordnung und Unbequemlich« 

— Reit abgeben würde, wenn man in Anfehung derfelben befondere Rech» 
se einführen wollte, ob fie gleich nach einer gefunden Politik vor aus 
Bern gewiſſe Borrechte haben können, wie aus den befondern Verorb⸗ 
nungen des bürgerlichen Rechts erhellet. 


$. 71. 


Aus den bißher erwieſenen Sägen $. 68. erhellet ferner, daß, 
da die vermöge der Grundgeſetze eines Stats dem Fürften zuſtaͤn⸗ 
dige Dinge von ganz anderer Art und Bene find, als dies 
| x jeni⸗ 
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jenigen, welche unter dem Privateigenthum ftehen , in dieſem Fall 
weder auf Seiten des Fürften noch auf Seiten der Unterthanen 
einige Ungeroißheit des Eigenthums zu befürchten fey. Denn mas 
einem Fürften oder Stat nach den Gefegen zugehöret, Fönnen die 
Unterthanen leicht wiffen. Eben fo wenig Fann es auch dem Fürs 
ften unbekannt ſeyn, was ihm die Statsgefege für Nechte zugetheis 
fet. Folglich ift e8 nicht leicht möglich, daß die landesherrlichen 
mit den Privatgütern vermifchet werden Fönnen, da die Beſchaf—⸗ 
fenheit der Sachen und die Gefege febft fo Fenntliche Graͤnzen an: 
gegeben. Man feges. E. daß ein Unterthan Gold⸗ und Silberberg—⸗ 
werke innen habe, twelche Die Geſetze Des Stats dem Fürften und 
dem gemeinen Weſen ganz alleine zueignen, Fann man mol ver; 
muthen, daß ſich in dieſem Fall auf Seiten des Fürften oder des 
Unterthang in Anfehung ihrer Rechte fo groffe Zweifel und Schwie⸗ 
rigfeiten finden werden ? Die Sache fäffet ſich hier fehr Furz ent; 
ſcheiden. Kann der Unterthan Feinen vechemäfigen und zu Uber: 
tragung des Eigenthums gefchickten Titel angeben; fo fprechen die 
Gefetze felbft dem Fürften Das Eigenthum zu : gleichtoie auch auf 
der andern Seite die Unfähigfeit des Befigers, Die Mängel des 
Beſitzes und deffen Ungrund Flar am Tage liegen. Wie ift es alfo 
möglich , Daß das Eigenthum ungewiß und zweifelhaft ſeyn Fann, 
wo das Gefeg, das allgemeine Recht folches felbft beftimmet und 
‚unterfcheidet ? Will aufer dem noch ein anderer einen Anſpruch 
darauf machen , fü muß er Diefes ausfchmweifende und ganz auserors 
dentliche Begehren erſt vollfommen erweifen; anderer Urſachen ju 
geſchweigen, welche dieſe unnöthige Furcht noch mehr entfräften, 


972. 
Da alſo ſowohl die eigentliche und mefentliche Beſchaffenheit 


der Dinge, als bie Geſetze des Stats das Eigenthum folcher Rech» 
"ge dem Fürften aufprechen, und bie Unterthanen den Gefegen, = 
wi i n⸗ 
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fonders denen, welche die hohen Iandesherrlichen Rechte angehen, 
genaue Folge zu leiften, verbunden find; fo ift flar, daß die unters 
mürfliche RBerbindlichfeit der Linterthanen felbft Die Borrechte und 
Güter des Fürften ſicher ftelle, alfo daß fich Fein Unterthan ohne 
Verletzung feiner Treue unterftehen kann, in diefe hohen Rechte 
einzugreifen. Und damit folche deſto genäuer verbunden werden, 
fich aller Beeinträchtigung zu enthalten, fo verpflichtet fie der Lanz 
desherr durch die Huldigung mit einem befondern Eid; alfo, daß 
man dem Fuͤrſten nicht im geringften befchuldigen kann, als habe 
er etwas verabfäumet, mas zu DVertheidigung und Handhabung 
diefer hohen Vorrechte wider alle ungerechte Eingriffe und Anfälle 
erforderlich war. Gefchiehet es dahero, Daß fich ein Unterthan 
wider alle Treue und Gehorfam daran vergreifet, fo fann man dem 
Landesherrn nicht die geringfte Schuld beymeflen. 
$. 73. 

Noch weniger kan man den Fürften in Beobachtung feiner Rech⸗ 
te einer Unachtfamfeit befchuldigen, wenn er zu beren Erhaltung 
‚erfahrne, wachfame und redliche Leute beftellet, und fie Durch einen 
.. Eid verpflichtet, die ihnen anvertrauten Aemter treu zu verwalten, 
und die Gerechtfame des Stats nach Pflicht und Gewiſſen zu hand⸗ 
haben. Denn auf ſolche Weiſe hat ein Landesherr alles gethan, 
mas er gekonnt hat. So geftattet es auch die Menge f:iner Ges 
fehäfte nicht, in welche er verwickelt ift, Daß er gleichfam alle Win⸗ 
kel des Landes durchwandert, und wie ein Hausvater die Anzahl 
feiner Heerden, die Rechnungen feiner Bedienten unterfuche, 
roch weniger kann man ihm die Gabe der Allwiſſenheit beys 
fegen , nach welcher er die Herzen prüfen, die Redlichfeit feiner 
Minifter aus dem Grunde erforfchen oder das. Zukünftige vors 
her fehen Fönnte, Dahero Fann ihm auch die Nachlaͤſſigkeit 
feiner Bedienten nicht zum Nachtheil gereichen oder zur Laſt 
geleget werben, 2) Denn wer wird wol fo thöricht feyn und bes 
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haupten, daß ein Stat oder Fürft dadurch feiner Mechte verlu- 
flig werde, wenn feine Minifter und Bedienten, welche fich im Ans 
fang fo redlich, als treu und fleifig bewiefen haben, ſich nachhero 
auf die ſchlimme Seiten legen, mit böfen Leuten, twelche die Ger 
sechtfame des Stats zu fhmälern fuchen, fich in heimliche Ders 
ſtaͤndniſſe eintaffen, in ihrem Amte träge und nachläffig werden, 
nd ihren Freunden, Anverwanden, Wohlthätern oder einem 
- Mächtigern, welchem fie fich zu widerfegen nicht Muth genug has 
- ben, in den fandesherrlichen Rechten freye Hand lafien ? Biel; 
mehr wird jedermann eingeftehen, daß ein Befig, welcher auf un; 
erlaubte und ſchaͤndliche Weiſe von den Rechten des Stats abge 
eiffen worden, für erfchlichen, mangelhaft, widerrechtlich und null 
and nichtig zu halten fey. 

a) Vide omnino Gedofred, Ludev, Menck, Differt. de praefcriptione 
immemoriali, hominum licet memoria deficiente , per documen- 
ta elidenda. $. 1. X. welcher daſelbſt alfo ſchlieſet: Wenn übers 
haupt keinem Eigenthumsherrn auch bey Privasgütern durch die 
Nachläffigleit und den Betrug feines Bermwalters ein Schaden 
zutvachfen kann; fo kann man einem Kürften oder Stat diefen 
Bortheil um fo viel weniger abfprechen. j 


$. 74. 
Es laͤſſet fich auch diefer Sat ohne augenfcheinliches Nachtheil 


der hohen landesherrlichen Rechtenicht denken, geſchweige im geringe 


fien vertheibigen. Denn dadurch würde der Bosheit und Argliſt, 
den Fürften und Stat zu hintergehen, gleichſam Thür und Thor 
geöffnet werden, und die fürftlichen Regalien würden am wenig⸗ 
ften ficher feyn. Um ſich diefes Unheil noch febhafter vorguftellen,, 
Darf man nur Die Gefchichte zu Mathe ziehen, und erwaͤgen, mit 
was für Arglift dergleichen Leute, welche nach Regatien ſtreben, 
ſich der Wilfährigfeit eines Minifters oder Beamten zu bedienen 
wiſſen, wie weit fie es Durch Bitten, Geſchenke oder andere um 
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erlaubte Mittel bringen, um ſich auf eine heimliche und diebifche 
Weiſe in den verlangten Beſitz einzufehleichen. Es bleibet alfo 
diefer Grundſatz, welchen ich in dem 72. $. angegeben habe, veſt 
und unbeweglich, daß die Wachläffigfeit der Minifter und Beam⸗ 
ten, befonders bey Aemtern und Bedienungen, wenn e8 auf die 
Perringerung und den Verluſt der Regalien angefehen ift, dem 
Fürften nicht im geringften nachtheilig feyn Fönne, ’ 
AnmerE, Der gelehrte Herr D. Menke druͤcket fich in angejogener Di⸗ 
fputation $. 9. über dieſen Sag fehr gründlich aus. Die hieher gehoͤ⸗ 
zige Stelle iſt werth, daß ich folche von Wort zu Wort eintuͤcke. Sie 
lautet nach der, deutſchen Uberfegung alfo : Aber dergleichen Dins 
ge werden ofters Durch die Verjährung eigenthuͤmlich ers 
langer, wennnämlich 3. E. der Verjaͤhrende felbft die Der; 
waltung und Auffichr über diefelben bat, oder mit dem 
Aufjeber in genauer Derwandfchaft und Srenndfchaft ftes 
ber. Denn daraus wächfe: insgemein dem gemeinen We⸗ 
fen der empfindlichfte Schaden zu, daß Diefenigen, denen 
die Aufficht über gewiſſe Dinge anvertrauet ift, durch die 
Singer feben und die ihnen anvertraute Gewalt Durch ihre 
Verwanden und Freunde ordentlidy mißbandeln laſſen. 
Denn in folchem Fall ımterfteber ſich niemand leicht, Dies 
felben zu verrathen, und wennes auch gefchieber, fo wird 
man dadurch in folche Schwierigkeiten verwickelt, daß 
man gar gerne davon abläffee. Und daher kommet es 
eben, daß die Republik felbften dergleichen Aufſeher und 
Vorgefente, fo lange fie noch am Leben find, gar felten 
zu Rede feger, und nad) deren Abfterben pfleget man ſich 
insgemein mit der Unwiffenbeic zu ſchuͤtzen. Auf folche 
Weiſe werden die Guͤter des gemeinen Weſens allmälidy 
verſjaͤhret, und nady Verfluß einer undenklichen Seit von 
derfelben abgeriffen, Add, D. Wildvogelii Differt, de negligent. 
winiftsj principem nom obligantc, 
&r 3 $.75- 
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$. 75. 


Die Gründe der Verjährung beftehen theils in der Ungewiß— 
Heit des Eigenthums, welche ganz unvermeidlich feyn würde, wenn 
Die Befiger durch den Verfluß der Zeit nicht ficher geftellet wür: 
ben ‚und das vollftändige Eigenthum dadurch erlangten; theils in 
der Nachläffigfeit und leichtfinnigen Dermahrung , welche Die Ge; 
fee nach Verfluß einer beftimmten Zeit mit dem Verluſt des Ei— 
‚genthums ftrafen; theils in einer ftillfehmeigenden Übertragung und 
Entfagung des Eigenthums , wie aus den Mechten befannt il. 
Bon allen diefen Gründen aber laͤſſet fich Feiner auf die öffentlis 
hen Güter des Fürften oder des gemeinen Weſens ziehen. Denn 
erſtlich wird die Entfagung oder Veräuferung von einer Republif 
nicht vermuthet. $. 69. (77 ift hier keine Ungemißheit des Eigen; 
thums zu befürchten. $. 71. Eben fo wenig Fann man dem Fürs 
ften oder Stat bey dem Verluſt feines Eigenthums, wenigſtens 
in Anfehung der Unterthanen, die Schuld beymeſſen. $. 72. folg. 
Wenn man nun noch hinzu ſetzet, daß Die Beſitzer ſolcher Güter 
and Rechte fich gemeiniglich in ‚einem wiſſentlich ungerechten Be⸗ 
fig befinden; $. 70. fo ift klar, Daß bie in den Geſetzen verordnete 
Recht der Verjährung bey Öffentlichen Gütern und Vorrechten eis 
nes Stats , in fo ferne ſich nämlich die Unterthanen wider ihre 
Landesobrigfeit Derfelben bedienen wollen, gar nicht ftatt finden. 


Anmerk. Man wendet bier vergebens ein, daß fich die Landesobrig⸗ 
feit in den Streitigkeisen mit den Unterthanen des Privatrechts bedie⸗ 
ne,a) folglich auch die Rechte der Verjährung bier allerdings flaft 
haben müffen. Alleine wenn ich folches in fifenlifchen Angelegenheis 
sen, davon ich oben $. 70. Anmerf. geredet, jedoch ohne Machtheil der 
damit verknüpften VBorrechte und Freyheiten, auch gerne einräume; fo 
Kann ich es doch auch den bißher erwieſenen Gründen bey felchen Dins 
gen, welche dem Küriten und dem Stat auf ewig zuerkannt werden, 
und gleichfam einen Theil der höchften Gewalt ausmachen, auf feine 
Deiſe zugeben, Will man fagen, wann zu Einführung einer —— 
e 
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beit wider die Gefege felbit nicht mehr als co. bie 20. Fahre erfordert 
werden ‚warum follten nicht binnen diefer Zeit auch die Güter des Fuͤr⸗ 
ften und Stats verjähret werden können? b) fo antworte ich, daß 
diefes nur in fo ferne feine Nichtigkeit habe, wenn von ben Rechten 
der Unterthanen und Privatperfonen bie Rede ift; in Anfehung der oͤf⸗ 
fentlichen Gerechtfame aber finder folches gar nicht ftatt. Bey den 
SBrivatangelegenheiten ift einem Landesheern fo viel nicht daran gele- 
gen , was die Unterthanen unter fich für Nechte beobachten, wenn fie 
nur den Gefegen und der Verfaſſung des Stats nicht zumider find, 
Dabero konnten auch die Gewohnheiten und Berjährungen in den bürs 
gerlichen Rechten meit füglicher al® in dem Statsrechte vergönnef wer⸗ 
den , welches die Vertheidigung der fürftfichen Gerechtfane zu feinens 
Gegenftand bat. | 
a) L. un. C. de eonduct. et procurat, praedior,L. 25. etL, 7. C. de 
lur. Fifci. - 
b) Vid. Conrad. ab Einfedel de Kegalib. Cap. IV. n. 73. ſequ. 
€) Conf. omnino Tbomafıi Differt, de praefcript, regalium ad iura 
fubditorum non pertinente, j 


$. 76. 


Die Gründe der Verjährung, in fo ferne fie, wie Brotius a) 
geiget, unter freyen Voͤlkern und Staten aufer der bürgerlichen 
Gefellfhaft in dem Stande der natürlichen Gleichheit betrachtet 
wird , fommen mit denen, welche ic) in dem 69. und folg. 8. 6, 
bengebracht faſt gänzlich überein. Daraus mache ich den Schluß, 
daß die fogenannte Verjährung des Natur: und Voͤlkerrechts bey 
denen Streitigfeiten, welche zwiſchen dem Fürften und den Unter; 
thanen über Öffentliche Statsgüter entftehen, eben fo menig, als 
die Verjährung bes bürgerlichen Rechtes, fatt finde. Hierzu 
kommt nod) ein ganz neuer und weit flärferer Beweisgrund, daß 
nämlich Negenten und Unterthanen,, melche fich gegen einander tie 
Obere und Untere, Befehlende und Gchorchende verhalten, gar 
nicht als Perfonen betrachtet werden Fönnen, welche in dem Stans 
de der natürlichen Gleichheit leben. Aus diefem Grunde Ip 

viele 
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viele Mechte weg, welche vorher den Unterthanen und Fürflen ges 
mein waren. Und in dieſe Claſſe gehöret auch die Verjährung 
der Güter und Mechte, welche die Gewohnheiten und Geſetze eines 
Stats Dem Regenten alleine zugefprochen. Kraft diefer Verord⸗ 
nung muß ein zechtfchaffener Unterthan nach der ihm obliegenden 
erbindfichfeit, dieſe Mechte für gegründet erfeunen. Ein Fürft 
oder Stat hingegen eignet fih Fraft feiner höchften Gewalt, als 
Dberhaupf , der allgemeinen Wohlfart wegen das Eigenthum der; 
felben zu, und da die Geſetze ber billigen Vermuthung nach dem 
Landesheren ordentlicher Weiſe gleihfam das Wort reden, die 
Ungerechtigkeit eines ſolchen Befigers beftändig anflagen und def- 
fen Derjährung unterbrechen; fo fcheinet es gar nicht möglich zu 
ſeyn, Daß jemals ein Unterthan Öffentliche Güter des Stats ohne 
wiſſentliche Ungerechtigkeit befigen koͤnne. Aus dieſem allen erhels 
let recht überflüfig, daß ein Unterthan in dergleichen Streitigfei; 
ten mit feinem Landesheren zu Der Verjährung vergebens feine Zu 
flucht nehme. | 


Anmerk. Diefen unumflöglichen Grundfa& mögen vornämlich diejenis 
gen wohl erwägen, welche die Streitigkeiten zwiſchen dem Landesherrn 
und Unterthanen ohne Unterſchied aus den Roͤmiſchen Rechten, und dem 
Juſtinianiſchen Stuͤckwerke entfcheiden wollen, und durch dieſes recht 
grobe Berfehen den Kürften und Unterthauen bey nahe in eine Elaffe 
ſetzen. Run iſt ed zwar der Billigfeis vollfommen gemäß, daß ein 
FZuͤrſt in ſolchen Fällen, wo er nicht als Fuͤrſt betrachtet roird , mis 
den Unterthanen gleiche Mechte geniefe; allein wenn er ald Fuͤrſt und 
als das Dberhaupt des Stats mit den Unserthanen in Streitigkeiten 
verwickelt wird; fo muß man folshes nach ganz andern Gründen beurs 
= nn. ‚ welche das allgemeine und befondere Statsrecht an bie Haud 
giebet. 


a) De].B. et P. Lib. U. Cap. IV. $, 1. 
b) Idem eit. loc. $. 12, 
$.77» 


—* 
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. Da alfo weder die bürgerlichen . 75. noch die natürlichen 


Rechte der Verjährung 5. 76. zwiſchen dem Landes fuͤrſten und Uns 
terthanen, bey flreitigen Statsguͤtern flatt finden; fo folget, daß 
die Verjährung Feine Art und Weiſe fern Eönne, die rechtliche Erz 
fangung folher Güter zu erweifen, Folglich findet fie auch unter 
den Titeln Feinen Platz, auf welche die Unterthanen bey dergleis 
hen Streitigfeiten den Beweis ihrer Mechte gründen koͤnnen. 
5. 64. 


Anmerk. Mit denen Zweifeln, welche von den Begnern hierwider ers 
reget werden , werde ich mir bier um fo viel weniger zu fchaffen mas 
chen, da Feiner von ſolcher Erheblichteit it, daß er nicht aus den biß⸗ 
herigen Grundfägen aufgelöfet und entfräftet werden könnte, Doch 
werde ich zu allen Überfluß weiter unten, mo ich diefe Säge auf die 
Megalien anwenden werde, auch den Borzüglichften davon ein Genuͤge 
thun. Noch weniger kann man bier einmenden, daß ich doch gleichtvol 
felbft die undenkliche Verjährung unter diejenigen Titel zählte, wodurch 
dergleichen Rechte, von welchen bier die Rede iſt, erlauget werben koͤn⸗ 
nen. $. 86. Denn ich werde unten tweitläuftig darthun, daß derglets 
hen Befiß, welcher eine undenkliche Zeit zum Grunde hat, mit weis 
beffern Grunde für eine Beguͤnſtigung, als für eine Verjährung zu hal⸗ 


sen fen. Br 
78 | 
Nachdem alfo die Verjährung aus der Claſſe der Titel, wo⸗ 


durch Unterthanen zu dem Eigenthum der Statsgüter gelangen, 
‚gleichfam verbannet ift; $.76.folg. fomache ich Daraus Den ſichern 
Schluß, daß ſolche nicht anders, als durch beſondere Einwilligung 
und Beguͤnſtigung des Landesherrn und des Stats erlanget wer⸗ 
den koͤnnen. Denn da die Geſetze und Verfaſſung des Stats, 
dergleichen Güter und Gerechtſame dem Fuͤrſten alleine zuſprechen, 


und hingegen den Unterthanen gaͤnzlich entziehen; gleichwol aber 
a u 2% . niemand 
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niemand als der Fürft oder der Geſetzgeber allein, von den Gefes 
gen eine Ausnahme, noch weniger aber in Den Rechten des Stats 
rine Aenderung machen kann; fo erhellet, daß der Grund des er; 
fangten Öffentlichen Eigenthums einzig undsallein in der deutlichen 
Willenserflärung des Geſetzgebers und in der erfolgten Annehmung 
des Unterthanen zu fuchen fen. | 


$. 79. 


Einen rechtmäfigen und binlänglichen Titel nennet man 
denjenigen, woraus fich Die Erlangung des Eigenthums vollſtaͤndig 
begreifen läflet. Nun Fan man aus der Einwilligung und Beguͤn⸗ 
ſtigung des Fuͤrſten einzig und alleine hinlaͤnglich uͤrtheilen, auf 
was Weiſe gewiſſe Dinge und Rechte, welche nach den Geſetzen 
des Stats dem Fuͤrſten alleine zugehoͤren, von einer Privatperſon 
erlanget werden koͤnnen. $. 78. folglich muß die Einwilligung des 
Fuͤrſten der einzige vechmäfige und gegründete Titel feyn, wodurch 
dergleichen Dinge von ben Unterthanen erlanget werden, 


6. 80. 


Ohne Eroͤffnung des Titels Fann Fein Unterthan bey feinem 
Beſitz geſchuͤtzet noch weniger aber wider feinen Landes herrn ver; 
theidiget werben. 5. 64, Da nun die Bewilligung des Fuͤrſten 
der einzige rechtmäfige Titel zu Erlangung folcher Rechte ift; s. 79, 
fo folget, daß dieſe Bewilligung von dem Unterthan ‚welcher durch 
richterliche Huͤlfe bey ſeinem Beſitz geſchuͤtzet zu werden verlanget, 
deutlich dargethan und erwieſen werden müffe, 


$. 81. 


Da ferner der Beſitz eines unterthanen woferne er den Titel 
nicht erroeifet, null und nichtig iſt; $. 65. und von dem Fuͤrſten 
‚mit Recht demſelben abgefordert werden Fan; 5. 66, ſo ſchlieſſe ich 

| hier⸗ 


- 
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hieraus, daß, woferne ein Unterthan die Begünftigung und Eins 
willigung des Fürftennicht erweifen kann, der Beſitz, welchen er auf 
feine andere Weiſe erlangen Fonnte, $. 79. null und nichtig fep, 
und ohne Bedenken demſelben abgefordert, und hingegen demjeni⸗ 
gen, dem er von Rechts wegen gebühret ‚nämlich dem Fürften, eins 
geräumer werden Fönne. 


$. 82. 


Daß alle Veräuferungen der öffentlichen Gerechtfame und 
Statsgüter etwas gehäffiges bey fi) haben und ohne dringende 
Urfache nicht unternommen, am allerwenigften aber in zweifelhaf⸗ 
ten Fällen vermuthet werden koͤnnen, müffen alle Diejenigen, welche 
das Öffentliche Wohl dem PBrivatintereffe vorziehen, einmüthig bes 
fennen. Da nun die Begünftigimg eines Fürften 6. 78 allerdings 
als eine Veraͤuſerung anzufehen ıft; fo folget, daß folche in zweifel⸗ 
haften Fällen niemals vermuthet werben Fönne, 


Anmerk. Aus diefem Grunde pflegt man nach der elnftimmigen Erin» 
nerung der meiften Rechtslehren dergleichen Begünftigungen insgemein 
in fehr engen Berftande anzunehmen, fo daß dadurch den fürftlichen 
Mechten fo wenig , al® immer möglich feyn mill, entzogen werde. a) 
Denn man vermuthet nicht ohne Grund, daß ein Kürft in folchen Faͤl⸗ 
len am allerwenigften freygebig fey. b) Woferne alfo die Begünftis 
ging oder Berduferung nicht voflfommen erriefen werben kann; fo ift 
nichts vernünftiger , als daß die Sache in ihreu vorigen Stand gefeget 
und toider den Unterthan gefprochen werden müffe. 


a) Carpz. Deeif. Il. P. Ill, decif. 887. Mymfing. Dec, 14: Reſp. 2 
n. 41. ſequ. 
Ö) Sixtinus de Regal, Lib. L cap. 5. n. 76 
Petr. Heig, P. 1, qu. 15. n. 59. & 60. 
Gribser Opufc, Tom. 1, Set, IL 9: 83, 


Fe . Yy2 58. 
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$. 83. 


Man faget, daß ein Beſitzer einen undenklicyen Beſitz vor 
fi babe, wenn man ſich nicht erinnern kann, Daß folchen jemals 
ein anderer innen gehabt habe. Alsdann aber kann man erft mit 
Grunde behaupten, daß ſich niemand deffelben erinnern koͤnne, 
wenn man weder durch fchriftliche Urfunden noch durch mündliche 
Ausfage betagter Leute einen andern Beſitzer ausfindig machen 
Fann. Und hieraus erhellet, daß zu einem undenflichen Beſitz ei⸗ 
gentlich zwey Stücke gehören: 1.) daß der Beſitzer Die Sache su 
alle Zeiten, fo weit man nur zuruck denken kann, befeffen habe, 
2.) daß weder durch Urkunden noch mündliche Ausfage Das Gegen⸗ 
theil davon erwieſen werden Fönne. Da es nun alfo nicht ermeis- 
lich gemachet werden kann, daß ſich der Befiger jemals aufer Dem 
Befis befunden; fo Fann man nach Beſchaffenheit der Umftände 
vermuthen, daß deffen Befis hundert, zwey hundert, ja wol tau- 
fend Fahre gedauert habe. 


Anmerk. Hieraus ift Mar, daß es zu einem undenklichen Beſitz nicht 
genug ſey, daß niemand vorhanden fen, welcher fih des Gegentheil® 
erinnere, oder, welches eben fo viel iſt, daß der Befiger nur durch le⸗ 
bende Zeugen, fo meit folche zurück denken können, erweiſe, daß er die 
Sache jederzeit rubig befeffen; fondern es wird noch über diefes dazu 
erfordert, daß das Gegenthell auch nicht durch fohriftliche Urkunden bes 
wiefen werden könne. Wenn alfo die Gefege das Wert erinnern nicht 
ausdrüclich auf die mündliche Ausſage noch lebender Berfonen eins 
ſchraͤnken, a) fo bleibet man bey dem allgemeinen Beritande der uns 
denklichen Zeit. Denn die Glaubwuͤrdigkeit gefchebener Thaten grüns 
det fich nicht nur auf gemiffe Reden und Handlungen der Menfchen, 
welche fie entweder felbft durch ihre Sinnen empfunden, oder von ders 
gleichen Perfonen gehöret haben; fondern auch auf fihriftliche Ur, 
kunden oder andere glaubwürdige Berichte , welche ung von gefche, 
benen Dingen und den ältern Zeiten unterrichten. Es ift eine befann» 
te Sache, daß das Wefen eines Schages darinnen beftehe, daß man 
feinen Eigenthumsberen nicht ‚ausfindig machen kann, Dun find bey 
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» nahe alle Rechtslehrer der Meinung, daß man bier zu Ergruͤndung des 
Eigenthums fich der fchriftlichen Urkunden ſowohl, als der mündlichen 
Ausſage bedienen könne: warum follte run folches nicht cben ſowohl 
bey dem Beſitz ftatt finden? Ja es bezeuget Gellius, b) daß ſchon die 
Alten das Wort erinnern In diefem Berftande genommen. Die Gefes 
Ge felbit, wenn fie von einer undenklihen Zeit reden, bedienen fich 
meiſtentheils allgemeiner Ausdruͤcke, welche von fchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Beweisthuͤmern verftanden werden fünnen. Paulus c') druͤcket 
fich in folgenden Worten nicht undeutlih aus: Wenn nänılich die Fra, 
ge entſtehet ob daß Andenken an eine gefchebene Sache noch vorhan⸗ 
den fen , oder nicht; fo fraget man nicht, ob fich jemand erinnere, an 
welchem Tage oder unter welchem Burgermeifter ſolche gefchehen ſey, 
fondern ob foldhes nur auf einige Weife erwiefen werden Eönne ? Die 
toiderfprechenden Gefege nebft den Einwendungen der Gegner bat mehr⸗ 
gedachter Herr D. Menke in angezogener Difputation d) fehr griinds 
lich abgelehner, und in dem 4. 6. gezeiget, daß ein alter und undenflis 
her Beſitz nicht einerlen fen, da fich der erfte feinem Begriff nach viel 
tweiter, als der andere und auf mehrere Arten der Verjährung erftres 
et, mithin nach Befchaffenheit der Umftände erflärer werben muß. 

a) L 2. D,de Aqu. et Aqu. plur, 

b) No&. Att. Lib. IV, Cap, 3. et 6. Brifon. de Verb, Siguif, L. & 
voce memoria, 

e) L. 28. D. de Probat, 

b) de praefcript. immemoriali ‚eet 6.2. 34 


.$. 84. 


Fraget man ferner nad den Wirfungen, welche bie undenk⸗ 
tiche Verjährung nach ſich ziehet; fo erhellet von ſich felbft, daß 
man ben folchen Dingen, welche weder ihrer Natur nad) noch Dem 
Gefegen nach von einem Unterthan befeffen werden Fönnen, und 
von deren Beſitz gewiffe Perfonen auf immerwährende Zeiten auss 
gefchloffen find, nicht die. mindefte Wirkung, am allerwenigften 
aber den richterlichen Schuß erwarten dürfe. Denn rdumet man 
diefes ein; fo widerfpriht man einem Sat, welchen man bereits 
qugegeben, offenbar , das ift, man * voraus, daß ein en. 

— en ey ; 


— 
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Des Befiges folher Dinge sum menigften einiger maffen fähig fen, . 
welches aber höchft ungereimt iſt. Es hilft Dahero ein folder Be: 
. fig, er mag auch fo lange gedauert haben, als er immer will, ſchlech⸗ 

terdings nichts. Denn man Fann ſich Feine Zeit vorftellen, da 
Die Geſetzo Denfelben nicht für ungegründet , mwiderrechtlich und 
ſchaͤdlich erffäret haben follten. Es mag dahero ein Fürft oder 
auch nur ein Unterrichter einen folchen Beſitzer antreffen , wenn 
und mo es aud) fen; fo ifter befugt, feinen Befig wegen der we: 
fentlichen Unfähigfeit des Befigers und des ausdrüclichen Ber: 
boths der Befege, für ungerecht, für nuß und nichtig zu erklären. 
Yus mas für Grunde will man alfo einen folchen Befig der gering⸗ 
ſten DVertheidigung würdig achten? Es ift eine befannte Sache, 
Daß ein Laye der geiftlichen Gerichtbarfeit , wie folche durch die 
Schrift, ingleichen in den Eoncilien und päbftfichen Rechten bes 
ſtimmet wird, gänzlich unfähig fen. Es ift ausgemacht, daß ein 
Unterthan als Unterthan Feine hohen Iandesherrlichen oder Mas 
jeftätsrechte eigenthümfich befigen Fönne, Was wird es alfo mol 
einem Layen oder Unterthan helfen ‚wenn er aud) dergleichen Ge⸗ 
sechtfame nebft feinen Vorfahren über taufend Jahre lang befefs 
ien? Der ganze Gewinſt, toelcher ihm Dadurch zumächfet , wird 
diefer fenn, Daß er von der Strafe des fchändlichen Eingriffes in 
die Iandesherrlichen Rechte verfchonet bleibet, woferne er anders 
feine unfchuldige Meinung bemeifen kann, im übrigen aber auf der 
Stelte aus dem Beſitz vertrieben wird, 


AnmerE. In den Rechten findet man hin und wieder noch mehrere Bey⸗ 
fpiele von diefer Unfähigkeit, welche weder durch den Titel, noch durch 
den wirklichen Befig gerechtfertiger werben kann. Alſo haben die Kai⸗ 
fer, Honorius und Theodoſius, a) ausdrücklich verordnet, daß alle 
diejenigen, welche gewilfe Schlöffer beſitzen, es ſey unter welchem Ti⸗ 
gel es molle, diefelben unverzüglich abtresen follen. Auf gleiche Weiſe 
iſt es auch den Juden in den meiften Landesgefegen unterfaget, unbes 
wegliche Güter zu befigen. Was wird alfe mol dergleichen Leuten der 
undenkliche Befig helfen ? der berühmse Herr Kanzler Böhmer b) ber 


* 
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hauptet fehr gruͤndlich: daß das Alterthum des Beſitzes einer 
Sache demjenigen auf Feine Weiſe zu ftatten kommen Eöns 
ne, welcher foldye nicht befinen Fann, Denn eben das 
Durch, daß er fie nicht befigen kann, lieger zugleich am 
Tage, daß erden Befis nicht rechtmaͤſig erlanger habe, 
wenn man auch gleich die eigentliche Arc und Weiſe oder 


- die urfprüngliche Erlangung deffelben nicht angeben kann. 
2) L. 2. C. de fundis limitrophis. 
b) Jur, Ecclef. Proteſt. Lib. II. Tit. XXVI. $. 43. 


I. 885. 

Wenn der Geſetzgeber eines Stats ſolche Guͤter und Gerecht⸗ 
ſame, welche des allgemeinen Beſten wegen dem Fuͤrſten oder dem 
Stat zugeeignet werden müffens. 68. durch ein öffentliches Geſetz 
dem Eigenthum des Stats dergeſtalt einverleibet, daß er alle und 
jede Unterthanen von deren Beſitz ausſchlieſet, und denſelben fuͤr 
null und nichtig erklaͤret; wenn es ſein ausdruͤcklicher Wille iſt, 
daß ſich die Unterthanen auf eine Verjaͤhrung, ſie mag ſo lange 
dauern als ſie will, weder gruͤnden noch damit ſchuͤtzen ſollen; wenn 
dieſes Geſetz durch eine ununterbrochene und genaue Beobachtung 
dergeſtalt beſtaͤtiget worden, daß es keinem Unterthan, woferne 
ihm nicht die groͤbſte Unwiſſenheit daran verhindert, unbekannt 
bleiben kann; ſo iſt kein Zweiffel, daß hier eben ſowohl, als in dem 
vorhergehenden Fall 5. 84. der Beſitz ſolcher Guͤter und Gerechtſa⸗ 
me fuͤr gaͤnzlich ungegruͤndet und des richterlichen Schutzes un⸗ 
wuͤrdig erkannt werden muͤſſen, ſollte er fich auch auf eine undenkliche 
Zeit gründen, oder auch das Gegentheil aus Feinen Urkunden ers 
wieſen werden Fönnen. Denn da die Bürger den Geſetzen bes 
Stats zu gehorchen, fchlechterdings verbunden find; fo Fönmen fie 
um fo viel weniger dasjenige durch widzige Unternehmungen aufhe⸗ 
ben und Fraftlos machen ‚mas der öffentlichen Wohlfart wegen ein 
mas vefigefeget und gegründet iſt. Aufer dem pfleger es auch noch 

sum 
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zum Uberfluß su gefchehen, daß ein Fuͤrſt, welcher auf Die Gerecht⸗ 
fome des Stats ein machfames Auge hat, zu Verhütung aller uns 
eriqubten Mittel, Durch welche der undenkliche Befig insgemein 
erfchlichen wird, $. 73, denfelben überhaupt durch ein Geſetz aus 
druͤcklich verbierhet oder nach Gutbefinden einfchränfet : 


Anmer?. Und in fo weit kann ich auch die Meinung des Chomaſius a) 
nicht mißbilligen, welcher bey Erlangung diefer hohen Morcechte in Ans 
fehung der Unterthanen alle und jede Arten der Berjährung vermirft. 
Worinnen ich aber von ihm abgehe, werde ich weiter unten zeigen. So 
viel behauptet er mit guten Grunde, daß der ausdrückliche Wille des 
Geſetzgebers die Rechte der Verjährung überhaupt, folglich auch den 
dadurch erlangten Befig, völlig aufheben und vernichten könne. Sn 
den Römifchen Geſetzen b) findet man die ausdruͤckliche Verordnung, 
daß wider öffentliche Gefälle und Auflagen Feine Berjährung ftatt finde, 
fie mag auch fo lange dauern , als fie immer will. Eben dieſes ſuchet 
auch Thomaflus aus dem E. 2. C. Ne rei domin. veltemp. zu erwei⸗ 
fen, und Ich wuͤrde ibm auch hierinnen Beyfall geben, woferne nicht 
andere mit beffern runde dargethan hätten, daß bier die Rede von 
einer ganz andern Art der Verjährung ſey. Inzwiſchen fehler es heut 
zu Tage auch an folchen Fällen nicht, in welchen diefe Säge, und ber 
ſonders in Bertheidigung der hohen Borrechte eines Stars, mit Nutzen 
wngemwendet werden fönnen, | 


a) Diff. de Praefer. Regal. ad iura fubdit, non pertinente, 
b) L. 6. C. de Praefeript, XXX, Au 0 - ’ 
u $. 86. Ä 
Man ftelle fich hingegen gewiſſe Sachen ober Rechte vor, web 
che zwar der Megel nach zu dem öffentlichen Eigenthum eines 
Fürften oder Stats gehören, jedoch fo befchaffen find, daß ſie aud 
gewiſſer maffen von einem Unterthan befeffen merden-Eönnen. Man 
fetze, es fen Fein oͤffentliches Gefek vorhanden , welches den Belt 
folcher Rechte, er mag nun eine erinnerliche oder undenFliche Bew 
jährung um Grunde haben, als unerlaubt, undungüfeig — 
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Man nehme ferner an, Daß es vor Zeiten in einem Land nichts ums 
geroöhnliches geweſen, auch noch heut zu Tage nicht ungewoͤhnlich 
ſey, daß Die Unterthanen, befonders Die vom adelihen Stande, in 
gewiffen Diftrieten durch Beguͤnſtigung des Fürften dergleichen 
Rechte befisen. Hat nun in folchem Fall der Beſitzer einen un? 
denflichen Befis vor fich, 5. 83. kann fi) hier niemand des Ges 
gentheils erinnern oder aus glaubwürdigen Urfunden erweislich 
machen, daß weder der Landesherr jemals in dem Beſitz folcher 
Rechte gewefen, noch auf Seiten des Unterthans ein Mangel vors 
handen fen ; fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, Daß der Beſitzer und 
deffen Vorgänger ihren Belig auf eine rechtmäfige und erlaubte 
Art, nämlich durch die Begünftigung des Fürften erlanget haben, 
die darüber verfertigten Urkunden aber vieleicht durch Brand, in 
Kriegszeiten oder durch andere Zufälle verlohren gegangen. Es 
ift wahr, das Geſetz, die ordentliche Regel, der Vorzug des allges 
meinen Belten, der Haß gegen die Veraͤuſerung, 5. 69. und Die 
Vermuthung $. 82, ftreiten hier für den Fürften: alleine alle dies 
fe Vermuthungen werden durch das Alterthum der Zeit übertvos 
gen, und ein Fürft gehet hier weit firherer, daß er ſich feines ver⸗ 
muthlichen Rechtes begebe, als daß er einen fo mahrfcheinlich recht 
mäfigen Befiger und Eigenthumsheren aus feinem Belig vertreibe. 
Die natürliche Billigfeit und gefunde Vernunft geben hierzu ges 
wiſſe Regeln an die Hand, nad) welchen man bey zween miderfpres 
chenden Sägen mit Recht eine Ausnahme machet. Unter diefen 
Bedingungen fiehet man alfo den undenklichen Beſitz folher Dins 
ge, welche fonft ordentlicher Weiſe dem Fürften oder Stat zuſte⸗ 
hen, fuͤr eine Bewilligung des Fuͤrſten an, und man behauptet mit 
Recht, daß ein Unterthan, welcher ſich deſſen zu erfreuen hat, der⸗ 
gleichen Befugniſſe auf eine rechtmaͤſige Art erlanget habe, 
Anmerk, Und hier findet man die Duellen der Borrechte des undenkli⸗ 


hen Befißes in der Kürze beyfammen, ” welchen die Recht sgelehr⸗ 
3 tea 
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ten fo viel Lermens machen. &o groß auch diefe immer fegn mögen , 
fo kann ich doch denenjenigen nicht benpflichten , welche behaupten, daß, 
wenn auch alle VBerjährungen und Wirkungen ded Befiges aufgehoben 
werden, die undenkliche Verjährung dem ohngeachtet bey ihren Kräften 
bleiben muͤſſe. Bey Privatgerechtfamen pfleget man fich felten oder gar 
richt darauf zu berufen, weil diefe in einer weit kuͤrzern und beflimmten 
Zeit verlöfhen. Folglich hat ſolche ben öffentlichen und privilegirten 
Rechten nur allein ftatt, und bey diefen find insgemein die mwichtigiten 
Bemwegungsgründe vorhanden, den Beſitz der Unterthanen, wenn fid 
folcher nicht auf ausdruͤckliche Einwilligung des Fürften gründet , durch) 
öffentliche Gefege gar aufzuheben, $. 85. alfo daß die undenkliche Ber; 
jährung auch in diefem Fall wenig Nugen haben mird. Ich geitebe 
zwar gerne, daß folche AUenderungen ohne höchitreichtige Urfachen nicht 
leicht unternommen werden muͤſſen: affeine deswegen muß man nicht 
gleich alle und jede Gefege, melde mwider die undenflihe Verjährung 
"gegeben werden, file unbillig anſehen. a) Die fämtlichen Vorrechte dies 
ſes Befiges gründen fich, wie ich $. 86. erwiefen habe, auf eine bloſe 
Vermuthung. Wenn nun diefe mehr für den Fürften und Stat, als 
für die Unterthanen flreitet, welches in einzeln Staten und Ländern gar 
oft gefcheben kann, kann man wol deßwegen den Gefeßgeber einer Uns 
gerechtigteit beſchuldigen, wenn er den Befig der öffentlichen Rechte 
auf feine ausdrückliche Bewilligung einfchränter? 8. 86, 


a) vid, Cacberan Conf. XXVII, n, 26. 


$. 87. 


Die Beginfligung und Einwilligung des Fürften machet in 
Erlangung geroiffer Iandesherrlicher Rechte ben einzigen gegründes 
ten und vechtmäfigen Titel aus, $. 79. Da num die undenflihe 
Verjaͤhrung unter obigen Bedingungen $.86. die vermuthliche Bes 
willigung des Fürften zum Grund: feget; $.86. fo iſt Fein Zweifel, 
daß folche auch für einen rechtmaͤſigen und geſchickten Titek zu hak 
ten ſey, alfo Daß der Beſitzer, um bey feinen Rechten gefchüget zu 
‚werden, nicht nöthig. habe, einen andern anzugeben. 5. 80, 

Anmerk. Ich wundere mid) dahero fehr, daß es noch Rechtsgelehrte 
»  giebs, welche den undenklichen Beſitz ſchlechterdings verwerfen, van 
- wm 
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ihm unter denen Titeln, wodurch ein Unterthan die eigenthuͤmliche Er⸗ 
langung oͤffentlicher Rechte beweiſet, gar keinen Platz vergoͤnnen. 4) 
Wenn auch ſchon die Verjährung in Erlangung hoher Rechte den Uns 
tertbanen nicht zu gute kommt; fo folget deswegen nicht, daß fie gar 
ohne alle Wirkung ſey, befonders wenn noch andere wichtige Unftände 
binzu fonmen , woraus man vermutben kann, daß die Sache im 
Anfang rechtmäfig verlanget worden, Dahin zielet Kacvardusb ) 
wenn er faget: Daß man dasjenige, deſſen Erlangung fich 
nicht mehr denken läffer, mit Recht befize , macher nicht 
ſowohl das Geſetz, als das natürliche Gutachten, welches 
den menſchlichen Seelen gleich dem Erze eingepräger-ift. 
Der berühmte Herr Canzler Böhmer c)Äft eben dieſer Meinung? 
Es lehrer uns die gefunde Vernunft, diefes find feine Worte, 
daß das Alterchum eines Beſitzes, deſſen Urfprung nies 
mand mebr denken Eann ‚einen ſehr ftarten Beweis abge: 
be, daß derjenige , welcher ein gewiſſes Recht beſitzet, eis 
nen gegründeten Titel vor fih habe, welchen er nicht erſt 
durch die Länge der Zeit erworben, "Die Meinung, daß die 
undenkliche Berjäbrung ‚ oder beffer,, der daraus zu vermuthende Titel 
gänzlich kraftlos fey, kommet, tvie Herr D. Petermann d) fehr gründ» 
lich urtheilet, den machianellifchen Lehrſaͤtzen fehr nahe, indem fie einem 
ſchlimmen Fuͤrſten die bequemſte Gelegenheit giebt, die Guͤter der Un⸗ 
‚serthanen nach Gefallen an ſich zu reißen. Wenn man aber hierinnen, 
wie ich oben gemwiefen $. 85. 86. die Mittelftraffe gehet; fo wird man 
ſich weder wider die hohen Vorrechte des Fürftens oder State verſto⸗ 
fen, noch den Unterthanen , welche dergleichen Rechte befigen, zu nahe 
‚treten, ! 

‚a) Thomafus Diff, de prae ſcription. regalium ad iura fubditorum non 
‚pertinente. Georg. Bayırus Delin. Jur. Civil, ad Tit. D. de.di- 
uerf, Temp. praefcript. p. 568. Uluſtr. D. a Zudvvig in Differ- 
tat. de difpari nexu ciuitat. imp. cap. 6 $. 29. ſeq. V. C. Jam. 
Laurent. Fleifeber in Inftit. Jur, Feud. cap. X, 9. 40. 

b) in Triboniano $.9. 

©) Jur. Ecclef. Proteft. Lib. I. Tit. XXVI. 9. 3% . 

d) V. C. Auguſt. Gottlob. Petermaunmi Differt. de ualore pofichoru 
{ummariiffimi contra principem S. R. J. $ XIV. 


34 ı $, 83. 
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Da alfo ausder undenflichen Verjährung die Bewilligung des 
Fürften vermuthet, wird $.86. und nicht erft von der Zeit Des Be: 
weifes an, fondern fogleich mit Dem Anfang des Befiges dem Des 
figer ein gewiſſes Recht zumächfet; fo folget, daß der undenfliche 
Beſitz Feinneues Recht hervor bringe, fondern dasjenige, welches vor: 
her rechtmäfig erlanget worden, durch wahrfcheintiche Vermuthung 
noch mehr beftättige ‚oder Daß ich mich noch Fürger ausdrücke, daf 
der undenfliche Beſitz Fein Mittel etwas zu erlangen, fondern nur 
eine Art des Beweiſes fey. 

SCHOL. Plenius haec deducit Illuftr. Boebmer, cit. loc. atque aufte- 


ritatibus firmat. Confer quoque Mencken, allegat, Diſſ. de praefcript, 
immemoriali cet. $, 12. 25. et paflim. 


$. 89. 


Durch) die Verjährung, welche eine beftimmte Zeit zum Grun; 
de hat, erlanget man Das Eigenthum, oder ein anderes gewiſſes 
Recht, mie aus den Römifchen Gefegen zur. Genuͤge befannt if, 
Da alfo durch dem undenflichen Befig Fein neues Recht erlanger, 
fondern dag bereits erlangte nur erwieſen wird 5. 88. fo Fann man 
ſolchen im eigentlichen und befondern Verſtande gar Feine Derjähs 
rung nennen. Und in der That ift auch die eigentliche Verjährung 
von dem undenklichen Beſitz fehr merklich unterfchieden, Derjenis 
ge, welcher eine Sache verjähret, erlanget erft alsdenn das Eigen 
thum darüber, wenn er folche eine gemiffe Zeitlang in ununterbre, 
hener Dauer und ohne wiffentliche Ungerechtigkeit befeffen hat, da 
er vorher nur eim blofer Befiger und vermeintlicher Eigenthumss 
here war. Derjenige aber ‚welcher fich in einem undenflichen de 
fig befindet, wird deswegen dabey gefchüget, weil man vermuthe, 
er habe Die Sache fehon vor langen Zeiten Durch einen reden 

Ti 
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tel erlanget. 5.86, Es ift hier Feine beftimmte Zeit vorhanden, 
nach welcher ihm das Eigenthum zugefprochen wird. Der blofe 
Titel, welcher aus dem Alterthum des Beſitzes vermuthet wird, 
ftellee ihn hierinnen ficher. Mithin redet man in ganz uneigentlis 
chem Verftande, wenn man denfelben eine Verjährung.nennet: eg 
müfte denn ſeyn, daß man fich dieſes Ausdruckes in Privatftrits 
tigfeiten bediente, woſelbſt er feiner Vorzuͤglichkeit wegen auch ans 
dere Arten der Verjährung unter ſich begreifer. 


Anmerk. Und hieraus erhelfet zugleich, warum ich oben 6. 75. 76. oh⸗ 
ne den Wirkungen des undentlichen Beſitzes den geriugften Abbruch zu 
thun, alle Berjährungen von ben öffentlichen Gerechtfamen des Kürften 
oder des Stats gänzlich abgelehner habe. Das in dem ganzen Römis 
ſchen Gefegbuch keine Stelle zu finden fey, darinnen die undentliche 
Zeit unter die Berjährungen gezäblet mird ‚hat der berühmte Herr Canz⸗ 
fer Böhmer a) ſchon bemerket. Denn wenn dafelbfi gefaget wird, 
daß zu Abkürzung der Streitigkeiten das Alterthun der Zeit für ein 
Gefeß gehalten werde, b) daß ein Damm, ein Graben oder Eanal, 
deffen Urfprung man nicht anzugeben weis, für ein rechtmiäfig unters 
nommenes Werk zu halten fen; c) fo erhellet vielmehr das Gegen, 
theil daraus. In dem paͤbſtlichen Recht hat man einer undenklichen Zeit 
den Namen der Verjährung zuerfibengeleget, d) und mit diefem Rech⸗ 
te hat fich diefe Benennung auch in die Gerichte eingefchlichen. Indeſ⸗ 
"fen findet mon auch in dieſem eine Stelle , varinnen bie Bedeutung 
ded Römifchen Rechts beybehalten wird, e) da der Pabft Innocentius 
a1. dem Grafen von Touloufe alle Wesgelder, Salzgruben ıc. abs 
fpricht,, von welchen nicht ermiefen werden kann, daß fle durch eine 
Schenkung der Kanfer, Könige, oder ber lateranifchen Berfammlung 
oder Durch ein altes Herkommen von undenklichen Zeiten ber, auf 
Ihn gefommen find. 
a) cit loc. $. 39 
b)L. 1. inf. D. de Aqua et Aqu. pluv, arcend,. L 2 D. ibid. 
©) L. eod. $. 5. T. ib. L. 23. in f, eod, L. f. eod, ItemL, 3. $. 4 
D. de Aqua quotid. 
d) C. 1. de Praefcript. in 6, 
©) Cap. 26. X. de VS. 
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9. 90. 
Wenn ein Unterthan bey dem Beſitz folcher Mechte, welche 
ordentlich dem Fürften zugehören, geſchuͤtzet zu werden verlanget ; fo 
muß er erft den Titel deffelben bemeifen. $. 64.80. ‚Da nun der 
undenkliche Beſitz die Stelle des Titels vertritt oder wenigftens von 
der Einwilligung des Fürften eine gegründete Vermuthung an die 
Hand giebet, 5. 86. fo ift Fein Zweifel, daß auch diefer von einem 
Unterthan, welcher fi) Darauf gründet, erwieſen werden müffe. 
$. 91. 

Man bemeifet aber den undenklichen Beſitz nicht nur ‘Durch 

Zeugen, fondern auch durch glaubwürdige Urkunden, gerichtlicher 
Zeugenausjage und überhaupt durch alle Diejenigen Mittel, denen 
Die Geſetze eine Kraft zu ‚erweifen bengeleget , und welche die dazu 
erforderlichen Eigenfchaften haben. a) Wie die Zeugen befchaf: 
fen fenn müffen , fann man aus der Art des Beweifes gar leicht ab- 
nehmen. Sie müffen nämlich ein anfehnliches Alter erreichet has 
ben, damit fie Die gehörige Kenntniß und Erfahrung befigen. Ihre 
Ausfage muß darinnen beſtehen, Daß fie es miemals anders gefehen 
oder gehöret, Daß fie weder den Anfang der Verjährung nodh-eis 
ne That anzugeben wiſſen, welche Der Verjährung zuwider if, mit 
einem Wort, daß der Befig älter.als das Andenken der Menfchen 
fey. Eben diefes müffen auch Diejenigen Urfunden enthalten, de 
ren fich ein Unterthan, den undenflichen Beſitz zu erweiſen bedies 
nen will, nämlich, daß er in Denenfelben allegeit Befiger genennet 
werde, daß die Handlungen, die er als Befiger unternommen, auf 
eine glaubtwürdige Art aufgezeichnet ‚und bereits vor langen Zeiten 
errwiefen worden , und mas dergleichen mehr ift. Kann nun im fols 
chem Fall der Sandesherr diefe Gründe nicht aus dem Wege räus 
men; fo muß der Unterthan oder Landfaffe allerdings gefchüget und 
wider alles fernere Klagen gefichert werden, 
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Anmerk. Diefe Zeugen follen nach dem Gutachten der meiften Rechts⸗ 
gelehrten mwenigftens 54. Jahr alt ſeyn, b) damit fie nach: abgelegtem 
Kinderjahren noch 40. Jahre zurück denken. koͤnnen. Da aber der uns 
denfliche Befig an keine gewiſſe Zeit gebunden iſt, fondern einzig und 
allein auf dem Mangel: der Erinnerung gegründer ift, welcher fich im 
50. Fahren oder wol auch in. einer‘ noch kuͤrzern Zeit ereignen Fann;. 
wenn nämlich die alten Perfonen , welche um die: Sache gewuſt, abge⸗ 
ftorben find , und die frhriftlichen Urkunden durch’ dem Brand verzehret 
worden, oder in Kriegsgeiten verlohren gegangen find; fo kann man audp 
meines Erachtens: kein gewiſſes Alter der Zeugen beftünmen. Biel- 
mebr müffen alle‘ diejenigen zum’ Beweis: gelaffen werben’ „melde der’ 
Richter fiir fähig erkennt, und wider welche der Gegentheil nicht er; 
bebliches einzumendeh hat, jedoch mit: dieſenn Beding, daß die aͤlterm 
den juͤngeru vorgezogen werden. 
a) L. 15. C. de fid, inftr.. 
b) Klock. Tom. I, conf. 15. n. 2. ſeq. & Tom. IE. Conſ. 8%. m: ız, 
Wefenbee, P. VII. cont. 137. n. 140: Sixtim, de Regal. Lib: I. Cap. 
5.1153. D. Leyſer. de praefcript-anmemor, Cap. Iı n 6. &cahii 


$. 92. 


DieErinnerung des Anfangs * wird bewiefen, wenn jemand 
durch gültige und aͤchte Mittel den Richter oder einen andern, 
dem daran gelegen, überzeuget, zu welcher Zeit, und auf mas für 
rt und Weiſe der Beſitz erfangef worden. Die Erinnerung der 
That ** hingegen hält man alsdenn für ertoiefer, wenn jemand 
auf eine zu Recht beftändige Weiſe darthut, daß derjenige Befik, 
welchen gegenwärtig ein anderer hat, vorhero ihm zugehörer. 

Anmerk. Und in diefem Verſtande werden dieſe Ausdruͤcke von den 


meilten Nechtegelehrten genommen. 2) 
a} Conf. Ill, Bechmer, cit. loc. $. 13. Menckem, cit. diſſert. $, 7. Sıryck, 
de iure fenfuum Differt, VIIL c. 3. m 13, ſequ. Horm clafl. 2. 


I 3 | 
I 93. 


= Memeria initi, #® Memoria fadli. 
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$. 93. 


Wenn alſo der Fürft die Erinnerung des Anfangs, welchen 
der Unterthan für undenflic) ausgieber, Durch unverwerflihe Zeus 
gen erwiefen; fo ift Flar, daß ein folcher Beſitz nicht undenklich 
ſeyn Fönne. Denn wie ift Diefes möglich ‚wenn ſich die Zeugen er; 
innern Eönnen, daß der Unterthan zu einer gewiflen Zeit noch nicht 
in dem Befig gerefen? Da ich nun oben erwieſen, dag nur alleine 
der undenfliche Beſitz bey Öffentlichen Gütern und Gerechtfamen 
‚für eine Bewilligung des Fürften angefehen und durch richterliche 
Huͤlfe gefchüget werden müfle; $. 86, 37. fo ift Fein Zweifel, daß 
fich ein ſolcher Beſitz, deffen Anfang der Fürft Durch unverwerfliche 
Zeugen ermiefen, auf Feine Weiſe vertheidigen lafle, 6.65. 7r. 

Anmerk. Und diefes räumen auch alle diejenigen ein , welche behaupten, 

daß die Regalien von den Unterthanen bloß durch die undenkliche Ver⸗ 

jaͤhrung erlanger werden könne ‚ob gleich einige nur die mündliche Aus⸗ 
fage zulaffen , die fehriftlichen Zeugniffe aber vermerfen. $. 83. Ans 

merk. a) 

a) Carpzov, in proceff. Tit. XII, Art. I. p. 6, & ]. P. Forenf. C, 16 
def. 47. n, 16. fequ, Lyneker, Tom, I, Refp. Il. n. 126. Mymfings 
Cent. I, obf, 30. & Cent, IV, obf. 23. R. P. Schmier, J. Canon. 
Tom, }, Tra&. 11. Cap. I. n. 84. & ſequ. 
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Da nun derienige Befig undenflich genennet wird, deſſen Ans 
fang oder Gegentheil nicht nur niemand denfen, fondern aud) auf 
feine andere Art erweifen Fan; 6. 83. fo folger ; daß derjenige Be 
fig diefen Namen nicht verdiene, deffen Anfang, nämlich wenn und 
wie folcher erlanget worden, aus glaubwürdigen Urkunden erhellt. 
Man mag ihn einen alten, langwierigen oder uralten Beſitz nen⸗ 
nen; ich bin es zufrieden. Nur nenne man ihn keinen undenkli⸗ 
hen Beſitz. 5. 83. Anm, Nun iſt der undenfliche Befig nur * 

ve 
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vermögend, bie Stelle der Begünftigung eines Fürften zu vertre⸗ 
ten $. 86.87. Alſo ift auch Fein Zweifel, daß der Beſitz eines 
Rechtes, welches ein Unterthan nur mit Bewilligung des Fürften 
befisen Fan, er mag fo alt ſeyn als er will, feine völlige Kraft ver 
liehre, fo bald der Anfang deffelben Durch glaubwürdige Urfunden 
erwieſen worden. Hier gilt feine -Dermurhung mehr, wenn die 
Waͤhrheit fo Elar am Tage liege. Man fege den Fall, daß ein 
Fürft, welcher einem Unterthan ein landesherrlihes Recht abfors 
dert, den ihm entgegen gefegten undenflichen Beſitz durch Urkun⸗ 
den entfräften und durch unmiderfprechliche fehriftliche Zeugnifle 
erweiſen kann, daß jener vor 40. 60, 100, 200. oder mehr Jahren 
Diefes Recht. in Kriegszeiten ohne Bewilligung des Landesherrn an 
fich gesogen, und durch die Nachläffigfeit der fürftlichen Bedien- 
zen, welche auf Die Rechte des Stats ein wachfames Auge haben 
follten, dabey gelaffen worden. Man fege ferner, daß auch Feine 
Zeugen vorhanden find, welche ſich des Urſprungs deſſelben erinnern. 
Sollen denn hier die ſchriftlichen Zeugniffe nicht eben fo Fräftig 
feyn als die mündliche Ausfage ? Soll man ihnen noch weniger 
trauen, als folchen Zeugen, welche ihre Wiſſenſchaft nur vom hoͤ⸗ 
ren fagen haben und melde Doch bey Diefem Beweis für gültig ans 
gefehen werden? Feineswegs. Vielmehr bin ich ganz gewiß übers 
zeuget, daß nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die erftern weit mehe 
Glauben, als die legtern, verdienen folglich auch ein Unterthan im 
ſolchem Fal, wenn aud zwey dreyhundert und mehr Jahre ver⸗ 
fioffen ſind, bey feinem Beſitz nicht geſchuͤtzet werden koͤnne. 
Anmerk. Und mit dieſer Meinung, was naͤmlich die Erinnerung des 
Anfangs betrift, ſtimmen auch verſchiedene Rechtsgelehrte überein. a) 
Der beruͤhmte Herr Canzler Boͤbmer b) hält es für ſehr unbillig und 
ungereimt, daß man bier keine ſchriftlichen Zeugniſſe zulaſſen will. Ich 
will feine eigenen Worte anführen: Denn auf ſolche Weiſe kann 
es gefeheben, daß innerhalb fünf jahren eine undenkliche 
Aaa Vex⸗ 


30 


Dritser Theil, Von dem Defig der Kegalien, 


Derjährnng entflebe , wenn nämlich die Peſt in einem Lan⸗ 
de fo viel raufend Menſchen binreifer, Daß alles Andenken 
dadurch verloͤſchet. Wenn nunin foldyem Kall der Rläger 
durch fihriftliche Zeugniffe erweifen Kann, daß der Beſitz 
erft vor wenig Tahren feinen Anfang genommen, der Be⸗ 
Elagte hingegen fich auf eine undenkliche Verjährung grüns 
der, weil fich Eein Menſch der Sache erinnern Fann; foll 
Diefer deswegen von der Klage losggefprochen, oder nach 
dem der Ungrund des Befizes erwiefen worden, dem Rlaͤ⸗ 
ger fein Recht auf ſolche Weiſe abgefprochen werden ? 
Aeineswegs. ©) Hierzu kommt noch diefer noichtige Umſtand, deſ⸗ 
fen ich bereits oben gedacht, $. 72. daß öfters durch die Nachlaͤſſigkeit 
der Bedienten dergleichen Regalien verlohren geben. Iſt es alfo nicht der 
Billigkeit gemäß, daß es mwenigften einem Fuͤrſten oder Stat vergöns 
net fen, (denn von Privatfachen ift hier nicht die Rede) fich der ſchrift⸗ 
lichen Zeugniffe zu bedienen ? Es wäre höchft unbillig ‚fagt mehr, 
gedachter Her D. Menke d) auf ſolche Weiſe dem Stat feiner 
Rechte zu berauben und ihm ohne ſeine Schuld einen ſo 
empfindlichen Schaden zuzufuͤgen, wenn man die ſchrift⸗ 
lichen Beweisthuͤmer ‚welche noch das einzige Mittel find, 
von dem Beweis des Begentheils ausfchliefen wollte, da 
ſolcher durch Zeugen nicht mehr geführer werden Eann, 

a) Siryek. de Jur, fenfuum, Diff, Ville Cap» 3. n. 13. (equ, Hern, claſ 

fe2.n. 3. uch ? 

b) eit. loc. $. ge. iR BR 

«) Confer. Idem Tom. I. P. I. Confultat, Refp. 36, n, 17. 38. fequ- 

d) alleg. faepius diff, 9. 9 


$. 95. F 
Wenn aber der Fuͤrſt die ungegruͤndete Erinnerung der That 


gegen einen Unterthan durch Zeugen erweiſet; ſo behauptet er, daß 


(F, 


fo lange man denfen kann, in dem Beſitz eines Rechtes gene; 
! 7 — * | a fen, 


— 
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ſen, welches ordentlicher Weiſe der hohen Landesobrigkeit zuge⸗ 
hoͤret, und zeiget alſo offenbar, daß der Beſitz des Unterthanen 
nicht undenklich ſey, $. 83. Denn mit was für Recht kann man 
dasjenige undenklich nennen, deſſen Gegentheit verfchiedenen noch 
lebenden Perfonen erinnerlich ift? da nun alfo der undenfliche Ber 
fi alleine nach obgedachten Umſtaͤnden die Stelle der Iandesherrlis 
chen Bereifligungvertritt; $. 87. und desrichterlichen Schuges wuͤr⸗ 
digift; 9.79. ſo iſt es offenbar , daß in ſolchem Fall Der Unterthan 
bey feinem Befig auf Feine. Weiſe gefchliget werden Fönne. 
Anmerk. Die Wahrheit diefed Gases äft auch meines Wiſſens noch 
von niemanden in Zweifel gezogen worden, weder von benenjenigen, 
welche die undenkliche Zeit unter Die Verjährung zählen, 5. 89. und fol 
che blos auf die mündliche Ausſage noch debender Perfonen gruͤnden, 
von welcher aber hier gar die Rede nicht ift ‚noch von denen, welche den 
Beſitzer nur in den Ball vertbeidigen, wenn er wegen eines undenfli- 
hen Beſitzes die vermuthliche Bewilligung des Fuͤrſten vor fich hat. 
8. 87. Denn was kan hier derjenige Befiger fiir eine Vermuthung vor 
fich haben, twelcher nicht einmal in dem Poſſeſſorio geſchuͤtzet werden 
tann, nachdem der Fuͤrſt feinen weis Ältern und gegründetern Beſitz 
Durch Zeugen erwieſen? | 


$. 96, 


Es entfteher ferner die frage: Ob die Erinnerung der That 
‚oder Handlung des Befikes auch aus Urkunden ermeislich gemacht 
werden kann, und ob ein Unterthan, wenn der Sandesherr feinen 
uralten Beſitz des flreitigen Rechtes aus Schenfungsbriefen ber 
Kaifer oder andern fchriftlichen Zeugniffen ermeifet, der Vorthei⸗ 
fe des undenflihen Beſitzes verluftig werde? Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß die Antwort auf diefe Frage nicht geringen Schwierigs 
£eiten unterworfen ift. Die meiften halten dafür, daß Diefer Ber 
weis des Fürften dem Unterthan nicht ſchaden Fönne, a) fo lange 
jener ben Anfang des Beſitzes nicht aus fichern Urkunden ermeifen 
Kann, $.95. Sie bürden ferner dem Fürften den Beweis auf, 

Aaa 2 daß 
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daß der flreitige Befig fchon in den ehemaligen Zeiten für wider 
echtlich angefehen roorden ‚wenn andersdie Vermuthung der fürft: 
lichen Bewilligung wegfallen foll: auferdem, fagen fie, wuͤrden viele 
ungereimte Folgen Daraus ensftehen, daß z. E. ein Unterthan, wel: 
her eine Sache taufend Jahre lang fo ruhig als unſchuldig befef- 
fen, durch einen ſolchen Schenfungsbrief oder andere Urfunde auf 
einmal aus feinem Beſitz vertrieben würde. Diefes aber ftritte 
wider alle Billigfeit und wäre eben fo viel, als Dem undenflichen 
Belis gar Feine Vorzüge mehr übrig laffen. Andere behaupten 
das Gegentheil und legen diefen Urfunden fo viel Kraft bey, daß 
fie, wem das Recht des Fürften daraus Flar erhelle, einen jeden 
nachmaligen Beſitz, welcher ſich nicht auf eine ausdruͤckliche Bes 
willigung des Fürften geünde, ungültig, mangelhaft und- Fraftlos 
machten, Und im der That find auch diejenigen Gründe nicht zu 
verachten, melche fie zur Vertheidigung ihrer Meinung anführen. 
„» Das Recht des Fürften, fagen fie, ſey im ſolchem Fall kiar und 
„ offenbar; das Recht des Unterthanen hingegen nur wahrfchein, 
„lich, mithin müffe das legtere Dem erſtern allerdings meichen. 
» Der ganze Grund der undenflihen Verjährung fey die Vermu⸗ 
„thung eines vechtmäfigen Titels, welche den Beſitzer wider alle 
„ſchwaͤchere Anfprüche zwar ficher ſtelle: alleine weil Doch Die Ge⸗ 
„ſetze eben ſowohl vermuthen, daß derjenige noch Eigenthumshere 
», fen, welcher es ehemals gewefen, auch niemals einen DBefiger 
„ aus dem Grunde deg bfofen Befites wider den Eigenthumsherrn 
„ (hüten; fo Fämen hier zwey Bermuthungen zufannnen. Yun 
„ gründe ſich die Vermuthung des rechtmäfigen Titels aus Dem 
„Verſluß der Zeit, auf eine bloſe Möglichkeit; die Vermutung 
„des Eigenthums aber aus den Urfunden auf Wahrheit und Ge 
„ fe: mithin müffe die erftere, alß die fchiwächere, der fester, 
„welche auf weit flärfern Gründen beruhe, allerdings weichem; 
Es wäre alfo ſchon genug, wenn nur dev Beweis der That oder 
x .,19 2 ,,% » des 
9. Ze 
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„ Des wirklichen. Beſitzes in dem Docuniens enthalten wire, und 
„ſey alſo gar nicht nöthig, daß auch. der Anfang des Beſitzes dar⸗ 
„ aus erwiefen werden Fönne. „. b) Hierzu kommt noch dieſes, daß 
derjenige Beſitz nicht einmal den Namen eines undenflihen Belt - 
ges verdiene, deffen Gegentheil, daß nämlich der Sandesherr vor 
Zeiten in dem Befiß der ftreitigen Sache gemefen wäre, fo deutlich 
und offenbar am Tage liege, | ’ 
a) Vid. Muſtr. Bochmer, cit. loc, Stryck. de Jur. fenfuum, aliique für 
pra. 6.92. Schol, allegati auctores. 
db’) Alleg. Differt, Menckensi de Praefcript. immemor. per Docı mem. 
ta elidenda, $. 7, ſequ. 
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Und in der That, wenn ich die Wahrheit fagen fol, ſo ſchei⸗ 
nen mir die Gründe auf beyden Seiten fo richtig zu ſeyn, Daß ich 
ben nahe micht weis, welcher Meinung ich benpflichten fol. Auf 
der einem Seite fteher der undenfliche Befis nach dem Begriff, 
den ich obem $. 83. eben davon beygebracht, welcher Feinen andern 
Beſitz neben fich zu leiden ſcheinet. Die Liebe für das allgemeine 
Beſte ſtreitet für den gültigen Beweis ber Urfunden; und die 
Vermuthung wider die Begünftigung des Fürften, 5. 82. Auf 
der andern Seite findet man die gegruͤndete Ginwendung: Wollte 
man die Urfunden alleine, ohne auf die Fänge der Zeit zu ſehen, 
für gültige Berveisgründe anfehen ; fo würden die Beſitzer der 
Kegatien und anderer Landesherrlicher Rechte , ſich in einer befkinz 
digen tingemißheit befinden , anderer ungereimten Folgen zu ges 
ſchweigen, welche aus: Diefer Meinung entflehen wuͤrben. Der 
aber diejenigen Streifigfeiten, welche zwiſchen Fürften und Unter⸗ 
thanen über Öffentliche Güter und Rechte des Stats entfichen, 
nehr nach den Gründen des natürlichen, des allgemeinen und be 
fondern Statsrechtes, als: aus den — Geſetzen, nn 

3 in den 
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den werden müffen, fo will ich es verfuchen, ob ich nicht Durch Die; 
fen Weg, welcher zu einer billigen Entſcheidung mehr Freyheit 
uͤbrig läffet, grwifchen Diefen beyden Meinungen die Mittelftcaffe 
fſinden kann, um Diejenigen Schwierigkeiten, welche die gängliche 
Zulaffung oder Entanfegung der Urkunden verurfachet, zu vermei- 
den. Zudem Ende will ih den Beweis der erinnerlichen Ibat, 
welcher aus den Documenten genommen wird, in den blofen 
und beftäwigten * eintheilen. Unter diefem letztern verſtehe ich 
einen jolhen Beweis, wenn der Landesherr aufer dem in dem Do⸗ 
cument gegründeten Beſitz, noch aus andern Quellen, naͤm— 
lich aus archiviſchen Urkunden, alten Protocollen , Steuerregiftern, 
gerichtlichen Entfcheidungen und andern glaubwürdigen Nachrich⸗ 
sen mehr erweislich machen kann, daß nach Ausfertigung des 9% 
dachten Documents biß ‚auf gegenwärtigen Streit Feine Bewill⸗ 
gung oder Begünftigung der hohen Landesobrigkeit erfolget In, 
oder ausfindig gemachet werden koͤnne: welches Daraus Leicht abi 
nehmen ift, wenn von der Zeit des Documents an alle Scyenfun 
gen und Bewilligungen der Fürften forgfältig niedergeſchrieben, 
und alle Beliger der Sandesherrlichen Rechte fleifig aufgezeichnet 
worden; oder wenn man in glaubwürdigen Urkunden angemerli 
findet, Daß dem Unterthan oder Landfaffen der Beſitz mehr als it 
mal ftreitig gemachet, und darwider proteftiret worden, daß DE 
Sandesherr inzwiſchen viele Handlungen unternommen, welche fi 
auf den Befis gründen ac. ꝛc. Unter Dem erftern und biofen Be 
weis hingegen verftehe ich einen folchen, welcher fich einzig und as 
fein auf diejenige Urfunde gründet, welche dem undenflichen Dr 


in 2 — widerſpricht, und von allen Nebenbeweiſen eb 
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Wenn man diefes zum voraus feget, fo wird man leicht er=- 
weifen Fönnen, daß der beftättigte Beweis allerdings fo viel auszus 
richten vermögend ſey, Daß der Unterthan mit Recht aus dem Be: 
fiß vertrieben werden koͤnne. Den su geſchweigen, Daß der un: 
denflihe Befig, wenn man folhen im genauen Verſtande nimmt, 
in gegenwärtigem Fall gar nicht ftatt findet, $. 83. ſo iſt gar Fein 
Zweifel, daß die vermuthliche Einwilligung des Fuͤrſten, welche 
vorher dem Unterthan zu ſtatien kam, gänzlich wegfalle, wenn die 
öffentlichen Regiſtraturen und die richtigften Derzeichniffe Der Bes 
figer , dieſer Beguͤnſtigung nicht im geringften Erwähnung thun, 
wenn von der Ausfertigung des Documents biß auf gegenwärtigen 
Streit fo wenig Jahre verfloffen find , dag von der Begünftigung 
des Fuͤrſten, wenn ſolche gegründet wäre, nothwendig etwas 
Schriftliches vorhanden fey muͤſte, oder wenn inzwiſchen wider 
diefen Beſitz öfters proteftiret, und folcher Durch dergleichen An; 
forüche unterbrochen worden. Es fanır fid) auch ein Unterthan 
hier nicht beſchweren, wen er dem flärfern Rechte des Landes: 
herrn nachgeben muß, ob diefer gleich den Anfang des Beſitzes, 
dag nämlich der Unterthan durch die Wachläffigfeit der Bedienten 
oder andere unerlaubte Wege dazu gelanget, nicht anzeigen kann. 


Wie 


een in gedachter Diſputation vollkommen Beyfall und geſtehe ihm zu, daß 
auch die bfofen Urkunden, welche die Erinnerung der That entkraͤften, 
den undenflichen Beſitz über den Haufen zu werfen vermögend find, 
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Ein ganz andere Bewandniß hat es mit dergleichen Hrfunden, 
wenn fie Durch Feine andere Nebenbeweiſe und Hülfsmittel unters 
flüget werden Finnen, wenn der Unterthan von der Zeit des aus 
gefertigten Documents an mit feinen Vorfahren viele Jahrhun— 
derte hindurch fich in einem ruhigen und ununterbrochenen Belig 
befunden, wenn man nicht erweifen kann, daß die Begünftigungen 
der Fürften fo gar richtig und forgfältig niedergefehrieben worden, 
wie auch ganz vermuthlich in dem angenommenen Fall gefchehenzc, 
Es ift wahr, daß ein folcher Beſitz, wenn dergleichen Document 
vorhanden, im eigentlichen Verftande Fein undenklicher Beſitz ge⸗ 
nennet werden Fann, $. 83. weil er hey nahe noch jünger als Das 
Document oder zum wenigften mit diefem von gleichem Alter ſeyn 
muß: da, aber Doch gleichwol verfchiedene Jahrhunderte verfloffen 
find , welche dem Befiger zu ſtatten kommen und noch alle Gründe 
vorhanden find, woraus man die inzwiſchen erfolgte Bewilligung 
des Fuͤrſten vermuthen kann, 9. 86. fo halte ich dafür, daß unter 
diefen Umftänden der Befig des Unterthanen gar billig für einen 
undenFlichen angefehen werben könne, befonders, wenn von der Zeit 
des Documents an von einem widerrechtlichei Anfang gar Feine 
Spuren zu finden find. Konnten denn nicht die Schenfungs- oder 
Beſtaͤttigungsbriefe binnen dieſer Zeit, fo, wie bey dem eigentli 
hen undenflihen Befis, dur Brand, Krieg oder einen andern 
widrigen Zufall verlohren gegangen ſeyn? .eben fo, als wenn ge 
fein Document vorhanden wäre. Wuͤrde nicht, wenn man ders 
gleichen Urkunden ohne Unterfchied für. gültig anfehen wollte, alle 
Kraft des undenklichen Befiges vollends weofallen? Ich habe ſchon 
oben erwähnet, $. 87. Anm. daß diefe Meinung deu machiavelis 
ſchen Lehrfägen fehr nahe kommen würde. Man fese den Fall; 
Daß ſich eig Unterthan in einem uralten Beſitz befinde, Der Fin 
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Urfpruna nach sweifelhaft und unbekannt , feiner Dauer nad) aber 
über soo, Fahre lang gewähret. Der Landesherr bringet ein Dos 
cument zum Vorſchein, welches vor soo. Fahren verfertiget iſt, 
und woraus erhellet, daß der flreitige Beſitz damals dem Fürften 
alleine zugehöret. Auſer dem aber if nicht der geringſte Umfland 
vorhanden , worauf er feinen Beweis bauen Fönnte, $. 98. 99’ 
Soll man wol deswegen einen Unterthan, welcher Die Sache wol 
über 800. Fahre ruhig befeffen , aus feinem Befig vertreiben? Kein 
vernünftiger Menfch wird folches eingefichen koͤnnen, es müfte 
denn ſehn, daß noch ganz befondere Umftände, das allgemeine Bes 
fie betreffend, vorhanden wären. Kann man alfo dieſe Zeit gleich 
im eigentlichen Berftande nicht undenklich nennen ; fo ift es doch 
billig, daß man ihr in Anfehung ihrer Wirfungen dieſes Recht 
riberfahren laffe. | 


Anmerk. Hieraus erhellet, wie weit ich mit Böbmern/ Strycken / 

Sorn und andern mehr uͤbereinſtimme, welche von dem Beweis des 
wirklichen Beſitzes alle ſchriftliche Zeugniſſe gaͤnzlich ausſchlieſen. Ich 
halte hierinnen die Mittelſtraſſe für das ſicherſte und vernuͤnftigſte Mit⸗ 
gel, biß man mich eines beſſern überzeugen wird. 


—A $. 100. 

Nachdem ich bißher die benoͤthigten Gruͤnde veſtgeſetzet, ſo 
Fomme ich nunmehro auf meinen Zweck, und werde mich bemuͤ⸗ 
hen, gu zeigen, Daß die bisher erriefenen Säge nicht ohne Nutzen 
auf die hohen landesherrlichen Vorrechte und Regalien angewendet 
werden koͤnnen, damit diejenige Meinung, welche ich zu Anfang 
meiner Abhandlung $. 5. im Voraus behauptet habe auſer allen 
Zweifel gefeget, und die Einwürfe der Gegner entfräftet werden 
mögen, ohne daß man nöthig habe, die da:ıı erforderlichen Grün 


De ausandern Schriftftellern zu entlehnen. Zu dem Ende werde ich 
—1 —Bbb die 
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die Quellen der Regalien, fo weit es mein Abfehen geftattet,, felbft 
aufſuchen. 
$. 101. 


Ich ſetze hier aus dem allgemeinen Statsrecht dieſes, als den 
vornehmſten Grundſatz, voraus; gleichwie die angebohrne menſch⸗ 
liche Unfaͤhigkeit in Erfüllung der Pflichten zu heilſamer Errich⸗ 
tung der bürgerlichen Geſellſchaften die erfte Gelegenheit gegeben; 
alfo hat auch die gefunde Vernunft die Vereinigung der Kräfte 
unter dem bürgerlichen Regiment als das Fräftigfte Mittel angefes 
hen, die Mängel, welche fich an einzelnen Perfonen Aufern , zu ers 

fenen. Aus diefem Grunde war es ‚ganz unentbehrlich, in einer 
jeden Gefelfchaft eine hohe Sandesobrigfeit zu beftellen und folcher 
mit allgemeiner Bewilligung die Macht und Gewalt aufjutragen, 
kraft Deren fie alles dasjenige, was zu Beförderung ber allgemeis 
nen Wohlfart gehöret, anzuordnen, und zu vollſtrecken befugt ifl. 
Und diefe Beſiellung der höchften Landesobrigfeit ift einer jeden 
bürgerlichen Geſellſchaft fo weſentlich und unentbehrlich, bag man 

auf bloſe Hirngefpinfte verfallen würde, wenn man ſich Dergleichen 
Geſellſchaften ohne Dberhaupt vorftellen wollte. a) | 
a) Confer. Opuſc. mea Tom. Il, Opufc. de eo, quod iure publ. uni- 
uerfali et particulari Imp. R. G. circa fuffragia maiora iuris ef 

& 1. et multis fequent, aliis, — —7 


§. 102. 


Aus dem Begriff dieſer hohen Landesobrigkeit erhellet ſeht 
deutlich, daß ihr zugleich auch die Sorgfalt obliege, den Stat zu 
regieren, zu erhalten und zu vertheidigen, $. 101. Aus dieſem 
Grunde muß fie mit vielen Vorrechten verfehen ſeyn, ohne welche 
fie in.einem wohleingerichteten Stat ohnmoͤglich beftehen kaun, 
und welche gleichſam die beſondern Theile der hoͤchſten Gewalt aus⸗ 

* machen. 
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machen. Den Inbegriff dieſer Rechte, welche dem Fuͤrſtem ver⸗ 
moͤge der hoͤchſten Gewalt zukommen, nennet man die Majeſtaͤt, 
die Rechte ſelbſt aber Majeſtaͤtsrechte, landesherrliche Rechte x. 


Anmerk. Die Nechte der höchften Gervalt werden auch Kegalien und 

zwar zum Unterfehied der geringern, die boben Kegalien a) genennet, 

ohne Ziveifel daher, wie Thomaſius muthmaflet, weil zu der Zeit, d 

diefes Wort aufgefommen, der Name der Könige fehr germöhnlich war, 

und man an den Königen diefe Borrechte am deutlichiten wahrnehmen 

konnte. 

a) Diff. de praefcript, regal. ad iura fubditorum non pertinente 

Cap, 1. $. 7. woſelbſt noch verfchiedene andere Bedeutungen dies 
ſes Worte beygebracht werben, 


$. 103, 


Es ift hier unnöthig , von allen hohen Rechten der Majeſtaͤt 
ein volftändiges Verzeichniß bepgubringen. Wer die Natur und 
Befchaffenheit einer bürgerlichen Geſelſſchaft und ber höchften Ges 
walt kennet, der wird folche leicht felbft beftimmen fönnen, Demt 
alle diejenigen Vorrechte und Befugniffe, ohne welche ein Stat 
weder regieret, noch erhalten werben Fann, und welche aus dem 
bürgerlichen Regiment nothwendig folgen , werben in die Claſſe 
der Mojeftätsrechte gezählet. Dahin gehöret z. E. das Recht, Ge⸗ 
ſetze zu geben, Gerichte anzuordnen, Unterobrigfeiten zu beſtellen, 
EhHrenftellen zu vergeben, Strafen zu beftimmen, Schatzungen 
aufzufegen , Krieg anzukuͤndigen, Friede zu ſchlieſſen, Bündniffe 
gu machen ıc, Ale diefe echte machen das Weſen der Majeftde 
aus, weil ohne diefelbe die höchfte Gewalt eines Fürften oder ans 
dern hohen Landesobrigfeit weder gedacht werden, noch beftehen 
kann. 

Anmerk. Daß aber die Rechtsgelehrten in Beſtimmung ihrer Anzabi 

fo verfchiedener Meinung find, alfo daß einige mit dem Ebaffando zwey⸗ 

hundert umd acht, andere noch mehr, — weniger zählen, a) — 
2 
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ohne Zweifel daher, weil einige nun bey ganzen Claſſen fteben bleiben; 
andere aber alle darunter gehörige. einzelne Arten. mitnehmen und ibre 
Anzahl bey nahe unendlich machen. Die Nechte, Geſetze zu geben, 
Berichte zu beftellen , Schußungen aufjulegen x. find ganze Claſſen. 
Will man nun alle einzelne Arten derfelben befonder® ausdrucken, als z. €. 
das Recht, Sefeße auszulegen , Befehle, Edicte und Neferipte zu ers 
theilen, Freyheiten einzuräumen, Streafeu zu mindern, die Jahre der 
Minderjährigkeit zu verkuͤrzen, Policeyordnungen zu machenıe. und ans 
dere mehr, welche unter dem Recht, Geſetze zu geben „ begriffen find; 
fo kann man mit leichter Mühe eine entfeßlihe Menge verfelben ber: 
aus bringen. b) Hierzu komme nach diefes, daß man insgemein viele 
echte zu den Majeftätsrechten zaͤhlet, welche eigentlich nur zu den Ro 
galien gehören, 

a) Carpz, de Regal. C. r. Aphor. u 

b) Ulufts, D. Sedeffer de Regalib. im fpecie S. R. ]. Cap. IV. §. 1.32 


$. 104. 


Um das Wohl der Republik mit Nachdruck! zu befördern, 
and. den Regenten mit Denen Dazu erforderlichen Mitteln zu unters 
ſtuͤtzen, werden gewiſſe Koſten erfordert, und man Fam aus der 
Wichtigkeit der Sache gar leicht urtheilen, dag fie nicht von ge 
singer Erheblichfeit feyn fönnen. Aus diefem Grunde müffen dem 
Fürften geroiffe EinFünfte beſtimmet werden, auf welche er die fir 
cherſte Rechnung machen kann. Nun werden alle diejenigen Vor⸗ 
rechte, ohne welche weder die oͤffentliche Wohlfart des Stats, noch 
die hoͤchſte Gewalt des Fuͤrſten beſtehen kann, zu den Majeſtaͤn- 
rechten gezaͤhlet, $. 102. Dahero iſt Fein Zweifel, daß auch das 
Recht, gewiſſe Einfünfte für den Fürften zu beſtimmen, in eben die 
fe Ciaflesehöre. IR Gr 

AnmerE. Auſerdem iſt es auch der Billigfeie gemäß, daß eii a 
* feinem Vergnuͤgen einigen Aufwand a, — in En 


figen Sorgen, welche die Bermaltung des gemeinen Wefeng na 
eher, einige Erleichterung: fchaffen könne: — 


Sys | - 10% 
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$. 105. 


Da ferner ein Fürft oder andere hohe Landesobrigfeit mit der 
höchften Gewalt verfehen ift, 5. 101. und fehr viel daran lieget, 
daß folche auch durch ihren Auferlichen Glanz in Die Augen der Ums ‚ 
terthanen einen lebhaften Eindruck made; 2) fo muß man noth⸗ 
wendig dem Fürften auch die Gewalt zugeftehen , feine Majeſtaͤt 
durch allerhand Vorrechte, Titel und Auferliche Zeichen Fenntbar 
ju machen. 

a) Perill. L, B. de Wolf. Polit, Cap. V. 6. 466 


6. 106, 


Und diefe beyden Majeftätsrechte führen ums zugleich auf bier 
jenigen Quellen, woraus man Die eigentlich fogenannten oder nies 
dern Regalien mit feichter Mühe herleiten kann. Es ift dahero zu 
merfen daß die Auferlichen Vorzüge und Kennzeichen der hoͤchſten 
Gewalt, mit welchen ein Fürft gesieret iſt, ß. 1o5. aus dem inmer- 
lichen Weſen derfelben an und für ſich nicht beffimmet werden Eöns 
nen. Denn auferdem könnte man die Beſtimmung derfelben nicht 
zu einem befondern DBorrechte eines Fürften machen. Folglich 
muͤffen fie Dusch den Willen der hohen Landesobrigfeit und nach 
efchaffenheit- des Stats auch mit Zugiehung des Volks be 
Mmmet werden. Eben fo wenig läffet fih aus dem Weſen 
der höchften Gewalt abnehmen, aus welchen Quellen die benöthig- 
ten Einkünfte des Fürften und des Stats hergenommen, oder was 
für Gerechtfame und einzelne Güter dazu beſtimmet werden müffen.. 
Folglich wird die Beſtimmung diefer einzeln Rechte und beſondern 
Quellen ebenfalls. dem Fürften überlaffen. Allo diefe Borzüge und 
Kennzeichen, welche auf das äuferliche Anfehen der höchften Ge⸗ 
watt abziefen, ingleichen die Gerechtfame , welche ein Fürft, theils 
der gemeinen, theils feiner eigenen Wohlfart wegen 5. 104. Anm. 

| Bbb sa mit 
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mit Ausfchliefung aller Unterthanen fih oder dem Stat zueignet, 
nennet man mit einem Wort Regalien, Und nad diefem Bes 
griff Fann man die Quellen, die Natur und Befchaffenheit derfels . 
ben aud) ganz leicht beurtheilen, 


Anmerk. Negalien werden fie von dem Gegenftand der höchften Gr, 
malt genennet, mit welcher fie verbunden find. Die Urfache davon ba, 
be ich oben $. 102, Anm. angezeiget. Diejenigen, welche die Majes 
gtätsrechte mit dem Namen der obern oder hoben. Regalien belegen, 
nennen diefe zum Unterfcheid die untern und niedern KRegalien, oder, 
weil fie gemeiniglich auf die Einkünfte abzielen , auch Cammerrega⸗ 
lien, obgleich die Kanımereinkünfte, wenn man die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit der höchften Gewalt etwas genauer erwaͤget, fich noch viel wei⸗ 
ter erſtrecken und viele Wirkungen der eigentlichen Majeftätsrechte un 
ger fich begreifen, als z. E. die Geldftrafen , die verfallenen Güter , die 
Erbichaften, welche unwuͤrdigen Befigern entzogen werden, und viele 
andere mehr, welche eigentlich nur aus den Rechten ver hoͤchſten Ges 
walt herfliefen. Inzwiſchen ift es auch befanne , daß man unter ven Re; 
galien ale nußbare Vorrechte des Fuͤrſten verſtehet. Auch pfleger man; 
in den Gerichten gedachten Unterfchied nicht fo gar genau zu beobach⸗ 
gen. Und da beyde Arten bey nahe einerley Rechte und Borzüge has 
ben, fo werde ich der Mühe um fo viel eher überhoben fegn können; 
den gerichtlichen Gebraush diefes Wortes zu beftreiten, 


$. 107, 


In fo ferne man ſich das Recht, Megalien zu beſtimmen, im 
der Perfon des Fürften vorftellet, 5. 104. folg. in fo ferne kann 
man die Regalien auch als Folgen und Wirkungen der höchften 
Gewalt betrachten. Nachdem fie aber dur den Willen der hohen 
Landesobrigfeit mit bem höchften Regiment verbunden worden; ſo 
werden fie für folche Mechte angefehen, melche einem Fürften, als 
Fürften „suftehen und auß eben Diefem Grunde den Namen dev Res 
galien führen, 


$. 108. 
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$. 108, 


Inzwiſchen find Doch diefe Regalien von den eigentlichen Mas 
jeftätsrechten F. 102, fehr merflich unterfchieden. Die Regalien 
Fann man,ihrer eigentlichen Befchaffenheit nach, weder als Theile 
des höchften Regiments anſehen, noch aus deffen Weſen herleiten. 
$. 107. Dahero Fönnen fie van der höchften Gewalt, ohne fie zu 
verringern, gar wohl getrennet werden. Woferne alfo dergleichen 
Rechte nicht Durch ein Geſetz oder ausdrücklichen Befehl: des Für; 
Ken in die Anzahl der Regalien gefeget worden; fo werden fie als 
Privatgerechtſame betrachtet ‚deren ein jeder Unterthan theilhaftig 
werben fann. Wenn man ;. E. das Recht , Bergiverfe zu bauen, 
an und für fich betrachtet, und das Gefek wegnimmt, wodurch es 
den landesherrlichen Rechten einverleibet worden; fo fichet man 
deutlich , Daß es nicht zu den wefentlichen Vorrechten des Stats 
gehöre, fondern von einem jeden Unterthan eigenthümlich beſeſſen 
und ausgeuͤbet werden kann. Aus allen diefem erhellet, daß die 
Regalien nur zufällige Rechte der höchften Gewalt find: da es hin⸗ 
gegen mit den eigentlichen Majeftätsrechten gan anders befchafs 


fen iſt. 
| 6. 109, 


EGSs iſt dieſes eine der vornehmften Pflichten der hohen Landes; 
obrigfeit, daß fie das Wohl der Bürger und Unterthanen nach 
Moͤglichkeit befördere, und den ruhigen Befig ihres Eigenthums 
durch ungerechte Eingriffe micht ftöhre, und unterbreche, folglich 
auch in Beſtellung der Negalien diefe unauflösliche Pflicht nicht 
aus den Augen fee. Aus diefem Grunde müffen alle diejenigen 
WVorrechte, welche der Majeftät beygeleget werden , fo befchaffen 
feun , daß fie mit den Rechten der Unterthanen zugleich beſtehen 
Eönnen. Wenn alfo ein Fürft oder eine andere hohe Landesobrig- 


keit gewiſſe Güter und Rechte dem gemeinen Weſen auf befländig 
und 
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und eigenthuͤmlich einverleibet und ſolche in Regalien verwandelt 
$. 107. fo ift es der Billigfeit und Klugheit gemäs , von ſolchen 
Dingen den Anfang zu machen ‚welche weder unter dem Eigenthum 
ber Unterthanen ftchen, noc) zu dem unentbehrlichen Unterhalt des 
menfchlichen Lebens gehören, Ferner Fann man der Majeftät alle 
diejenigen Dinge mit Recht gueignen ‚welche die Unterthanen leicht 
entbehren Fönnen, oder, wenn fie auch den Bürgern und Einwoh⸗ 
nern einigen Bortheil verfchaffen , durch die Anftalten des Fürften 
oder des gemeinen Weſens weit beffer genuget und alsdenn erſt 
durch Die Hand des Fuͤrſten den Unterthanen weit bequemer der 
liehen werden koͤnnen. Und nach dieſen Regeln werden die Rega⸗ 
lien mit der groͤſten Billigkeit beſtellet. 
Anmerk. Was diejenigen Dinge und Rechte, welche darunter gezogen 
werden, für @igenfchaften haben müffen, kann man auso An⸗ 
merkungen zur Genuͤge abnehmen. Man ſehe inzwiſchen, was ih obes 
8: 68. davon erinners. ch: 
8. Iıo, 


Aus diefen Negeln Fönnte ich nunmehro mit leichter Mühe 
geigen und fehr weitlaͤuftig darthun, welche Dinge und Befugniſſe 
sermöge des Majeftätsrechtes, Megalien zu beflimmen, $. 107. 
dem Fürften zugeeignet und den nterthanen entzogen werben koͤn⸗ 
nen. Alleine, ba folches nach meinem Vorhaben viel zu weitlaͤuf⸗ 
fig wäre; fo bemerfe ich nur kuͤrzlich, daß das Recht, Bergwerhe 
zu bauen, zu jagen, Fifche und Vögel zu fangen, Schäge zu heben, 
erledigte, oder herenlofe Güter einzugiehen , öde Pläge und Gegen 
den, Flüffe, Inſeln, veränderte Waflergänge, Wälder und Ge⸗ 
Hege einzunehmen , und dergleichen Rechte mehr, in dieſe Claſſe ger 
hören und von dem Fürften mit Recht in Regalien verwandelt wer⸗ 
den Fönnen. | 

Anmerk. Doch hat man hierbey zu merken, daß in Beflimmung de 
+ BRegaliey des meifte auf dem Willen des Fuͤrſten und des Volls —* 


und beſonders des Jagdregals. Br’? 
ferner ‚daß folche nicht in allen Staten einerley feyn können, ſondern 
nach der Befchaffenheit und Lage der Länder fehr verfchieden angetrof⸗ 
fen werden. Gleichergeſtalt ift auch ihre Anzahl nach den Unterfchich 
der Regierungsarsen ſehr verfchieden. Alſo findet man in monarcht, 
ſchen und vermiſchten Staten diefelben weit zahlreicher und wichtiger, 
als in democratifchen oder ariſtocratiſchen Republiken, da in jenen der 
äuferliche Glanz der Majeſtaͤt weit mehr Aufwand, als in diefen das 
Anſehen der hoͤchſten Gewalt ‚erfordert, fo daß auch viele Dinge, wel⸗ 
he in democtatiſchen und ariſtoctatiſchen Staten dem Volke überlaffen 
find, in deu monarchiſchen von dem Fürften mit Recht ganz alleine bes 
feffen werden. Der berühmte uber a) fehreibet hiervon alfo: 
Da die Völker ihren $ürften gewiſſe Einkuͤnfte anwiefen, 
ſo zogen fie nichts anders darunter, als was fie obne ihren 
Schaden und Nachtheil dazu widmen Eonnten. Dergleis 
chen waren nım die herrnloſen Dinge, als Bergwerke, 
wilde Thiere, Dögel, Fiſche und dergleichen, und daraus 
entftunde das Jagdrecht, ingleichen der Fiſch / und Vogels 
fang. Ferner eigneten ‘fie ihnen auch die Güter der auf 
dem Meer verunglächten Schiffe zu , wenn fie nicht von 
dem Eigenthumsherrn wieder zuruͤck gefordert wurden, 
ingleichen die Schäse , welche fonft denen zugebörten, wels 
che fie gefunden hatten, Uber alle diefe Rechte find unter. fo vie⸗ 
den Bölkern und Staten aud fehr verfchieden. 

a) De Jur. Ciuit. Set. IV. Cap. IV. n. 48. 
Ziegler de Jur, Maj, Lib. Il. Cap. 19. $. 15. 


$. III. 


Diejenigen Perfonen ‚welche der hoͤchſten Gewalt eines Stats 
unterworfen find, nennet man Interthanen: denjenigen aber, wels 
cher die hohen Regalien und Majeftätsrechte befigef, das Ober⸗ 
Haupt, oder ven Regenten. Daraus folget, daß ein Unterthan als 
Unterthan der höchften Gewalt ohnmoͤglich theilhaftig werden oder 
gewiſſe Majeftätsrechte befigen Fönne: = dieſes um fo viel wenis 

| cc ger; 
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ger, je tveniger fich ohne Widerfpruch denfen laͤſſet, daß jemand 
ſich felbft befehten, oder zugleich Regent und Unterthan ſeyn koͤn⸗ 
ne. Eben diefes kann man auch auf folgende Art erweifen: Derjes 
nige, welcher fich in dem Befig der hohen Regalien und Majeftäts: 
techte befindet, ſtellet zugfeich die Perſon des höchften Befehlsna: 
bers und Regenten vor, $. 102... In fo ferne er. alfo mit den he; 
hen Majeftätsrechten verfehen iſt, kann er ohnmoͤglich ein Unterthan 
fenn. Folglich ift gar Fein Zweifel, dag ein Unterthan, als Unter 
than der höchften Gewalt gänzlich unfähig fey. $. 26. ° 


Anmerk. Ich fage hier mit Fleis, daß cin Unterthan als Unteriban 
dieſer hohen Vorrechte unfaͤhig ſey. Denn, daß er ſolche mit einer ge⸗ 
wiſſen Dependenz und Abhängigkeit von der hoͤchſten Gewals-befigtn 
könne , iſt gar kein Streit. a) 


a) vid, Ziegkr, de Jur, Ma). Lib. L Cap: U. n. 16. 


6. 1BI2. 


Da alſo ein Unterthan, als Unterthan, ſeinem Weſen nach 
unfähig iſt, hohe Regalien zw beſitzen; $. 111. fo folget, daß er 
auch bey deren Beſitz ſich niemals des richterlichen —* getroͤ⸗ 
ſten koͤnne. Sys. 56. foig. | * 

$, 113. 

Daraus erhellet noch ferner, dag einem Unterthan im folchen 
Gall weder die fchleunige Huͤlfe noch die genäuere gerichtliche Un— 
terfüchung zu flatten komme/, da ihm die innerliche Unfähigkeit 
nebſt dent Mangel des Titels'beftändig im Wege ſtehet. ' Aus die 
ſem Grunde fordert ihm der Fürftdiefe Hohen Befugniſſe mit Recht 
ab, und treiber ihm, als einen undchten und twiffentiich ungertchtet 
Beliger 5. 21. aus feinem Beſitz. 9.67. _ Ä 


a 
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6. 114. 


Sleichergeftalt erhellet aus den oben bewieſenen Sägen-t. 77. 
daß er ſich eben fo wenig durch die Verjährung fehügen Fönne. 
Und da die Majeftätsrechte einem Unterthan als Unterthan, nicht 
einmal eingeraͤumet, und verliehen werden Fönnen, $. 101. ſo wird 
ihm auch die undenfliche Berjährumg nichts helfen, und werner 
auch vergleichen Rechte nebft feinen Vorfahren über taufend Jahre 
als Unterthan, befeffen, fo wird er doch aus feinem Beſitz twelcher 
dieſe ganze Zeit hindurch nur eingebißdet und widerrechtlich gewe⸗ 
fen, mit Recht vertrieben. $, 84. 


$. 115. 

— zum Schaden des Fürften oder des Stats 
etwas aus Bosheit unternimmt; macher fi) des Verbrechens der 
beleidigten Majeftät fchuldig; 2) Da mın ein Unterthan, welcher 
fi boßhafter Weife an den hohen Majeſtaͤtsrechten vergreifet, 
dergleichen ſchaͤndliches Beginnen. allerdings dem. Ficften zum 
Nachtheil unternimmt; foift klar, daß er ſich auch — Verbre⸗ 
— theilhaftig mache. 


Anmerk. Aus dieſem ‚Grunde haben auch die buͤrgerlichen Seſetze die 
Beleidiger der Majeflät, welche ſich an den hohen landesherrlichen 
v .. Motrechten vergreifen,, mit den kmpfinblichfien ‚Strafen beleget. Alſo 
werden diejenigen, welche ſich aus vorſetzlicher Bosheit ‚einer ungezie⸗ 

menden Gewalt anmaſſen b) welche ohne, Vorwiſſen des Landesberru 
neue Zoͤlle anlegen, c) heimlich Geld münzen,,d) ſich des Rechts des 
Waffen bedienen e ) ac. ac. nach dem bekannten Zulianifchen Geſetze bes 
fraft.. And eben dieſes findet ohne Zweifel auch in Anſehung der uͤbri⸗ 

‚gen Majeſtaͤts rechte flatt. 

a).Lı1. 91. Dad Leg, Jul Mii. 2. füßt. dei 'Jüd.. puibt. 
B) L3.D.adL, Jul, Maj.et tot. tit. Cod.de priuaticarcer 

ce) L.un. $. 3. D. ad Jul. de Ambit. &. 12.D. ad, Leg, Jul. de ui publ, _ 

d) Tit, Cod. de falfa mohet, Ordinat. criminal. Arts IR. 

*) LB.D. ad Lojul. Mai, L. 1.2. et 3. d. t 


BF Ercez 6. * 
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- Wanır aber ein Unterthan, tticht als Lnterthan, fondern als 
Mitregent, in fo ferne er der höchften Gewalt theilhaftig, oder 
derfelben gar nicht unterworfen feyn will, fich der hohen landesherr⸗ 
lichen Rechte bedienet, fo pfleget man einen Unterſchied zu machen, 
ob. er mis Betrug und Vorbewuſt oder auf eine gang unfchuldige 
Weiſe zu deren Befig gefanget. In dem erftern Fall findet alles _ 
dasjenige ſtatt, was in Dem vorhergehenden $. von dem Eingriff 
in die Majefässrechte erwiefen worden, alfo ‚daß der Befiger nicht 
nur auf des Stelle aus feinem Beſitz vertrieben, $.66. fondern auch 
mit den verdienten Strafen angefehen werben Fann. In demans 
dern Fall hingegen muß man twieder'einen Umnterfehied machen ‚ob 
der Befiger mit Einwilligung der hohen Landessbrigkeit over des⸗ 
jenigen, bem daran gelegen, zur Mitregentfchaft gelanget fen; ob 
er die Befreyung von der bürgerlichen Unterwuͤrſigkeit dureh g& 
wiſſe Verdienfte erhalten; ob er wenigftenseinen undenflichen Ber 
fig feines Nebenregiments oder ferner Befreyung vorfich habe: oder 
sb das vielmehr Gegentheil vorhanden fay ? In dem erften Kal 
üft es der offenbaren Billigfeit gemäs, daß er ben feinem Beſitz ge 
ſchuͤtzet werde: welches auch qus demjenigen, was ich oben erwie⸗ 
ſen, 6. 86. noch deutlicher erhellet. Denn hier wird er nicht als 
ein Unterthan, ſondern als ein Mitregent betrachtet, welcher der 
hoͤchſten Gewalt nicht im geringſten unterworfen iſt fondern als 
ein befonderes Oberhaupt des Stats gerviffe Dinjeflätsredhte befi 
het und ausübet, Daß aber auf folche Art auch eine fotche Ders 
fon welche vorher ein Unterthan geweſen, durch einen ausdrücktie 
hen oder ſtilſchweigenden Vertrag der hohen Landesobrigfeit, 
$. 86. zum Mitregenten angenommen und von Aller Imtermürfigs 
keit befrepet werben, oder wol gar in einer gemwiffen Provinz das 
Recht einer unumfehränkten Herrſchaft erlangen koͤnne fo daß dics 
ſe nunmehr einen ganz beſondern Stat ausınache, iR woi Fein 


4 
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Zweifel. Ganz anders iſt es hingegen mit einem ſolchen Refiker 
beichaffen, welcher weder einen Bertrag oder eine undenflihe Ver; 
jahrung anzugeben und zu ermweifen vermögend ifl, Denn in fol 
em Fall finder alles dasjenige flatt, was ich oben von dem mangels 
haften und miderrechtlichen Befitz hoher Iandesherrlicher Rechte 
und. Güter erroiefen habe, welcher fich weder auf eine ausdrückliche 
Begünftigung des Fürften noch auf eine undenkliche Verjährung 
gründet, 9. 81. foig. 
Anmerk. Daß durch dergleichen ausdruͤckliche Vertraͤge oder undenkliche 
Verjaͤhrungen, weiche nach dem Zeugniß des Grotius a) auch zwiſchen 
ganzen Böltern und Staten gebräuchlich ſind, die alten Regierungsarten 
noch täglich geändert werden, und ganz neue taten daraus entfteben,, 
- San man um fo viel weniger in Zweifelziehen,je deutlicher ung die Erfah⸗ 
rung und Geſchichte davon überzeugen. „uber b) erkläres die Art und 
Weiſe fehr weitläuftig, wodurch die Rechte der höchften Sewalt auf einen 
andern gelangen können. Sch will nur eine einzige Stelle davon an⸗ 
führen , darinnen er ſich alfo ausdruͤcket: Wenn ich fage, daß die 
Majeſtaͤtsrechte nicht veraͤuſert und andern mirgerbeiler 
werden können; ſo muß man ſolches nicht alſo verſtehen, 
als wenn ein Ronig oder die Vornehmſten eines Stats 
nicht andere Perſonen zu Mitregenten annehmen und die' 
Regierung mit ihnen theilen könnten, fondern ich will nur 
ſo viel fagen, daB ein König, als König, oder eine andere; 
voͤchſte Landesobrigkeit, fo lange fie folche bleiber, diefe: 
boben Rechte nicht abtreten koͤnne. 


6 117. 


Odb ich num gleich.oben $. 111. erwieſen habe, daß ein Unter, 
than als Unterthan der Majeftätsrechte oder hohen Regalien gänzs 
lich unfähig fen; fo kann es Doch dem ohngeachtet gar wohl gefches 
hen, daß er ein Unterthan bfeibe, und einige hohe Megalien mit eis 
ner seien Abhängigkeit von der Pape Gewalt befige, Denn 
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wenn ein Fürft Fraft feiner höchften obrigkeitlichen Pflicht im deu 
Provinzen, Städten und Dörfern gemiffe Obrigkeisen auf eine 
Zeitlang beftellet, welche Dasienige, was er nicht ſelbſt in Perſon 
serrichten kann, in feinem Namen verwalten follen, warum follte 
es nicht möglich feyn, Daß dergleichen fubordinirten Rechte und 
Befugniffe der höchften Gewalt einem Unterthan oder gewiſſen Fa⸗ 
milien auf beftäudig abgetreften und übertragen, oder wol gar auf 
gewiſſe Diſtricte und Grundftücke geleget werden Fönnen, fo Daß 
fie mit Diefen zugleich auf jeden Befiger übergehen ?.Db es aber ei⸗ 
nem Stat zuträglich und der Klugheit zu regieren gemaͤs ſey teil 
äch hier nicht unterfuchen. Wenn esaber wirklich geſchiehet, ſo 
folget Deswegen nicht, daß der Unterthan, welcher ein eigenthuͤm⸗ 
siches und ſubordinirtes Mecht, als einen Theil der hoͤchſten Ge⸗ 
walt befiget, nicht mehr unter Dem Landesheren fiehe. Vielmehr 
bleibet er der Aufficht Des Fürften beſtaͤndig unterworfen / alſo daß 
er von Diefem zu Mede gefeget, ja mol gar feines Rechtes verluſtig 
erfläret werden Fönne, woferne er daſſelbe mißbrauchet und die al⸗ 
gemeine Wohlfart darüber gaͤnzlich aus den Yugen ſetet. _ Aus 
dieſen allen erhellet fo viel, daß es gar nichts widerſprechendes oder 
ungereimtes ſey, einem Unterthan ein gewiſſes Recht erbiich und 
eigenthümlich einzuräumen.oder auf deſſen Güter zu legen, welches 
er als ein von dem Fürften abhängendes Recht in deſſen Namen 
innerhalb eines gewiſſen Diſtricts und als einen Theil der Mai 

ſtaͤt befisen und geniefen koͤnne. TSER 


AnmerE. Auf folche Weife werden verfchiedene Arten von Serichtsbar; 
keiten, ingleichen daß Recht, Geſetze zu geben, Policeyen anzuordnen, 

Steuern anzulegen und andere Mechte mehr verliehen, welche zwar ors 
deutlicher Weife dem Fuͤrſten zugehoͤren und durch gewiſſe Perſonen nur 
‚auf eine Zeitlang verwaltet werden, im übrigen aber fo befchaffen find, 
daß fie die Rechte der unumfchränften Gewalt nicht In ‚geringften ver 
Ändern. In Deutſchland, Frankreich, Italien und in den meiſtens 
uropdifchen Ländern findes man bergleichen Rechte ſo häufig, daß ich 
j | , der 
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* Muͤhe uͤberhoben ſeyn kann, dieſelben mit einzeln Beyſpielen zu er⸗ 
utern. 3 


9. I18. 


Die Regalien ſind ſolche Rechte, welche mit der hoͤchſten Ge⸗ 
walt verbunden ſind F. 102; Anm. und entweder aus dem Weſen 
derſelben flieſen und eigentlich hohe Regalien genennet werden, 
in welche Claſſe auch die nutzbaren Majeſtaͤtsrechte als Folgen der 

erſtern, zu zählen find; $. 106, Anm. oder durch dem freyen Wil⸗ 
fen des Fürften oder Stats beſtimmet werden, und als bequeme 
und vortheilhafte Wirkungen der höchften Gewalt unter dem Na⸗ 
men Der untern Regalien dem Fürften zugeeignet werden. Da man 
aber einem Unterthandie höchfte Gewalt vergebens beyleget; s. rır. 
fo iſt auch Flar, dag dergleichen Vorrechte, welche ihm mit einer 
geroiffen Unterwürfigfeit verliehen werden, den Namen der Rega⸗ 
lien gar nicht verdiemen. Denn die eigentlihen Majeftätsrechte, 
welche ſonſt mit diefen Gerechtſamen verbunden find, bleiben ei⸗ 
gentlich bey dem Fürften 6. 116. Und was fie auch einen Unter⸗ 
than oder Landfaffen für Anfehen ſchaffen, beruhet einzig und allein 
auf.der Vorzuͤglichkeit der Sache, und, weil fie von der höchften 
Gewalt nicht gaͤnzlich getrennet warden koͤnnen, auf‘ einem gewiſſen 
Schimmer, welcher ihnen vom dieſer mitgetheilet wird. 
Anmerk. Inzwiſchen hat doch dieſe Vorzuͤglichkeit der Sache und die 
aothwendige Verknuͤpfung mit der hoͤchſten Gewalt ſo viel gewirker, 
daß verfehiedene Rechtslehrer auch diefe Gerechtſame der Unterthanen 
unfer die Kegalien gezäbler haben. Hieraus ſind num vier befondere 
Arten der Regalien entſtanden, welche man deswegen zu merfon har, 
damit man: durch dergleichen Schriften nicht in Verwirrung gerathe. 
In die erfte Elaffe gehören die boben Regalien ‚ oder die Rechte der 
hoͤchſten Gewalt$. 102. In der andern flehen die nasbaren Rechte, 
welche als Folgen der erftern zn betrachten find, 6, 106. Anm. Die 
Bitte Elaffe machen die eigentlich fogenannten oder untern Kegalien 
aus ,$r 306, und zu der vierten werben diejenigen ſubordinirten per 
| gr 
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gezaͤhlet, welche von den Unterthanen oper Bandfaffen erblich und elgen- 
tbuͤmlich beſeſſen werden. 


$. 119. 


Hierbey muß ich noch eine Erinnerung machen. Wenn naͤm⸗ 
lich alle und jede Mechte der höchften Gewalt, die hohen ſowohl 
als dieniederm, $. or. 106. einem Unterthan von abelichen Stans 
de für beftändig eingeräumet werden, alfo da er in feinem weit 
läuftigen und eigenthümlichen Diftrict, diefe hohen Rechte beyna⸗ 
he unumfchränft ausübet, und dieſelben nicht ſowohl bios verwal⸗ 
tet, fondern Die Perfon des Regenten felbft vorftellet; fo kann man 
dergleichen Gerechtſame wegen ihrer Vorzuͤglichkeit beynahe im eis 
gentlichen Verſtande Regalien nennen, $. 102, Anm. indem Die 
ienigen Ländereyen , Darinnen fie ausgeuͤbet werden, Das Anfehen 
befonderer Staten gewinnen , welche jedoch mit dem obern Stat 
— das Band ber Unterwuͤrſigkeit noch gewiſſer maſſen verbun⸗ 

n find. 


Anmerk. Und auf diefem Weg , welchen lch hier nur kürzlich gerviefen 
babe, wird man mit leichter Mühe zu einer gründlichen Erklaͤrung der 
Rechte und Gebiethe der Reichsſtaͤnde gelangen können. Da mir aber 
ber Mangel der Zeit werbietet,, bierinnen weiter zu geben; fo bemerfe 
ich bier nur fo viel, daß auf folche Weife Die hohe Gewalt der Reichs: 
fände durch die Länge der Zeit aus einem geringen Urfprung durch all- 
mäligen Zuwachs zu derjenigen Gröfe gelanget, und durch die Grund 
geſetze ihrer Staten und Länder dergeftals beueftiget worden , daß foldhe 
ber unumfchräntten Majeſtaͤt fehr nahe kommt. Und biefe Kedhte ‚wel 
che bey ganz fouverainen Völkern und Staten , hohe Regalien und Ma- 
jeſtaͤtsrechte heiſen, werden bey den Ständen des Reichs landechoheit⸗ 
liche Gerechtfame genennet. Dieſes bat man um fo viel genauer zu bes 
merken, je deutlicher daraus erhellet, daß, wenn man die Reichsſtaͤnde 
in Anſehung ihrer Landſaſſen und Untertbanen betrachtet , alles dasje⸗ 
ige Rechtens fen, 1008 von andern Staten gefaget werben kann. Sie 
haben alfe ihre hohe Gerechsfame ſowohl ale andere Staten. Sie has 
ben ben Genuß der Daraus entſtehenden Vortheile, und find 
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fraft ihrer hoben Landesherrlichkeit zam allgemeinen und ihren eigenen 
Beften die .niedern Regalien ſelbſt zu beſtimmen und anzulegen, $. 104. 
105, 106. 


$. 120, 


Es Tieget fehr viel daran, Daß Die Rechte der höchften Gewalt 
aufrecht und unverfehrt erhalten werden, und weil es gar leicht ges 
ſchehen Fann, daß fich Die Unterthanen und Landſaſſen auch beydem 
abhängenden Beſitz folcher Mechte von ihrer Untermwürfigfeit los⸗ 
reifen; ‚fo pfieget mau auch dergleichen Gerechtfame.nicht Teichtlich 
einzuräumen, anderer Urfachen, welche dieſe Behutfamfeit erfore 
dern, zu geſchweigen. Und obgleich die hoͤchſte Gewalt des Fürs 
ſten jederzeit unverringert bleibet; $. 1177. fo wird doch durch ders 
gleichen Beguͤnſtigung zu allerhand Mifbräuchen und Ausſchwei⸗ 
füngen Gelegenheit gegeben, und das gemeine Weſen vieler Vor⸗ 
theife Dadurch beraubet, Aus diefem Grunde pfleget man bergleis 
hen DWeräuferungen und Übertragungen miemals gu vermuthen., 
am allermenigften aber zu glauben, daß ſich der Landesherr derfels- 
ben.begeben habe, $..69. Eben fo wenig kann man hier ben Fürs 
ſten einer Wachläffigfeit befchuldigen , wenn ein Unterthan oder 
andfaffe in ſolchem Fall ohne deffen ausdrüdliche Bewilligung die 
Ausübung eines hohen Regals als ein eigenthümliches Recht anfich 
jieber. Denn wenn man einräumen wollte, daß Die Nachlaͤſſigkeit 
ber Bedienten dem Fürften zum Nachtheil gereichen Fönnte; fo 
wuͤrde er ſich bald feiner hohen Gerechtſame und-aller Vortheile der 
Landeshoheit beraubet ſehen, 8. 72. folg. Ja mas noch mehr iſt, 
fo hat man auch hier Feine Verwirrung des Eigenthums zu befuͤrch⸗ 
ten. Denn.auf Seiten der Unterthanen ift jederzeit.cin wiſſentlich 
unrechtmäfiger Belis vorhanden, indem fie durch die dem Fürften 
geſchworne Treue und Gehorſam beftändig ermahnet werden, ſich 
diefer DVorrechte zu enthalten, $. 69. 70, Da alfo alle und jede 
Gruͤnde, welche ber Verjährung zu Ratten fommen, bier aus dem 
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eg geraumer find; fo kann man won denen Arten, wodurch die 
Majeſtaͤts⸗ und landeshoheitlichen Rechte erlanget werden, die 
eigentliche Verjaͤhrung mit Recht ausſchlieſen, 5. 75. 


Anmerk. Eben dieſes gilt auch von derjenigen Art der Verjaͤhrung 
welche in dem Bölferrecht gegruͤndet iſt, 8. 76. wenn fie anders nicht 
mie dem undenflichen Beflg überein Eommif,$. 116. Anm, Was aber 
in dieſem Ball Rechten fen, habe ich bereits oben gezeiget, 8. 86. 


$. 121. 


Aus dieſem mache ich den fihern Schluß, daß Feine Art der 
Gerichtbarkeit weder Unser: nody Obergerichte, noch das Recht, 
Geſetze zu geben, Stadt» und Landesordnungen zu machen, Rich— 
ter und Gerichte zu beftelfen,, noch das Recht, Schakungen auszus 
fehreiben , Zölle und Steuer anzulegen, noch einige andere Bes 
freyungen und Ausnahmen, welche der Ausübung eines gewiffen 
Majeftätsrechtes nachtheilig find, von einem Unterthan oder Sand: 
faffen durch die Verjaͤhrung erlanget werden Fönnen, j. 120, 


Anmerk. Da ich die undentliche Verjaͤhrung, wie ich ſolche oben 8.83. 
folg, beſtimmet, auch bier fiir gültig. erkenne , 9.86. ob iht gleich uͤbti⸗ 
gend der Name der Berjährungnur in uneigentlichem Verſtande zufommt;. 
$. 89. fo flimmen, was die Sache felbft anbelanger , alle diejenigen 
Rechtslehrer mie mir überein, welche nur die undenkliche Verjährung 
bier gelten laſſen. Ein Verzeichniß davon , twelches nach meinem Abs 
fehen hier viel zu weitläuftig wäre, finder man in Serolds Anmerkun⸗ 

gen zu des Fritſchens Jagdrecht, ingleichen bey dem Verfaffer der 
geöndlichen Bewährung des der Koͤnigl. Majefl. von Groß: Brit⸗ 
sanien zc in dem Herzogthum Lüneburg zuſtehenden Fagdregals, 
«ap. 17.8.2. mo diefe Meinung mit ben Gutachten der vornehmftew 
Rechtsgelehrten und Bacultäten in Deutſchland beſtaͤttiget wird. Und in 
der That kann man auch nicht anders urtheilen, woferne man nicht die 
Hohen Rechte der Majeſtaͤt und Landeshoheit gering ſchaͤtzen und mit 
den Privatguͤtern der Unterthanen vermengen will. Inzwiſchen ſind 
goir auch noch heut zu. Tage ſo albern, daß wir re was die 
KRechtsgelehrten tagen, weis cher beypflichten, als Der MWahrheir, a) 
38 =) D, Lam 
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a) D, Lauten/ack Diſſ. de inepta ratione decidendi controuerfias iuris. 
5 publici ex legibus Romanis & Jur. Canon $. 49. 


$. 122. 


Nachdem wir alfo die Verjährung aus der Claffe der Titd 
und Arten, wodurch man Die Landesherrliche Rechte erlanget, 
gleich ſam verbannet haben; fo bleibet fein anderer Weg Dazu übrig, 
ats Die Begunftigung und Einwilligung des Fürften, 5.78. Folg— 
lich bleibet diefeg ein richtiger Sa, Daß dergleichen von der höch- 
ften Gewalt nothmwendig herfliefende und abhängende Rechte d. 1 17. 
auch auf Feine andere Weiſe, als durch Die Bewilligung des Fürs 
ften, erlanget und eigenthuͤmlich befeffen werden Fönnen, 


Anmerk. Daß aber dergleichen Begünftigungen nicht Teiche vermuthet 
werden, habe ich bereits oben ermiefen, $. 82. und es ift gewiß, daß 
man die Brengebigfeit eines Kürften in dergleichen Veraͤuſerungen fels 
ner landesherrlichen Rechte am allerwenigiten fuchen müffe. Denn 
wenn fie gleich feine höchfte Gewalt and Landeshobeit nicht aufheben, 
$. 117. fo verhindern fie doch die Ausübung derfelben and machen die 
Sorge für die allgemeine Woblfart noch beſchwerlicher. Aus diefem 
allen, welches auch hier vollfommen ftatt finder, mache ich ven Schluß, 
daß in zweifelhaften Fällen, wenn von ſolchen Rechten die Rede ift, 
weiche nur ihrer Yusübung nach auf beftändig veräufert werden koͤn⸗ 
— allezeit wider die Unterthanen und Landſaſſen geſprochen werden 
e. 


§. 123. | 
Wenn ein Fürft dergleichen Gerechtfame, welche ihrer N 
tur und den Geſetzen nach dem gemeinen Weſen zugehoͤren, dem 
Unterthanen oder Landfaffen abfordert; fo hat er allegeit Das Flas 
"re Peritorium vor ſich, 6. 60. 61. da ſich hingegen Der Unterthan 
in dem freitigen Petitorio oder vermifchten Poſſeſſorio, niemals 
aber in dem blofen und unvermifchten befindet, $. 63. folglich auch 


verbunden ift, feinen Titel anzugeben, 5.64. Kann er diefen nicht 
| | Ddd 2 erwei⸗ 
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erweiſen, fo ift fein Beſitz null und nichtig, $. 65. 66. Da nun 
alfo dergleichen hohe Gerechtſame überhaupt ‚ nebft allen Daraus 
entfichenden Nutzungen, dem Fuͤrſten oder Stat alleine eigen find, 
$. 102, 117.5 fo folget, daß ſich ein Unterthan bey dergleichen Re 
galien, $.. 118. Anm, auf das Poffefforium vergebens berufe, ohne 
Beweis des Titels-fich des richterlichen Schuges vergebens getroͤ⸗ 
fte, aufer der Beguͤnſtigung des Fürften zu einem andern Titel fer 
ne Zuflucht vergebens nehme, und, woferne er dieſe nicht ermeifen 
Eann ſich mit. dem blofen Befig vergebens ſchuͤtze, $. 66. 
Anmerk. Hieher gebören alle diejenigen Ausſpruͤche der Rechtsgelehr⸗ 
ten ‚ welche ich bereits h. 64. folg. angeführet babe, Auſer dem fichet 
man gar leicht, daß die Ausübung und Anwendung diefes Satzes von 
erheblichen Nutzen, dabey aber. von geringen Schwierigkeiten ſey, ins 


dem e8 gar bald erhellet, welche Rechte aus der Natur und dem Weſen 
Ber höchften Gewalt herfliefen.. 


.$ 124 

Da ferner bey- dergleichen Nechten, wenn anders weder die 
Unfähigfeit des Beſitzers, $, 84. noch: ein Geſetz im Wege ſtehet, 
$. 85. derundenfliche Befig die Stelle der Beguͤnſtigung und Eins 
willigung des Fürften vertritt, 9. 86. 90. folg. fo folget, daß cin 
‚Unterthan oder Landſaſſe, wenn er erweiſen kann, Daß er von uns 
denklichen Jahren her in. dem. ruhigen und ununterbrochenen Bes 
At eines Regals geweſen, auch. dabey gefchliget werden müffe. 


Anmerk. Was aber ein Unterthan in Anfehung-des Beweiſes zu beobr 
achten Babe, und in wie weit ein Fuͤrſt den undenflichen Beſitz deffelr 
ben theil durch Zeugen ‚ theils duch Urkunden und fchriftliche Zeugniſſe 

entträften könne, habe ich: bereits oben h. 90. 91. 93. folg: fo deutlich 
erkläret, daß man daraus fehr leicht- urtheifen kan, wenn und auf: was 
Weiſe ein: Unterthan oder Landfaffe in dem Beſitz des Rechtes Gericht 
zu halten, Steuern und Auflagen auszuſchreiben, Gefege zugeben und 
dergleichen Gerechtſamen mehr, welche ordentlicher Weife dem Kürten 
mgshören , geſchuͤtzet werben muͤſſe, und was er.in dieſer Xbflcht- zu: 
ar erwel⸗ 
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ertveifen babe; mithin wäre es ganz überflüffig, diefe Serechtſame eins 
zeln durchzugehen und zu zeigen, was ben jeden Rechtens fey. Auch 
kann man ohne mein Srinnern wahrnehmen , daß alles dasjenige, was 
8. 118. Anm. von den Regallen der vierten Claſſe erwieſen worden „ 
auch ben der zweyter Elaffe ftatt finde, und daß die Streitigfeiten, wel⸗ 
ehe über diefe. nugbaren Wirkungen der hohen Negalien entſtehen, ein⸗ 
zig. und allein aus biefen-Duellen entfchieden werden muͤſſen. Es iſt 
alfo noch übrig, daß ich. mit wenigem unterfuche , was in Aufehung: der: 
geringern oder untern Regalien ‚ welche die dritte Elaffe ausmachen, 
8.118, Rechtens fg. : | 
$. 125. 


Die untern Regalien werden in einem Stat zu den Ende ber 


mmet und angeordnet, damit der Fürft und Das gemeine Weſen 


feine gewiſſen Einfünfte habe, $. 104. und das Ayfehen der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt deſto mehr in die Augen leuchte, $.105. Denn dies 
fes Fann man fich leichtlich einbilden, daß ohne Einfünfte weder: 
eine Mepublif beſtehen, noch das Anfehen. eines Fürften unterftü- 
get und erhalten werden Fan. Folglich find fie als Mittel zu be⸗ 
trachten, welche Die Erhaltung eines Stats ganz unentbehrlich, ma⸗ 


chet. 


Anmerk. Daher ſchreibet der Here von Einſiedel a) von dieſen Rech⸗ 
ten ſehr gruͤndlich: Die uͤbrigen Regalien gehoͤren zwar auch 
zu der Majeſtaͤr, aber in einem ganz andern Verftande : 
nämlich fie geben nicht das Weſen, fonder blos das wirkte 
ficbe Dafeyn derfelben an. Sie geben die Mittel an die 
Sand, welche zu defto ficherer Erhaltung ihres Zweckes 
and ihrer wefentlichen Rechte überhaupt dienen, b) 
a) Tract. de Regal. Cap. I. n. 29. 
5) Conf. D. Aügufl, Gotil. Petermann Diff. de Valore Poffefforii fum-- 
mariiffimi contra principem cet. $. 4. 11. item auctor deduk. 
ſupra. $. 127#°Schol, allegatae Cap. IN. 9. 19: cum ibi citatis. 
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Hieraus folget, dag ein Fuͤrſt umd eine jede hohe Landesobrig⸗ 
keit in Beſtellung der Megalien freye Macht und Gewalt habe, 
$. 110, befonders, wenn dasjenige verfchonet wird, was bereits uns 
ger dem Eigenthum der Unterthanen eher, und von ihnen recht: 
mäfig erlanget soorden, And dieſe Freyheit erſtrecket ſich fo weit, 
daß er nicht einmal die Einwilligung des Volkes oder der Vors 
nehmften in der Republik nöthig hat, moferne nicht in den Grund: 
gefeßen des Stats ein anderes verordnet ift. Und gleichwie eine 
Republif ohne Obrigkeiten und Gefeke fo wenig, als ohne Rega⸗ 
lien beſtehen kann; $. 125. alfo muß ein Fürft aus eben dem Rech⸗ 
fe, kraft deffen er Sefege giebt, Obrigkeiten beftellet, Frieden und 
zum ſchlieſet, sc. auch Die benöthigten Regalien beftimmen 
fönnen. j 


Anmerk. Um fich diefen Sag deſto begreifliher zu machen, darf may 
nur erwägen, daß man in einem Stat überhaupt wenig herrnloſe Sa⸗ 
chen antreffe, und daß alles dasjenige, was nicht unter dem Eigenthum 
der Unterthanen ſtehet, zu dem Eigenthum des Fuͤrſten und des gemel⸗ 
nen Weſens gehöre. 2) Wenn alfo die Römifchen Kaifer in Anfebung 
folder Dinge, welche nosh nicht in andern Händen tvaren , nicht wach⸗ 
fam genug, oder wenn man es etwas gelinder außdrüden will, allzu⸗ 
frengebig geweſen; fo fann ſolches den andern Kürften und beſonders 
den Ständen nicht zum Nachtheil gereihen, Denn da die deurichen 
Nationen ihren Kürften und Königen zu Erhaltung ihrer Würde geroiffe 
Güter anmiefen; fo bielten fie fehr weislich dafür , daß man von fols 
chen Dingen den Anfang machen müfle, welche ihnen ohne Nachtheil 
der Einwohner zugeeignet werden konnten, dergleichen diejenigen waren, 
welche noch nicht unter dem Eigenthum ſtunden. Man berufer jich 


bier auf das Roͤmiſche Recht, wie Gribner b) füreiber, 
vergebens, wenn man behaupten will, daß dasjenige, was 
ſich ehedem der Raifer Juſtinianus nicht zugeeigner, auch) 
unfern Sürften nicht zugeftanden werden Eönne , folglich) 
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das Recht der Fuͤrſten über berinlofe, und gemeinſchaft⸗ 
liche Dinge ganz ungegrümder fey. Ferner s. 6. Wenn Ju⸗ 
ſtinianus, wenn einige Römifche Kaiſer fo viel an ihren 
Rechten vergeben und ſich ertlärer haben, daß fie fich ih⸗ 
rer Vorrechte nicht bedienen wollten, fo kann ſolches uns 
fen Sürften niche zum Schaden gereichen. 
2) Hug. Grot. de J. B.& P. Lib. II. Cap. 11. 9. 4. & Cap. Il. 5. & 19- 
Cap. VIII. $. 9. Puffendorf« jur. Nat, & Gent, Lib, IV. Cap. & $ 4. 
& Cap. VII. & 12. Babmeri Jur, Publ, Vniuerfal, Part. Spec, Lib« 
A. Cap: 10. & 567. & Grißneri Diff. de praeindiciis Prineip. lmp- 
ex abufu iur- Juftim, Cap, Ul, $. 4. lit, b. 
b) cit. loc. $. 4. 6 
©) Conf. Auct. Deduft, faepius alleg. ($- rer.) Capı I. $. 19% 
pr 135. Item Thomaf, Diff, de Regal, Fifci Principum Cap. Is 
6.4. & 8. ubi aduerfariorum fententiam late refellit. De Ger- 
mania fpeciatim id erudite & docte pro more fuo oftendit Ce- 
leberr. D, Reinhart. in Diff. de rebus im dominio publico exi- 
ſtentibus. $« Ile . 
| 6 17. | 
Aus dieſem erhellet ferner, daß, wenn ein Fürft ſein Recht, 
Kegalien zu beftimmen, wirklich ausübet und durch ein ausdruͤck⸗ 
fiches oder ſtilſſchweigendes Geſetz gewiſſe Güter und Rechte ſich 
und dem Stat alleine gueignet , Die Unterthanen von deren Ei⸗ 
genthum, Befig, Gebrauch und Ausübung mit Recht ausgeſchloſ⸗ 
fen find. Nun pflege man zu ſagen, wenn die Unterthanen durch 
die Grundgeſetze des Stats von geriffen Dingen ausgefchloffen 
werden, daß fie in Anfehung Diefer Dinge den Widerſpruch der 
Gefese leiden. Alſo folger, daß alle und jede Unterthanen vor 
den unterm Regalien ſowohl, als von den obern durch den Wider⸗ 
ſpruch oder das Verboth der Geſetze ausgefchloffen werden. 


Arnmerk. Indem nun bie Gefege alle und jede Unferthanen von dieſen 
Kechten ausflieffen; fo verwerfen fie auch zugleich ihren Beſitz, folglich 
wirt auch diefer durch den Widerſpruch Der Rechte entfräften, 8. 57. * * 

a er 
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a) Der Ausdruck: refiftentiam juris pati-ift in den Rechten nicht uns 


bekannt. Man fehe die 8.57. aus dem Paͤbſtlichen echt angeführte Stelle, 
ingleichen die in dem 64. $. Anm, angesogene Schriftfteller. 


$. 128, 


Heilig und unverleslich nennet man dasjenige, was ohne Die 
ſchaͤndlichſte Lafterthat nicht nerleget werden kann, oder mas auf 
eine ganz befondere Weiſe wider die Beleidigungen und ungerech⸗ 
sen Eingriffe der Menfchen verwahret ifl.. Daß die hoͤchſte Ge⸗ 
walt / oder Die Majeſtaͤt des Fuͤrſten in dieſem Verſtande für heilig 
und unverletzlich zu achten ſey, iſt um ſo viel weniger zu zweifeln, 
je deutlicher der Augenſchein lehret, daß die Verbrechen, welche 
darwider begangen werden, als die grauſamſten angeſehen und be⸗ 
ſtrafet werden. a) Nun machen auch die niedern Regalien einen 
obgleich nur zufälligen Theil der hoͤchſten Gewalt aus, $. 107. 108, 
125. Folglich müffen fie ohne Zweifel auch für heilig und unver 
detlich angefehen werden. 

Anmerk. Die hoben Regalien und eigentlichen Majeſtaͤtsrechte leuch⸗ 

ten durch ihre weſentliche und innerliche Unverfeglichkeit von fich ſelbſt 
in die Augen. Den niedern hingegen wird diefe Eigenſchaft durch die 

Gefege und durch den Willen tes Fürften mitgetheilet, indem.er fie zu 

Sheilen feiner höchften Gewalt machet. WIN man ſolche noch anders 
befchreiben; fo kann man fagen, daß fie von den mwefentlichen Borrechs 
sen der höchften Gewalt gleichfam die Spannater find, $. 106. ohne 
welche der ganze Statskörper nothwendig zufammen fallen würde. 

a) A. 1. D. adL. Jul.Maj. Ziegler de Jur. Maieſt. Lib. I. Cap. tl. 9.2. 
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Wecezunnn ſich ein Unterthan vorfeglicher Weiſe an den hohem 
Regalien vergreifer; fo machet er fich des Merbrechens der beleis 
Digten Majeftät oder Landeshoheit fhuldig $. 115. Nun findet 
bep ben niedern Regalien, nachdem fie Durch die Öffentlichen Stats 


gefeke 


amdbefonders des Jagdregale, °— _ gor 


gefeße den Mechten des Fürften und gemeinen Weſens einverleibet 
worden, ein.gleiches ftatt. Sie find heilig und unverleglich €. 128. 
Mit ihnen werden gugleich die wefentlichen Rechte der Majeftät 
verletzet. $. 104. 105. 106. Folglich iſt gar Fein Zweifel, daß die 
jemigen , welche fi) daran vergreifen, ſich eben ſowohl, als bey den 
hohen Regalien , des Verbrechens der beleidigten Majeftät oder 
Landeshoheit fehuldig machen. 
Anmerk. Wenn ſich jemand z. E. an den Bergwerken, Salzgruben, 
Jagden und dergleichen, welche durch den allgeneinen Gebrauch zu 
den Einkünften und Vorrechten des Bürften gefchlagen worden , vorfeß- 
ficher Weife vergreifet; fo kann man ihn unmöglich von der Strafe 
der beleidigten Majeftät frey fprechen,, man müfte denn ein Feind der 
allgemeinen Wohlfart feyn. a) Dahero muß ein Unterthan , welcher 
ſich folcher Dinge , die den Regalien nahe fommen, anmaffen will, dar⸗ 
innen fehr behutfam gehen, damit er niche im diefeß ſchwere DVerbres 
chen falle. b) Wenigfiend wird er am ſicherſten ſeyn, wenn er bie 
Bewilligung des Fuͤrſten zu Huͤlfe nimmt. c) 
a) Ziegler de Jur. Maj. Lib. Il. Cap. 17. $. 37. | 
b) L.3. D. ad Leg. Jul. Majeſt. | | 
© Muftr. D. ab Eyden de Jure Venandi $. XVI. n. 4. eum ibi allege- 
tis, ipſe licet quoad Jus Venandi contrarium fentiens, 


5. 130, 

Und hieraus erhelfet fehr Deutlich, tie viele Worfichkigfeit die, 
Alnterthanen und Sandfaffen hierinnen brauchen follen, damit fie die 
Rechte des Fürftens nicht beeinträchfigen oder fie) an den hohen 
Regalien vergreifen. Diefe Pflicht gründet fich auf eine anges 
bohrne Verbindlichfeit, welche fo alt, als Die bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaften, iſt und dahin gehet, das allgemeine Wohl nach aͤuſerſtem 
Sermoͤgen zu befördern und allen Verordnungen genaue Folge zu 
feiften, welche von der hohen Landesobrigfeit ihren Urfprung has 
hen. Hierzufommtnod), dag fid) Die Peftellung der Regalien auf 
Die hoͤchſte Gewalt felbf gründe 6. = und. Deswegen mit ER 

ee 
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für heilig und unverleglich gehalten werde, Woferne alfo die 
Furcht für der Strafe $. 129. dergleichen vertwegene Majeftätsbes 
keidiger nicht in Zaum halten Fan; fo follten fie wenigftens der ins 
nerlichen Überzeugung und gelisteten Erfenntnig fo viel Platz ges 
ben, daß fie nicht allein von aller Beeinträchtigung der hohen lan: 
desherrlichen Rechte abflünden, fondern auch den unrechtmäfigen 
Beſitz derfelben freymillig aufgäben. Diejenigen , welche hierin: 
nen anders gefinner find, mögen nur erwaͤgen und den Schluß felbft 
machen, wenn es bey Privatgütern ein fo fträfliches Verbrechen iſt, 
ihre Befiger Durch ungerechten Eingriff zu ſtoͤhren, wie ſchaͤndlich 
und ftrafenswürdig diejenige Verwegenheit ſeyn müffe, welche fich 
an den geheiligten Vorrechten des Fürften und Stats vergreifet, 


$. 131. 


Und da es einer jeden Privatperfon vergönnet iſt, das uns 
rechtmäfig entzogene Eigenthum einem jeden Befiger abzufordernz 
fo ift ein Landesherr um fo viel mehr bevechtiget,, ja verbunden, die 
echte des Stats ungefränft zu erhalten und diejenigen Güter, 
welche widerrechtlicher Weiſe an die Unterthanen gefommen find, 
8.75. von Stund an wieder einzuziehen. Ein Fürft ſchuͤtzet feine 
Unterthanen mit nicht geringen Aufwand bey dem Befis ihrer Guͤ⸗ 
ter und Rechte. Wer will es ihm alfo verdenfen , wenn er auch 
auf feine Gerechtfame ein wachſames Auge hat? befonders, da fol 
ches Die Mittel find, wodurch Recht und Gerechtigfeit gehandhas 
bet $. 104. und eine Stat bey Kräften erhalten wird, welcher oh⸗ 
ne, Diefelben leicht wankend werden und völlig zu Grunde gehen 
würde, Iſt es alfo nicht die gröfte Thorheit, dasjenige dem Fürs 
sten abzufprechen, was einem jeden Burger vergoͤnnet ift, nämlich 
daß einem jeden das Seinige gegeben werde? : 


R Anmerk. Hierzu kommet noch ein neuer Bewegungsgrund, daß naͤm⸗ 
lich die niedern Regalien zu den Domainengütern des Stats Sebören. a) 
. " €s 
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Es ift alfo dem Kürften ſowohl daran gelegen , ald es der Zweck un 
die ganze Natur diefer Güter erfordert, daß folche unverringert erhal⸗ 
ten, und, wenn fle verlofchen , wieder hergeſtellet werden. 
a) Chopin, de Doman'o Gallico Lib. L tit, 2. $. 3. Brückner de Do- 
manio Regni Germ, Cap. VI. $. 10. fequ. Seckendorf im deut 
ſchen Fuͤrſtenſtat P. Ill. C. 1. $. 4: p. 365. 


$. 132. 


Doch da die niedern Regalien, im genauen Verftande genoms 
meh, $. 106. mit der höchften Gewalt nicht wefentlich zufammens 
hängen, fondern nach dem freyen Gutachten des Fürften und des 
Stats damit verbunden werden; fo ift es Fein Widerſpruch, Daß 
fie auch von den Unterthanen befeffen und genuget werden Fönnen, 


Anmerk. Diefeß lehret auch die tägliche Erfahrung , ba dergleichen 
Mechte , welche in einem Stat zu den Regalien gezählet werden, in 
dem andern einem jeden frey fleben , und weder den Rechten des 
Stats, noch dem Eigenthum der Unterthanen einperleibet find Da übris 
geng die hohen Regalien, mie ih oben ermwiefen habe, in p erne fie 
von den Unterthanen mit einer gewiſſen Subordination befeflen wer⸗ 
den, nicht einmal deu Namen der Regalien verdienen ; fo wird man 
ſolchen den niedern um fo viel weniger beylegen Fönnen. Und wenn 
auch in einem Stat ein andere eingeführt äft , fo kommt folche vers - 
mutblich daher, daß dergleichen Mechte dem Fuͤrſten und dem gemeinen 
— ln ni wi ——— ſo rg Regalien, nicht 
anders als mit einer gewiſſen Abhaͤngigkeit verliehen werden, folg⸗ 
lich wegen ihrer genauen Verbindung mit der hoͤchſten Gewalt auch in 
den Haͤnden der Unterthanen oder Landſaſſen dieſes Titels gewuͤrdiget 
werden; jedoch mehr zum Merkmal der landesherrlichen Oberaufſicht, 
als zur Erhebung der Unterthanen. 


$. 133. 
Was die Wege und Mittel anbekrift, wodurch Die niederen 
Regalien erlanget werben , fo fchliefe ich vornämlich die Verjaͤh⸗ 


- rung, aus obigen Gründen $. 69. folg. 120.. gänzlich Davon aus, 
Eee2 als 


# 
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als welche weder mit der unauflöslihen Verbindlichkeit der Un: 
terthanen, die Regalien dem Fürften zu überlaffens. 130, noch mit 
der Nothwendigkeit 5. 104. und Unverleglichfeit derfelben $. 128. 
noch mit.der hohen Befugnig des Fürsten, welche dergleichen uns 
vechtmäfigen Befig beftändig unterbricht 8. r31.. am allerwenigften 
aber mit der daraus entftehenden- wiffentlichen Ungerechtigfeit des 
Beſitzers 5. 70. auf einige Weiſe beftehen kann. 


Anmerk. Diefe Meinung iſt an ſich die billigſte, und hat auch, nach⸗ 
dem das Statsrecht immer mehr und mehr aufgeheitert worden ‚eis 
ne. Menge der würbigiten Bertheidiger gefunden, a) Und da fish die 
Meinung dieſer Nechtsgelehrten auch fo gar auf die undenfliche Ver: 
jährung erſtrecket, fo iſt um fo viel weniger zu zweifeln , daß fie audy 
die eigentliche darunter verſtehen. Gribner zähle: es unter die Miß⸗ 
Bräuche des Mömifchen Rechtes , wenn man die Berjährung der Me, 
galien wach ven Gründen diefer Gefege abmeſſen will, und ich halte 
es allerdings für bilfig, dag ein Fürft hierinnen andere Mechte, ale ein. 
Untertban , habe. 

a) Suermifl. Tr. de Jurisdi&. Lib.-1, Cap. 23. n..28. Sutholi. Difp 6. 
theſ. 13. Thomaf. diff, de pracfcript. regal. ad iura fubditerum non 
pertinente Cap. Ill. 6. 3. a Ludevvig, in Opufc, Mifc, Lib. 1.-Opufe.- 
VIl. $&. 29. 30. Beier, in fpecim. Jur. Germ. Lib. IL. Cap. 2: 6. 38, 
fequ. Hornius in Architect. de ciuit: Cap. IX. $. 19% Heimereius: 


Elem. Jur. ciuil. ad D. tit. de wfürpat. er ufucap, 5. 225, Fleifchers. 
laftit, jur. Feud. Cap. IX. 6, zo, | 
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Es iſt alſo, wie ich. bereits oben’$. 123. von den hohen Rega⸗ 
fien erwiefen habe, nur die Beguͤnſtigung des Fürften ‚als das ein⸗ 
zige Mittel, übrig, wodurch auch diefe niedern erlanget werden. 
Diefe machet den Titel und hinreichenden Grund eines rechtmaͤſt⸗ 
gen Beſitzes aus; $..79.. Denn eben Darum , weil gemiffe oͤffent⸗ 
liche Gerechtſame durch ein ausdruͤckliches Geſetz oder durch eine 
ſtilſchweigende Gewohnheit dem Fuͤrſten und Stat: mit Ausſchlie⸗ 


ſung 
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ſung aller Unterthanen zugeeignet und in die Anzahl der Regalien 
geſetzet ſind; ſo kann man ſich ſchlechterdings keine andere Arten 
und Mittel, wodurch ſie dem Fuͤrſten wieder entzogen werden, als 
die Verjaͤhrung und Beguͤnſtigung der hohen Landesobrigkeit vor⸗ 
ſtelen. Nun habe ich bereits erwieſen, daß auch die Verjaͤhrung 
in Erlangung der Regalien und in Anſehung der Unterthanen nicht 
ſtatt finde. $.75. folg. s. 120. Mithin bleibet blos die Beguͤnſti⸗ 
gung und Freygebigkeit des Fuͤrſtens uͤtrig. Die übrigen Wege 
find allen Unterthanen und Landfaffen theils durch die allgemeinen. 
Grundgeſetze des Stats ‚theils durch die bejpndern Verordnungen 
der einzeln Provinzen. verfchloffen.- | 
Anmerk. Hieraus erheller, wie viel daran gelegen fey, daf man ſich 
von diefem Satz, nach welchen die Werjährung der Unterthanen wider 
den Küriten null und nichtig ift , vollkommen überzeuge. Und in der 
That, rooferne man fich. nicht das Privasintereffe blenden läffer und aug: 
einem tbörichten Wahn bey dergleichen hohen Gerechtfamen die Unters 
chanen mit dem Fürften in. eine Elaffe feget ;- fondern vielmehr die: 
Streitigkeiten , welche zwiſchen der hohen Landesobrigfeit und ihren: 
Burgern.eusftehen, nach ächten Gründen und den öffentlichen Stats⸗ 
gefeßen unterfuchet; $. 117. fo wird 66 auch nicht viel Mühe koſten, 
fich von diefer Wahrheit zu überzeugen. Man lefe übrigens diejenigen: 
Kechtögelehrren nach, welche ich hin und wieder und fonderlich in dem 
vorhergehenden $, angezogen habe. 


| | $. 135. 

{Im fo viel weniger wird der undenfliche Beſitz einem Unter» 
than alsdenn zu Ratten kommen, wenn der Fuͤrſt kraft feiner Ger 
malt, Gefege zu geben, des allgemeinem Beſten wegen, um allen: 
heimlichen Eingriffen vorzubauen, den Beſitz diefer hohen Rechte, 
guch den undenflihen nicht ausgenommen , wofern er ſich nicht 
auf feine ausdrückliche Einwilligung gründet, für null und nich⸗ 
gig erfläret , alfo daß es ein jeder Unterthan wiſſen Fann, daß er 
feines Beſtzes verluflig werde, — er keine Beguͤnſtigung 

ee 3 des 
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des Fürften angeben und erweifen Fan, 5.35. In folhem Fat 
wird fich alfo ein Unterthan vergeblich auf feinen undenflichen Bes 
fig berufen, da ihm Die ausdrücktichen Geſetze aufer dero Beguͤnſti⸗ 
‚gung des Fürften alle Nittel abjchneiden , der Regalien theithaf: 
fig gu werden, 


Anmerk. Daß aber ein Kürft allerdings befugt ſey, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände auch dem undenklichen Befig alle Wirkung abzuſpre⸗ 
hen, habe ich bereits oben $. 86. Anm, erwieſen. Bey den Regalien 
kann man auch vergleichen Verordnungen nicht für unbillig ausgeben, 
wenn fie nur nicht auf die vergangenen undenklichen Befige zurück ges 
sogen werden. a) Woferne aber dergleichen Befige noch nicht geendis 
get, oder gar noch nicht, oder erft nach dem gegebenen Geſetz ange 
fangen oder vollendet worden; fo halte ich folche für ungegründet und 
kraftlos, und man braucht fi , um ihren Ungrund zu jeigen, auf 

nichts anders, als auf das bloſe Geſetz zu berufen, 
a) Mencken. in Diff. de praefcript. imnaemor, per documenta eliden- 
da 9. 14. Burfat, conf. 23. n. 23. Lyncker, Tom. }. Reſp. Il, n. 149 
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Gans anders ift es damit befchaffen, wenn Fein ſolches Geſet 
aber andere Umftände vorhanden find. 6. 86. aus welchen fich eine 
ehemalige Begünftigung vermuthen läffet. Denn in diefem Fal 
ift es fehr billig, Daß der undenkliche Beſitz für eine Begünftigung 
und Ausnahme von der Regel angefehen werde, $. 86. 


Anmerk. Die meiften Rechtslehrer, welche mit dieſer Meinung übers 
einftinnmen , findet man bey d:m Herold und in der oft angezogenen 
Deduction d. 121. Anm. beyſammen. ch meines Orts will mich bey 
einer fo deutlichen Wahrheit, welche ven fich felbft in die Augen leuch⸗ 
get, nicht Tänger aufhalten. Was ich in den 127. 88. und folgenden 
8 $. biß auf ven 100. mweitläuftig bargethan habe, wird fich auch ganz 
füglich auf die niedern Regalien anwenden laffen, 


$. 137. 
Da ferner das allgemeine Recht und die REIN - 
| a; 
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Staten aus wichtigen Urfachen die niedern Regalien dem Fuͤrſten 
und dem gemeinen Weſen alleine zufprechen “. 106. 12 S- ſo fol; 
get, daß das Recht und Eigenrhum des Fürften in ſolchem Fall al⸗ 
lezeit Elar und augenfcheinlich ſey; daß er folglich zu deſſen Beweis 
mehr nicht nöthig habe, als das Öffentliche Geſetz, welchesalleund 
jede Unterthanen verbindet, nebft dem allgemeinen Serfommen an: 
juführen. Und da diefe den Fürften und Stat für dem einzigen 
rechtmäfigen Beſitzer Diefer Rechte erfennen ; wer wird fi) wet 
‚ unterftehen, Diefelben einem andern gugufprechen , woferne nicht die 
Flärften Beweisgründe eine Ausnahme machen. 5. 129, 130, 


Anmerk. Die Fürften und Stände des Reichs werden mie ihren Res 
galien und landeshopeitlichen Rechten von dem Kaifer und dem Meich, 
belehnet: wie auß dem deutfchen Statsrechte bekannt iſt. Wenn fie 
baber ihre Gerechtfame beweifen wollen , fo pflegen fie die Kayferlichen 
Beguͤnſtigungen und Lehnbriefe aufzuweiſen: ob man gleich aus den 
befonvdern Gefeßen und Hertommen eines jeden Landes noch genauer 
abnehmen kann, was für Dinge eigentlichen in diefe Claſſe gezaͤhlet 
werden. Denn da die Reichsſtaͤnde kraft der ihnen zuftehenden Lan⸗ 
deshoheit auch neue Regalien zu beftellen , berechtiget find; $. 110. 
119. Anm. fo ift e8 kein Wunder, wenn man diefelben in einzeln Läns 
dern fo fehr verfchieden antrift, =) 


a) Conter, omaino Samuel Stryck in Di, de necefüitate edend; titulum 
polfeflionis Cap. Ill. n. 17. | 


$. 138, 


Da bereits ertwiefen worden, daß die niedern Regalien meir 
ftentheils zum Äuferlichen Anfehen, und zum Nutzen des Fürften 
und Stats beftimmet find 5. 104. 125. dergleichen Dinge aber, 
welche als Mittel der allgemeinen Wohlfart dem Fürften und 
Stat alleine zugeeignet worden , nicht leicht verdufert und abge; 
treten werben fönnen 5. 82. fo vermuthet man mit Recht, daß ein 
Fuͤrſt in Einrdumung der niedern Regalien eben ſowohl, als bey 
den höhe, am allerwenigften freygebig geweſen, $. 122, — 

* 
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Folglich wird in zweifelhaften Fällen, für die Erhaltung ber Ge⸗ 
rechtſame des Fürften durd) feine ganzen Lande, niemals aber für 
die Beguͤnſtigung und Veraͤuſerung derfelben gefprochen. Denn 
dieſe letztere gründet ſich auf eine bloſe That, und ift eine Ausnah⸗ 
me von der Regel, welche nicht eher ftatt findet, als biß ein zureis 
hender Grund dazu vorhanden iſt. Woferne alfo diefe Ausnah⸗ 
‚me von ber Regel ,-ich meyne die Beguͤnſtigung, nicht fogleich ers 
‚wiefen werben Fann ; fo hält man dafür, daß die Regalien in ih; 
rem natürlichen Stande ‚nämlich in dem Eigenthum des Fürften, 
unverändert geblieben find. 


Anmerk. Diefe Vermuthung wird öfters durch die befondern Umſtaͤn⸗ 
De eines Landes oder Ortes noch mehr beftärker , wenn z. E. die Ber 
‚Auferungen durch ausdruͤckliche Geſetze dafelbft verbetben find ; wenn 
ein Kürft mit der bifchöfftichen oder einer andern geiftlichen Würde ver, 
ſehen iſt; wenn dergleichen Veräuferungen in einem Lande fehr rar 
Find und mas dergleichen mehr ift. Hingegen können auch geroiffe Um; 
Hände vorhanden feyn, wodurch diefe Mutbmaffung verringert wird, 
und welche man im dergleichen Faͤllen forgfältig zu Mathe ziehen muß, 


%. 139. 

Hieraus. folget,, daß ein Fürft den Beſitz eines jeden Inter 
£hanen und Landfaffen , welcher ſich eines Regals anmaffet ‚aber 
gleichwol den Titel nicht beweiſen kann, fo lange für erfchlichen, eis 
genmächtig und mwiderrechtlich erflären 59. 23. Fönne , bif jene die 
Begünftigung und Einwilligung des Fürften, oder einen gleichzuͤl⸗ 
tigen undenklichen Belig volfommen erwieſen haben : und dieſes 
um fo viel mehr , wenn der Landesherr bey genauer Unterfuchung 
der ehemaligen Derfaffung des Stats, der alten Schenfungss und 
Belehnungsbriefe findet, daß die Nachläffigfeit der Bedienten 
daran Schuld fer. Dahero müffen hier alle und jede Umſtaͤnde 
von einem Elugen Richter fehr forgfältig erwogen werden. Es if 
Diefes eine zwar befannte, aber auch höchfigegründere 833* 
En | echts⸗ 


‚ und befonders des Jagdregals 409 


Rechtsgelehrten und Philofophen , dag man feine Veränderung 
zugebe, fo lange Fein zureichender Grund derfelben vorhanden iſt. 
$. 138. a) Da alfo das Recht des Fürften, wenn man bey der Re⸗ 
gef bleibet, allegeit Flar und- offenbar ift; 5137. fo bleibet Fein Zwei: 
fel übrig, daß in zweifelhaften Fällen der Befig der Regalien in 
Anfehung der Unterthanen allegeit für mangelhaft und ungegruͤndt, 
in Anfehung des Fürften aber für rechtmäfig und unverändert ges 

halten werden muͤſſe. 5. 11. folg. 


Anmerk. Ich habe nämlich bißhero weitlaͤuftig erwieſen, daß der Ber 
fig der Unterthanen in Anſehung der Megalien durch den Widerſpruch 
der. Gefege gänzlich entkräfter werde. $. 127. Und wenn foldhes auch 
nicht ausdrücklich gefchiehet ; fo kann man es daraus zur Genuͤge ab» 
nehmen, wenn die Gefeße den Untertbanen den Befig folcher Gerecht⸗ 
fame unterfagen, und zu den Borrechten des Kürften $. 107. 128. zaͤh⸗ 
den. Dabhingegen die hoben fomohl als niedern Regalien nach den ger 
meinen Rechten dem Kürjten zugebhören, und nicht andere als durch 
deſſen Bewilligung von den Unterfhanen erlangt werden können, $. 78. 
134. Wer ift alfo wol von den gefchehenen Begünftigungen, Schens 
Zungen und Berleihungen beffer unterrichtet, und folglich gefehickter, 
die Stelle des Richters zu vertreten, als der Kürft? Wenn alfo diefer 
die Bewilligung fir zweifelhaft, für null und nichtig hält ; fo kann er 
ohne Bedenken, woferne ſolche nicht auf der Stelle erwieſen werden 
kann, den gerechten Ausſpruch machen , daß fich der Befiger des Res 
gals in einem mangelhaften und miderrechtlichen Befig befinde... Das 
‘offenbare Recht. des Fürften $. 137. der Haß gegen die Beräuferungen 
d. 82. die Heiligkeit und Unverleglichfeit der Regalien S. 128. zeigen 
fehr deutlich, daß diefes Verfahren hoͤchſt billig und der gefunden Vers 
nunft voßfommen gemäß fey. Hiermit ftimmen auch die beruͤhmteſten 
Rechtsgelehrten b) überein, wenn fie fagen, daß, fo lange dag Vers 
both der Gefege bey feinen Kräften bleibe, weder ein wahrer Befig, 
noch eine Gewohnheit, vorhanden ſey, fondern das ganze Unternehnien 
auf eine Mißhandlung und Verdrehung der Geſetze hinaus laufe. 

a) Hag. Gras. J. B. et P. Lib. IL. Cap. V. $. 8. 
b) Brunnemann, ad L.g. D. de Interrog. AG. Peregrin de Jure Fifei 


1 Lib. Yu,tit. 3. 2 81. Julius Capon. difcept, foren, 47+ D» 31. Tom, L 
| Sf alüque 
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aliique apud Seryck in alleg. Differt. Cap. Ill. n. 3. et 8. Rouk. 
conf, 58. Pof, de Manuten. Olfer. 45. n, 14. Cancer. Var. Refp. P. 
il, Cap: 14 


J 


§. 140. 


Woferne es alſo feine Richtigkeit hat, daß die Geſetze keinen 
mangelhaften und widerrechtlichen Beſitz vertheidigen F. 24. 53. 
ſolg. woferne ein Beſitz, dem die Geſetze ausdrücklich widerfpres 
chen 5. 127. des tichterlichen Schuges gänzlich unwuͤrdig iſt $. 57. 
fo muß man auch eingeftehen, daß Fein Unterthan oder Landfaffe, 
welcher fich in dem Beſitz eines niedern Regals befindet, fo lange 
er feine Fähigkeit nicht durch eine ausdrückliche 5. 134. oder ftilk 
fehweigende $, 136. Begünftigung des Fürften erweislich machen 
Ffann ‚oder wol gar die ſtaͤrkſten Vermuthungen wider fid) hat, $. 
139. bey feinem Befig gefchliget werden Fönne, fondern durch den 
Landesherrn, welcher das Flärfte Recht vor ſich hat $. 137. und 
für welchen gleichfam die offentlichen Statsgefege felbft das Pof- 
feſſorium anftellen. und vollenden , aus feinem Beſitz mit Recht vers 
trieben werde. $, 131. | 


Anmerk. ch fege hier nämlich voraus, daß der Fuͤrſt oder deffen Fi⸗ 
ſcus, wenn der Ungrund des Befiges nicht offenbar vor Augen lieget, 
nicht gleich zufahre, fondern erft den Unterthan zur Rede feße, auf 
was Art und Weife erzu dem Regal gelanger? ob er einen Schentung®- 
sder Freyheitsbrief aufzumeifen habe ? Kann er feines von beyden im 
Ber Kürze und ohne langen Umſchweif darthun, oder weigert er füch, 
die Urkunden herauszugeben ; fo bemächtiger fich der Landesherr inzwi⸗ 
ſchen des Beſitzes und leget ihm bey Strafe auf, daß er fich deffeiben 
enshalte. Denn einem Shrften ift es vergönner / fagt Herr D. Peter; 
mann in der oftangezogenen: Difputation ‚ feines Elaren Rechtes fich 
fogleidy anzumaflen. Auch if er nicht im geringften verbunden, den 
Untertban / ob diefer gleich den urälteften Beſitz vor fich bat/ ob: 
ne Titel wieder einzufegen, am allerwenigften aber, der gewäbnlis 
chen Ordnung und Vorfchrift der Proceffe zu folgen. Es if naͤm⸗ 
lich weis billiger , daß inzwiſchen die Sache von dem Fuͤrſten, als von 
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dem Unterthan befeffen werde, und in der That kann auch ein Unter 
than wicht mit gutem Gewiſſen und ohne Verlegung feiner Treue, mels 
he er dem Fuͤrſten und dem Stat ſchuldig ift, den Beſitz verlangen. $. 
130. Und überhaupt kann das fummarifche Poflefforium demjenigen 
nicht zugeitanden werden, dem die Gefege widerſtehen. Vielmehr bat 
ein Richter dabin zu fehen , daß er einen ſolchen Befiger, fo viel mög» 
lich , von dem Befig abhalte, und demjenigen dazu verhelfe, welcher 
das klare Recht vor fich bat, fo lange, biß jener das Gegentheil er» 
weiſet. a) 
a) Siryck cit. Diff, n. 8. cum ibi alleg. Fasquie, Capiblanca,, Roland # 
Valle, Fofipho a Sefe. cet, It, Klockius de contribut, Cap. XX. m, 
263. fegg. cum alleg. 


8. 141. 


Unter einem Eingriff * im eigentlichen Verſtande verftchet 
man ein Unternehmen, Dadurch einer den andern in dem Genuß und 
in der Ausübung feines Rechtes hindert, a) Da alfo ein folches 
Unternehmen allegeit etwas widerrechtliches bey fich hat, die Auss 
treibung des Befigers aber, welche von dem Fürften gefchichet, eis 
gentlich nichts anders , als eine Wiedererlangung eines zu Recht 
beftändigen Belikes ift ; 5. 140. fo erhellet,, daß man «8 einen 
Eingriff nennen Fönne, wenn ein Fürft feinen Unterthanen ober 

Landſaſſen aus dem Beſitz eines Regals, davon er Feinen Titel 
angeben kann, durch Pfändung feiner Güter oder mit geroaffneter 

and vertreibet und damit fich folcher nicht ferner Daran vergreis 
fe, die fehärfften Befehle ausgehen läßt. 


Anmerk Ich habe mich gleich zu Anfang meiner Abhandlung bey Bes 
ftimmung der Streitfrage $. 1. diefes Ausdrucks, jedoch) in einem ganz 
ander Verftande, bedienet, nach welchen ein Eingriff eime jede Hands 
lung bedeutet , wodurch der andere in der Ausübung eines Rechtes 
ober eines andern Vorhabens gehindert wird, ohne darauf zu ſehen, 
ob folches mit Mecht oder swiderrechtlicher Weiſe gefchebe. Ubrigen® 
‚muß ich hier noch erinnern, daß man die bißher erwiefenen Saͤtze eins 

i Bife BT 

* Turbatio. 
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zig und allein von den Regalien und hoben Gerechtfamen der Fürften 
veriteben muͤſſe. Denn da die landesberrlichen Nechte von den Rech⸗ 
ten der Unterthanen febr weit unterfchieden find, und fich beftändig ges 
gen einander , wie das Dberhaupt zu feinen Untergebenen , verhalten. 
$. 118. Anm. $. 132. Anm. fo darf man fich nicht wundern , wenn 
man auch in Anfehung des Befiges und der dazu verordneren Mittel 
zwifchen Kürften und Unterthanen einen fo merklichen Unterfehich wahr⸗ 
eimmt, $. 33. folg. 


§. 142. 


Derjenige, welcher mit Recht aus dem Beſitz vertrieben, und 
von dem fernern Genuß deſſelben ausgeſchloſſen iſt, bedienet ſich 
derjenigen Mittel vergebens, welche nur denen zu gut verordnet 
ſind, die auf eine ungerechte Weiſe in ihtem Beſitz geſtoͤhret, oder 
daraus vertrieben worden. $. 53. folg. $. 58. Anm, Wenn alſo 
ein Fürft, als der ordentliche und gefeßmäfige Befiger der Mega: 
lien einem Unterthan oder Sandfaffen „welcher weder eine Bewilli⸗ 
gung noch einen undenflichen Befig angeben kann, mit Recht aus 
feinem Beſitz vertreiber und ihm aufleget, fich deffelben gänzlich zu 
enthalten; $. 140. fo ift es gar Fein. under, wenn folcher in den 
poffefforifhen Rechtsmitteln ſchlechten Troft findet. Man kann 
diefen Sag auch auf folgende Art erweifen: Der Fürft hat allezeit 
ein klares und unftveitiges Petitorium vor fich, $. 60, folg. $.137.- 
Da aljo nur ein einziger Weg, nämlich die nicht leicht zu vermus 
thende landesherrliche Bewilligung $. 138. oder der undenfliche 
Beſitz, welcher der erftern Stelle vertritt, übrig iſt. 5. 134. 136, 
wodurch daffelbe angefochten und entfräfter werden Fann; fo mas 
het ſich ein Unterthan.oder Landſaſſe, dem diefer Weg durch dem 
Mangel des Beweiſes verfchloffen ift, vergebliche Hoffnung wi⸗ 
der das offenbare Recht des Fuͤrſten in dem Beſitz geſchuͤtzet zu 
werden, $. 47. Anm. da das klare Petitorium des Fuͤrſten in die⸗ 
fen Fall das Poffefforium gänzlich aufhebet. $. 60. folg. Ich fer 
he auch wahrhaftig nicht „ was ein. Unterthan wider Die Motrei⸗ 
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bung und Verbothe feines Fürften einmenden will ? Will er fagen, 
er befige Die Sache mit Rechr; fo muß er die Einwilligung des 
Landesherrn erweifen, oder darthun, daßer von undenklichen Fahr 
ven her den ruhigen Beſitz genoffen , und in diefem Fall wird er 
auch, woferne er nicht durch langwierige Streithändel die fürftli- 
chen Gerechtſame fernerhinmißhandelt, andem Fürften einen gütis 
gen, gerechten und billigen Richter finden. Oder will er fich auf 
die Vorrechte berufen , welche die Gefeke den Beſitzern beygele— 
get; $. 30. und fich bereden, daß er der Laft des Beweiſes überha; 
ben fen; fo wird er fih vergeblich bemühen. Eben darinnen beite- 
het der grobe Syerthum und das ungereimte Vergehen an der hoͤch— 
fien Gewalt , daß man ſich duͤnken laͤſſet, ein Fuͤrſt ſey verbunden, 
ben entftehenden Streitigkeiten über feine hohen Gerechtſame ſich 
in das Poffefiorium einzulaffen und zu beweiſen, daß Feine Beguͤn— 
ftigung vorhanden fey , oder der Beſitzer Feinew undenklichen Be— 
fi vor. fidy habe. Alle Geſetze und gemeine Rechte, alle wefentlie 
che Vorzüge der Regalien, und andere Umftände mehr freiten wis 
der diefe thörichte Einbildung : wie ich bereitd oben biß zum ber: 
ſtuß erwieſen habe. Ein jeder Unterthan laſſe es ſich dahero verge- 
hen, ſich der poſſeſſoriſchen Mittel zu bedienen, wenn er mit feinem 
Fürften um die Regalien ftreitet. Vielmehr ſey er, als ein recht: 
fchaffener Bürger feiner Pflicht eingedenf g 130, und gebe, wo—⸗ 
ferne ernicht die augenfcheinlichften Gründe vor fich hat, dem Für- 
ften, was des Fürften iſt, oder woferne fein Beweis einige Zeit ers _ 
fordert , fo trete er inzwiſchen feinen Beſitz Dem ordentlichen und 
vermuthlichen Befiger , nämlich dem Landesherrn, ab $. 137. und 
erwarte den Ausgang der genauen Unterſuchung mit geziemender 
Ehrfurdt. —2* = | 
Anmerk. Es iſt nichts neues oder widerſinniges, was ich hier ſage. 
Die kluͤgſten Rechtsgelehrten haben es ſchon lange geſagt. Wenn Me⸗ 
nochius a) fraget: ob dergleichen Rechtsmittel auch denen zu ſtatten kom⸗ 
men, welchen die Vermuthung der — zuwider ift? fo bes 
' ant⸗ 
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‚antwortet er zwar biefe Brage bejabend ſetzet aber eine gewaltige Menge 
Einſchraͤnkungen dazu, und fonderlich diefe: wenn anders diefe Bermus 
«hung nicht allzuftark ‚ft, dergleichen diejenige iſt, welche der ‚öffentlis 
hen Wohlfart zu ftatten fommt; b) und kurz vorber fehreiber er: dies 
ſes Rechtsmittel finde nicht ſtatt, wenn jemand in dem Beſitz eines 
ſolchen Rechtes geſchuͤtzet zu werden verlanget, welches dem Fürften als 
leine zuftehet. Denn in folhem Fall bilft der Befis nichts, woferne 
kein Titel angegeben werden kann. <) Man darf auch nicht glauben, 
daß diefe Rechtsgelehrte nur don der allerfchleunigften Huͤlfe ‚reden. 
Mein, fie verftehen alle und jede Arten des Poſſeſſorii darunter , indem 
hier einerley Urfachen vorhanden find. In wie weit aber der ſumma—⸗ 
riſche Beweis des Titels ‚feinen Nugen babe , davon babe ich bereits 
‚oben $. 64. Anm. ‚meine Meinung eröffnet. SteyE,d).behaupfet mebft 
sielen andern ‚gründlichen Rechtsgelehrten, daß ein -Beflg , BUN 
Mechte widerfteben ‚des richterlihen Schutzes unwuͤrdig fey , weil er 
ſchon der Vermuthung nach g. 139. ungerecht und ‚geundlos iſt. Und 
ob gleich die Mängel des Befiges nicht leicht vermuthet ‚Werden 
$- 28. 29. fo ‚leidet »wiefes doch feinen Abfall, wenn die ‚öffentlichen 
‚Statsrechte, und ‚befondere ‚bey Regalien, wider den Unterthan ftreis 
‚sen, 8. 29. Anm. von welchen man ganz anders, als von Priv: rech- 
sen ; urtheilen muß. Eben diefer Meinung if auch Herr D, Peter, 
mann zugetban, wenn er dasjenige, was er von dem fchleunigften Ber; 
‚Fahren erwiefen, auf alle Arten des Beſitzes ziehen, welche Beinen Tite] 
‚baben. f) ‚A Bach 
a) de Retin, ‚Poffefl; ‚Rem. ult. n.at. u % * — u 
b) Allegans Didac, pralticar, quaeſt Cap. XVI, Ui ne k.. 
‚c) Confentiente Rebuffe in comment. ad Reg. Confit. ; Ä 










All. tit, de Mat. Poflefl! Art. 2. gloff, 2. n. 26. Eaden fere ex M 

nocbio refett et fua facit Ma/ardus de Probat, Concluf, 1209. n. 3. 

‚fequ. KL Zu j 

d) in all, faepe Diff. de necefütate ‚edendi titulum poffefl, Cap. Ill, 
n. 7. cum multis ibi .cit, autor, * * 


e) Diſſ. de ualore poſſeſſorii ſammariiſſimi $. 12. ſub fin. 
) Auct. Deduct. ſaepe cit. ($. 121.) Cap, VL 9. 19. 


| 9. 143. 
Hieraus mache ich. den Schluß, daß ein Fürft „ohne —J 


c 
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ſitz in Haͤnden zu haben, ſehr ſelten mit einem Unterthan uͤber ein 
Regal ſtreite, ſondern vielmehr befugt ſey, waͤhrenden Streites 
ſich aus eigener Macht deſſelben zw verfichern, $. 140. Jedoch 
brauchet er’, wie ich ß. 140. Anm erinnert habe, dieſe Maͤſigung, 
daß diejenigen Beſitzer, welche ſich zu einem kurzen Beweis ihres 
Rechtes erbiethen, nicht ungehoͤrt abgewieſen und aus dem Beſitz 
vertrieben werden. Dieſes iſt cin Vorrecht, weiches den Regas 
lien und ihrem rechtmaͤſigen und wuͤrdigen Beſitzer naͤmlich dem 
Fuͤrſten, ganz alleine zukommet und’ auch nicht leicht, wenn man 
die bißherigen Gruͤnde erwaͤget, von jemanden in Zweifel gezogen 
werden wird; — | 


Anmerk. Kebuff hat daher vollkommen recht‘, wenn er" behauptet: 
a) daß ein Rönig niemals obne Beſitz um: foldye Dinge fireite ‚ wels 

che ibm als König / (worunter auch die niedern Regalien zu verfteben: 
6.107. 125.) zufommen. Und hiermit ſtimmet aueh die befaninte Ber: 
ordnung. des- Königs Alpbonfi 11. in Spanien b) überein, nach wel» 
her in den Regalien Fein Befig wider den Regenten obne Titel er: 
langet werden kann. Alod c) bemerket unter den befondern Wir⸗ 

kungen des mächtigen Widerſtandes der Geſetze, vor andern diefen Um⸗ 
fand : daß derjenige ‚dem die gemeinen Rechte widerfleben, fo lan⸗ 

' ge der Streit währer wider feinen Begner / in dem Beſitz unmdgs 
lich geſchuͤtzet werden koͤnne ausgenommen, wenn er den Titel an» 
geben oder eine undenEliche Verjährung erweifen ann, Und Stryck 
a) ſtimmet diefen bey’, wenn er ſaget, daß der Beſitzer waͤhrenden 
Streit aus feinem Beſitz vertrieben werden Finne. e) Auf folde 
Weiſe fiehet man diefen Sag ſowohl durch die michtigften Gründe, als 
auch durch die Ausfprüche der Rechtsgelehrten aufer allem: Zweifel ger 
feget. 

2) cit. loc. et cum eo Conurwv. pract. Quaeft, C. XVII. a. 6 

6b) referente Sıryekio loc, cit. 

e) de Contribut. Lib. I. Cap. XX. n: #67. allegans eam in’ rem Cap, 
cum perfonae de Priv; in 6; Bofium „ Capyeinm, Cand,. Thufeum et: 
alios. 

Ey cit. loc. q. n. 5 | | 

6) De poſſcſſoxio iurisvenandi: in fpecie vid, Il Helmfadl apud' Mom- 

burg 


” 
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Cap, VI. $. 50. allique tefto Aut, Dedudt, vom Jagdregal fac- 
pr eit. (9, 21.) fub fin, 


$. 144. 


Es fehlet auch dieſem Satze nicht an Dem Beyfall der Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte. Man höre, was der Prätor a) fagt: Wenn jes 
mand pon demjenigen Erlaubniß erbalten hat, aus einem 9% 
wiſſen Caftell fein Waſſer berzuleiten, welcher dazu berechtis 
ger war; fo unterſage ich allen und jeden, ibn mis Gewalt abs 
subalten, daß er das Waſſer nicht alfo, wie es ihm vergönner - 
äft, herleiten Fönne. Diefes Edict erfläret Ulpianus an eben die 
ſem Orte alfo: $. 40. Wenn es vergönnet ift, aus einem Caſtell 
Waſſer berzuleiten; fo findet auch das Interdictum ſtatt. $. 41. 
42, Es wird aber von dem Sürften alleine vergönner , das 
Waſſer aus einem Laftell, oder Bach oder einem andern öfs 
fentlichen Dit berzuleiten, Und kurz darauf fähret er fort: $ 
45. Man muß aber merken, daß in dieſem Interdict der gan 
3e Streit durch die Anweifung: geendiger werde. Denn Diefes 
"Interdict bahnet nicht den TVeg dazu, wie Die vorbergebens 
den , gebet auch nicht auf einen foldyen Beſitz, welcher nur eis 
ne Zeitlang dauret; fondern fo bald es Klar ift, ob Das Recht 
‚angewiefen, oder nicht angewiefen fey , fo bat der ganze Streit 
ein Ende. Hier haben wir den klaren Ausſpruch, daf ein Recht 
oder eine Sache, welche zu dem Eigenthum des Fürften gehöret, 
nicht anders als durch deſſen Einmilligung erlanget werden Fönne. 
$.79. 122.124. Man wendet hier vergebens ein, daß Ulpianus 
hier nur von einem einzeln Fall rede, welcher nicht auf andere aͤhn⸗ 
fiche Fälle gezogen werden Fönne, Die Worte: oder aus einem 
andern öffentlichen Orte fegen das Gegentheil aufer allen Zmeis 
fel. Man darf fi) auch nicht einbilden, daß Ulpianus anders ge; 
urtheilet haben würde, wenn ihm die Entfeheidumg diefer Frage in 
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Anfehung eines andern Regals wäre aufgetragen worden. Und in 
‘der That, wenn jemals nach den Regeln der Auslegungsfunft ges 
wiſſe Worte in weiten Verſtande anzunehmen find; fo muß eshier 
‚gefchehen. Denn wenn in den Befegen, fagt Pedius b) diefes 
oder jenes verordnet iſt; fo ift es nur gleichſam für eine Richt⸗ 
ſchnur anzufeben, Das übrige alles , was dem Jwece des 
Seſetzes gemäs ift, eufeger entweder die Auslegung oder der 
Ausſpruch des Richters, Ferner: Es ift auch nicht möglich, 
Daß alle und jede Gälle in den Befenen oder Verordnungen 
Des Raths entfchieden werden Bönnen: fondern wenn in einer 
Sache nur der YOille des Befezes befannt iſt, fo Eann alsdenn 
der Richter die ähnlichen Kalle daraus entfcheiden und in der 
Sache den Ausfpruch machen, Sofchreibet Tulianus:c) Daß 
die landesherrlichen Regalien allerdings in dieſem Gefege mit bes 
griffen find und folglich Daraus beurtheilet werden müffen, ift mof 
fein Zweifel. Der Praͤtor fager ferner, und mit. ihm Ulpianus: 
Wenn etwas wirklich eingerdumer worden, fo findet das ns 
te rdictum allerdings ftatt, d) Man darf alfo nur an ftatt der 
Waſſerleitung, ein anderes Regal an deffen Stelle ſetzen; fo wird 
man das Elare Geſetz vor fich haben: Wenn gewifje Regalien vers 
gönner , das iſt / einem andern eingeraumer find ; fo müffen 
“uch die dazu gehörigen Interdicta zugeftanden werden, $. 142, 
Es muß alfo die Begünftigung des Fürften erwiefen werden: aus 
ferdem kann der Befiger mit Gewalt aus dem Beſitz der Regalien 
vertrieben werden: wie ich bereits 5. 140, folg. aus ſolchen Gruͤn⸗ 
Den erwieſen habe welche von. der Sache felbft hergenommen find, 
Es wird alfo ein Befiger einer öffentlichen Waſſerleitung oder ei; 
nes andern Regals überhaupt zu Dem bloſen Poffefforio vergebens 
feine Zuflucht nehmen , oder den richterlihen Schuß ermartem. - 
Vielmehr muß hier bir same Sad die ſtreitige Beguͤnſtigung 
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oder Einrdumung ) entſchieden werden. Entweder iſt ihm das 
Recht (das Regal) angetviefen Ceingeräumet) oder nicht; fo hat 
in beyden Fällen der Streit ein Ende. 5.63. Kein En Fann dem 
andern fo ähnlich ſeyn; als die bißher erwiefenen Säge mit den 
Gründen des Römischen Rechtes und dem Sinn * — 
uͤberein kommen. 


Anmerk. Die uͤbrigen Stellen aus den Roͤmiſchen Geſetzen, welche 
ich zu Beſtaͤttigung dieſer Wahrheit anfuͤhren koͤnnte; übergehe ich der 
Kürze wegen mit Stillſchweigen: beſonders, da ish folche hin und wir 
der an ihrem gehörigen Drte beygebracht habe, 

a)L.1.$. 38. D. de aqua = ach 

b)L.13.D. de Leg. 

«) L, 12. D, cod. 


§. 145. 


Da die neuere Beſchaffenheit und Verfaſſung der Regalien 
den Verfaſſern der päbftlichen Rechte, welche in den mittlern Zeis 
ten gefchrieben ‚noch genauer, als den Römern, befannt war ; fo 
darf man ſich auch nicht wundern , wenn ihre Entfcheidungen in 

diefer Sache weit deutlicher abgefaflet find, Ach milleinige das 
von zum Beweis anführen. * Alſo ſchreibet der Pabftan den Gra⸗ 
fen von Toulonfe zuruͤck: a) Da euch alfo der. gedachte Geſan⸗ 
de den Genuß der Weggelder, der Beleitsbrtefe und Salz 
gruben unterfager ; fo erfiären wir folches kraft unferes apo⸗ 
ftolifcben Anfebens dahin , daß nur "diejenigen Weggeider, 
Salzgeuben und Beleitsbriefen darnnter verftanden feyn fol 
len, von denen nicht fogleich erhellet, daß fie durd) eine Schen⸗ 


ung der Raifer oder Könige , oder ber lateraniſchen Ver⸗ 
ſamm⸗ 
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fammlung ‚ober durch ein altes undenkliches Herkommen vers 
gönner worden find: Der Graf von Touloufe wurbe aus dem Bes 
fig gedachter Gerechtſame vertrieben mit Dem Verboth, ſich des 
fernern Genuſſes dieſer Regalien zu enthalten. Er fraget alſo bey 
dem Pabſt an, welches eigentlich diejenigen Regalien waͤren, de⸗ 
ren Beſitz ihm mit Recht unterſaget werden koͤnnte, und deren er 
ſich in Zukunft enthalten folte ? Auf dieſe Anfrage antwortet der 
Pabſt, (den obigen Grundfägen vollfommen gemäs $. 140. folg.). 
Diejenigen, von denen es nicht erbelle, das ift, von denen nicht 
ſogleich unwiderſprechlich dargethan und erwieſen werden koͤnne, 
daß ſie ihm entweder von den Kaiſern und Koͤnigen, oder von der 
lateraniſchen Verſammlung eingeraͤumet worden. Und hierdurch 
giebt er ganz deutlich zu verſtehen, daß fich Fein Unterthan oder 
Landſaſſe, dergleichen auch der Graf von Touloufe war , über die 
DBertreibung aus feinem Beſitz mit Recht beſchweren könne , mos 
ferne er nicht fogleich feine Begunftigung oder undenkliche Ders 
jährung glaubwuͤrdig darzuthun, im Stande waͤre, folglich auch zu 
den fonft gewöhnlichen Rechtsmitteln feine Zuflucht vergebens neh⸗ 
me; daß dieſe der einzige Weg fen , zu (andesherrlichen Gerechtfas 
men su gelangen, und folglich, fo lange der Streit währe, ber 
Fuͤrſt alleine ſich den Beſitz derfelben mit Recht zueigne $. 143. 
wie folches alles aus dem angesogenen Capitel von fich felbft her: 
fliefet. An einem andern Orte ſchreibet Pabſt Bonifacius III. 
b ) von der Gerichtbarkeit der ordentlichen Gerichtsinnhaber, der⸗ 
gleichen z. E. die Biſchoͤffe find, alfo *: Woferne fie aber fein an 
fie) binlängliches Privilegium , wenn fie fich auf diefes allein 
gründen, gber wenn fie fich auf die Verjährung berufen, zum 
Denigſten ein folches angeben, dergleichen die canonifche Ders 
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jäbrung erfordert ‚wie bereits geſaget worden, fo moͤgen ſie ſich 
gleichwol, weil ihr Begehren in dem gemeinen Rechte gegrüns 
det ift, ihre Berichtbarkeit frey ausüben, biß fie die canonifhe 
Verjährung ‚ wie vorher gedacht worden ‚glaubwürdig erwies 
fenbaben. Warum entfheidet Bonifaciusden Streit alfo? Weil, 
wie er felbft geftehet , das Begehren der ordentlichen Berichtslchrer 
in dem gemeinen Rechte gegründet if. Da diefe Entſcheidung 
in allgemeinen Ausdrücken abgefaffet ift; fo kann man fie gar fügs 
lich auf eben diefe Art, wie in dem vorhergehenden 5. gefchehen, 
auf meltlihen Megalien anwenden. Daraus mache ich den 
Schluß: So lange ein Unterthan oder Landfaffe die Bewilligung 
des Fürften oder den undenflichen Befig nicht erweislich machen 
ann ; fo lange befiget und geniefet der Fürft Diefelben mit Recht. 
5. 140. Und moferne der Unterthan nicht dem Flärften Beweis 
vor fich hat; fo wird er mit Recht aus feinem Beſitz vertrieben, da 
er fich aller fonft gewöhnlichen Rechtsmittel beraubet fiehet. $. 142, 
So genau und deutlich ſtimmen auch die pabftlichen Rechte mit 
den bisherigen Lehren überein, 

Anmerk. Dan fehe ferner Cap. I. de Praefcript. in 6. welches ih be⸗ 

reits oben angefuͤhret habe z andere Stellen aus dem canonifchen 

Mechte zu gefchrueigen , welche meiner Meinung zu. ftatten Eommen, 

a) Cap, 26. X, de V. $, 
b) Cap. 7. de privil. in 6. 


6. 146. 


Da ferner Die blofen yoflefforifchen Rechtsmittel einem Un⸗ 
terthan, welcher von dem Fürften aus dem Beſitz eines Regals 


vetrieben worden, verfaget find 5. 142. fo fülget , daß er fein 


Recht nicht anders, als in dem Petitorio oder in dem vermiſchten 
Poſſeſſorio ſuchen koͤnne. 44. 48. 63. Nun pfleget man bey dieſen 
ge⸗ 
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gerichtlichen Handlungen allegeit auf den Grund des Beſitzes zu 
gehen und den Titel zu unterfuchen. Alſo ift ein Unterthan, wel⸗ 
eher ein Regal befiget und von dem Fürften Daraus vertrieben wors 
den, verbunden, den Titel anzugeben, $. 44. folg. Und da füls 
ches kein anderer, als die Beguͤnſtigung des Fürften $. 134.. oder 
Die undenkliche Verjährung $. 136, ſeyn kann; fo kann man dar⸗ 
aus gar leicht den Schluß machen, was ein Unterthan in ſolchem 
Fall erweiſen muͤſſe. J | 
| Anmerk. Was bey dem Beweis der Begünftigung oder eines undenk⸗ 
lichen Befiged zu beobachten ſey, brauche ich bier nicht: gu wieberho— 
len. Man fehe, was ich oben von Entkraͤftung des undenklichen Bes 
ae durch Urkunden in dem 83, und folg, $ $, meitläuftig. bergebrache: 
e. 


S. 147. 


Alles dieſes, was ich bißhero von den Regalien uͤberhaupt er⸗ 
wie ſen habe, kann ich nunmehro auf das Jagdregal um fo viel be⸗ 
quemer anwenden, wenn ich dieſen einzigen Satz erwieſen haben 
werde, daß nach den Regeln des allgemeinen Statsrechtes fowohfl,. 
als nad) den allgemeinen und befondern Herkommen und Gefeken: 
in Deutfhland, alle und jede Nutzungen, Vortheile und Gerecht⸗ 
fame der Jagden und Fifchereyen zu den Regalien des Kaiſers und 
der Stände gegählet werden. Da ich aber diefe Materie oben im; 
Dem zweyten Theile bereits fehr meitläuftig abgehandelt habe; fo 
werde ich hier nur das vornehmſte davon berühren. Es würde 
auch ein weitläuffiger Beweis um fo viel überflüffiger fenn, je ger 
ringer heut zu Tage die Anzahl derjenigen Mechtsgelehrten iſt, wel⸗ 
ehe dieſen Sa in Zweifel ziehen , es müfte denn ſeyn, daß einige 
aus allzugroferfiebe gegen die aftenund noch rohen Geſetze Deutfch- 
lands das Gegentheil behaupteten, — die Roͤmiſchen Rechte oh⸗ 

F 992 u 


422  BDritter Theil, Don dem Beſitz der Regalien, 


ne Unterfchied und genugfame Uberlegung auf unfer Vaterland zie⸗ 
hen wollten, tie ic) bereits oben bemerket. 


$. 148. 


Wenn man daher die Natur und Befchaffenheit der Jag⸗ 
den nebſt den Nutzungen und Bortheilen , welche aus Diefem Re 
gal dem Fürften und Stat zufliefen , etwas genauer ermäget ; fo 
Fönnte man in der That nichts bequemers ausfindig machen, rel 
ches die Unterthanen leichter entbehren, und den Nugen $. 174, 
oder Vergnügen. 114. Anm. des Fürften verdienen Fönnten, oder 
welches fich ein Landesherr nach feiner hohen Gewalt mit mehrern 
Rechte zueignen Eönnte, $. 126, als die Jagd. Denn daB das 
Recht, die Unterthanen von der Fagdgerechtigfeit gänzlich auszu⸗ 
fchliefen, aus der höchften Gewalt herfliefe, habe ich oben weitlaͤuf⸗ 
fig gegeiget. $. 109. Folglich ift gar Fein Zweifel, daß dieſe Ge 
rechtfame einer jeden hohen Landesobrigfeit als ein auf Necht und 
Billigfeit gegründetes Regal vergönnet und zuerkannt werden 
muͤſſen. | 


Anmerk. Die einftimmigen Zeugniffe der Rechtsgelehrten, melde mit 
mir einerley Meinung find, habe ich in dem I. Theil $. 1353. angefübs 
ret. Will man fich hierinnen auf das Römifche Recht berufen; fo darf 
man nur, um eines andern überzeugt zu werden, die $. 126. augezoge⸗ 
nen Rechtslehrer nachfchlagen. 4) In den heutigen Staten Faım man 
eigentlich nicht® zu den herrnlofen Dingen zählen, als was der Fürit 
dazu gezählet wiffen will. Daraus folget, daß fich die hoben Landeds 
obrigkeiten alles dasjenige mir höchfter Billigkeit zueignen , was nicht 
unter dem Eigenthum der — ſtehet, oder nach dem natuͤrli⸗ 
chen Rechte gar nicht oecupirel werden kann, Der berühmte Titus 
b) drucker feine Gedanken hierüber alfo aus : Hieraus folget / daß 
' eben dıefes auch in Den verfchiedenen Provinzen Deutfchlands ſtatt 
babe / nachdem die Aandeshobeit daſelbſt eingefuͤhret worden / alfo 
daß / alle und jede Dinge/ welche nicht wuͤrklich zu dem Eigenthum 
der Unterthanen gebören/ nicht mehr berenlofe oder — 
Ofls 
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fondern Sffentliche zu nennen find. Diejenigen irren fich alfo febr/ 
welche die wilden Tbiere in einem Stat unter die berrnlofen Dinge 
zäblen. Anfangs gebörten fie zwar Darunter / alleine ihr Zuſtand 
wurde geändert / nachdem die Staten ſelbſt geändert wurden, wel; 
eben Umſtand die meiften ganz ohne Brund übergeben, 
a) praefertim Gribnerd Diff, de praeiud, princ, Imp, ex abufu Jur, 
Juſt. Cap. Ill. 9, 4. fequ, 
b) Jur. Pabl. Lib. IL. Cap. II % 16. ſeqq. Grot, de I B, et P. Lib. 
U. C. Ill 8. 19. et C. VIl. $. 9 


$. 149. 


Es mag alfo mit dem älteften Zuftand der Jagden in Deutſch⸗ 
land bejchaffen feyn , mie es will; fo bezeugen es Doch die meiften 
Urfunden , daß fchon zu den Zeiten der Fränfifchen Könige die 
Jagdgerechtigkeit merklich eingefchränfet und unter die Königlis 
hen Vorrechte gezählet worden. Daß die deutſchen Kaifer und 
Könige ein gleiches gethan , erhellet aus unzähligen Schenfungss 
und Lehenbriefen , welche den AWildbann betreffen. Die Gefege 
und Verordnungen der Kaifer, welche in dieſer Abficht abgefaffee 
worden, laffen ung hierinnen um fo viel weniger Zweifel übrig. 
In dem Longobardifchen Lehnrechte a) wird verordnet, daß fich 
niemand unterftehe , durch Netze, Schlingen oder andere Inſtru⸗ 
mente das Wild einzufangen , jedoch die Bären, Schweine, und 
Woͤlfe ausgenommen. An einem andern Drte b) werden die Fis 
fchereyen ausdrücklich unter die Negalien gesählet. Und da esmit 
den Jagden gleiche Bewandnig hat; fo Fann man Diefes Gefage 
von diefen ſowohl als von den Fifcherenen verſtehen, und vermuth⸗ 
fich lieget die Schuld an dem Verfaſſer diefes Geſatzes, daß er 
aus DVerfehen oder Unmiffenheit die Jagden ausgelaffen. Es ift 
alfo gar fein Zweifel, daß die Jagden ſchon in den mittlern Zei⸗ 
ten su den Regalien der Kaifer gesählet worden, und ohne deren 
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Bewilligung von niemanden befeffen und ausgeuͤbet werden 
konnten. 2 


Anmerk. Will man hier einwenden, daß diefe Geſetze, welche nur den 
Jtalienern und Longebarden gegeben worden, in Deutfchland nicht für 
gültig augefehen werden können ; fo merfe man, daß die Verordnun⸗ 
gen , welche von den deutſchen Kaifern in Italien gemachet wor 
den , woferne fie ſich nicht ausdruͤcklich auf die Sitten der Longo— 
barden und anderer Italieniſchen Voͤlter beziehen , auch die Deutſchen 
verbunden haben, indem ſie in den bekannten Roncaliſchen Feldern in 
Beyſeyn der meiſten deutſchen Fuͤrſten und Vaſallen gegeben und bes 
kannt gemacht worden. Auf die uͤbrigen Einwuͤrfe habe ich bereits in 
dem zweyten Theil geantwortet, Bon der eingeſchraͤnkten Jagdfrey—⸗ 
heit unter den Fraͤnkiſchen Königen ſehe man bie unten angejogenen 
Rechtsgelehrten. 
2) 11. Feud. 27: 
b) Il. Feud, 56. 
©) Schilter. Exercit. ad D. XLV. §. 5. fequ. Hert. de ſuperiorit. ter- 
rit.$. 49 D. Cancell. Schütz. in Diff. de banno ferino thef. 5. D. 


‚de Berger de iure venandi poſſ VIII. D.-Gafer in Dill. de memoti 
anitii contra praefcript. immem. $. 17. et alii, 


$. 150, 


Gleichwie aber durch die Beguͤnſtigung der Kaifer , und 
durch den Gebrauch, welcher nachhero auch durch Die Reichsgeſe⸗ 
tze beſtaͤttiget worden, die hohen landesherrlichen Rechte uͤberhaupt 
auf die Fürften und Stände gekommen ; alſo find auch die Jagb⸗ 
‚gerechtfame theils durch ausdruͤckliche, theils Durch ſtillſchweigen⸗ 
de Bewilligung der Kaiſer mit der Landeshoheit zugleich, als mit 
welcher das Recht, Regalien zu beſtimmen, auf das genaueſte vers 
bunden iſt, $. 119, 126, den Ständen zu Theil worden, wie ſol⸗ 
es das Herfommen in Deutfchland , welches beynabe allgemein 
iſt, zur Genuͤge begeiget, Wenigſtens weis ich mich nicht zu {nn 
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finnen, dag man in einer Provinz Deutfchlands das Gegentheil 
beobachte. And wenn folches auch gefchiehet, fo gehöret es unter 
die feltenen Fälle und Ausnahmen von Der Regel, wie Seigius a) 
mit Recht faget: daß nichts wahrhafters, und , wenn man anı 
ders bey Dem hellen Lichte die Augen nicht verfchliefen will, 
nichts augenfcheinlichers fey , ale daß die Jagden heut zu Tas 
ge unter die Regalien gehören. | 


Anmerk. Unter den neuern Mechtögelehrten wird man bey nahe nicht 
einen einzigen antreffen, welcher diefe Wahrheit in Zroeifel ziehen ſoll⸗ 
te: wie ich bereits oben $. 147. bemerket , alfo daß Rnichen 5) mit 
Recht behauptet, daß man heut zu Tage mebr um Die Erbaltung, 
als um die Kechemäfigkeit der Regalien ſtreite. e) Strauch d) fa: 
get, daf die Sürften Das Jagdrecht ihren Unterthanen nicht obne 
Urſache entzogen / nämlich kraft der ibnen anklebenden hoͤchſten Bes 
walt und Tandesheit. Mauritius: ce) Ich trage kein Bedenken 
mit den Defigern des Kaiſerlichen Eammergerichts zu bebanpten/ 
daß die Jagd dem allgemeinen GSerkommen nach zu Den Kegalien 
geböre, Stryk: f) Und diefe Meinung / daß Das Jagdrecht zu 
den Regalien gehöre, ift Durch Das Herkommen in Deutſcland aus 
fer Zweifel gefeget. Der Herr von Eyben: g) Nicht nur in 
Deutfchland , fondern auch bey näbe aufdem ganzen Erbboden bat 
die Bewohnbeit das freye Jagdrecht den Unterthanen und Privats 
perfonen entzogen und den Shrflen oder Denen / welchen fie foldses 
verlieben / alleine zugerigner. Bylmann: h) Wenn Das Jagd⸗ 
recht auch nicht nach den Geſetzen fr ein Regal gebalten wind, fo_ 
wird es Doch nach vem Gebrauch und Herkommen dafuͤr angefeben, 
wie ich in dem Raiferl. Eammergericht ſelbſt bemerket babe. Der 
von Ludolf: i) Daß man von Der Bandesbobeit auf Die Bericht, 

barkeit fiber die Güter der Untertbanen und auf Das Jagdrecht den 
fibern Schluß machen koͤnne / wird niemand in Zweifel sieben,ee 
möfte denn in dem deutſchen Statsrechte gänzlich anerfahren ſeyn. 
Fritſch: k) Nach der Gewobnheit in Deutſchland bat man Das 
Zagdrecht anter die Regalien gezäbler: und da foldhes notoriſch iſt, 
fo wird es von einigen ganz vergeblich in Zweifel gesogen / und mig 
255 die⸗ 


426 Dritter Ehell, Don dem Beſig der Aegalien, 


diefer Meinung flimmen noch unzählige Rechtsgelehrte überein, melde 
in der oft angezegenen Deduction vom Jagdregal Ul. weitläuftig am 
geführer find. Der Verfaffer derfelben bemerfet zugleich , daß man 
nicht leicht eine Facultaͤt in ganz Deutfehland finden twerde, melde 
das Segentheil behaupte, und wenn folcheg ja an einem und dem an 
bern Orte hergebracht ſey; fo waͤre es mehr der Gnade und Nachſicht 
des Fuͤrſten, als der Gewohnheit zuzufchreiben. 1) 
a) in Quaeft, illuftr. 15.2. 3% 
b) de Saxon. non prowocandi inre. verb, Pucxm — Cap. V. verb, 
milde, 
€) Prockmann de Regal. $. Venatio. C, I. p. Item Vol. Il. Conl, 22, 
a. 27. Mingins de fuperiorit. territoriali Cap. Vhn. 73ß. 
&) Dif, Juftin, VI. thef, 30, Mernins in Jurispr. feud, Eap. VIN. $- 
50. Homburg ad tit. inf, de R. D. & Be 
e) Pofit, Jur. feud. decad, & $. 4. 
f) Exam. Jur, feud, Gap, IX. qu. 21. 
g) de Regal.-Priuator, Cap. XH, thef, æ. 
br) in Reb. Jud: Lib. H. c. ViH. a. 2. 
i) Confult. et Deeif. Tom. il. dee. $. 6. 20. Pı 424. — de 
Condom. Territ Gap. VI. $, 36. 
k) de Convenat, M. 1..& 2- 
D) Surbeid Difp. 1. de Jurisdiät. $. 72. Hopp. ad Inflit.. de J. N, & # 
Ciril, $. 6. ad verbazomme Imperiem. 


6 1517. 


Eben diefes iſt auch indem Bißthum und fränfifchen Herzog⸗ 
thum Würzburg hergebracht: wie folches Die allgemeinen Beleh⸗ 
nungsbriefe ſowohl, als Die befondern Kaiferlichen Beguͤnſtigun⸗ 
sen und Schenfungen zur Genüge beſtaͤtrigen. So erhellet auch 
us den ———— ee daß die Bifchöffe und ‚Heros 
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ge den Wildbann mit denen davon abhängenben Sagbgerechtfa: 
men und Gerichtbarfeiten viele Sahrhunderte hindurch ruhig und 
munterbrochen als ein hohes und Der Landeshoheit anklebendes 
Regal befeffen und ausgeübet haben. 


Anmert. Bon ben hieher gehörigen Schenkungs/ und Belehnungs⸗ 
briefen habe ich in dem zweyten Theil eine ſehr leſenswuͤrdige Urkunde 
nach dem Original mitgetheilet. | 


$. 152. 


- Aus diefem allen mache ich folgende Schlüffe: daß das Jagb⸗ 
regal ein Theil der Landeshoheit, und wo nicht.ein weſentlicher, 
doch ein zufäliger Theil derſelben fey $.,.1o1r. 102. daß ſolches aus 
der hoͤchſten Gewalt abftamme. $. 107. Daß es eben daher für 
ein heiliges und unverlegliches Recht zu halten fen, $. r28. folgs 
lich Fein Unterthan, woferne er fich nicht Des Verbrechens der bes 
leidigten Majeftät ſchuldig machen will, ſich daran vergreifen Föns 
ne. 5. 129. daß er vielmehr verbunden fen , fich deſſelben gänzlich 
zu enthalten, woferne ihm nicht die beſondere Bewilligung des 
Landesheren zu flatten fommt $. 130. Daß es ‚allerdings unter die 
Pfüchten eins Fürften gehöre, das Jagdrecht fich und dem Stat 
sum Belten; mit mögliherSorgfalt zu behaupten und zu erhalten. 
51 Fa u - h 
\ | 

$. 153. 


Hieraus folget ferner, daß das Jagdregal neimals durch die 
Verjaͤhrung $. 13 .fonder einzig und allein durch die Bewilli⸗ 
gung des Fürften $. 134. oder Durch einen undenflichen Beſitz 6. 
136, tie ich oben gemwiefen $. 83. folg. erlanget werden koͤnne; 


daß das Recht eines Fürften in Anfehung des Jagdregals — 
a⸗ * 
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Flar und augenfcheinlich fey: 8. 137. daß der Beſitz bes Untertha— 
nen oder Landfaflen in zweifelhaften Fällen für ungegründet und 
twiderrechtlich gehalten werde $. 138. 139. daß fich folglich der 
Fürft mir Austreibung des Unterthans den Befig alleine mit Recht 
zueigne $. 140, 141. Daß dem Unterthan niemals das blofe Pof: 
fefforiunt, fondern nur das vermifchte ingleichen das Petitorium 
hierinnen zugelaflen fen. $. 142. 143. daß alfo der Fürft den Uns 
terthan zu Eröffnung feines Titels mit Mecht anhalte, 9. 44. umd 
wenn folcher nicht fogleich einen undenflichen Befig oder eine Bes 
willigung des Fürften angeben und erweislich machen kann, ihn 
mit Fug und Macht aus feinem Beſitz vertreiben Fönne, $. 141. 


Anmerk. Und dieſes alles wird um fo viel cher flatt finden, wenn der 
Beſitz des Untertanen noch neu , jweifelhaft oder unterbrochen iſt, 
und aufer den gemeinen Landesrechten noch befondere Documente vor; 
handen find , welche dieſes Recht dem Fuͤrſten alleine zuerkennen und 
beftärtigen. 
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der fuͤrnehmſten Sachen. 





ram Titel zu Erlan⸗ 
gung des Eigenthums , Pag. 
21,22 

Accefliones tranflitoriae indominio 
intermiftico exiftentes, p. 117 

Adtiones — p. 321 

Ädeenıre, 


— und sd htmaͤſiger Beſitz, 


Aader Können um des Wilde wil 


fen mit Zäunen,, oder Mauren 
umgeben erden, p. 85 
Allein guftändiges Sagbreht, pP. 285 
Alle und iede Umſtaͤnde muß ein 
u Ne: fehr forgfältig er⸗ 


——— hat der Unterthan 
nicht — das Jagdregal be⸗ 


fist, AB 
Alte eutfche waren den Jagen 
fehr ergeben, p. 168 


Alte Leute find von ben Jagdfrohn⸗ 


dienſten frey, p. 2 
Alterthum eines Befikes , gibt eis 


— 


nem ſtarken Beweis, Pag. 363 
Art des Eigenthums, p. 16 
Arten der Befisgerechtigfeit , p. 


303 
— — der Ffagden, p- rıo 
Aufnehmer der Wiidpretsdiebe und 
egeräuber , verdienen ebem die 
a en für jene beſtim⸗ 


Ausenblictliche Beſchleunigung, iſt 
von der ſummariſchen und ordent⸗ 
lichen unterſchieden, P. 32 

Ausrottung der ſchaͤdlichen Raub⸗ 
thiere, iſt nethwendig, J 131 


B 
Baͤren und Fuͤchſe, ſind auszurot⸗ 
ten, p. 233 


Befrenung von Sagddienften ift 
nicht (eh genen Dörfern ein⸗ 
zurgumen, p- 2 

Bemächtigung Andet nur bey herrn⸗ 
loſen Dingen ſtatt, Pag. 39 

— — macht Eigenthum r P- 49, 


WETTE Br 


Regiſter 


Bemaͤchtigung, was ſey, Pag. 2 
Beſchaffenheit des Titels und der 
Beſßtzgerechtigkeit / p. 342 
Beſchoͤnigung des Befikes, p. 326 
Belhreibung der Wildban ,.p. 157 
— — Des Eigenthums, p.2 
— — des Eigenthumsheren , p. 


145 

Befigänderung, welche eigenmuͤch⸗ 
tig, Pp. 312 

Befih aus dem Eigenthum, p. 304 

— — der Regalıen , und befons 
ders des Fagdregals, p. 295 

— — unkörperlihe Dinge, p. 
301 

— — mas heiffe, pP: 298, 299, 
300 


Beliger des Fagdregals auf andern 
Grund und Boden find ordentli: 
Her Weife nicht mit der peinli⸗ 
* Gerichtbarkeit verſehen, p. 


267 
Beſitzer Fan ohne Beweiß nicht aus 
feinem Beſitz vertrieben werden, 


P- 335 
— — find glückfeelig, p. 317 
Beſitzers Mangel oder Fehler, p- 

310 . 2 
Deflter ‚ter zu nennen, p. 299 .. 
Beſihers perfönlicher Mangel , P- 

311, 313 eg 
Befisgerechtigfeit, P. 363, 304 
Jthudere Arten der Jagd, Pag. 


Beftand-und Gnadeniagden, p. 7 | 
Beſtaͤndiges und Dauerhafteg, Cl 


u) + 


genthum einer Sad) , Pag. 9 
Befländige Zubehörden, p. 92 


Beſtaͤttigter Beweiß, p. 374 


Beftes und Fürnehmites Werd; 
werk , wird die hohe Jagd ge 
nennef, p. 287 

Beſtimmende Urfachen des Eigen 
thums, p-13% 

Beute im Krieg, p. 25 

Beweiß der erinnerlichen That, p 


374 
Beweiß ohne die gewoͤhnliche Ord⸗ 
nung und Weitlaͤuftigkeit, p. 329 
Beweiß, welcher Flar, p. 336 
Berilligung des Fürften, p. 361 
Diber , zu welcher Gattung der 
Thiere gehöre, p. 286 
Billiges Vermuthen, p- 309 
Bittweiß, und nur auf.eine gewiſ⸗ 
fe Zeit, haben die Unterthanen 
die Sfagdgerechtigfeit, p. 283 
Bloſer Belis hilft dem Unterthag 
nichts , welcher wider den Für 
ften Flagt, pı 338 
Blofer Beweiß, p. 374. 
Blofes und unvermifchtes rechtlis 
ches Hülfsmittel, p. 325 
Bürgerliche Lebens: Ordnung , p- 


229 
Bürger find den Geſetzen des 
Staats zu gehorchen, fhlechter 
‚Dinge perbunden, 359. : 
oloratio pofleflionis , p. 325 
Cumulatiuum, ꝑ. 285 


1 


13 
Dauex⸗ 


der fürnebmften Sachen. 


D 


Dauerhaſtes und beſtaͤndiges Ei⸗ 
genthum einer Sach, Pag. 93 

Deutfche waren dem Jagen erge 
ben, p. 168 

au des Wilds, p. 77 

Diebftahls wer fich fchuldig mache, 


Dienfbarkeiten werden ganz faͤlſch⸗ 
lich die Rechte genennet, welche 

— der — Gewalt herflie⸗ 
en 


Dinge bes ; Eigenchums fähig, p. 10 


— — — Eigenthums unfaͤhig, 


p- I 

— — — unerſchoͤpflichen Ge: 
brauch find des Eigenthums 
gänzlich unfähig, p 31 

ei — we * des Eigenthums un⸗ 

aͤhig 

— — A feinen: Menfchen zu: 
gehoͤ ren, werden weder zu den ei⸗ 
genthuͤmlichen noch gemeinſchaͤft⸗ 
fichen Gütern gezehlt, p. 9 

Dominium eminens et proprium, 
fiue efhcax, p. 147 

— — Jatıus, feu amplius; et re- 
miflus, feu laxius, p. 349 

Doppelte Art der Bel ißgerechfig- 
feit, p. 303 

Doppelte * * Ergreifung einer 


ach, p 
Drey befripen Arten der Fagden, 


. 286 
— Gattungen der ——— 
re, P· 43 


Drey verſchiedene Arten der Jag⸗ 

den, Pag. 110 

Duos in folidum poſſidere, p. 308 

Dürftigfeit und Müffigang, vers 
führen die Menfchen zu den vers 

wegenſten en D — 


231 
E. 
Eornniis Beſitzaͤnderung, p. 


Eigene Rechte ber Kaiſer, p. 246, 
Eigc daften einzelener Dinge, p. 


17 

Eigenthum bedeutet das ſegenann⸗ 
te Obereigenthum, pP» 3 

Eigenthum der Unterthanen , find 
die Privatgüter ‚-p. 226 

— — einer Sad, was jey?p.r 

— — einer Sach, welche beſtaͤn⸗ 
dig und dauerhaft, p. 93 

in eines Staats, p 

— — findet nicht überall ner, 5 p- 


eigetime oder Eigenthums⸗ 


— —**— hat das Recht, anderen 
den Gebrauch, der eigenthüngfiz 
hen Sachen zu vermehren, pP. 7 

— — im Mothfall, p: 147 

— — in beſondern Verftand ı P: 


3 
— iſt ein gewiſſes hauptrecht, 


— A fan niemand ohne die dazu 
gehörige Weiſe erlangen, p. Ye 


Kegiſter 


Cigenthuͤmliche Sachen werden ſo⸗ 
wohl unter die Guͤter, als unter 
das rag Vermögen gezeh⸗ 
let, Pag. 8 

Sigenthümlie Sache, p 

— um muß beftinnmer — 


sh humcherm Beſchreibung / p. 


Eigenthuimshere fan den Befiger 
‚vertreiben, 306 
Eigenthumsrecht, p. 2 
Eigenthum über Das Wild, p- 237 
Sigent ums Unterſchied, p. 87 
Eigentlihe Befchaftenheit des Ti- 
* an ber Beliggerechtigfeit, 


Eigentliche Jagd, p. 43 

einfl uhrung des Eigenthums, p. 12 

— find einer Republic noͤ⸗ 
thi 

Eintheilung Va agd in laufende, 
— und ſchwimmende Thies 


— Dinge Eigenfhaften, p. 


17 
Einzige urfprüngliche Art das Ei: 
genthum zu erlangen, p. 26 
— et precariae uenationes, 


P. 2 
—* * —— 225 
Engers Eigenthum, p. 
Ergreifung in *— Ver⸗ 
and, p. 28 
Ergreifung, was fey? p. 26 
Erhaltung und eetheibigung des 
Beſitzers, p. 322 


Erlangung des Beſitzes, Pag. 322 

— — des Eigenthums durch die 
Berjährung, p- 25 

— — des agdregals iſt einig 
und allein von der Beguͤnſtigun⸗ 
des Fürften herzuleiten, p. 278 

Erlaubte Mittel andere von unſen 
Eigenthum abzuhalten, p. 47 

Erfte und urfprüngliche Erlangung 
des Eigenthums, p. 20, 22 

Eyer der Rebhüner und? Wachtel, 
dörfen nicht verftöhrer merden,p 


12f 
Ö 
er oder Mangel des Beflgers, 
77 — „P. * 


ſche, Voͤgel, und Rauͤbthiere, 
welche vom Raub leben, find 


‚gänzlich 84 vertilgen, p * 
el und lien ha⸗ 
ben einen, Herrn, p 


Set + Mu, — Gattung der 
Thiere gehöre? p. 286 

Flor der — iſt die Hands 
fung und Manufacturen, p.228, 
235 

Foreftae dominicae , forefta regia, 
filuae regales, P- 17 

es Bürfch, 
—— if nid nicht aflezeit zu lo⸗ 

en, P. 282 

Srepheit hat nicht ein ieder zu toͤd⸗ 

ten, p. 82 


der fürnehmften Sachen. 


Frepheit zu iagen , iſt in manchen 
Orten eingefchränff, p. 127 
Frohndienſte ift ein Landesherr bes 
ugt , feinen Unterthanen aufzus 
egen ‚um die Maubthiere auszus 
rotten, P. 132 
Früchte und Saat, muͤſſen bey den 
Per en gefchonet werden, p. 221 
Fuͤchſe und anderes Wild, Davon 
man nur die Haut brauchen Fan, 
werden nur im Herbft und Win⸗ 
ter gefangen, p. 120 
— — und Bären, find auszurot⸗ 
ten, p- 223 
Fuͤrnehmſtes und beftes Weydwerk, 
wird Die hohe Jagd genennet, p- 
287 
Fürften Fönnen in Beobachtung ih» 
er —2 — Unachtſamkeit 
eſchuldiget werden, p. 347, 
Fuͤrſten —2 gewiſſe Einkuͤnfte 
beſtimmet werden, p. 380 


G 
Gattungen der wilden Thiere, p. 


43 
Gebrauch der Waffen, iſt in dem 
monarchiſchen Staaten verhaßt, 


.2322 
Sebraugeit eine Sad, p 


— a gemeinfhafts 
achen, p- 
Gefährliche SBaflen, find bey den 


agden verbotten, p- 127 
Geld» und geibesftraffen werben 


nach Befchaffenheit der Perſon 
a 2 pr —— 
er Jagdgeſetze aufgelegt, p. 13 
Geldſtraffen, welche die Uebertret⸗ 
ter der Jagdordnungen su, erlegen 
— ‚ eignes ſich Die fuͤrſtliche 
———— mit Recht zu, p. 
I 


3 

Semeindegüter , oder geſellſchaftli⸗ 

be Sachen, p. 5, 
Gemeisnugbare Güter, p. 6 
Gemeinfchaft der Güter, p. 7 
Gemeinfchaftliche Dinge in eigent⸗ 

lichen Verſtand, p. ro 
Gemeinfchaftlicher Beſitz, p- 4 
Semeinfchaftlihes Jagdrecht, p. 

2 


85 
Gemeinſchaftliche Sache, p. . 
achen, wem ſie zugehoͤ⸗ 
ren? p.5 
— — Sachen. werden unter die 
Guter, aber nicht zu dem befonz. 
dern Vermögen gejehlet, p. 8 
Genauere Unterfuchung, p- 322 
Genuß und Gebrauch) gemeinfchafts 
licher Sachen, p. s 
Gerechtſame der Saaden nach dem 
Staatsreht unterfucht, p. 105 
Geſellſchaftliche Sachen, p- 5 
— werden durch den Wider⸗ 
and entkraͤftet, p. 333 
Gewaltſamer Be HT p- 312 
Geweihe und Wild, gehören ben 
Hohenlandesobrigfeit, p. 188 
Gift ift beym Jagen verbotten , P«' 
124 


Jii Haus 


Regifter 


Glaubwürdige Urkunden, wenn fie 
ihre Kraft verliehren, Pag. 369 


Gleiterförb, find verbotten, p. 126 


Gnaden⸗und Befländigiagden , p- 


275 

Grenze müffen hr und 
ungewiß beflimmet gelaflen wer: 
den, P. 141 

Groß Weydwerk, p. 288 

Gründe der Veriährung , P- 250, 


351 . . 
Srundftüce find durch Grenze zu 
'  unterfcheiden, p. 141 
Grundſtuͤckes oder Regalsverwals 
ter, ift Fein Beſitzer deffelben, p- 


271 
5 


Aagen, und das Jagdrecht, find 
9 iiven verfchiedene Dinge r P- 


29470 
Handlung und en he find 
der Flor einer mohleingerichten 
MRepublic,p 228, 235 
Hafen mit Abfchrecken , Laufchen, 
Wohnſaſſen, Hurt, Tauden, 
oder. in Schnüren , Gehägten, 
Draͤthlein, oder Fallen nachzu— 
ſtellen, ift verbotten, p. 124 
Hafen und Rebhuͤner werden bey 
.  einfallenden Schnee, nicht ge 
fchoflen und gefangen, p. 120 
Hauptfähhliche Gattungen der wil⸗ 
den Thiere, p· 
Hegeräuber und Wildpretsdiebe, 
"werden mit Dem verdienten 
Straffen belegt, p- 196 


Heilig und unverlezlich nennet man 
Dasienige , was ohne Laſterthat 
nicht verlegt werden Fan, Pag. 400 

Heimlicher Beſitz, p. 312 

— find verbotten, p. 125 
errenlofe Dinge, p. 10 

— — Dinge werden Demienigen 
eigen, der ſich derfelben zuerſt an: 
mafiet, P; 89, 90 E 

— — Stuͤcke, p. 88 

———— des Eigenthums, p. 24 
inderniffe des Eigenthums machen 
eine Sad) zu dem Eigenthum uns 
fähig ‚P- 14 i 

Hinlänglicher und rechtmäfiger Ti⸗ 
tel, woraus die Erlangung des 
Eigenthums vollftändig zu begreis 


fen,p- 354 ‚ra 
Hirfheniagd im Monat Julius und 
Auguft, p. 119 > Akad 
Hirten müffen ihren Hunden Knit⸗ 
tel anbinden , p. 214 
Bel pP. 288° 
a begreift das fürnehmfte 
und befte Weydwerk, p. 287 
Hohe: und Niederiagd „ iſt den Um 
thanen bey hoher Straff verbots 
ten, p- 185 
Holsreufen und Gleiterkoͤrb, find 
verbotten, p- 126 


Rise: und Forfibedientehabendas 
Recht die Wildpretsdiebe ju 
toͤdten, 210, 211 
—S— Pflichten und Ber 
richtungen, Pr 140: ı 

1 gagd 


der fuͤrnehmſten Sachen, 


a der Raubthiere , Pag. 288 

agden muͤſſen den Unterthanen 

nicht nachtheilig feyn, p- 221 

— — nach dem Staatsrecht un; 
terfucht, p. 105 

— — find an Sonntägen, Feften 
und zur Faftenzeit nady dem 
Pabftlihen Rechten verbotten, 


p- 121 

Jagdergoͤtzlichkeiten verfchaffen ei- 
ne Gemütsveränderung , P- 169 

Jagdfrohndienſte dörfen alte Leute 
nicht thun, 225 

Jagdfrohnen muß die Unterthanen 
nicht vom Gottesdienſt abhalten, 


P. 225 
— — ſind eine Wirkung und Fol⸗ 
e der Landesherrlichen Gericht⸗ 
arkeit, p. 29 
Jagdgere 
mern uͤblich geweſen, p- 156 
— macht einem weſentlichen 
Theil der Landesherrlichen Ge⸗ 
walt aus, p. 11 
ed ‚p- 115 


‘ 


apngeiene verbinden: die Unter 
t 


anen und Landfaffen ohne Un⸗ 
terſchied, p- 117 
Ssagdherren find gehalten Raub: 
hiere auszurotten und zu vertils 
 gen,p-81 9 
Jagen macht die Leute zum Krieg 
geſchickt, p. 232 — 
Jagd in engern und eigentlichen 
re „P. 286 


iſt eine befondere Gattung Der 


Jagd iſt eine 
* Bemächtigung ıPp- 42 


4 24 
** iſt bey den Roͤ⸗ 


Jagdrecht iſt ein Theil der hoͤchſten 
Gewalt, oder Der Landeshoheit, 
p- 110 


Jagdrecht, und Das Hagen find 
zwey unterſchiedene Dinge, p. 
294 

Jagdregal, auf dem Grund und 


Boden der Unterthanen, p. 226 

— — auf fremden Sehicth ı P- 
258 

— — auf fremden Grund und 
Boden, p. 256 

— — in jo fern, es aufden öffent: 
lichen Grundſtuͤcken eines Landes 
zuhet,p- 14 5 

— it eigentlich Die Frucht des 
öffentlichen Eigenthums auf öf: 
fentlihen Grund und Boden, p- 


242 
Jagdregal ift ein zufälliger Theil, 
der Sandeshoheit, p- 184 


Jagd, wenn folche allein ftehet, bes 


greifet den Vogelfang felten, Die 
Fiſcherey aber faſt niemahls ums 
ter fid), P- 287 
Interdidta , p. 321 
Iudieium pefitorium, p. 322 
Sunge Wachteln, Rebhuͤner, u. 
a. m.. doͤrfen nicht gefangen wer⸗ 
den,p- 125 . 
Iura inre,etadrem, p. 302 


‚Jurispublici pertinentiae, p. 27% 


Jus ad rem, p. 394 

— — inre, p. 304 

— — poflidendi reale et perf- 
nale, p · 394 di. 


Hi Kais 


Regiſter 


K 


Kaiſer haben vor dem Interregns 
die Wildban auf öffentlichen 
und Privatgutern gehabt , Pag. 
246, 262 
Kennzeichen , wodurd wir die eis 
genthumlihe Sachen von andern 
unterfeheiden Fönnen,p. 3 ._ 
Körperlicy eine Sache inne haben, 


300 | 

Kräuterdirden und Wathen find 
verbotten, p. 126 

Kuren find verbotten, p. 125 


£ 


Kandesferrliche Güter, koͤnnen mit 
rivatguͤtern nicht leicht ver⸗ 
miſcht werden, p- 347 

Landeshoheit der Stände p. 273. 

— — eignet fih mit Recht die 


Gewalt über der Unterthanen 


Guͤter zu, p. 242 
—— eiten, p. 108 
Landeshoheitliche Uebertragung, p- 


272 

Landeshoheit wird von den Reichs⸗ 
ſtaͤnden beſetzen, & 249 | 

— — zufälliger Theil , iſt das 
Jagdregal, p. 184 | 

gandesobrigfeit hat nicht nöthig ges 
gen. Die Unterthanen der rechtli⸗ 
chen Hulfe fich zu bedienen: , p- 


337 
Landſaſſen oder Unterthanen wird 
das Jagdregal mit einer gewiſ⸗ 


ſen Subordination uͤberlaſſen, 
Pag. 274 
Tanbraffen fubordinirtes Jagdregal, 


P- 209 
Lappen , Bände, und allzuenge Pr 
ge find verbotten, p. 124 
Legſcheffel find verbotten, p. 126 
Leib: und Geldftraffen werden den 
Vebertrettern der Jagdgeſetze, 
mit Recht eure p. 136 
geimftangen , find gänzlich verbot 
ten,p. 125 
Lerchenfang verbotten, p. 119 
Libera uenatio ,p. I54 Ä 


M 
Me ieſtaͤts⸗ und Territorialgerech⸗ 
tigkeiten in Anſehung de 
Jagden, p. 105 
Mangelhafter und ungegruͤndetet 
Beſitz, Fan mit Fug und Recht 
dem Beſitzer abgefprochen mes 


den, p. 342 
Mangel, ober Fehler des Beſites, 


310 
Manufacturen und Handlungen, 
find das Leben einer mohleinge 
richten Republic, p. 228 
Menfchen leben in Anfehung det 
Dinge von erſchoͤſlichen Gebrauch 
in dem Stand des Eigenthums, 


p- 13 | 

Menfhen werden durch Dürftigs 
feit und Müfligang zu den vers 
rvegenften Unternehmungen vers 
fuͤhret, p. 235 
Mit 


der fürnehmften Sachen. 


Mit gewiſſer Unterrürfigfeit Fan 
die Jagd den — ‚als 
Unterthanen , eingeräumet wer; 


Pag. 113 
ent ‚ if Fein Unterthan, p- . 
88 


3 
Mitteliagd, p. 288 
Morali be enfchaft, p- 3 
— — — 


! 
Moralifcher oder rechtlicher Grund 


des Beſitzes, p. 304 | 
Morden un Kauben entftehet oft 
aus der Jagd, p. 233: 
Mündliche Ausfagen find eben fo 
Fräftig als fchriftliche Zeugniffe, 
BR: BR... 
Müfigang und Dürftigfeit, ver 
führen Die Leute zu Den verwegen⸗ 
fen Unternehmungen, p. 231 
N 
Machlaͤſigteit der Bedienten kan 
einem Fürften nicht zum Nach⸗ 
- theil gereichen,, P- 347, 349 
Nachtheil Fanein Fürft nicht haben 
von der Nachlaͤſſigkeit feiner Bes 
dienten, P- 347,348, 349 
Name des Eigenthums, p- 16 _ 
Natuͤrliche oder phyſicaliſche Hin; 
derniffe, p. 14 
Niederiagd begreift das fchlechte 
und geringe Weydwerk, p. 287 
Heiedere Regalien gehören zu den 
Domaingütern, p. 402 


*8 


Niedere Regalien, woraus ſie ei⸗ 
gentlich herzuleiten, Pag. 381 

Nieder⸗ und Hoheiagd, iſt den Un⸗ 
terthanen bey hoher Straff ver⸗ 
botten, p. 185 Ä 

Noͤhtige Arbeit gehet der Jagd⸗ 
frohn für, p. 225 

Nothiagden verbunden die Unter 
shanen zu ungemeſſenen Dienften, 


p- 133 

Nutzbares Eigenthum eines Landes⸗ 
herrn, p. 20°. 

Nutzbares und ordentliches Eigen⸗ 
thum, p. 147 


O 


Obere igenthum bedeutet das Ei⸗ 
genthum, p. 3 

— — wvird nicht zu den Dienſthar⸗ 
keiten gezehlt, p. 242 | 

Oberhaupt, oder Regenten, p. 384 

Deffentlihe, oder Staatsdienftbars 
teit, 257,258, 366 

Deffentlihe oder Staatszubehoͤr⸗ 


den, P- 276 

Deffentliche Zubehörden, p. 284 

Ohne Titet finder Feine Bemaͤchti⸗ 
‚gung ftatt,, p. 30 

Shre —* —* ſich die Erlangung 
des Eigenthums weder begreiffen, 
noch wirklich zu Stand bringen, 


pP. 17 
Ordentliche Beſchleunigung ift vom 
der fummarifdyen und augenblick⸗ 
lichen unterſchieden, p. 329 
uͤlfe macht eine ganz be 
ii3 ſon 


+ 


Begifter 


fondere Art des Proceffes aus, 


Pag. 329 
- Drdentliches und nugbares Eigen: 


thum, p- 147 N 
Ordnung des Bürgerlichen Lebens, 
P- 229 


Perſomicher — des Be — 
tzes, pP. 311, 313 
Pertinentiae juris publici, p. 276 
— abſorbet poffefforium, 


gpfüchten und — der 
Jagdbeamten, p 

Phyſicaliſche — ” nathrliche Hins 
dernüfle, 

— — nderung bekommen die 
— nicht, welche unſer Ei⸗ 
genthum werben, p- 3 

Poffeflionis uitium, p. 310 

Poffefforium merum ac mixtum, 


325 

Praefumtio iuris, non deiure,, p. 
314 

no. a elocatae uenatio- 
nes, 

— p. 258 
rivateigenthum, p- 5 

— — R 226 
rivatgüter Eönnen mit den Sans 
Desherrlichennicht leicht vermischt 
werden, P- 346 

Priuatiuum, p. 258 


Quellen aus welchen das hohe 
Jagdregal hergeleitet wird, 
P. 239 


N, 


N außer des Wildes, Pag. 75 
— wer ſich ſchuldig mache, p. 


Kaubrhiere dürfen nicht uͤberall un 
terhalten werden, 
iſche und Bügel, welche 
vom Raub leben , find gänzlich 
auszurotten, p. 130 
Kaubthiere Fönnen auch in eines an 
" en Geheg getödet werden ‚p: 


Kebhfner und Haafen werden bey 
Fe chnee nicht gefaw 
gen, P.120 


— Wachteln, fo iung, if 
nicht erlaubt zu fangen und ji 
fhiefen, p- 125 

Recht auf eine Sad), p- 304 

— — des Eigenthums, p- 2 

Rechte der hoͤchſten Gewalt muͤſſen 
aufrecht und unverſehrt erhalten 
werden, p- 393 

— — —3 ſich nach demienigen 
richten, was oft und leicht, p-229 

— — melde aus der höchften Ge⸗ 
walt herflieſen, werden ungereimt 
mit dem Namen der Dienſtbar⸗ 
feiten beleget, p. 241 

— — erben die Regalien gene 
net, P-391 

Recht in einer Sad) , p- 304 

Rechtliche Befigmittel, R 321 

Re ide e Erbfolge , p 

—— e oder merklifche Hinder⸗ 


niſſe, p- 14 
| Recht⸗ 


der fürnebmften Sachen, 


Rechtlicher oder moraliſcher Grund 
des Beſitzes, wird der Titel ges 
nennef, Pa .304 | 

Rechtliches Hülfsmittel ‚ welches 
blos und unvermiſcht, p. 325 

Rechtliche Urfach, p- 17 

Rechtmaͤſſiger und Achter Beſitz, p- 


EN 
— — und hinlänglicher Titel, p. 


354 — 
Recht, Regalien zu ſtellen, iſt nicht 
ſelbſt ein Regal, ſondern ein Ma: 
ieſtaͤtsrecht, P- 107 | 
Recht und Befugniß, was fey, pr” 
160 
Recht zu iagen, p. 109 
Redensarten, eine Sache gebrau: 
chen und verbrauchen, find unters 
ſchieden, p- ı | 
Regalia minora , feu fifci, p. 296° 
Megalien, p- 106 | 
Regalien des Fuͤrſten, oder des 
taats, p. 240 
Regalien find den Unterthanen und 
Landſaſſen nur auf eine beſtimm⸗ 
te Zeit verliehen, p- 7 3 
— — find mit der hödhften Se 
walt verbunden, 382 
— — find Recdhfe,3g9r | 
Kegenten und IUnterthanen , Fön- 
nen nicht als Perſonen betrach- 
tet werden, welche im Stand der 
natürlichen Gfeichheit leben , p- 


351 
ehe werden nur zur gewiſſer Zeit 
gefället, p- 119 


Reichsſtaͤnde befigen die Landesho⸗ 
heit, Pag. 249 

Remedia retinendae, recuperandae 
et adipifcendae poflefhonis , p. 
322 

Res propria nemini ſeruit, p. 166: 

Nichterlicher Ausſpruch ift ein bios 
fes Zmifchenurthel, p. 329 

Rothes ABildpret, p. 288 


S 


Seat und Fruͤchte müffen bey dem 
Sagen gefchonet werden, p. 


22T 

Sachen, , die feinen Herrn haben, 
und des Eigenthums faͤhig, ift 
erlaubt fich eigen zu. machen, p. 
ZI 

— — einzelner Perfonen, p- 5 

— — ergreifen, was heife? p. 26 

Schaden der Raubthiere ift zu erſe⸗ 


ken,p-83 
Schäden, welche durch die Jagd 
zugefüget werden, find nach Bil 
ligfeit zu erſetzen, p. 135 
Schaͤdliche und gefahrlihe Waf: 
fen , find nach —— bey 
den Jagden einzuſchraͤnken, P. 
127 
— — und ungeziemende Arten zu 
a find verbotten, p. 123_ 
Schlechtes und geringes Weyd⸗ 
werk, wird Die Wiederingd ger 
Sl u eoülf 1,337 
eunige Hülfe, p. 331,337 _ 
e Schrift 


Regiſter 


Schriftliche Zeugniffe find eben fo 
fräftig als mündliche Ausfagen, 
Pag. 369 

Schwarges Wildpret, p. 288 

> Wildpret wird gefälet, p. 


Spannader der hoͤchſten Gewalt, 
. 480 


pP 
Spisige Pfähle , woran ſich das 
— ſpieſſen kan, werden 
nicht gedultet, p. 124 
Staats oder öffentliche Dienſtbar⸗ 
eit, p. 257, 258, 260 
Staatszubehörden oder öffentliche, 
“ P. 276, 284 
Stand des Eigenthums ober bes 
herrſchaftlichen Befikes, p. 7 
Stecknetze, find gänzlich verbotten, 
p. 125 


Steuerregal , ift Feine Dienſtbar⸗ 
keit, p. 242 

Strafen der Wildpretdiebe , p. 
I 97, 201 

— — erftrecken fich ſowohl auf die 
Landefaflen , als auf die Unter: 
thanen, p. 136 

Stuͤcke, fo herrnloſe, p. 88 

Subordinirtes Jagdregal der Sand» 
faffen, p. 269 

Summarifche Hülfe, p. 329 

Summarifhe und augenblickliche 
Befchleunigung, ift von der or; 


dentlichen unterfchieden, p. 329 


Superioritas territorialis, P. 273 


T 


Terzitoriatis fuperioritas , Pag, 


273 
Territorialund Maieftätsgerchtig 
feit in Anfehung der Jagd, p- 


105 

Thiere, welche den Früchten vielen 
Schaden zufügen , find nicht zu 
hegen, p- 83 

Titel des Eigenthums, p. 16 

— — mird der moralifche ober 
rechtliche Grund bes Beſitzers ges 
nennef, p. 304 

Todesftraff wird Das erftemahl den 
FHildpretsdieben und Hegerän 
bern nicht aufgelgt, p- 204 

Toͤdlich verwundet Wild, wen 4 
zugehoͤre, p. 54 

Translatio territorialis, p. 272 


Bund U 


Ubergab einer Sach, p- 24, 
Übertragung der Landeshoheit, F- 


372 

Übertretter der Jagdgeſetze, wa⸗ 
den mit verdienten Strafen I 
legt, p. 136 | 

Venatio libera, p. 154 

Venationes elocatae ac precariat, 


P- 275 
Veriaͤhrung ift Feine Art der recht⸗ 
lichen Erlangung ber &üter , P- 


25 
Beräuferung ber Öffentlichen Ge⸗ 
recht⸗ 


des fürnebmften Sachen. 


rechtſame und Staatsgüter hat 
etwas gehäfliges bey ſich, Pag. 


355 

Beräuferung unferer Sachen, wel⸗ 
che durch den lezten Willen ger 
dicht, p. 24 

Verbrauchen eine Sad, p- 1, 2 

erbrechen der befeidigten Maier 
ftät,oder Zandeshoheit, P. 337, 


400 
Dergänglihe Zubehörden, p- 92, 


9 

Berheler der Hegerauber und Wild⸗ 
pretsdiebe verdienen eben ſo die 
Straffen, welche ſuͤr iene beſtim⸗ 
met, p. 209 

Veriaͤhrungs Unterſchied, p. 364 

Veriaͤhrung wo ſie nicht ſtatt finde, 


p. 351 
VWerlaſſene Sach, p- 56, 58 


Vermeintlicher und widerſprechli⸗ 


her Beſitz, P- 309 
Verwmiſchtes Hülfsmittel, p. 325 
Werrichtungen und Pflichten der 
Jagdbeamten, p- 140 
Verſchiedene Arten der Jagden, 


. p. 10 
Verſtand Des Worts Befig,P-298, 


299, 3% 
Vertheidigung und Erhaltung des 
Beſiztzes, p- 322 


Verwaiter eines Grundſtuͤckes oder - 


Regals, Fan fein Beſitzer ſeyn, 
p: 271 Re 


Verwegenſte Unternehmungen, wer⸗ 
den von duͤrftigen Leuten und 
Muͤſſiggaͤngern verrichtet, Pag. 
231 


3 

Diele Zwiftigfeiten entſtehen ges 
meiniglich aus den Jagden, p- 
233 

Dierzigiähriger ‚Bengißtvermögenb 
den Beſitzer eines Regals zu be 
freyen, p. 297 

Vitiofa poffeflio , p- 310 

Vitium pofleflionis, p. ib. 

— — precarii,p. 312 
Umftände muß ein Fluger Richter 
fehr forgfältig erwägen, p- 408 
Undenflicher Beſitz des Beſitzers, 


356 
nz Beſitz, ift su fügen, P- 
Un undeter und Mangelhafter 
efig , fan mit Recht dem 
figer abgefprochentverden, p: 342 
Ungemeffene Dienfle, p- 132° —— 
Ungercchtigfeit , welche wiſſentlich 
geſchicht, P- 39... 
Ungegiemende und ſchaͤdliche Arten 
gu jagen find verbotten, P- 123 
— Lehen, — — 
nrechtmäffig entzogenes Eig 
* er ehren ieden Beſitzer abs 
- gefordert werden, 402 | 
Unförperlicher Dinge Beſitz, P- 
301 0; 
ere Regalien, p- 397 Ä 
Untere Reg et ‚? uw 


Regifter 


Unterſchied der Befisgerechtigfeit, 
Pag. 308 


— — der ordentlihen Beſchleu— 
nigung von der funmmarifchen und 
Augenblicklichen, p. 329 
Unterfchied der Wildban von dem 
Forſtrecht, p. 157 
Unterſchied zwiſchen dem Eigen 
thum in allgemeinen und in be 
fordern Berftand, p. 3 
— — smilchen der Landeshoheit 
und den Regalien der Stände, 


P. 108 

— — zwiſchen Regalien und Ma⸗ 
ieſtaͤts recht, p- 106. 

Unterthan, als Unterthan, Fan Fein 
Maieftätsvecht eigenthuͤmlich bes 
figen, p. 358 

— — alö Unterthan, Fan die ho; 
ben Regalien nicht befigen , p- 
38 


3 F 

Unterthanen ihr Wohl, ift auf ak 
le mögliche Weiſe zu befördern‘, 
215 

—nmuüͤſſen keinen Schaden von 

des Fuͤrſten Jagd gerechtigkeit har 

ben,p. 214 

— — oder Landſaſſen wird das 
& regal mit einer iſſen 

ubordination uͤberlaſſen, p. 

274 

 — find verbunden, bey der 
Jagd einige Dienfte zu leiſten, 

"223, 214 | 

— — welche Leute genennet wer; 
Den, p. 385. .. * 


ie 


Unterthan , mwerm er mit bem Fir 

ſten um Regalien ftreitet , wird 
allezeit in das Petitorium , oder 
genaue Unterfuchung verwidelt, 
Pag. 338 

Unverleslich und heilig nennet man 
dasienige , was ohne die [hand 
lichſte Lafterhaftigfeit nicht Fan 
verlegt werden, p. 400 

Unmweydmännifches Jagen, iſt ver 

often, p. 122 

Ungertrennliche Dinge, p. 305 

Vögel, Fifche, und Raubthiere, fa 
ſich von dem Raub nähren , {md 
gänzlich auszuroften, p. 130 

Voͤgel, Wildpret und Fiſch haben 
feinen Herrn, p. 43 

Dogelfang,p.43 

Vogelfang ift im Frühjahr und w 
Anfangdes Sommers verboten, 
119. 

Vollſtaͤndiges Eigenthum, p. 36 

Vorrecht der höchften Gewalt , if 

. Die hohe Sagdgerechtigfeit ‚ P 


249 
Vorrechte der Republic find mehr 
auf erne That, ats auf ein Reit 
ju gründen, P. 337_ 
Urfad) der Handlung, p. 17 
Urfachen des Eigenthums, p. 37.. 
Urſpruͤnglichen Titel, des Eigen 
thums zu erlangen, p. 20, 63 


Urſptuͤngliche und erſte Erlangung 
u des Eigenthums; p. 20, 22 


der fürnehmſten Sachen, 


W 
Wachtel, Rebhuͤner, ſo iung, 
darf man nicht fangen, Pag. 
1225 
Waͤnde, Lappen, und allzuenge Ne⸗ 
ge find verbotten, p. 124 
Was in Anfehung der natürlichen 
Geſetze bey den Jagden Rech— 
tens iſt, p. ı 
Wathen und Kraͤuterbuͤrden ſind 
verbotten, p. +26 | 
Weiblein der groffen Vögel muß 
man fchonen , p. 125 
Weinſtoͤcken und Saaten ſchaͤdliche 
Thiere, welche Feine Herren ba; 
ben, fan ein ieder fortiagen oder 
erlegen, p- 84 
Weiſe des Eigenthums, p. 16 
Weites Eigenthum, p. 149, 150 
Weſen der Maieflät, p- 379 
Wenydmaͤnniſche und mohlbeftellte 
Sfagden, p. 121 
Wenydwerk, , zu welcher Zeit verbots 
ten, p. 119 
Wiedererlangung des Beſitzes, p⸗ 
22 


3 
Wiederrufflich iR das Jagdrecht, 
welches die Unterthanen nur bitt⸗ 
weiß erhalten, p. 283 
Widerſprechlicher und Achter Bes 
fig, p- 309 
Widerſpruch der Geſetze leiden, 
was iſt? p- 399 


Widerſtand entfräftet das Geſetz, 


‚Pag. 333 


Wildban auf öffentlichen Grund 
und Boden Befchreibung , P- 
157 

Wildbansgerechtigkeit Beſchrei⸗ 
bung, p. 157 

Wilden Thieren muß ale Macht 

1 “ ſchaden benommen werden, p- 

I 

Wild in Thiergärten ift in unferer 
| ewalt,p- so, 53 

— — in unfern Garn gefangen, 
iſt unfer, p. 48 

— — muß geheget und erhalten 
werden, p. 195 - 

— — {md Bemeihe gehören der - 
hohen Banbesobrigfet. p. 188 
Wildpret, Fiſch, und Vögel has 

ben feinen Herrn, p. 43 

Mildpretsdiebe von geringen Her⸗ 
fommen , werden mit fchärfern 
Straffen belegt , als fürnehme 
und angejehene Perfonen , p. 
201 

— — und Hegerauber werden 
mit Recht, Verächter der hohen 
Landesobrigfeit , und verwegene 
Beleidiger der Maieftätsrechte 
genennet, p. 195 

Wildpret muß ergriffen werben, 
‚wenn e8 unjer eigen werden fol, 


p · 46, 47 
Kkka Wirk⸗ 


Negifter der fürnebmften Sachen. 


Wirkliches Endurthel, Pag. 329. 

Wirfungen der undenklichen Ber; 
sährung, p· 357 

Wiffentlihe Ungerechtigkeit , p. 
309, 334 

Wohlbeſtellte und Weydmaͤnniſche 

agden, p. 121 

B53 der Unterthanen iſt auf alle 

moͤgliche Art zu befördern, p. 


215 
| 3 
eheniäriger , oder ganz unftreit 
3 ein verdlelährige 5*— * 
vermoͤgend dem Beſitzer eines Re⸗ 
gals zu befreyen, p. 297 


eit, in welcher bie Jagd, det 
s Fiſch und Vogelfang offen Pd 
118 


Zufälliger Theil der Lanbeshoheit, 
ift Das Fagdregal, p- 184 
Zugehörbe eines Grundſtuͤckes, p- 


170 
Zubehoͤrden eines Grundſtuͤckes/ p 
9% 


— — find von boppelter Art,p- 
28 


4 
— — wvelche beftändig, p- 9% 
Zuftändige Rechte, p- 302 
Zwo Urfachen Des Eigenthumd, P- 
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Dot  Srinnerung. 


s iſt eine fat jebermänniglich mehr als zu befannte Sa⸗ 
che, daß an vielen Orten , ja den mehriften Landfchafs 
ten das doch umentbehrliche , ſowohl Brenn: als ‘Bau: 
Hole, in einen fo excefliven hoben Preiß geftiegen, daß 
ein Hausvater, der, ob er gleich ein no er mit⸗ 

telmaͤßiges Vermoͤgen beſitzet, dannoch alle nur erſinnliche Muͤhe, 
und ef unerſchwingliche Koften anwenden muß, fen Haushalten, 
nur der Nothdurft nad) mit Holg zu verforgen. Uber diefes fehen 
wir alle vor Augen , daß hierinnen an ftatt der Beſſerung, nichts 
als Berfchlimmerung zu befürchten, und unfere Pofterität ein noch 
viel Eläglicheres Lied hierüber werde anftimmen müffen, wenn man 
in der jegigen Haushaltung —— ſolte, und ſich nicht viel⸗ 
mehr alle nur erſinnliche Mühe gibt, dem ſchon gar zu weit einge⸗ 
riffenen und auf gewiſſe Art eingerourgelten Übel, durch befjere, na⸗ 
türlichere und ſchickliche Beforgung der Hölger und Wälder zu 
fteuren , und dem vor Augen feyenden Funftigen Mangel vorzubeu- 
en. Dieferwegen habe ich mir vorgenommen in nachftehenden 
ättern zu zeigen: I. Woher der bisherige Holg-Mangel fomme? 
I. Wie ſolchem vor das Zufünftige abgeholffen werden Fönne? 


J. 


Vors erſte wird der Haupt⸗Fehler darinnen begangen, daß 
man zu Beſorgung derer Waͤlder und Holtzungen ſolche Subjecta 
nimmt, die von der gantzen Sr meniger als nichts verftehen, 

2 wie 


4 
Y 
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wie Dann die leidige Erfahrung giebet, daß an vielen Orten, die 
Zaren an Beamte, Schreiber, Reitfnechte, Kutſcher, 

oldaten, auch in denen Gemein⸗Waldungen, an Bürger, Baus 
ern 2c. 2c. vergeben werden. Nun iſt ja natuͤrlich, daß einer, der 
von Zugend auf nichts als feine Schreib⸗Feder, Flinte oder Strie: 
gel in der Hand gehabt , einen fchlechten Derftand haben werde, 
was in Hoͤltzern pafiret , oder mie ſolche anzugreiffen, su handeln 
oder zu beurtheilen feyen. Hieraus ıft num leichtlich zu fchlieffen, 
daß hierzu Feine beflere oder tüchtigere Subjedta ermehlet werden 
Fönnen, als wuͤrckliche gelernte Syäger , deren Profeßion und Me- 
tier e8 mit fich bringet, daß fie Tag und Nacht in denen Hoͤltzern 
fen muͤſſen, wobey fie dann faft ftundlich Gelegenheit haben, wann 
ie anders Fleis anwenden tollen , allerhand zu — und zu ler⸗ 
nen, und durch fleißiges Achtung geben, ſich die beſte Geſchicklich— 
keit zu erwerben. Da hingegen bey der erſten Gattung Leute durch 
unordentliches Anweiſen, und in viele andere Weiſe manchmal in ei⸗ 

nem Jahr ein fo unerfeglicher Schade verurſachet wird, den meh⸗ 
rentheils Kinder und Kindes:Kinder kaum verſchmertzen können, 
wiewohl ic) felbft Davor halte, daß zu defto mehrerer und_befierer 
—— nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnte, wenn man denen Jaͤgerey— 

edienten noch Gegen⸗Schreiber beyſetzte, welche jedoch mit der An⸗ 
weiſung und Difpofition über das Gehölge felbft nichts zu thun has 
benmüffen. Doch iſt die gange Beftellung folcher Gegen-Schreiber 
Feine Nothmendigfeit, Dann jaein jeder feine Pflicht und — 
in Acht zu nehmen wiſſen wird. Damit es aber das Anſehen 
nicht gewinnen moͤge, als ob ich denen Jaͤgern allein das Wort 
reden wolle, fo mercke ich auch bey dieſen als einen Haupt⸗Fehlet 
an, 

2. 


‚Daß die mehriften Jaͤger, fie ſeyn nun ter fie wollen , ind 
dafür halten : — atten ihren Ehren ein vollkommenes 
enuͤgen gethan, wenn ſie ihren Leuthen oder Jungen beybringen, 
was zu ber fo genannten eigentlichen Jaͤgerey gehöret , und fie 
Hirſch⸗Gerecht lernen. Da fie doch billig bedencken folten , daf 
der Wildfuhr und dem Weidwerck felbft, durch unſchickliche Abs 
ges 
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gebung des a und Aböfigung derer Wälder ein unwieder⸗ 
ringlicher Schade zugefüget werde, mithin fie an der einen Sei⸗ 
ten dasjenige wiederum deftruiren , was fie an der andern Gutes 
ausgerichtet. Dahero rathſam todre ‚ wenn jeder Herr die Ver: | 
ordnung ergehen liefle; daß ünftighin fein Jaͤger, es ſey bey dem 
groffen oder Fleinen Weidwerck, frey gefprochen werden folle, der 
die Waldung nicht vollfommen verftehet , und alfo vor Holtz⸗ Ger 
recht paßiren fönne. Nun weiß ich mich zwar mohl zu befcheiden, 
Daß es viele Jaͤger giebt, die gar Feine Herrfchaftliche Waldungen 
zu verfehen haben, fondern ſich mit der bloffen Wildfuhr begnügen 
laffen ws dahero man fagen dürfte, wie dann Diefe zu Der: 

feichen Wiſſenſchaft elangen fönten? Hierauf aber antworte ich: 
Derjenice, dem in foichen efieren Das Holtz gehöret, wird Doch 
auch ſolches nicht ftehen laffen , fondern zumeilen darinnen hauen, 
mithin Fan doc ein folcher Jaͤger durch Anweiſung des Holtz— 
Herrn eben dasjenige begreiffen, als wenn ıhm die Anmeifung felbft 
anvertrauet wäre. Dann warn er zum Erempel Achtung giebt, 
mie viel ein Baum, der 30. 40. und mehr Schuh in der Länge hat, 
vor Holk giebt , mercfet hernach, was ein anderer auswirfft, der 
60. 70. und mehr Schuh hat, fo wird er bald lernen , wie er das 

oltz fchägen folte. Dann auch hierinnen wird ein fehr groffer 
Fehler begangen, wann man unter Dem Preis derer Fläfftrigen ‚an: 
derthalb , oder gar zweyklaͤfftrigen Bäume feinen Unterfcheid ma: 
chet. ch muß mich aber hieruber etwas deutlicher expliciren. 
Zum Erempel: Es heiffet, ein Fläfftriger Baum ſoll bezahlet wer⸗ 
den vor 1. fl. Nun giebt es Bäume, die Das Gewaͤchs nicht über 
30, big 40. Schuh hoch haben. Hingegen findet man andere in 
eben der Dicke , die wohl 70. big 80. und nody mehr Schuh hoch 
find. Da nun natürlider Weiſe der a Doppelt fo viel Holtz 
giebt als der erfte, fo waͤre ja unbillig, daß er nicht Doppelt fo viel 
gelten folle. Wogegen aber an denen Orten , wo das Holtz 
Stamm ⸗ weiß abgegeben wird , gar viele Fehler j Schulden fom: 
men, mithin — in dem Scheidt⸗Holtz groſſer Schade 
geſchiehet. Dann mann ein Unverftändiger zu 20. bis 30. Klaff⸗ 
tern , 20.30. auch wohl mehr Bäume überhaupt verkaufft, der 


Länge nach aber nicht judiciren Fan , ob dieſe 20, Bäume nicht viels 
(A) 3 | leicht 
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leicht 30. und mehr Klaffter austragen , fo ift der Schade augen: 
es alfo hauptfächlich nöthig, Daß man ſich exercire, Durch 
ufehung und Acht haben, bey Aufſcheitung des Holges fo viel zu 
lernen , daß man einen Baum richtig ſchaͤhen Fönne , wie viel er 
etwa an I: betragen möge. Und iſt leider ! zu befauren , daß 
mancher Holshader, der ex praxi gelernet hat, tie viel Der Baum 
halte , viele Jaͤger befchämet , ja wohl gar mancher Jaͤger Feinen 
Scheu trägt, felbft zu fagen: & fen mehr durch die ‘Bauern als 
Jaͤger⸗Hoitz gerecht worden. Ein nicht geringer Fehler iſt 


3. _ 


Daß man unter denen vorigen und jegigen Zeiten Feinen Un⸗ 
terfcheid machet, womit ich fo viel fagen will: Vor etlich und 20. 
30. auch mehrern Jahren, war noch ein fo groffer Uberflug an 
Holtz, dag man aus Windbrüchen , abgeftandenen und liegenden, 
die ut sum Brenn-Holg falt durchaus beftreiten konte, und 
ni nöthig hatte , Diefermegen viel fit Ay anzugreiffen, alſo 
nicht ordentlich oder Schläg- weiß gehauet hat, modurd dann die 
Hölger mehr und mehr Licht worden. Diefer alten Gewohnheit 
wird noch immer gefolget , und das nöthige, ſo Brenn⸗ als Bau 
Holt hier und da ausgezogen, da dann das andere, fo fiehen biew 
bet, dem Wind und andern unterworfen wird. Welchem Ubel 
wenn nicht in Zeiten gefteuret , oder beffere Ordnung gehalten 
wird, ſo werden die Waͤlder fo licht und Dünne werden, Daß am 
Ende ſolche ehe Graß⸗Rangen oder Huthweiden, als einer Wal⸗ 
dung gleich ſehen muͤſſen. 


4 


Iſt ein Haupt sFehler , daß viel Grund, Holg ausgereutet, 
umgeriffen und zu Feld gemachet worden, wobey man gern 
einmal die Dorfichtigfeit ehabt, folhe Derter an denen Enden, 
100 fie an denen Feldern anfoffen ‚su vergraben, zu verlandern oder 

u verhängen, da Dann nebſt dem Verluſt Des Holtzes, fo auf dem 

Dia geftanden, auch) andere Incommoditäten erfolget, mit Siten, 

btreiben, und dergleichen. Dergleichen Aböfigung aber ift der 

Herr, dem die Zagt» Gerechtigkeit an dergleichen Drten sehdret, 
kemes⸗ 
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feinestoegs zu leiden ſchuldig. Dann gleichtwie Die Jagt⸗Gerech⸗ 
tigkeit, fonderlich der hohe Wild» Bahn ‚zur Sandes » Herrlichkeit 
mit gehöret, mithin ein weit edferesund höheres Recht if, als Die 
Dolp Berechtigfeit, die manchmal der fchlechtefte Bauer ın einem 
gewiſſen Diſirict haben Fan; Alſo ift auch eine in Rechten gang 
ausgemachte Sache , Daß derjenige, dem die Sagt gehöret , gar 
wohl befugt und berechtiget fey, Dem Holß-Herrn gu wehren, wenn 
er den Boden alfo aböfigen will , dag dadurch der Wildfuhr 
Schade geſchiehet, welches zu leiden der Hola’ Herr um fo mehr 
ſchuldig ıft , als er ohnehin 10, ja 20. fl. zu genieffen hat, big der 
MWitdbahns + Herr nur einen eingigen abnugen Fan. Doch willich 
folches dahin nicht extendiret haben , daß dadurch denen ir 
Herren verboten ſeyn folte , das ihrige auf eine befcheidene,, raͤth⸗ 
a und dem Wildbahns⸗Herrn unfchädliche Art zu genieſſen. 
r 
5. 


Fehler beſtehet ferners darinnen, daß vieles Holtz, wo es an 
Felder , Wieſen oder Huthweiden angraͤntzet, von vornen ange⸗ 
griffen und zugehauet wird , wobey mehrentheils das Vergraben, 
Verlandern oder Verhängen wiederum vergeſſen worden, Da dann 
durch das Vieh mit Hüten alles abgefreffen und abgebeiget wird, 
daß hernach nothmwendig Roſen⸗Flecken oder Huthweid Daraus 
werden muß. Ja, mann aud; der Förfter oder ein Jaͤger, dem 
die Dbficht anvertrauet ift, dazu kommt, Fan er doch den Hirten 
woegen zwey oder drey Schritt weit, nicht pfänden. Wann aber 
nur alle Fahr ein eingiger Schritt verhütet wird, fo ift begreifflich, 
Daß von einem Fahr zum andern die Waldung zum gröften Scha⸗ 
Den und Verderb 22 — werde. Nicht weniger geſchiehet 


6. 


Ein nicht geringer Schade, durch die faſt unzehligen Wege, 
die in denen Hoͤltzern hier und da befindlich find. Dieſes wird 
nun durch dasjenige veranlaſſet, was ich oben Num. 3. bereits ei⸗ 
nigermaffen angemercket , nemlich Durch hoͤchſtſchaͤdliche Aussiehen 


des Holses , wo bald hie, bald da 10, ı2, und mehrere Baͤume 
ausge⸗ 
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ausgehauet werden, das andere aber eben bfeibet , dahero dann 
begreifflih, Daß wann man den einen hier, den andern Da, den 
3ten wiederum an einem andern Ort megführen muß , auc) viele 
Wege gemad)et werden müffen, wodurch ber junge Anflug und 
was zarte Baͤumlein find, nothwendig ruiniret werden müffen, zu 
gefchmeigen was bey folchen Fahren , durch das Vieh Sr en, 
gertretten und fonft su Schanden gemacht wird. Ich weiß zwar 
wohl, dag mir hierauf viele antworten werden: Unſere Alten und 
Borfahrer haben es ja auch fo gemacht, find Doch auch Feine Nar⸗ 
ren gervefen. Alleine ich antworte hierauf: daß fie es alle fo ges 
macht haben follen , Fan ich nicht glauben , weil der ——— 
mich eines gantz andern belehret. Denn man findet noch ſehr viele 
Orte, wo das Holtz in einer Gleichen, Dicke und Hoͤhe ſtehet, wel⸗ 
ches Dann ein ſehr unwiderſprechliches Zeugniß iſt, daß auch unſe⸗ 
re —— das Ausziehen der Baͤume vor ſchaͤdlich gehalten, 
und Schläg:weiß gehauen haben, ſonſt koͤnte es unmoͤglich fo gleich 
feyn. Das andere belangend , habe ich gleichfalls ſchon oben ger 
ige, daß bey dem ehemaligen Überflug am Holg, man an Wind⸗ 
rüchen und andern ſchadhafften Holg fo viel gehabt hat, daß 
man des grünen und gefunden gar viel erfpahren Fönnen , fo aber 
bey dem jegigen Mangel nicht mehr angehet. Da ſich num die 
Zeiten geändert , muß man auch die Ordnung ändern , will man 
anders dem völligen Umſturtz zuvor kommen. Zu dem ift es eine 
fehr ungeitige Regul: Die Alten habens fo gemacht: Ergo müffen 
wir e8 auch fo machen, Wo ich Durch genugfame vernunfftige 
Grunde etwas befferes finde und ermeifen Fan, onen mich der Als 
ten per fonft unverachtete Reguln nichts an. en fo ſchaͤdlich 
und höchftsverberblich für die KBaldung ift 2* 


7: 


ann fo gar viele Wege mit Holg beleget, und fo viele hoͤl⸗ 

gen Brücken gemachet werden. Daß man die Wege überallvon 
tein machen Fan , ift — ohnmoͤglich, alleine die vielen Höfs 
gernen Brücken Fönten dannoch vermieden werden, indeme, wann 
die Brücken von Stein gemadjet würden, die erfte Auslage ſich 
freylich weit höher belaufen müffe, wenn man aber Dargegen übers 


leget, 
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feget , daß ſolche Brücken alle zwey biß drey Jahr friſch uͤberle⸗ 
get, auch, oft voͤllig gebauet werden muͤſſen, Da hingegen eine ſtei⸗ 
nerne Brüde eine, ſo zu reden, ewige Waͤhrung hat , fo laͤſſet fi) an 
denen Fingern abzehlen , daß in 100, Jahren eine hölgerne Bru⸗ 
fen wenigftens 6. mahl fo viel Foftet, als eine fteinerne, obgleich 
der erſte Anbau ſchwerer fällt, Noch weit ſchaͤdlicher iſt 


- 8. 


Das Hüten und Grafen in denen Waldungen. Das His 
ten belangend, fo gibt e8 zwar viele Waldungen, worein Fein Dirt 
u freiben berechtiget ift , welche anfolglich gar leicht davon abges 
han werden Eönnen. Wo aber die Gemeinden ein altes Huths 
echt hergebracht Arts , ift ihnen freylich nicht gugumuthen,, deſ⸗ 
fen gang müßig zu fiehen. Doc mo der Wald ordentlich und 
fo tractiret wird , wie unten befchrieben werden ſoll, ift Der Herr 
gar wohl befugt , denen Gemeinden oder derfelben Hirten Leges 
vorsufchreiben , auf denen jumgen Schlägen ſich der Huth fo lang 
zu äuffern , bis der junge Anflug des Holtzes fo weit in der Höhe ift, 
daß ihm durch das Vieh Fein Schade mehr gefchehen fan. Das 
eben fo ee Grafen betreffend, waͤre dieſes völlig und zwar 
um fo mehr abzuftellen, weiln faft unmöglich ift, daß die unter bem 
Graß fich verhaltende junge Bruch und Holg-Anflug aller Vorſich⸗ 
gigfeit ohnerachtet, nicht folte groffen aden leiden muͤſſen. 
Sicht weniger ift in Confideration zu ziehen, Daß durch Das oͤfftere 
Abgraſen der Boden nicht alleine feſter wird, ſondern auch ie oͤff⸗ 
ter es — wird deſto dicker und ſtaͤrcker wiederum waͤchſet, 
mithin der abfallende Saamen von denen Bäumen nicht anfaſeln 
pder einwurgeln Fan. Noch weit unverantwortlicher iſt aber, 


) 


Mann denen Foͤrſtern oder andern Bedienten, die auf Con- 
Sesvation des Walds bedacht feyn follten , connivendo erlaubet 
wird, daß fie an denen Dertern, Die man zur Heeg behunget oder 
beftecket, und an etlichen Orten Heu-Loh genennet wird , Das dar⸗ 
auf wachſende Graß mit Senfen abmehen laffen, und in ihren Pur 

en vertwenden dörffen, wodurch anders nichts als ber totale Um⸗ 
fur folcher Pläge caufiret werben 8 
10. 


Io 
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St denen Waldungen ſowohl, als dem Wildbahn das 
Streus Rechen höhft ſchaͤdlich. Das Wild wird durch die Dazu 
brauchende Leute unruhig gemacht und. vertrieben, der Wald aber, 
es ſey gleich ſchwartz Holg oder Laub⸗;Holtz, leidet um deswillen dar⸗ 
unter Schaden , weiln ihme Dadurch die Gailung und Dungung, 
die er von der Streuund dem Abfall der Bäume haben follte, ents 
zogen wird. Iſt aber der ‘Boden noch über dieſes feicht und lies 
gen die Wurtzeln, wie beym ſchwartzen Holtz mehrentheilg gefchies 

et, ſtarck drauffen , fo giebt die Erfahrung, daß folche Baͤume bey 
ſtarcker Sommer »Hige — Woju noch kommt, 
dag durch den Rechen viele junge Brut weggerafft und fo mit man⸗ 
che gute Hoffnung eines fchönen Baumes verdorben wird. Nicht 
weniger werden Dadurch) viele neue Wege gemacht , die, wie bes 
reits oben gemeldet , in denen Waldungen lauter Schaden und 
Nachtheil verurfachen, Wiederum Fan 


II, 


Mit guten Fug und Recht u Schaden gerechnet werden, 
wenn bey Abgebung des Brenn-Holtes Denen Käuffern oder Wald⸗ 
genoffen die Affters Schläge mit drein gegeben werben , bey mels 
cher Gelegenheit fie dann insgemein alles nehmen , was von dem 
Baum übrig bleibet, da Doc) denen Walds Rechten zu Folge ihnen 
nichts gehöret, als mas man mit der Hands Heppen abbauen fan. 
Was aber mit Art und Beil gehauen wird, gehört nicht Dem Kaͤuf⸗ 
‚fer, fondern dem Verkaͤuffer. Aber weit mehr Schade gefchieher 


12, 


Durch das Holg, Schneideln , oder wie man es an andern 
Drten nennet , das Holg» Schneckeln , warn man nemlich denen 
Bäumen die Aefte nimmt. Es gefchehe nun Diefes an geringen 
oder ſtarcken Holtz, fo ift der Schade unausbleiblich, weiln bey dem 
Nadel⸗Holtz oder fo genannten (here Hols, fie hiedurch roths 
brüchig werden, zum Theil aber die Baͤume gar ausderren, wann 


aber 
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aber auch dieſes nicht gefchiehet, der Baum doch nicht viel machten 
fan. Damit ich aber Die gantz vernünfftige Raifon hier gleich beys 
fege, fo wird man finden , daß bey denen abgehauenen Aeſten der 
Saft vom Stamm gar ſlarck heraus dringet, mithin Dadurch Dem 
Baum die Krafft und Nahrung bensmmen wird, da doch fonften 
diefer Safft den Baum in Die Dicke und Lange hätte treiben fol: 
fen. Jedoch iſt —— zu bemercken, daß, wo man Schlaͤgweiß 
hauet und einige Heg⸗Reiſer von Buchen oder Eichen ſtehen laͤſſet, 
Die aber NB. mit Aeſten ſtarck bewachſen find , folche gar 
dörffte ausfchneideln laſſen, weiln es dem jungen Anflug nuͤtzlich ift, 
inden der Baum nicht fo viel Schatten macht , mithin dem juns 
2 Anflug , der Sonne und Lufft haben mus , sum Wahsthum 
ilfft, wo aber dieſes nicht ift, germ ftecfen bleibet. 
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Ein nicht geringer Schabe wird auch durch das Wied: 
Schneiden in den Laub» Hölgern veranlaffet, dann , wenn nur au 
einem einzigen Feld» Fluhr , jährlich hundert und mehr Scho 
dergleichen Wieden, sum Getreyd⸗Aufbinden, erfordert-und hier, 
zu ohne Unterfcheid , Die in dem beften Wachsthum ſtehende junge 
Schuß: Stämmlein genommen twerden ; fo ift die faſt ungehlige 
Menge der Wieden, welche fo gar vieleund theils — Feld⸗ 
Fluͤhre nur in einem Jahr erfordern, leicht abzunehmen, dabey 
aber auch der groſſe Schaden, fo hieraus entſtehet, deſto deutlicher 
ji erfennen, welchem Holtz verberblichen Weeſen, vermittelft Ges 

rauchung der Stroh ,’Bander , gar füglich abgeholffen werden 
Fan. Es gefchiehet aber auch einfaft unwiederbringlicher Schade, 
wann 
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Das Püchen, oder Pech⸗Reiſſen erlaubet wird. Dann wo . 
das Pech am Stamm runter gepicht wird, da tritt oder treibt der 
Safft an denen Bäumen wieder heraus , mithin verdirbt und bes 
hindert er den Baum an wachfen, wornach Die Baume nicht allein 
gerne rothbrüchig werden, fondern auch wohl gar abftehen. Wel⸗ 
ches in der Natur feinen guten nn dann wann man von eis 
2 nem 
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nem Glied einen aufgermachfenen f. v. Grind abreiſſet, wird man 
finden, daß es beftändig durchnaffet, da hingegen, wann man ihn 
darauf Läffet, der Schade unter felbigem beſſer heilet, welches bey 
denen Bäumen eben auch) zutrifft und viel leichter vermächfet. 


Dieſes wären nun die gemeinften Mängel und Fehler , die 
mir dermahlen vorfommen. Es waͤre wohl noch viel mehreres 
darbey zu gedencken und zu erinnern , allein mein es nicht zur 
Haupt» Sache dienet , als habe ich folches dermahlen übergehen 
mollen. Diefen nun vorzubeugen und auf den zweyten Theil meis 
ner Intention zu fommen-, fo hiefte ich vor fehr dienlich und raths 
ſam, wann jeder Herr in feinen Hölgern und Waldungen, , zum bes 
ſtaͤndigen Verhaltungss Befehl und bey Vermeidung einer nahms 
haften Straffe anbefehten kieffe, Die Waldungen auf folgende Art 
zu tradtiren. 


Erftlich alles ſchwartze oder Nadel: Hole , wann eg anders 
vor Schnee moͤglich iſt, von Ianuario bis Medio Aprilis fällen zw 
kaffen. Denn wann der Safft in einem zum bauen gehörigen 

tamm fchon ift, fo kommt gern der Wurm drein ſpringt auch 
gern auf, daß es manchmahl Finger breite Kiungen giebt. Wird 
dann ein folhes Hols an einem Ort angebauet, two das Wetter 
gerne hinſchlaͤgt, fo dringet das Regen: gi hinein und verurs 
fachet eine zeitliche Faulung. Wird es zu Brenn: Hols gr 
het, fo findet fi), daß es nicht fo Fräfftig ift als anderes, Feine fo 
ſtarcke Hitze giebet, und viel zu leicht weglodert, um deßwillen, weil 
nach dieſer Beit der Sa t ibn im Stamm iſt, oder das Pech 
fhon im die Yefte oder Nadel getretten. Damit man aber eine 
vollfommene Information von demjenigen habe, was ich überhaupt 

intendire: So if 

| 2. 


Zur durchgehenden Kegel zu gebrauchen , daß alles off , es 
fen gleich Laub + Holg oder ſchwartz Holk —— 
wer⸗ 
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merden müffe, und zwar allemahl jeder Streiff in einer geraden Li⸗ 
. nie, je fhmähler man die Streit machen fan , je nütlicher iſt es 

dem Wald , damit der Saame von dem noch ſtehenden ſtarcken 
Holk , deſto che — „ auch die Wutzeln von dem Reiß— 
Holtz defto leichter hinüber lauffen Fönnen , und defto känger Fan 
man damit aushalten. Doch if hiebey zur mercken, bag man den 
Wind in acht nehme, und die Hölger gegen Norden und Oſten 
zu erfi anbreche , was aber gegen Sud und Weſt kieget , bis auf 
die letzt ſtehen laffe , und zwar um deswillen, weil von Word und 
Oſt die rauheften und flärckfien ABinde Fommen , die denen Höt- 
gern groffen Schaden thun koͤnnen. Diefe Regel aber trifft nur 
das ſchwartze oder Nadel⸗Holtz an, dann ben dem Laubs Holt, wo 
ſich Feine lange Roth Buchen und Eichen befinden, hat man nicht 
Urſach auf den Wind Achtung zu geben. 


3. 


Dienet zur Haupts Lehre , Daß da eg fi) der Situation nach 
thun laͤſſet, die Hölger niemahlen an la Ort follen anges 
ae werden , wo man.von dem Ort, mo es hingeführet werden. 

ol, oder wohin es gehöret, hinein fähret, fondern man muß Ach» 
sung geben , daß man zuerft hinten anfange hauen zu laſſen, und’ 
zwar um deßwillen: Wann der Bauer vom Dorff aus gleich in 
den Wald Fommt , fo thut er war das erfte Fahr Feinen Schar 
den. Wann er aber das andere, dritte, vierdte umd fünffte Jahr 
das Holß tieffer im Wald hohlen muß ‚ fo fähret ee mit feinem 
Bes über das bereits ausgehauene,, und verdirbt durch Die neuen 

ege auch durch die Zertrettung , fo vom Dich gefchiehet , Die 
junge Bruth, , die in dem Anfliegen begriffen ift. Wann er aber 
von hinten herein gemwiefen wird, fo fan von einem Jahr zum an— 
dern der Anflug um fo <e gefhehen , weiln er dem langen und 
Stangen: ale feinen Schaden fhun Fan, das hintere aber , fo 
ſchon abgehauen ift , mit feinen Wagen und Vieh nicht mehr be; 
tritt. Hierbey i 

* 


Wohl zu mercken, daß wam Holtz an einer gangbahren 


Straſſen oder Weg gehauen wird, ſolches anbemeldten Weg ver⸗ 
= Pe x kandert 


* 
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fandert oder vergraben werden muͤſſe. Wo aber Schlaͤge⸗weiß 
gehauen wird, muß man am End , «8 fey am Feld, Wieſen oder 
der Straffen einen fhmahlen Saum von 4. s. biß 6. Schuh fie 
hen laſſen, welches fonderbeitlich gut ift vor dem Anlauf des Vie⸗ 
hes und der unberechtigten Fuhren. Wann aber dergleichen Stuck 
Holtz vergraben oder verlandert wird, welche Lander» Stangen et 
was ftarck ſeyn müffen, Damit Die — ſolche nicht ſo leicht 
darvon fragen koͤnnen, und wann hernacher Das Holtz in die Höhe 
ah ‚ dak das Vieh feinen Schaden mehr daran Durd) Das 
bweyden jo Fan, fo koͤnnen ſolche zum Nutzen aufgefcheidet 
werden, fo hat man freylich dergleichen Vorſaum liegen zu laſſen 
nicht noͤthig. Bleibt aber der Saum zu ſtehen, ſo hat we atz 
mit der Zeit, wann das junge pol ——— dieſen auch oh⸗ 
ne Schaden, jedoch NB. auswärts zu faͤllen, wordurch dem jungen 
Schlag auf ſolche Art fein Abbruch gefhiehet. Weilen a 
doch das meifte Holg aus Saamen wachfen muß, fo will ich bier 


5. 


Eine ſehr nügliche Lehre hinzu thun, wodurch man ſich leicht⸗ 
lich zu helffen wiſſen wird. Die Haupt-Fragefommt darauf an, wann 
der Wald⸗Saame faͤllt und zeitig ift 2 Hierbey weiß ic) nun aus 
un mehr als zu gewiß: Daß der Fichten» Saamen 
gleich) anfangs Aprilis fället, welche Befchaffenheit es auch mit des 
nen Weiß » Tannen hat. Die Fohren laffen den Saamen_ in 
May, welcher zwar nicht alle Fahr , ob er wohl alljährlich ausfäls 
let, fondern in 7. Jahren nur einmahl wohl zu gerathen pfleget, 
die Bircken aber um Johanni fallen. Bon übrigen Saamen er: 
achte ich es nicht nöthig etwas weiter zu gedenden. So bald "un 


der Saame fällt , ift er aud) zeitig. Dabey ift aber ſehr wohl pu 
mercken, 
6. 


Daß wann man dergleichen ſaͤen will, es ſey von welcher 
Gattung es wolle, Kia, wenn anders Holtz Daraus machfen fol, 
gleich in Fruͤh-Jahr, fo bald der Erdboden von Froft offen ift, 
thun müfle, und zwar längftens in April , fondertich was er 

Us 
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Buchen und Weißs Tannen find. Yun weiß ich zwar wohl, da 
man Eichen und Buchen auch im Herbft legen Eönnte : Alleine e 
giebt die Erfahrung, daß über Winters fomohl durch roth und 
ſchwartz Wildpret , auch die Nußhaͤren und Eichhörner zc. vieles 
wegkommt, fo hernach Feinen Nutzen bringet. Auch it dabey zu 
toiffen , wie die Eichen und Bücheln zu legen oder zu ftecten , ins 
gleichen der andere Saamen zu fäen, welches denn auf nachfolgen« 
de Art und Weiſe gefchiehet : Wann nemlich der Boden auf dem 
Plas, wo man folche anlegen will, safigt und feft, fo muß folcher 
den Herbft vorher — „und dabey der Raſen unterwaͤrts 
und die Erde in die Hoͤhe gearbeitet werden, damit ſolcher deſto 
leichter zuſammen faulen kan. Die Eicheln und Buͤcheln muͤſſen 
den Winter hindurch in den Sand an einen Ort geleget werden, 
der nicht zu feucht und nicht zu trocken iſt, auch nicht dahin gefrie 
ret, fondern temperiret iſt, Damit folche frifdy bleiben , und wenn 
olche Eichel und Büchel gefteckt werden, fo duͤrffen felbige über ı. 

oll tieff nicht in die Erden fommen ; ift aber der Plag fehr tros 
cken, fo müflen folche 2. Zoll tief in die Erden geleget werden. U 

feiche ea mit den andern Saamen zu verfahren. Au 
iſt dabey zu bemercken, daß, wo das rothe Wildpret und Rehe 
fehr häuffig , ein folcher Plaͤtz müffe eingeſchrancket und verlandert 
werden. as aber 
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Die Eichen infonderheit betrifft, fo ift wohl zu merchen, daß 
dasjenige, was man aufs Fünfftige Fahr abgeben will, den Som⸗ 
mer vorher gezeichnet werden müffe , indeme die Eichen nicht beſ⸗ 
fer zu erfennen ift, als wann das Laub ſowohl am Stamm als 
Heften vollig heraus if. Solte aber der Baum durchaus frifch 
fenn , hat man Urſach ihn auffer der Aufferften Nothdurfft zu me- 
magiren , indeme die Eichel ingleichen Die Büchel- Maftung, wel⸗ 
che man an verfchiedenen Orten das geecherich nennet, nicht alleis 
ne etmas fehr erträgliches, fondern aud) des Wildprets wegen fehr 
nuͤtzlich ift, weiln diefes eine gute Asung Dadurch befommet, Ob 
nun mohln 

8. 
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Dem Wald mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich iſt, wann man in des 
höriger Zeit Schweine in Die Eichel — ‚Und zwar um deß—⸗ 
willen, weiln die Schweine die abgefallene Eichel und Büchel in 
dem brechen vielfältig eingraben ‚ wodurch fie —— deſto leich⸗ 
ter aufgehen und fort kommen; So iſt jedoch hierbey zu obfervi- 
zen, daß wann im Wald Bruth oder junger Anflug ift, man durch⸗ 
‚aus Feine Schweine einfchlagen duͤrffe, fondern die Eichel und 

Büchel müffe auflefen laſſen. | 


9. 


Iſt ben dem Laub + Holt durchgehends zu mercken, daß fol: 
ches fonderlich frühzeitig gehauen werden muͤſſe, ehe der Safft im 
die Baͤume tritt, aus Diefer Raifon , weiln der Stock nicht ab 
lein fo ſtarck nicht treiben Fan , fondern auch damit nicht die Has 
gen⸗Dorn, Laitsbeer, Zapffenbeer, Hundebeer, — 
den und anderes unnuͤtzes Holtz, welches gleichſam ein Unkraut 
vom Gehuͤltz, und nichts zu gebrauchen, anfliegen und die Ober⸗ 
Hand von guten bekommen, hingegen das gute nutzbare Holtz ver⸗ 
baͤmpffet wird. Hiebey ıft aber zu mercken, daß die Stämme 
ang Enapp an der Erden und zwar mit einem fharffen Beil oder 
rt müffen tweggehauen werden , Damit bie Stöd nicht flitſchericht 
oder flattericht werden , weiln fonften die Stöc nicht gerne oder 
wenigftens fehr ſpaͤt wiederum ausfchlagen. Sonften aber ift we: 
gen der Störf zu merken, 
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Dap das Stoͤck ausgraben denen Wäldern mehr nüslich 
als ſchaͤdlich ſey, wenn es nur zu rechter Zeit gefchiehet, nemlich 
wo möglich in eben dem Jahr, wo das darauf geflandene Holg 
daran abgegeben worden. Dann wenn es langanftehet, fo waͤch⸗ 
fet unterdeffen junge *Bruth, die hernach durch das Ausgraben ver 
dorben wird. Laͤſſet man den Stock gar zu lang ftehen, fo giebet - 
die Erfahrung, daß er unter 30. und mehr Fahren nicht faulet, 

während ſolcher Zeit aber natürlicher Weiß Fein anderer Baum 


— 
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auf deffen Stelle wachſen Fan. Hiebey ift aber als eine gs 
nothwendige Regel fehr wohl zu obferviren: Daß fo offt ein Stock 
ausgegraben worden, der Platz fo gleich wiederum eingeebnet wers 
den muͤſſe, und iſt nuͤtzlich, wann folcher Plag fo gleich mit Holgs 
Saamen Fan befäet werden , und — alſo, daß der unter 
Grund, den man zu letzt herausgegraben, zu erft wiederum hinein 
gethan werde, dann das Öbere Erdreich ijt lucker und gefchlachter, 
mithin zu Einnehmung und Fortbringung des Saamens viel ges 
ſchickter. Es mag nun aber 
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oltz, Stoͤck oder anders heiffen , fo hat ein jeder Jäger oder 
Forſt⸗ Bedienter Darauf zu fehen ‚ daß der Wald völlig biß gegen 
den ı5. May ausgeraumet , auch nach sure wenigſtens 4. Wo⸗ 
chen RR weder Holtzhacker noch andere hinein gelaffen werden, 
inden? es eines theils wegen der Setz⸗Zeit des Wildprets gegen 
Weidmanns Brauch iſt, als melches dadurch nur —— 
und verſtoͤhret wird; Andern theils dem Wald ſelbſt hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lich u ‚ weiln in Diss Zeit der Anflug des jungen — am 
aͤrckſten und kraͤ — der dadurch nothwendig Schaden und 
oth leiden muß. Doch find hievon die Nothfaͤlle ausgenommen, 
wann etwa, wegen entſtandener Feuers-Brunſt, oder ſonſt aus 
dringender Noth, auch zu unordentlichen Zeiten Holtz aus dem 
Walde gefuͤhret werden muß. Im uͤbrigen ſolle eine jede Herr⸗ 
ſchafft dahin bedacht ſeyn, daß das benoͤthigte Holtz zum Bauen 
das Jahr hindurch und in Summa alle das andere zu rechter und 
ordentlicher Zeit angewieſen werde. Doch iſt auch 


12. 


Nicht auſſer Acht zu laſſen, daß bey hg Baus 
Holtzes, keinem Ausführer, er ſey wer er wolle , ein Schleiffftarg 
zugelaffen werden dörffte, fondern es folle is ein jeder mit einem 

anditark und Bind Riegel — laſſen, und dieſes nur auf 
das erſte mahl, kommt er aber oͤffters mit ſeinem Wagen, und 


ihut mehrere Zuhren, fo muß er angehalten werden, feinen Startz 
(8) und 
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und Riegel jedes mahl wiederum mit gu bringen. Wobey auch 
auf Seiten dererjenigen, die das Holtz aus dem Wald fuͤhren, ſon⸗ 
derheitlich wohl Achtung zu geben iſt, daß fie ihr Zug⸗Vieh nicht 
abfpannen, und fo lange in dem Walde grafen laſſen, fondern an 
einen Baum anbinden, wo es keinen Schaden fhun Fan. Bey 
dem Scheidt⸗ oder Brenn⸗Holtz ift fonderlich wohl zu beobachten 
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Daß alles Brenn: Holg, es 38* oder weiches, wann 
es uber 2. nm dick iſt, mit der Säge geſchnitten, nicht aber 
mit der Hacken gefchroten werden mir, Hingegen wird man 
mir zwar einmwenden: zum Saͤgen gehören ihrer zwey, muͤſſen alfo 
einen Plag haben, um die Säge aussiehen n Fönnen. Wann nun 
der Baum in eine Dicke hinein faͤllet, koͤnne es fich nicht Fehlen, 
daß folche zwey Leut , zu ihren genugfamen Kaum , viele junge 
Bruth meghauen müffen. Alleine diejenigen ‚die dieſes Rafihne- 
ment führen, müffen das Handwerck nicht verftehen , noch weni⸗ 
ger bedencken fie, was Nutzen oder Schade ſey, und möchte ic) 
soiffen , wenn das Holg auf Blöfen gefället wird , da ſich Feine 
Bruth befindet, und doch Öffters auch geichiehet, mas man da vor 
eine Urſach vorwenden wolle, warum man es nicht fägen , fons 
dern mit der Hacken fchroten wolte. In die Dicken ift es fo nicht 
gersöhnlic Bäume zu fällen, weiln es alu groffen. Schaden caufi- 
tet. Laffeich zwar gelten, dag man in der Dice Plag zu der Saͤ⸗ 
ge haben müffe , aber das wird mir auch niemand ldugnen , daß 
man ohne genugfamen Platz eben fo wenig hauen als fägen koͤn⸗ 
ne. Wann nun viele feine unumſtoͤßliche Richtigkeit hat , fo 
wird mir ein jeder geftehen müffen, Daß mann der Baum in einer 
Dicken lieget , der Dolshacker zum freyen Dieb , eben ſowohl die 
Bruth oder jungen dumlein zu Schanden machen müffe, als dies 
jenigen , die es mit ber Saͤg ſchneiden. Hingegen ift der Nutze, 
den man durchs Sägen hat, gang augenfcheinlih. Dann mas 
mit der Hacken gefhrothen wird , Daran gehet allegeit wenigſtens 
die gehende Klaffter ab, und wird in Die Spähne gehauen. Bann 
man nur jeden Schroth zu 4. Zoll rechnet , den der Spahn bey 
ſtarcken Holtz nothwendig auswerffen muß, bey recht ſtarcken Dolg 
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‚aber ein noch weit mehrers beträget , fo trifft dieſes in 3. Schroͤ⸗ 
then ſchon einen gantzen Werck⸗Schuh an, mithin ik von 9. Klaff⸗ 
tern die zo, fchon verhaufet, und in Die Spähne gehieben worden, 
deren ſich doc) hernad) Die Förfter zu Der — Nachtheil 
vortrefflich bedienen , und gu ihren eigenen Nutzen anwenden koͤn⸗ 
nen. Was ferner ö 
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Das Hol» Fällen betrifft , nf ſolches, 8 fey hartes. oder 
meiches, und nemlich zum Bauen gehöret, in einem harten Zeichen 
gefchehen ‚niemahln aber in einem weichen, als zum Erempel, Fiſch, 
Krebs xt. Ferner ift zu mercken, Daß das Eichene und andere hats 
te Holg im Abnehmen des Monden, das weiche aber im Zunehmen 
des Monden gehauen werden müffe. Ob wohln nun 
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Oben in denjenigen Pundten , die als dem Wald ſchaͤdlich 
angegeben worden $. 13. ausdrücklich enthalten, Daß Das Pichen 
oder en ‚dem — auſſerordentlichen Schaden zufuͤ⸗ 
ge: So iſt Doch dieſes nicht alſo zu verſtehen, als ob es gang Durch» 
aus verbothen fey , ſondern es iſt ſolches gar wohl erlaubet und 
nuͤtzlich, wann man nemlich geſonnen iſt, einen gewiſſen Diſtrict 
von Fichten⸗Holtz binnen 5. 6. biß 7. Jahren gänglich abzuholtzen. 
Doc) werden diejenigen, Die das Holß hernach zum Brennen ges 
brauchen, gar wohl finden, daß es nicht mehr fo Fraffti: ſey, noch 
fo viel Hit gebe, als wenn es vorhero nicht märe seit worden. 

ngleichen wo das Holg in fo groffer Abundanz ift, daß es auffer 

einem gar fehr wohlfeilen Preiß nicht Fan an Mann gebracht wer 

den, auch Feine Hoffnung ift, Daß der Preiß in vielen Sahren hoͤ⸗ 

er ragen werde, da fan man endlich auch der Nutzung aus dem 
ech fid) bedienen. Weiln auch 
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Sich viele Waldungen finden, wo Laub» Hols und ſchwartz 


Hol untereinander ſtehet, mancher aber lieber lauter Schwartz⸗ 
(8) 2 ein 
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ein anderer aber lieber lauter Laub⸗Holtz haben wolte, fo Fan die 
— auf folgende Art geſchehen. Wer lauter Laub⸗Holtz 
haben will, muß alles, es ſey Schwartz / oder Laub⸗Poltz, von Grund 
weghauen laſſen, ausgenommen dererjenigen Eichen und Buchen, 
die man zu Heeg⸗ Reiſern ſtehen laͤſſet, jedoch daß ſolche benahm⸗ 
ſte Heeg⸗Reiſer nicht naͤher als 25. Schritt von einander zu ſtehen 
kommen, wohl aber weiter von einander, weiln ſolche ſonſten zu 
viel Schatten geben und den jungen Schrodt am aufwachſen vers 
hindern, und welche fehön gerad , gewuͤchſig und mit einem gefuns 
den Waͤld und Aeften verfehen feyn müflen. Will man aber laus 
ter Schwark: Hol& haben, hauet man das Laub Holg heraus und 
Läffer alles fchwarge oder Tadel» Holg ftehen; fo wird man finden, 
daß die Stöcke nicht mehr ſtarck ausfchlagen und das ſchwartze 
Holg die Dberhand befommen werde. Weiln nun ſchon verfchies 
dentlich von Heeg⸗Reiſern gefprochen worden, fo will ich 
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Die nöthige Lehre geben, wie 135% befchaffen ſeyn muͤſſen. 
Demnach FH zu wiſſen, daß 8 eeg⸗Reiſer oder Saamen 
Bäume nicht jung , ſondern ſtarck er müffen. Deren Wurtzel 
muß wohl in Boden liegen. Der Stamm aber muß unten keym 
Stock nicht gar zu dick auch nicht knortzigt feyn , fondern ſchoͤn 
glatt, gerade und gefund,. Bey dem Nradel- Holg muß fonderlich 
Darauf gefehen werden, daß der Stamm oben an Gipffel eine lan⸗ 
ge gerade Spigen habe. Dann wann der Baum oben ſchon breit 
ift, fo waͤchſet er wenig oder gar nicht mehr in die Länge. Dieſe 
nemlihe Saam » Bäume vom NadelsHolg dürffen auch nicht zu 
nahe bey einander fehen bleiben , fondern menigftens 40. bif so. 
Schritt von einander feyn, und wenn fi) gnugfamer Anflug zeiget, 
müffen folhe Saamen⸗ Baume hernacher bey Zeiten weggehauen 
werden, Damit der Anflug durch dieſe nicht mit deren fpaten Ab 
holgen und ag verdorben wird. Auch iftzu wiſſen, daß 
100 ein Baum, er habe Nahmen wie er wolte, eingeln ftehet, wird 
er allegeit Furg vom Stamm bleiben, hergegen in denen Aeften ſich 
ausbreiten. Wo aber das Holtz Schlägweiß gehauen auch mit 
Hütten und Graßen verſchonet wird, da flieget bald eine Dickung 
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an, und durch dem jungen Anflug werden die junge Baͤume fehr im 
einander gepreßt , Daß fie ſich mit Denen Aeſten nicht zu ſtarck aus⸗ 
bseiten Fönnen, fondern in die Höhe treiben müffen. Wo es aber 
ar zu Dick ftehet, da wird das überflüßige fchon von felbften abftes 
en, da hingegen, was geſund ift, ftehen bleibet. Die untern übers 
fugige Aeſte ſtehen auch von fich felbft ab und verwachſen fich alfo, 
dab der Stamm gang fchön glatt wird. Wenn aber 
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Der junge Anflug ſchon alfo befchaffen , bag die ſtaͤrckſten 
Bäume darunter 2. Spann dick oder etwas drüber find, dabey 
aber fich findet , daß anderes dazwiſchen oder daneben ftehendes 
junges Holt verbuttet , ndrgigt oder ungemüchfig da ftchet , fo 
darff man daffelbe gar wohl heraus raumen, Damit das andere ges 
funde Holg befiern Pla zum Wachsthum befomme. Aus ders 
gleichen Holtz Fan nun ger füglich zu Hopffen» Stangen, Rüft- 
Stangen oder Laiter- Bäumen etwas genommen werden , Doch iſt 
mohl dabey zu obferviren, daß wann zuweiln 2. 3. dergleichen nes 
ben einander ftehen, diefe nicht alle genommen , fondern allemaht 
nur ein eineiger weggehauet werden dDörffe , Die andern aber muͤſ⸗ 
fen ftehen bleiben. 
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Iſt noch bey dem Klafftere Holg zu mercken, daß nieman⸗ 
den, wer der auch fey , erlaubet werden ehe. einige Klafftern aus 
dem Holg zu führen, ehe und bevor folche durch Die Darüber beftells 
ten Forſt⸗Bedienten abgezehlet , gemeffen und gezeichnet find. Uber⸗ 
haupt foll man 
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Niemanden erlauben, vor Sonnen-Auffgang und nad) Son⸗ 
nen: Niedergang in dem Wald das allergeringite vorzunehmen, 
um dadurch allen zu beforgenden Unterfchleiff vorzubauen. Damit 
aber auch 

2I, 


Die armen und bebürfftigen Leute von dem Genuß derer 
| (€) 3 Wal 
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MWaldungen nicht sank und gar ausgefchloffen, eben hiedurch aber 
auf verbothene Wege geleitet, und Durch Die — Noth zum 
Holtz ſtehlen vermuͤßiget werden, ſo iſt rathſam, i nen wochentlich 
zwey gantze oder wenigſtens drey halbe Tage zu beſtimmen, an wel⸗ 
hen fie das unraͤthige Holtz ſammlen koͤnnen. Jedoch iſt rathſa⸗ 
mer, daß man ihnen drey halbe Tag Nachmittags gebe, weiln aus 
— Urſachen, Vormittags der Wildfuhr Schade geſchehen 
an. Jedoch iſt hiebey 2 su mercken, Daß ſich fothane Leute 

Wochen waͤhrender Se -Zeit und 4. Wochen währender Brun 
Zeit des Wildes gänglich enthalten muffen. 
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Iſt in denen Waldungen auch nicht zu vergeffen , daß, rs 
fi) fehr feuchte und fümpffigte Orte finden, AWaffer Gräben ges 
machet werden müffen, Damit fi) das überflüßige Gewaͤſſer hinein 
fen en und ablauffen könne. Wo aber Dergleichen noch niemah⸗ 

en gervefen, follen die Forſt⸗Bediente, die es ſonderlich nicht vers 
ſtehen, Feine neue Gräben vor ſich und nach ihren Gutdünden ma 
chen laffen , fondern es an das Ober» Forfts oder Ober - & er⸗ 
Meiſter⸗Amt berichten, und von dort aus Verhaltungs⸗Befehl 
erwarten. Weiln ich auch 
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Oben S. 8. unter die Haupt + Fehler das hoͤchſt ſchaͤdliche 
Grafen in denen Waldungen — habe, gleichwoln aber 
viele vor ein gewiſſes Pretium alljaͤhrlich verlaſſen werden, welches 
dann an manchen Orten ein nicht geringes Cameral -Interesfe aus⸗ 
wirfft , fo wäre zu Erſetzung diefes Schadens dem Walde fehr 
nuglid) , wann man an fatt deſſen, denenjenigen, fo Diefes einzu 
caflıren befugt oder beftelle find , alljährlichen an eben demjenis 
‚gen Dre und eben felbiger Revier den Betrag der Graferey Rus 
gung an Wildpret und Holtz, jedes zur Helffte vergülten Lieffe. 

un auch etwas weniges zu Confervation Der Wildfuhren bey⸗ 
zurucken, fo ift 


a. 
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‚. Sin acht su nehmen, daß, wo Das rothe Wildpret ihr häufs 
fig ift, man an Denenjenigen Örten , wo man fonft in Fruͤh⸗Jahr 
Holg abzugeben willens germefen, den Winter vorhero Fohren und 
Alchpen © allet werden Fönnen, welche aber fo dann liegen bleiben 
muͤſſen, biß der Froſt vorbey, Damit fi) das Wildpret daran fen 
koͤnne, und nicht Urſach habe , die gefunden Bäume fo ſtarck ans 
jugehen und zu fcheelen. 
25, 


Bo fo wohl der Wildbahn, als das Holg einem Herrn ge 
höret , und finden ſich in letztern groffe ne lecken (fo jedoch 
nur von einem groffen Wald» Bezirk zu verftehen ift: ) fo ift nicht 
uͤbel gethan , wann an dergleichen feuchten Drten etwas zu Wie⸗ 
fen aptiret wird, damit re das Wildpret defto beffer Darauf Affen 
Tonne. Was aber von felbigen nicht abgeäfet wird , Fan das 
übrige Graß abgemähet und in gerifje zu erbauende Schupffen 
eingeheimfet werden, Damit man bey etwa einfallenden Falten Win⸗ 
ter es dem Wild vorlegen Fönne. Iſt aber der Winter fo Falt 
nicht , daß man defien benöthigt ift , fo Fan man folches zu Herr⸗ 
ſchafftlichen Nutzen verfauften. 


26. 


Die Jagen deſto leichter zu machen, muͤſſen in denen Waͤl⸗ 
dern die unnöthigen Wege durchgehends abgegraben werden. Wo 
aber Schlaͤg⸗weiß das Holtz ein wird, muß man Achtung 

eben, daß die Wege alle ın einer geraden Linie fechs bis acht 
Schub meit und alle Sagen «weiß gehauen werden, um den Zeug 
deſto bequemlicher abrichten zu koͤnnen. 


27. 


Die Schnaidt⸗Wege betreffend, ſollen, es gehöre ber Wald, 
wem er wolle, die Gänge darinnen nicht zu breit gemacht werden, 
Doch hat man dem Wildbahns⸗Herrn, wo das Holg nicht a 
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hierinnen Feine Maaß noch Zeit zu fegen , indeme es von felbigem 
— wie breit er die Gaͤnge machen laſſen wolle. Gene- 
raliter aber follen Die Gange nicht breiter ſeyn, als dag man eben 
fnapp durchgehen Fönne. Ferner it nicht erlaubt, in denen Gaͤn⸗ 
gen unnöthiger weife grüne Staͤmmlein abzuhauen, nod Die Bo: 
gen (wann man es anderjt entübriget feyn Fan, ) an jungen Bus 
men , jonderlich Fichten und Führen eingubohren. Zur Boden 
Schnaͤidt und derfelben Verhaͤgung foll ebenmäßig nichts und; 
thig abgehauen werden. Sollte fidy aber in Durchhauung des 
Gangs jo viel nicht finden , als man zur Verhägung nöthig hat, 
Fan man duͤrre Aeſte, oder wo möglich , Hagen⸗Dorn darzu neh⸗ 
men, 


28. 


Wo fi) in denen Waldungen Plaͤtze finden, da das Laub⸗ 
Holtz durch Huͤthen verpeitfet oder vom Vieh abgefreffen worden, 
muß J ſolchem Platz im Fruͤh⸗Jahr, ehe der Safft einfaͤllet, 
das verhuͤthete Holtz glatt vom Boden weggehauen und alsdann 
hernach wieder geheeget werden. Solten ſich aber unter ſolchen 
noch dann und wann einige friſch⸗geſunde und unbeſchaͤdigte 
Staͤmmlein von Eichen und Roth⸗Buchen finden, find ſolche auss 
zufcheeren und zu Heeg⸗Reiſern ftehen zu laffen. 


29, 


. Wann fi) an einem Ort in dem Wald viele Hafel-Staub: 
ten, Heeg: Dorn, Leitss Beer, Hundes Beer, Kautel, Zapffen⸗ 
Beer befinden, und ein Unfraut vom Holtz ift, mithin zu nichts zu 
gebrauchen oder Nutzen giebet, Das muß in Iunio wiederum aus 
gehauen werden , Damit Diefen zu folcher Zeit die Krafft entgehet 
und es auffen bleibet, hingegen Das gute nugbare muß ftehen blei⸗ 
ben, damit es vor diefem Unkraut Die Ober» Hand befommt. 


30, 


‚ Sollen alle Förfter und Forfts Bediente alljährlich oder zum 
wenigften alle drey Jahr die Marckungen an denen ——— 
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Anftöffen vilitiren und raumen-und wo es feine ordentliche Wege 
an denen Marckungen, zwar fo ſchmal, dag man nur geraum durch» 
gehen Fan, von einem Stein zum andern mit einer Schnur in einer 
geraden Linie, wo e8 Feinen Bogen führet , aushauen laffen und 
wo fich etwan bey denen angrängenden Streit ereignete, an denen 
gehörigen Orten bey deren Vorgefegten derentwegen gegiemende 
jeige thun. Ä 
31. 


Iſt nuͤtlich, wann die Herrſchafften, wo das Hol nicht 
in einem gar geringen Preiß und Werth ift, wohl darauf fes 
hen, daß nicht allzu viele Häufer gebauet, und auch nicht mehrere 
reg er gemachet werden, als vorhin geweſen, zumahln vers 
chiedene Leute, fo Feine Profeßion erlernet, als zum Srempel Tas 
gelöhner und dergleichen, jährlich mehr Schaden durch das hinmeg 
Achten des Holkes thun, als folche denen Derrfchafften eintragen 
und Nutzen fchaffen. 


32, 


das überftändige Nadel⸗Holtz und alte Baͤume, fo nicht 
vielmehr wachſen und nicht unter dem jungen Holtz ſtehet, zu erſt 
an denen Drten abzugeben ; Und ingleichen ift auch zu obferviren, 
Daß Das Laubs oder Stangen-Holg, mann es fehr überftändig oder 
alt wird ‚diefelbigen Stöcke nicht gerne mehr ausfchlagen und treis 
ben. ann alfo ein dergleichen Stangen» Hol& dreyßig big viers 
sig Jahre geftanden, Fan es gar wohl abgehauen und genuget wer⸗ 
den, indeme , da der Stock noch jung , folches beffer ausfchläget 
und waͤchſet. 

33. 


Ich hätte wohl noch mehrere zu gedencken, als in vorherigen 
Pundten angeführet und angemercfet : Weiln es aber zur Haupt⸗ 
Sache eben nicht viel Diener , fo will ich es dermahlen bey diefen 
bemegden laffen , als zum Erempel , das Baum feen in denen 
Waͤldern ıc. fo ich denen Gärtnern in ihren Gärten überfaffen will. 
Und wann man nur Diefe —— Sa obferviren wird, R 

i 
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iſt es gewiß, daß wo Holtz geſtanden, wiederum Holtz aufwaͤch⸗ 
ſet, jedoch aber, wer die Koſten nicht ſcheuet, kan J nachfolgen⸗ 
de Art ſo damit verfahren, daß, wo der Baum, er ſey klein oder 
groß, geſtanden, ſpat im Herbſt, ehe der — in das Erdreich 
fommt, umgegraben werde, daß das Erdreich an denen Wurjeln 
— bleibe, und nachgehends, wann der Erdboden he, 
0 damit heraus genommen und an den Drt, wo man bin will, 
verfeget, und das Loch vorher fo groß gegraben werde , Daß fih 
der ausgegrabene Baum juft darein ſchicken thue, und wann der 
Baum zum tragen zu ſchwer, ß muß er mit einer Echleiffen oder 
auf einem Wagen auf den ‘Play gebracht und verfest erden, 
Was aber gar Fleine Stämmlein feyn , daß das Erdreich beym 
Ausgraben an denen ABurzeln bleibet, fo thut es das ganze Jahr 
hindurd) gut, und wann es Laub: Holz ift, müffen die Aefte etwas 
abgeftuget oder abgemworffen werden. Allen diefen vorftehenden 
und gemeldten Puncten darff jedermann ficherlich glauben und 
trauen , weilen ich mich von SFugend auf , nunmehro von zmankig 
bis dreyßig Jahren her darinnen exerciret, und ex praxi, ald 
ein gelernter Jaͤger diefes alles habe. Wohl— 
meynend heraus gegeben 
Anno 1738. 
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Kurger Begrif 


der allerneueſten Churfürftl. Bayeriſchen 
Dagd⸗Wandaten. 


$. I. 
pen hro Ehurfürftl. Durchl. in Sachen das Wild’ geitppret. 


pretfchüffen betreffend, eine eigene Deputation von 7. hier, Schügen- 
zu denominirten Räthen angeordnet , bergeftalten, Daß als er 
fe Wildfchügen in dem gangen Land anhero in den Falckenthurn | 
überlieffert , und Durch einige aus obigen deputatis proceflirt wer⸗ 

den ſollen, fo ift gedachter Deputation von anderen Churfür 

Collegiis Diesfals Fein Eintrag zu thun, oder Hinderung su 

zeugen , fo faft auch alle Beamte per Generale dahin anzumeiffen, 

daß fie fich in dieſen Sachen an die Deputation addrefliren und 

ihren Bericht immediate dahin einſchicken ſollen. 11. Aug. 1664. 


$. 2. 


Der Obrift: Jäger» Meiftee Amts: Verwalter fol obigem in cadem 
Collegio zu dem Ende beywohnen , damit Er feine Erinnerung, 
da Er eine hat, gleich mündlic) vortragen möge , ohne Daß Cr eim 
mürcdliches votum dabey führe, welche Erinnerung auch gebuͤh⸗ 
rend beobachtet, und bey Erftattung eines Gutachtens derfelben 
zeit in fpecie mit gebacht werben folle. 28. Nov. 1677. 


(D) 3 $. 35 


28 423 )0C 63 
$. 2. 


Briglung Die Hund ſollen aller Orten im Land gebriglet und ſolches 
der Huns Unter Bedrohung empfindlicher Straff allenthalben verruffen wer⸗ 
den, den, 25. Junii 1619, 


$. 4. 


Büren „Ob war wohl denen Bauers und anderen gemeinen Leuten 
ragen Büren und Gewehr zu tragen wegen des Wild fchüffen verbotten, 
verbosten, ſo folle ihnen doch ſolches geftattet werden , twann fie die ſchuͤſſen 
befuchen, doch follen fie im hin und her gehen die Feuer »Schlöffer 
abgefchrauffter bey ſich tragen , im wiedrigen Fall als verdächtige 


Wild⸗Schuͤtzen angefehen werden. 17. Aug. 1650. 


$. 5. 


Vildyret , __Zuforbrift follen alle Beamte gute Wacht und Dbacht auf 
Schügen bie it eher aben, und fo offt es vonnöthen, das gebräus 
Mandat, chige Sand» und Gerichts, Auffbott gegen fie als bedrohliche Fand; 
fehadliche Leute vornehmen , damit man felbe aller Drten, und da 

fie fich wiederſetzen, wie mann kann und mag zu verhafft und gebuͤh⸗ 

render Recht⸗Fertigung bringe; mit der Befira ung aber ift es 
folgender maffen zu halten. Imo Diejenige, melche des Wild⸗ 
fhuflens halber verrufft feynd , felbes lange Zeit getrieben , oder 

das Wildpret viel und offt Darnieder gefchoffen, und unferen For: 

fiern, Amt⸗Leuten und anderen auf Leib und Feben nachgegangen, 

oder mit Exnft betrohlich geweſt, und deffen Convincirt, oder felbft 
seftändig ſeynd, fi ſeyen gleich vorhero dieſes Merbrecheng halber 
ingelegen und geftrafft morden oder nicht , follen ohne ferneres 

Recht auf offenen Straſſen, wo fie Graflirt, und Wild gefchoffen 

haben, aufgehencket werden. Uto Welche denen Leuten auf Leib 

und eben mit Ernft betrohlich geweſt, und über ein oder zwed 

Stud nit en haben , follen ihrer Bedrohlichfeit halber, 

da fie fich glaublich und wahrhaft befindet‘, mit dem Schmwerdt 
hingerichtet werden. INtio Diejenige Wild⸗Schuͤtzen, weiche 

sivar dieſer Unthat halber verrufft, aber auf Leib und Leben nicht 

be⸗ 
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bedrohlich geweſt, follen Das erfte mahl mit Abhauung rechter Hand, 
das andere mahl aber gleichmwie die verrufft und bedrohliche mit 
dem Strang geftrafft, und auf offenen Straffen aufgehencket mer: 


den, 

Wegen ber gemeinen Delinquenten ſeynd folgende Gradus zu 
obferviren. Imo mann ein Unterthan in feinen Aeckern, Feldern 
oder Gärten ein Wild richtet, nachftellet und folches fangt, doc) 
nicht ſchuͤſſet, foll das erfte mahl an Geld, oder dag er Fein Ders 
mögen hat, mit Gefängnus; jedoch das andere mahl ſchaͤrffer ger 
ftrafft werden. Wer aber auf Finn Grund ein oder zwey, jedoch 
nicht mehr Stuck geſchoſſen, iſt fuͤr das erſte mahl mit empfindli⸗ 
cher Geld, oder da er kein — hat, mit ſcharffer Gefaͤng⸗ 
nuß, als etwa ein, zwey oder drey Monath lang, nad) Beſchaffen⸗ 
heit des Falls und der Umſtaͤnden, abzubuͤſſen, da er nochmahl 
kommt, und auf ſeinem Grund buͤrſchet, ſoll mit doppelter Geld 
und Gefaͤngnuß⸗Straff oder etlich jähriger Lands⸗Verweiſſung 
geſtrafft werden, es waren dann genugfamme, indicia da, daß er 
nicht nur in feinem, fondern auch anderen Gründen, ja wohl gar 
in denen hölgen dem Wild nachgegangen, und felbes gefchoffen, 
welchenfalls Er mit der Tortur angegriffen, und nach geftalt feis 
ner Auffag mit ihm verfahren werben fo 

Diejenige , welche weder verruffet , noch bedrohlich geweſt, 
fondern etwa aus Armuth ein oder zwey end in fremden Gruns 
de, oder hölgern gefchoffen , follen auf —55 — Urpfed neben 
Erinnerung der Straff des Meyneids etliche Jahr des Lands ver⸗ 
wieſen, oder geſtalten Umſtaͤnden nach, ob einer im Land angefef- 
fen, oder beguttert , mit Weib und Kindern begabt, oder nicht, 
mit einer mohl ——— Schantz⸗Straff etwa 4, 5, oder 6. 
Monath in Schellen , guch befchaffener Dingen nad mit Waſſer 
und Brod nebft Verguͤtung des gefchoflenen Wilde und der Un, 
Foften, da fie es in Vermögen haben, angefehenmwerden. Das an- 
dere mahl aber follen fie propter reiterationem Delicti und des 
Meyneids halber mit Abhauung der Rechten Hand und tertiä vice 
roie gegen ben verrufften und bedrohlichen Wild» Schügen mit 
dem Strang auf offentlicher le hingerichtet werden. Wer 


inem Wild⸗Schuͤtzen Unterſchleiff oder Vorſchub giebt, ihnen die 
— D) 3 Haut 
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Haut und, das Wild abkaufft, oder fonften theil und gemeinfchafft 
mit ihnen hat , foll wohl beobachtet , ihme nächtlicher Weil 
eingefallen ‚und ‚da cin Wild⸗Schuͤtz bey ihmebetretten würde, er 
nebſt demfelben zu verhafft gebracht werden ; allergeftalten dann 
ein ſolcher, welcher Die Haute und Das Wild einem Wild⸗Schůuͤ⸗ 
gen wiſſentlich und fürfeglich abkaufft, und ſich ſolches wahrhaftig 
befindet , mit der Lands» Dermeiflung , oder anderer he tra 
ſchen Straff oder geftalten Dingen nad) gar mit der Leib- Stra 
angefehen werden. Mann fol auch bey erft angebeuteter Stra 
dergleichen ſchaͤdlich und verdächtige Leutenirgend er oder 
beherbergen , oder denenfelben Effen Trincken und Unterſchleiff ge 
ben, fondern fo offt fie deren einen ober mehrer erfahren, den o 
diefelbe ein als anderen Weegs alfo gleich für fi feibft nieder; 
—* ‚und uͤberantworten, oder wenigſt unſeren Amt⸗Leuten und 
Forſtern anzeigen, und mit und neben ihnen denſelben mit 
nachtrachten, und ei machen helffen, im. wiedt 
felbft unnachlaͤßig geitrafft werden, Ferner ‚pi kein W 
in dem gantzen Land 8 Straff der Aufhebung ſeines Hand⸗ 
werds, rentmeiſtriſcher Verſchreibung, oder anderen exemplaris. 
fcher Straf rohe oder ungearbeitete Hirfch oder Wild⸗Haͤut von 
einem gemeinen Mann oder Bauren annehmen , fondern denſe 
ben, welcher fie verfauffen will, der Obrigfeit anzeigen, Damit Er 
gu Red darüber geftellet, und gerechtfertiget werden möge. Diers 
nächft fol ſich Büchfenmaher , Buͤchſenſchaͤffter Sch und 
Schmidt bey unausbleibliher hoher Straff nicht unter! de⸗ 
nen Bauers und anderen gemeinen Leuten Buͤchſen zu richten „oder 
neu gu verfauffen ‚infonderheit fol mann in diefem Stuck auf bie 
Stimpler wohl acht ee ‚ welche ſich hierin gern brauchen laß 
fen. Item feynd auf dem Tändler Marckt Feine zum Bürfhe 
taugliche Rohr mehr auszufeilen , oder menigft dem amgebeutete 
Bauers und anderen gemeinen Leuten nicht mehr En ff 
6 oil diee 





die Ubertreter aber empfindlich zu ftraffen. End 
Mandat nicht nur offentlich affigirt , fondern vor 
und Kirhmännigen viermahl im Jahr offentlich verlefen merden 
25. Jan. 1657. renovatum in iisdem terminis 28. Mart. 29. 
Julii 1705. 17. April 1717. + 
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§. 6, 


„ „Nicht nur die Churfürftl, Beamte follen bey Vermeydung in eadem 
wuͤrcklicher Amotion — auch die Hof⸗Marcks⸗Herrn und 
Innhaber auf die Beſchreyt und umvagierende Wild⸗Schuͤtzen gu⸗ 

te Obacht halten, und dieſes letztere ihnen in ihrem Hof⸗Marcks⸗ 
Diſtrict keinen auffenthalt geſtatten, auſſer deſſen einem ſolchen 
die Jurisdiction auf ein zwey oder mehr Jahr nach Beſchaffenheit 
derer, Umſtaͤnden aufgehebt twerden folle, Wann auch ein Wil 
Schuͤtz zwar nur auf einem Stuck ergriffen, doc) ſonſt ſuſpect f 
einen Vaganten gehalten wird, foll mann ihme eine ſchencken. Item 253, 
wer bey fih Wildpret , ungearbeitete Wild⸗Haͤut, Büchfen und 
dergleichen finden (äh ‚ und nicht befcheinen mag, moher er fie has 

be, foll einem das erfte mahl betretenem Wild-Schügen in der 
Straff gleich gehalten werden. Diejenige, welche fonft des Lans 

des hätten vertiefen werden follen , feynd ſtatt deren bey denen 
Waffer» Gebäuden in Eiffen und Band auf gewiſſe Zeit gu con- 
demniren, im übrigen follen hinführo nicht alle fondern nur Die 
Haupt⸗Wild⸗Schuͤtzen anhero in den Falckenthurn gelieffret wer⸗ 

den. 11. Sept. 1666. 







§. 7. 


Weil die Wild-Schügen das geſchoſſene Wild meiſtentheil 
in die Staͤdt und Maͤrckt — fo wird die bürgerliche Obrige em 
Feit hiemit ernftlich ermahnet ‚beffere Obacht darauf zu haben, Dies 
jenige ihre Burger und Inſaſſen, welche We hierinn verdaͤchtig ma⸗ 
chen, entweder ſelbſt, wann ſie das Malefiz haben, zuprocefhiren oder 
aber an die Land⸗Gerichte auszulieffren, und da die Regierungen, 
Gericht oder Jagd⸗Bediente mit Erfundig und Handfeſtmachung 
dergleichen Leut vorfommen , und man den Procefs bey felben zu 
formiren hat, foldyenfalls die Delinquenten (doch der Stadt und 
Maͤrckt Jurisdietion, Privilegien ‚und Frepheiten in andere Weeg 
unnachtheilig, ) alfobald auf Begehren zuftellen , und bis folches 

eſchiehet, ad interim zu verwahren, damit alle fubornation und 
snformation verhütet werde; 19. Juni 1673. 


Se 


in esdem 


in cadem 


in eadem 
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9. 8. 


Weil die Wild⸗Schuͤtzen, wie bieExemplar geben , auf die 
agd⸗Bediente, wann fie von ihnen betreten werben, Öffters ans 
lagen, auch wohl gar Feuer geben, fo thuen diefe nicht unrecht, 
wann fie den Schuß nicht erwarten, fondern vorfommen, nachdem 
fie aber gleichwohl deswegen bey denen Collegiis mit hart und 
langrierigen Proceflen umgezogen, aud) wohl gar, mann fie an 
der Prob mangel leyden, ſcharff geftrafft werden, da fie doch in 
ven verrichtungen , und wann jelbe der Wildfuhr nachgehen, 
icht allgeit gegeugen mit ſich nehmen koͤnnen, jo foll ihnen kuͤnffti 
in dergleichen Fällen auf ihren leiblichen Eyd geglaubt, und umnoͤ— 
thige Procefs unterlaffen werden. 11. Odtobr. 1674. 


$. 9. 


Wann einer, deme die Büchfen zu führen nicht gebühret, 


"mit einer Büchfen oder Rohr in der Wildfuhr betreten wird, ſol 


für einen Wild, Schügen, er laugne gleich wie er wolle, gehalten, 
und nad) Ausweiſung derer, Decreten als ein fonft übermiejener 
und befäntlicher Wild⸗Schuͤtz abgeftrafft, und wann er das ande 
re mahl wiederum kommt, wann er gleich Feinen Schaden gethan 
hätte , oder gethan zu haben laͤugnen würde , nichts deſto weniger 
drey ge lang auf Die Galeeren condemnirt werden, welches of⸗ 
fentlich affgirt, und das Jahr 4. mahl vor_allen Gerichts und 
Kirh-Männigen verlefen werden ſolle. 15. Octobr. 1674. 


$. 10. 


Wann eine des Fleinen Wild⸗Wercks fähige Perfon an ei: 
nem aus vorbehaltenen Ort mit einer Büchs betreten wird, folldie 
felbe, wann fie anderft diesfalls guten Leimuths und fonft unver 
Dächtig , auf dero Wiederfprechen ihr Unſchuld durch das Jura- 
mentum purgatorium demonftriren, und, im Fall fie ſich nicht das 
zu einverftehen mollten, mit Aufhebung des Fleinen Weydwercks 
oder fonft geftrafft werden, wann mannaber ihre Jaͤger und Gebrüs 
de Diener einen oder mehr an unzulaͤßigen Orten betreten wuͤr de, ſol⸗ 


len 
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fen felbe , wann fie gleich laugnen, oder vorgeben follten, daß ihnen 
fein Rohr oder anderes Pfand abgenommen worden, nichts deſto 
weniger angehalten , inhafftirt, und auf unfer verpflichter Sfagd- 
Bedienter apdliche Ausfag denen Mandatis gemäs gegen fie ver; 
fahren werden, es wäre Dann, daß einer gegen ſolche Ausfag das 
Wiederſpiel probiren , oder zeigen wollte, daß an dem Ort der 
‚ Betretung feiner Herrſchafft das Fleine Weydwerck zuftändig feye. 
Dafern aber der betvetene Fein Jaͤger oder Gebräder Diener, fons 
dern etwa ein Amtmann Unterthan oder ſolche Perfon , fo des 
Weydwercks nicht Fündig oder vermög der Fäger-Drbnung denen 
Sand-Ständen verbotten, durch folche das kleine Weydwerck ex- 
erciren zu laffen, follen fie ohne Unterſchied, mo mann felbe immer 
betrit , al rechte Wild⸗Schuͤtzen angefehen werden. Das vielfäls 
ns Schrectichffen und Klencklen, ſo von denen Unterthanen, 
iehsund Feld» Hirten , oder andern in den Dörfern, Feldern, 
Den Tag und Nachts geichiehet , foll bey Straff hiemit abges 
ellet TR im übrigen werden Die Beamte dahin ap daß 
fie auf Die Brüglung der Hunden und überhaupt auf genaue ‘Bes 
obachtung der Forſi und Jagd⸗Ordnung ſehen, auch gegenmärtiges 
Mandat vor allen Gerichts und Kirch» Männigen vier mahl im Jahr 
öffentlich verlefen laffen follen, 28. Nov. 1676, 


$, IE, 


Die Beamte follen fich mehrer Mühe geben, das ſchaͤdliche in cadem 
Bil Schligen:Sefind auszurotten, das viele Schrecffchuffen und 
Klancklen abzuftellen und fo wohl denen Unterthanen insgemein 

als denen Vieh⸗und > irten Die Mohr, fie haben es gleich zur 

Haus Wehr oder Feld-Hut gebraucht, abnehmen, öfters deswe⸗ 


‚gen vifitiren , und jene, bey welchen mann dergleichen findet , als 
—— Sch zu tradtiren , auch Diefes Gebott alle 


en 
ahr vier mahl vor allen Gerichts und Kirch⸗Maͤnnigen ablefen 
laffen. 22. Nor. 1677. s | 
I2, 


; Der gemeine Bauers, Mann, deffen Kinder und Leut follen in cadem 
ſich bey exemplarifher Straff ent — ‚ Junge Haaſen au Babe 


in eadem 


in eadem 
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ben, Hüner zu fangen, Eyer von denen Aenden, und anderen groß 
und kleineren Vogel⸗Werck in Gehülgen und Förften abzunehmen, 
oder die Neſter zu verſtoͤhren, oder unter Dem pretextdes Pfifferling 
fuchens fo gar Reh⸗Kuͤtz und Kälber aufzufangen. 5. May. 1678. 


$. 12. 


Die zum Wild» Schügen: IBeefen Deputirte Käthe follen 
Die hierinn ergangene Decrete und Verordnungen ohne vieles fcru- 
puliven und examiniren ad litteram beobachten , und die darinn 
dictirte Straffen fchleinig vollziehen laffen. 22. Julii 1678. reno- 
vat, 20, Sept. ejusdem. 
$. 14. 


Nachdeme ſchon in An. 1649. dem bamahligen Obrift- Jaͤ⸗ 
ger Meifter ein Patent zugeſtellet worden, Krafft deſſen er felbft 
oder die von ihm Verordnete auf angeben eines mit rechtmäßigen 
Verdacht des Wildfchüffens befadenen Hofmardhifchen Unterthans 


demſelben, (jedoch denen Herrfchafften an ihrer Jurisdidtion fonft 


in eadem 


in eadem 


ohnvorgegriften, ) ohnverfehens einfallen, vifitiren, und nad) Bes 
fhaffenheit der vorfommenden. indicien einen ſolchen means 
inhafftiren und procefliren laſſen mag , fo bleibt es bey diefer bie 
her continuirten Obfervanz und im Fall jemand ratione exceflus 
befchmwert zu fenn vermeinte,, fol es auf deffen Klag an gebühren: 
der Remedur nicht ermanglen, maffen Dann er Dbrift-Fager-Meis 
fter behutfam hierinn und mit dergleichen vifitationen ohne fürs 
berbaßre Noth und Flare Anzeigungen nicht verfahren foll, 3. Junü 
1695. : - 
$. 15. 


Damit die Wild-Schügen deſto eher ausgefundfchafftet wer⸗ 
den, wollen Ihro Ehurfürftl. Durchl. demjenigen, telcher ein 
oder mehr dergleihen Wild-Schügen einbringen würde, alfobald 
50. fl. verreichen laffen, 4. Jan. 1696. gr 


$. 16, 


erden alle vorige Mandata in fpecie das von An. 1663. 
ie⸗ 
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hiemit in tris wiederum erneuret, mit Dem weiteren Beyſatz das 
fotche ohne alle Critifir-und anderer Interpretirung ftricte vollzos 
gen werden füllen, und da die Jagd⸗Bediente einige Wild⸗Schuͤ⸗ 
gen betreten, einbringen, und Das factum bey ihren Pflichten und 
Eyd anzeigenmwurbden, foll bey dem Hof⸗Rath und unferen Regie 
rungen mit dergleichen Delinquenten als würcklichen Wild⸗Schuͤ⸗ 
gen rechtlich verfahren, umd Feine Diffieultäten hervorgefucht wer⸗ 
den, maflen dann auch unfer Obriſt-Jaͤger⸗Meiſter gu Formirung 
des Procefs beygezogen, ihme auf Begehren Die Adta, wie aud) die 
Conclufa von der Execution communieirf werden follen. Hier⸗ 
nächft follen die Jaͤger alle diejenige , fo fie von unferen hohen und 
niederen. Ofhicier oder deren Bedienten in unferer relervirten 
Wildfuhr mit: Hunden oder Buͤchſen betreten , alſo gleich anzei- 
gen, damit die Abftellunggemacht werden mag.  Allergeftaltender 
Adel mit Exereirung des Heinen Weydwercks an denen ihnen zus 
ftändigen Drten fih Waydmaͤnniſch verhalten , und diejenige fo 
Erbsoder Önaden:Fagen haben , folche auf denen Landgerichtis 
fchen Gründen anderft nicht als erlaubter maaffen gaudiren, und 
feine Jaͤger über die determinirte Zeit nicht von haus umftreichen 
laffen, noch einfo anderen Drts zuviel. Jagd Bediente, welche es 
nicht austragt, halten follen, bey Verwirck und Einziehung der 
Jagd⸗Gerechtigkeit. 29. Julii 1705. 


m 


An Drten wo die Wild und Forſt⸗Meiſter fich nicht anſeßig in eadem 
befinden, follen allzeit Die nächft gefeffene Uberreiter zum Proce 
gezogen werden, und denen examinibus beywohnen, ohne Das des⸗ 
wegen auffer Special-Fähen nöthig, Die Delinquenten zu denen Res 
gierungen liefiven zu laffen. 17. Meız. 1730, 


$. 18. 


| er von Wild -Schünen etwas erhandfet, fol von einem ;n eadem 
Meh um 6. von einem Wildſtuck um 9. von einem Dirfchen um 
12, von einem Wildſchwein um 20. Thl. indiftinetim geftrafft 
werden, welche Straffenauchrichtigeingubringen, 12, Merz 1731. 


(© 2 §. 1% 
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llerneus 


$. 19. 
Zufordrift werden hiemit_alle Beamte Jaͤger und Gerichts 


Di h 
ftes Wild Bediente angemahnet, denen Wild-Schügen mit mehrerem Ernſt 


Schuͤtzen⸗ 


Mandat 


fo wohl in der Still als offentlich durch Vornehmung der Strafi 
nachzutrachten ‚und felbige durch Gerichtliches Ausbot, und im 
—* bezeigenden Wieder⸗Stands, wann mann kann und mag, aufs 
heben und zu verhafft bringen zu laſſen. Eine billige Urſach zu in- 
quiriren ift, Die allgemeine Red, das einer dem Wildſchuͤſſen nad» 
gehe , oder da jemand von einem in hoc Genere Delidti verhaff 
ten oder anderen befchuldet werde, nicht weniger Da jemand Feder 
oder anderes Wildpret verfaufft,oder feil bietet, die zu ungewohn⸗ 
licher Zeit ohne Urſach in Feldern und Wäldern herum vagirt, und 
fonft feinem Haus⸗Weeſen wenig abwartet , oder fich rühmet, 
Wildpret gefchoffen oder gefangen zu haben. Ad Capturam if 
erklecklich, wann verborgenes zum Wildſchuͤſſen taugliches Gewehr 
zu Haus oder anderwerts bey jemand, dem es von Stands we⸗ 
gen nicht gebuͤhret, und er ſonſt umverdächtlich ift, gefunden, oder, 
da jemand in einem Landsfuͤrſtl. Forſt oder mo er feine Jagd gau- 
dirt , mit einer Buͤchſen betreten wird, wann es gleich ein Ge⸗ 
bröder, Diener ‚oder Jaͤger von einem. Des Fleinen Weydwercks 
fonft fähigen wäre. Gleichen Verftand hat es mit ienen bey wel 
hen zu Haus Wildpret , von was Gattung es immer fepn mag, 
oder Wild-Haut gefunden, oder bag mann Wildpret bey ihm vers 
past, in Erfahrung gebradht worden , ohne daß er in inftanti 
arthun Fann , woher er folches erlaubter maffen an fi) gebracht 
habe ; item diejenige auf melche ſich in der Inquifition ri } 
daß fie heimlicher Weis Wildpret oder Wild Hdur verfaufft * 
ben , ferner mann jemand aud) nur von einem in etwas bedeutlich 
oder fonft mehreren ımtauglicher gezeugen Wildpret gefchoffen ju 
haben mit Augen gefehen , oder auch von einem fchon verhafften 
Wil, Schugen ein ſolcher angegeben worden, der ſich etwan ſchon 
vorhin verdächtig gemacht , und.von deme mann fic) Diefer That 
fonft verfehen mag , bafern nun jemand in Diefem Pimct N 
fig , auc) Deswegen gar zu verhafft gegogen waͤre, foll mann vor 
allen die Vifitation in feiner Derberg zeitlich und unverfeheng vors 
neh⸗ 
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nehmen und alles fleiß nachfuchen , ob nicht Wildpret oder ander 
res verdächtliches bey ihm gefunden werde, Damit ſich ratione tor- 
turz und in andermeg deito beffer entfchlieffen Fönne. Die Exe- 
cution und Straffen belangend , follen Imo diejenige Wild⸗ 
Schügen, welche des Wildſchuͤſſens halber ſchon verrufft , daß fie 
es fchon lang getrieben , oder viel und offt das Wildpret nieders 
gefchoffen, und unferen Forftern und Uberreitern, AmtsLeuten oder 
anderen auf Leib und Leben nachgangen, oder bedrohlich Be 
und deſſen rechtlich Convincirt , oder ſelbſt befantlich ſeynd, fie 
waͤren gleich vorhero dieſes verbrechens Willen ingelegen, und abs 
geftrafft worden oder nicht , in conformität der vorigen Genera- 
lie ohne allferneres Recht auf offenen Straffen , ‚da fie Graflirt, 
und Wildpret gefchoffen , vom Leben zum Todt mit dem Strang 
hingerichtet werden. Diejenige aber melche IIto auf Leib und Le⸗ 
ben bedrohlich geweſen, wann fie oo nicht verruffen feynd, und 
über ein oder zwey Stud nicht ge er en haben, follen denen Ge- 
neralien nach ihrer bedrohlichfeit halber , Da fich felbe glaublich 
und wahrhafft befindet, zum Todt mit Dem Schwerd hingerichtet 
werden. INltio diejenige, welche zwar verrufft, aber —— und 
geben nicht bedrohlig geweſt, ſollen das erſte mahl mit hauun 
der rechten Hand , das weyte mahl aber gleichwie Die verrufft 
und bedrohlige mit dem Strang geftrafft, und auf offener Straß 
aufgehencker werden. Wegen der gemeinen Delinquenten follen 
iVts folgende Gradus paenarum beobachtet werden, und war wann 
ein Unterthan in feinen Aeckern Feldern oder Gärten ein Wild 
richtet, demfelben fürfeslich und eigennügig nachftellet , folches fans 
get , jedoch nicht fchufit ‚ein folcher ift an Geld , oder da er keins 
vermag, mit Gefängnuß nach geftalt des Verbrechens und defien 
Wiederhohlung, das andere mahl aber ſchaͤrffer zu beſtraffen; wel⸗ 
cher aber Vto in feinen Aeckern Feldern und Gärten ein oder zwey, 
doch nicht mehr Stuck geſchoſſen, diefer iſt Das erſte mahl mit ei⸗ 
ner empfindlicher Gelde oder C:da er es nicht vermag: ) mit ſcharf⸗ 
fer Gefaͤngnuß Straf „ oder einer Arbeit ad opus —— 1, 
>. oder 3. Monath lang , nad) Beſchaffenheit des Falls und der 
lmftänden abjuftraffen. Das zweyt⸗ mahl aber foll Die Geld und 
SGefaͤngnuß Straff dupliret, oder 8 Land auf etliche en 
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wieſen werden, es wären dann genugfamme indieia vorhanden, 
Daß er nicht nur in feinem fondern auch fremden Gründen ja wohl 
gar in den Hölgern Wildpret gefchoffen, da er dann mit der Tor- 
tur angegriffen Z und nach Geftalt feiner Auffage mit ihm verfahs 
ren werden folle. VIto diejenige , welche weder verrufft, noch bes 
drohlic) geweſt, fondern etwa aus Armuth ein oder zwey Stud 
in fremden Gründen oder Hölgern geſchoſſen, follen nach geſchwor⸗ 
ver Urfed nebft Erinnerung der Straff des Meyneids, etliche Jahr 
des Lands vertiefen ‚ oder nach Geltalt der mit unterlauffenden 
Umftänden ob einer im Land angefeffen oder begütert, mit Weib 
und Kind beladen oder nicht, mit einer wohl ——— 
ergiebigen Schantz Straff, als etwa nach Geſtalt des 

chens 4. 5. oder 6. Monath bey einem opere publico in Eiſſen und 
Band, auch wohl nach Befchaffenheit der Perfonen Umftind umd 
Mishandlung, zu Verrichtung gewiffer Arbeit auf einige Taͤge in 
der Woche mit Waſſer und Brod angeftellet, und nebſt Vergͤ⸗ 
tung des gefchoffenen Wilds und Abtragung der Köften, da es ei⸗ 
ner vermag angefehen , und wann er in diefem Verbrechen das 
zweyte mahl kommt, mit Abhauung der rechten Hand, und tertiä 
vice mit dem Strang auf öffentlicher Straß abgeftrafft merden, 
toben wir von neuem verordnen, daß, wann einer, Dem jonft Die 
Büchfen zu führen nicht gebühret , in der Wildfuhr t ertaps 
pet wird, er laugne gleich das Wildſchuͤſſen wie er wolle, dannoch 
für einen Wild Schuͤtzen gehalten, und denen — 
geftrafft werden folle, und wann er wiederum auf ſolche Art 
da ſchon Fein Schaden geſchehen, nichts deſto weniger 3. Sabre 
fang auf Die Galeeren oder ad onus publicum condemnirt erde 
Und weil die Erfahrung giebt , daß die Wild a 
GejaidssBediente gleich) anfchlagen , auch offt ga ven ‚Die 
fe aber nicht allzeit — bey fich 
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pret und die Haͤut abfauffen , oder fonft Antheil nehmen ‚ wohl 
acht gegeben , auch denen deshalb verdächtigen und —** 
naͤchtlicher Weyl eingefallen, vifitirt , und ſelbe auf befund zu vers - 
hafft gebracht , gerechtfertiget , und zur Straff gezogen werben, 
und zwar jene, welche etwas von denen Wild⸗Schuͤtzen oder andes 
ven verdachtigen Leuten das Wild heimlich erfauffen, ſoll mann 
wegen eines jeden Reh um 6. Wildſtucks um 9. Hirfchensum 12. 
Wildſchweins ohne Unterfchied um 20, Rthl. fie mögen geiftlich- 
oder weltlichen Stande ſeyn, ohnnachlaͤßig geftrafft und durch die 
Juftiz Collegia executive angehalten werden. VIIIvo ift gegen 
gefährliche reeeptatores und helffer wegen miffentlich und vor en 
lichen AbFauffen der Häuten und des Wildpreis, im Fall fich fo 
ches wahrhafft auf fie befindet , mit der Lands Derweifung und 
anderen exemplarifchen Geld: Straffen nad) Geftalt ihres Ver; 
mögeng, von so. bis 200, fl. oder nach Geftalt der Umſtaͤnd und 
öfteren Verbrechens gar mit Leibs + Straf. ald Verdammung ad 
opus publicum, Galeeren und Landes Berweifung zu verfahren, 
allermaffen hiemit ernftlich, verbotten wird , Daß niemand weder 
auf dem Land. noch in — und Maͤrckten bey hoher Straff 
dergleichen ſchaͤdliche oder verdaͤchtige Leute beherberge, bewuͤrthe 
oder ihnen Unterſchleiff gebe, ſondern fo offt er dergleichen erfah⸗ 
ret, ſelbe entweder gleich fuͤr ſich ſelbſt handfeſt mache, und uͤber⸗ 
antworte, oder wenigiſt denen Amt⸗Leuten oder Forſtern anzeige, 
mit und neben ihnen denfelben nachtrachte, und auf dem Fall der 
Wiederſetzung Die renitenten wie mann Fann und mag begmwaltis 
ge , und da. er dieſes unterfaffen würde, geftalten Dingen nad) 
ernftlicher — ewaͤrtige. IXno die Weiß⸗Gerber ſollen bey 
Straff der Aufhebung des Handwercks Reutmeiſteriſcher Ders 
fehreibung oder anderer exemplarifhen Straffen , Feine rohe und 
ifchsoder Wild⸗Haͤut von dem gemeinen Mann 


ungearbeitete Dir | 
ober Bauren Fauffen, oder annehmen, fondern Denfelben der fe 


verfauffen will, zuvor der Obrigkeit anzeigen , damit er zur Re 
darüber geftellet a werden möge. . Ferner follen 
die Buͤchſenmacher Rus enfchäffter Schloffer und Schmidt ſo⸗ 


(in Städten und Märckten , als auf dem Land, weniger Die 
Stmple pinführo. ben unausbleiblicher hoher Straf, denen 
| r 
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Bauers und anderen gemeinen Leuten Feine Büchfen mehr richten, 
oder neue verfauffen, wie dann alle Dbrigfeiten darob ſeyn follen, 
das auf denen Tandel»Märckten Feine zum Bürfchen taugliche 
Rohr mehr ausgefeilet , oder twenigft denen Bauer-und anderen 
gemeinen Leuten nicht verfaufft , und die Ubertreter jedesmahl ge 
bührsund abgeftrafft werden. 


Inn Fall auch denen Gejaids-Bedienten jemand wegen 
Wild — verdaͤchtig iſt, und ſolcher oder ſonſt einer auf 
der That betretene Wild⸗Schuͤtz ohne anderer Gezeugnuß, welche 
mann nicht allzeit haben kann, von ihnen eingebracht, und das Fa- 
ctum bey ihren Pflichten und Eyd angezeiget wird , fol ihnen bey 
denen Dicalteriis hierin Glauben bepgemefien, und mit derley De- 
linquenten als würclihen Wild⸗Schuͤtzen nad) Auffag der Ge- 
neralien mit Der Confrontation und Tortur fecundum gradus 
verfahren werden fol, Es bleibet — bey der Verordnung vom 
4. Nov. 1654. das, wann dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt einige 
Gerichts⸗ oder Hofmarchiſche Unterthanen eben nicht mit fo ge⸗ 
gruͤndet, Doch rechtmäßigem Verdacht, welcher ſich aus der ſchlech⸗ 
ten Haus⸗ Wirthſchafft ſchlechten Leimuth und Umlauff ergiebet, 
des Wildſchuͤſſens oder der receptation halber vorkommen, er 
ohne weiteren Anſtand verfuͤgen möge ‚ bag im der Unterthanen 
Häufer und Wohnungen, da es feyn ann, mit Zusiehung der Hofs 
marcks Inhabern (; welchen es allgeit an ihrer Jurisdietion ohn⸗ 
præjudicitlich, eingefallen ‚ vifitiren , und derley verdächfige Leute: ) 
wo fie ſich finden aufgehoben, und mit denen erfundenen Anzeigen 
= Rechtfertigung an die behörige Stel über berichtet werden. 

lergeftalten befagtes Dbrift » Jäger » Meifter » Amt eben Deswegen 
nicht als AmEläger zu achten , fondern diesfalis wie in mehrere erg 
in civilibus & criminalibus die interpofitio Officii erfordert toird, 
im folcher Maas angefehen werden foll, Nicht weniger ift auch ges 
dachtes Obrift - Fäger - Meifters Amt bey unferem Hof-Rath, und 
die Wild Forfts Meifter und Ober Jäger auf die ihnen gegebene 
Nachricht, wann fie es verlangen, Kö ohne Verlängerung des 
Procefs zu deffen Formirung mit beyzuziehen. Vor Exequirung 
des gefaften Urtheils aber , ſeynd die Adta mit furger Anziehung, 
wohin mann mit der Conclufion abjiehle, dem ObrifisFJdger-Meis 
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ſter⸗Amt, um feine, nicht fo viel der Rechten, als der Generalien, 
Jagd⸗Ordnung und anderen Umſtaͤnden wegen um feine Erinne- 
rung zu Communiciren , welche in gegiemende Dbacht zu nehmen, 
folgfam zu fprechen , und mit dem Dprift-Yäger-Meifter- Amt in 
allen communicative zu verfahren if. Xmo foll Das reck⸗ 
ſchieſſen und Klencklen von denen Orts Obrigkeiten nicht gedultet, 
fondern geſtraffet werden. Wie dann auch unſere reſervirte Wild⸗ 
fuhren, und andere Jagdbahre Ort mit Buͤchſen und Hunden zu 
Durchlauffen bey —* Ungnad hiemit verbotten wird. XImo 
bat das Obriſt⸗ Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt jemand gu Verordnen, der uns 
ter den hiefigen Stadt» Thoren auf Das verdächtiger Weis herein 
pradticirte Feder und anderes Wildpret Obacht habe, flei ig viſi⸗ 
tire, Damit iejenige, ben welchen etwas gefunden wird, aljo gleich 
für das Amt gefordert, aldorten examinirt, und Das weitere bes 
obachtet werde, wozu alle Bürgerliche Obrigfeiten Afliitenz zu feis 
fen haben. XIImo weil das Wildpretichuffen für Malefizifch ju 
halten ift,, fo haben auch die fonft fr Criminal-Perfonen paßierlis 
he Sis und Band , dann Eifen , aussoder einfchließ -gelder 
gleichfaßs hierin ftatt, und fennd bey denen Lnvermögenden ung 
aufzurechnen. XIio denen Vieh ⸗ und Feld s Hirten ift das Ger 
wehr durchgehends abgefchaffet , und foll derjenige , bey dem ein 
ſolch Rohr oder Gewehr im Haus oder anderwaͤrts befunden wird, 

r einen Bild Srhägen gehalten werden. Doch mögen ſich die 
im Wald auf denen Bergen oder Einöden wohnende Lands ⸗ Un⸗ 
terthanen zum Haus: Gewehr mit einer oder mehreren Pr 
verfehen. XIVto mer ſich vermumt, oder das Geſicht färbt, Bart 
machet die geröhnliche Kleider verwechſelt, und fih frember 


Haaren Peruquen Hüthen und Kappen gebrauchet, und dadurch 
Merkantuch macht , foll ſich auf Anruffen der Jaͤger ſtelen, und 
u erfennen geben , auffer deffen dieſe unbedencklich auf ihn looß 
ennen, jedoch gufordrift auf die Lähmung der Fuffen, Damit fols 
che Böswicht noch inhafftiret, und auf andere nachgeforfcht wer⸗ 
den Fönne, anfragen folen. Im Fall fie ſich aber auf Anrufen, 
nicht nur nicht fiellen, fondern wohl gar auf felbe giehlen würden, 
f ib und Leben zufchieffen , und feynd ders 


fönnen die 4347 au und | 
gleichen Böstwicht auf betreten nicht 5* als die puncto * 
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wohl gar unterlauffender Bedro 
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bemeldte verſchreite Wild⸗Schuͤtzen anzuſehen, und zu beſtra 
Xto wer Geſchoß legt, und mit Hunden hetzet, ſoll nach Geftalt 
der Umftänden incorrigibilität ——— erbrechens oder 
b, und Vermuhmung, wie in vori⸗ 
gen Puncten enthalten, abgeſtrafft werden. Wobey diejenige, meh 
che in unſere geib,Schdg oder eingefangene ThiersGarten und His 
ner⸗Hecken eingehen , um ß gröflerer Straff unterworffen ſeynd, 
als fie ein mit fonderen Köften Gehögt, und nicht fo vielmehr der 
natürlichen Frepheit ergebenes Thier rauben und flehlen. Dahe . 
ro, wann Leute von beflerer Condition ſich hierin vergreiffen, ſeynd 
felbe zu unferem geheimen Rath gu überfchreiben. XVIto mer fo 
wohl geiftlich» als weltlichen Stande etwas Faufft, was in unferem 
parque oder Gärten um hiefige Refidenz- Stadt gefchoffen oder 
gefangen ift, fol für jeden Haaſen 2. für ein Deshun 3. und für 
jeden Faſanen 4. Rthl. Straff geben , weil die Kaͤuffer leicht er⸗ 
fahren Fönnen , ob gedachte Stuck aus denen refervirt , und ger 
ſchloſſenen Gehoͤgen herkommen, indem mann fie andermwerts her 
nicht fo leicht und frifch haben fann. XVIImo foll Diefes Mandat 
alle Jahr 4. mahl offentlich publicivt werden, 25. Febr. 1735. 


6. 20. * 


ro Churfuͤrſtl. Durchl. haben ſich über die mehrmahlige 
unterthänigfte Bericht des Churfuͤrſtl. Hof⸗Raths umd in Wilds 
pret- Schügen » IBeefen geführte Befchwerte gegen das Ober⸗Jaͤ⸗ 
ger» Meifter - Amt gehorfamft referiren laffen. 


Wie nun Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. befunden , dag vor ab 
len, und hauptfächlich , fo viel die Inquifitionen Inhafftirungen 
und Straff der Wild-Schügen belanget, es auf Beobachtung der. 
in diefem Sand * von An. 1585. her erlaſſenen Veordnungen 
anfomme, fo haben höchft Diefelbe alle ergangene vorige Generalia 
wiederholen und erneuren, folglich den von dem Churfürfti. Hof 
Rath verfaßten Auffag, Damit Die Sad) klaͤrer feye, und fic) mit 
der Unmifienheit niemand entfchuldigen möge, mit benantlicer 
Anziehung der Generalien entwerffen, und beme auch infonderheit - 
benfegen laffen , wann wieder jemand in diefem Delidto — 
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Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt fo wohl, als denen Gerichts⸗ und er 
Marcks: Beamten mit Recht inquiriret, und gu Berhafft gebracht 
werden fönne, dadurch, und weil hierüber die Straf Der Delin- 
quenten fecundum gradus ausgefest worden, und aller Zweiffel 
aus fo vielfültigen Verordnungen benommen ilt, als ob dieſes De- 
lictum nicht in das_Malefiz einlauffe, verfehen fich Ihro Ehurs 
fürftt. Durchl. daß ferner fo viel-Anftand in Judicando nicht mehr 
ſeyn werde, wie fie dann gnaͤdigſt befehlen, daß das neue General 
alfo gleich in Druck gelegt, und von allen Dicalterüs ohne Hervors 
fuhung theils unthunlicher theils wiederrechtlicher Erfindungen 

en ſchwerer Anthung und Ungenad ftriete darauf gehalten fonders 
bahr aber. von denen hierin entworffenen Straffen nicht abgemis 
er werde ‚ es wäre Dann Das wegen mifderenden Umftänden ein 
oͤlche Abweichung die Elare Mechten erforderende in reiffer Erwe⸗ 
gung diefes Verbrechen faft allgeit mit dem Ungehorfam und Ders 
achtung des Landherrlichen Gebott begleitet ift, und feinen Haupt⸗ 
Urfprungaus dem fchädlich» und gandverderblichen Mügigganghat. 


Ihro Churfürftt. Durchl, approbiren nicht , warn das 
Obriſt⸗ Fäger - Meifter » Amt fich eines mehrern unternohmen , als 
es hätte feyn ſollen, hingegen ift folches auch nicht gleich in feinem 
Officio ür einen Ange er und gemeinen Accufatorem gu halten, 
teil deme zuſtehet, bey Führung der Proceflen anweſend pe feun, 
und feine Erinnerung geben zu koͤnnen, derentwegen demfelben vor 
Abfaffung des Urtheils jederzeit die Ada von denen Juftiz Dicafte- 
riis U Communiciren, und obfehon nicht fo viel Die rationes deci- 
dendi mitzutheilen , ift Doch dem Amt zu feiner befferen Faflung zu 
indigitiren , wohin mann mit dem Urtheil eigentlich abziehle; Das 

egen das Obriſt⸗J — Amt folchenfalls ihr Pin 
orderfamft abgeben folle.. eiche auch in ——6 
tung gu ziehen, ohne jedoch, Daß Das Drift» ä ee 
fi hierinfalls einer Vorſchrifft, wie die Dicafteria fprechen ſol⸗ 
en, untergiehe, maflen diefen allein ihren ſchweren Pflichten nad) 
ufommt, wie in Diefem Delicto mit denen Confrontationen und 

orturen,, zu verfahren habe, ald welches in dem Mandat felbft we⸗ 
gen der vielen Umſtaͤnden anderft nicht als Generaliter entworffen 
werben mag , der Tortur halber Fe fonderbahr m. u ar 
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fehen, wie weit jemand Gravirt, und was für eine Straff auf den 
Fall der Bekantnus Dictirt werden Fönte, ne tortura fit gravior 
panä, und mann die Jaͤger jemand in Dem — einer Buͤch⸗ 
fen betreten, und aus denen Mandat maͤßigen indiciis, mie fie def: 
fen berechtiget feynd , feftmachen ‚ fol er Obriſt-Jaͤger⸗Meiſter das 
Fadtum, und die Urfachen des Verhaffts alfogleic) an die Dica- 
fteria berichten , und von dort aus Das weitere Derfügt werde, 
Und obfehen dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter zufommt, daß es auf Ans 
jeig, wie jemand Des —— oder Vertragens verdaͤch⸗ 
tig feye, in den Gerichten und Hof-Märcken mit Zugiehung im des 
Drts Amts-Leuten unverfeheng einfallen und die Viſitation vorneh⸗ 
men mag, fo befehlen doc) Ihro Churfürfti. Durchl., dag warm 
der Verdacht fi) ungegrundet begeiget , jondern die Sach ohne 
das ſich evidentia facti hervor thäte, mur im Stand des vorigen 
Derbachtes bliebe, ſolchenfalls der verdaͤchtige Unterthan nicht 
gleich arretiret, fondern ante capturam Die Indicia von dem 
Dbrift > Jäger» Meifter- Amt an die Dicafteria berichtet, und ge 
ftalten Dingen nad) mit der Erfahrung und fo weiter verfahren 
werden. Ind meil die Churfurftl. Uberreiter und Jagd⸗ Bedien⸗ 
te vi Mandati de r. Decembr. 1730. der Gerichtlichen Jurisdiction 
bios in Amts » Sachen befreyet ſeynd, in civil und Malefiz- Hand: 
fen aber derfelben unfermorffen bleiben , fo ift in derfey Sachen 
von dem Obriſt⸗Jaͤger⸗ Meifter + Amt feine Verſchaffung su bes 
gehren. Diertens dag denen Wild» Schügen abgenommiene oder 
bey ihnen oder deren Registratoribus erfundene Gewehr und ans 
dere Inftrumenta follen nad) formirten Procefs bey dem Dbrift- 
Säger  Meifter- Amt hinterlegt, und demfelben unaufhältlich abs 
gefolgt werden, und fennd auch von denen Beamten bey Formi- 
rung dergfeichen Proceffen Die Wild⸗ und ForfkMeifter in confor- 
mität der Refolution von An. 1731. fleißig benzusiehen, 


Auf folhe Weis - 
alle Pe Be ——— en Ihro Ehurfürfil, Durcht 


d 
[hen denen Dicafteriis und Dbrift, 
ger: Meifter- Amt vermieden bleiben werden. De mmahl > nn 


tere ausdrücklich dahin angewieſen worden , mit d 

. Auftrag, feine Bericht an die Collegia aleit in geb nk — 

laſſenheit einzurichten , und fich eines mehreren nicht anzumaſſen, 
als 


— 
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als ihme gebühret , auch anderen, folches nicht zugeftatten. Ubri⸗ 
gene gebenden zwar Ihro Ehurfürftt. Durchl. nochgumahlen ein 

ildpret-Schügen Collegium nicht aufzuftellen. Dieſe Proceflen 
aber hat mann bey denen Juftiz Collegien zu beförderen, und fins 
ben derowegen hro Churfuͤrſtl. Durchl. gut und vorträglid), daß, 
wo nicht ohne ſchon gewiſſe deputirte Märhe zum Malefiz- 
Weeſen beftellt, einige von denen Ehurfürftl. Directoriis dazu aufs 


gefucht, und fo viel es ihre andere Werrichtungen zulaſſen, ein 


und anderes Jahr .. gelaffen werden. Gegen welche Ihro 
Ehurfürftl. Durchl. den begeigten, Fleis zu erfennen nicht ermang- 
fen werden , wobey neben auch nöthig feyn will, Daß denen Ehurs 
fl. Beamten , welche gar offt conniviren , und Das Wildpret 
elbſt heimlich erfauffen, fleißig nachgeſehen, und mit gebührender 
eftraffung auch der wuͤrcklichen Amotion gegen fie verfahren 
werde. 25. Febr. 1735. > 


$. 21. 


Es fol alfenthalben durch offentlichen —*— fund gemacht in eadem 
e 


werben, daß alle diejenige, fo mann mit Gewehr betreten wuͤrde, 
wann ſie auch nichts geſchoſſen, und es das erſte ma waͤre, als wuͤrck⸗ 
liche Wild» Schügen tractirt, und geſtrafft, ſohin geſtalten Din⸗ 
gen nach zur Geld, oder auf einige Zeit zur Zucht⸗Haus, Schantz⸗ 
Kriegs⸗Weeſen und andere Leib⸗Straff condemnirt, diejenige 
aber welche bereits corrigirt, oder aber das Wild — ge⸗ 
ſchoſfen, oder ſich etwa gar bey ihrer Inhafftirung 34 ger 

wlederſetzt haben, ſecundům gradus, und nad) aller Schaͤrffe Ma- 
Iefizifd) geſtrafft werden ſollen, dahingegen zu Vertreibung des 
Bilde aus den Feldern erlaubt iſt, nicht nur Hund jedoch gebruͤg⸗ 
Leer gu halten, fondern auch Feuer aufzumachen , ſich der aͤtſchen 
und Geisien zu gebrauchen, die Felder zu verzaͤunen, und auf Dies 
fe oder andere erlaubte Art das Wild abzuhalten vergoͤnt feyn fol 


Te. F . Junii 1742. 
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* 
* 


Das klei⸗ 


Weder die Beamte, welche — en Weydwercks ihrer? Th, 


sreffend, 


in cadem 
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Derfon halber oder font nicht befugt ſeynd, nod) andere —* 
nen, denen ſolches vermoͤg der erflärten Lands⸗Freyheit und * 
Ordnung verbotten iſt, ſollen ſich deſſen bey hoher unausbleiblicher 
Straff nicht unterfangen, und diejenige welche deſſen berechtiget 
ſeynd, ſich alles unweydmaͤnniſchen Weeſens enthalten, maſſen das 
Obriſt⸗Jaͤger⸗ ge Darauf acht haben fol, Damit die 
Übertreter dee Gebühr nach abgeftrafft werden, 


622 


-Nachdeme bey denen Collegiis Öffters verſchiedene Meynun⸗ 
gen gewefen, was für Perfonen des kleinen Weidwercks fühig, ob 
Daffelbe der Edelmans Freyheit anhängig, oder fonft ein Jus reale 
und connexum der BL marchlichen Jurisdietion feye, fo thun Ih⸗ 
ro Ehurfürftl. Durch. von Landsfuͤrſtlicher Macht wegen hiemit 
nahfolgende Declaration geben : daß Imo jene von Adel, melde 
der Edelmans Freyheit fähig, oder folche fonft aus Churfürftlichen 
Bnaden befommen haben , oder noch Fünfftig erlangen, Das Fleine 
Weydwerck nicht nur auf ihren eigenen Hofmarchs runden, ſon⸗ 
dern auch au — Boden durchgehends jedoch mit Ausnahm 
ber Bann⸗Foͤrſten, Vorhoͤltzern und anderen nach halt des 14. 
25. und ı6fen Articuls 3ten Theils der erklaͤrten — 
dem bisherigen uͤblichen herkommen nach frey exerciren moͤgen 
Ilto diejenige vom Adel aber, welche Hofmarchen im Land haben, 
und von Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. für adeliche Perfonen erfennt 
werden, auch mit dem Adel angefchafft, hingegen der Edelmann 
— nicht faͤhig ſeynd, ſollen zwar auch ug haben, das kleine 

eydwerck auf ihren eigenen Hofmarch Gruͤnden zu exerciren, 
ſich aber deſſen auf fremden Boden enthalten. Da aber IItio 
Burger Kaufzund andere gemeine Leute, welche für Mdelich im 
Land nicht angefchafft fern noch erkant werden , adeliche Sig 
und Hofmärchen an fich rächten , follen des Heinen Weydwercks 
gar nicht fähig fepn ‚fondern fich deffen bey Straf, fo in der Ge⸗ 
jaids⸗ Ordnung eflimt iſt, auch auf ihren eigenen Hofmarchs 
an —— am — Beh . bey — in der 
rten LandssFreyheit wegen denen ten Stifter und Ge⸗ 
ſchlechter halber enthalten, 29. Decembr, 1667. 
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WVoriges Decret wird refpee ehe ‚ und dahin erlaͤu⸗ in cadem 
tert, daß fich Die Edelmanng Freyheits fähige nicht nur der refer- 
virten Det zuförderift um Menzing bey München , und wo Ihro 
Ehurfürftt. Durchl. in der nahe um die gr Haupt» Städt zu Zeiten 
ettoag zu ihren fonderbahren Luft zu hayen fchaffen würden, enthal; 
ten, fonbern auch überhaupt Die Des Jagens befügte Stände zwar 
ihre eigene Gebröde Jäger und Knecht — halten, ihnen aber 
nicht geſtatten ſollen, ihren Nutzen und Unterhalt dabey zu ſuchen, 
und mit ſtatten glencken alles zu vertreiben und auszuöden. We⸗ 
gen der Churfürftlichen Jagd + Bedienten und derfelben Jun⸗ 
gen bleibt es zwar bey der Gejaids - Ordnung, Daß fie fich des Flei- 
nen Weydwercks nicht anmaffen follen, es ift aber. gleichwohl dem 
Obriſi⸗ Jaͤger⸗Meiſter, Obriſt⸗Falcknern und anderen Verwaltern 
unverroehret , ihnen foldhes , fo weit es die Mothdurfit der Churs 
fürftlichen Hofhaltung erfordert zu bewilligen, Doch daß fie alles 
an gehörige Drte lieffren, und nicht ihren eigenen profit damit ſu— 
chen, worauf acht zu haben , und Die Ubertreter zu ftraffen. Und 
geil dergleichen Zagd »Bedienten Amt erfordert, daß fie in Beſu⸗ 
chung der Waldungen und Wildfuhren mit Rohren und Gewehr 
verfehen fennd, fo {ol ſie niemand, wer der feye, antaften, fie bedro⸗ 
hen, oder ihnen Das Gewehr abnehmen, bey ſchwerer unnachlaͤßli⸗ 
cher Straff. Wer ſich auch dieſer und anderen in Wayd⸗Weeſen 
ergangenen Verordnungen nicht gemaͤs bezeiget, deme ſoll das 
Weydwerck gar, oder auf gewift Zeit aufgehoben werden. Das 
.. gute Wach und Obacht zu halten. Wegen Exercirung Des 
feinen Weidwercks in fremden Hofmarcken bleibt es der Edel⸗ 
manns Freyheit fähigen halber bey dem alten herfommen,, und Dem 


- vorigen Deeret. 4. April. 1670. 
$. 25. 


Bas in der erflärten Lands⸗Freyheit und Gejaid&-Ordnung;,, eudem 
son dem Heinen Wendwerd in Anfehung der 4. Haupt» Städten 
sprüunchen Landshut Straubing und Ingolſtadt verordnet, verfte: 


fer fich nicht auf jeden Des Mathe, vielweniger auf Die 
ur⸗ 


Pi. I) 


Bürger ‚fondern nur auf die Gefchlechter oder welche von Ihro 
Ehurfürft, Durchl. dafür erfennet werden. Ein folglich Haben a 
jene des Pleinen Weydwercks bey Vermeydung w illfuhriger Stra 

su enthalten, und Diefe fich deffen nicht anderſt, als für ihre Per, 


ſon zu gebrauchen , Feinesweegs aber Durch Jaͤger oder andere 


ia eadem 


- Welche aber die Schweinhag von dem ſiri 


Schuͤtzen, als welche ihnen hiemit ein für alle mahl abgefcyafft 
feynd , gu exerciren. 19. Junü 1673. 


Nachdeme die Excefs mit unmapdmännifchen Gebrauch des 
Fleinen Weydwercks 6 weit gehen , Daß fich viele einbilden ats ob 
die regierende Lands; Fürften fich Durch Diefe Dem Adel aus Gnaden 
ertheilte Freyheit folhen Regals und Gerechtfamme des Eleinen 
Weydwercks in ihren IBildfuhren Uberreiter und orſt s Meter 

änglich begeben, und dem Adel ſolche Jura privative eingeraumt 
hätte, fo wiederhohlen Ihro Churfuͤrſti. Durchl. Imo alle vorige 

andata , fd hierinfalls ergangen , Ato bleibt zwar der gefrente 
Abel Stand bey dem Eleinen Weydwerck fo wohl in ihren Hofs 
märden als Churfürftlichen Land⸗Gerichten , jedoch in den letzteren 
mit Diefer Maas, daß fie folches in eigener Serfn exerciren, und 
ſich der refervirten,, oder noch Fünfftig gu refervirenden Orten ent: 
halten, denen Witwen aber , und ſolchen von Adel, die in 2. 
zen Dienften feynd , und das kleine Weydwerck in Perfon fe 


‚nicht exerciven koͤnnen, ift erlaubt einen Gebröden Jäger zu ha 


ten, der ur in den Land s Gerichten auffer der Bann-Förfer und 
Auer, dem Fleinen Weydwerck mit der Maas und Belcheidenheit 
wie folgt,nachgehen mag. IIItio denen Ständen, welche eine fols 
che — haben, woben es einen eigenen und mit gebuͤhren⸗ 
ber Beſoldung verfehenen age austragt, ift zwar erlaubt das fie 
einen halten mögen, er foll aber ein gelernt, und Gebroͤder Sräger 
ſeyn, welcher auch nicht feinem Gefallen nach fo weit und fo fang 
als es ihne gelüftet,, und zwar mannigmahl auf 2. und mehr Täge 
fondern auf Das meitifte und nur fo lang auffer Dem Hofmarch dem 
Fleinen Weydwerck nachgehe, und folches exercire, Damit derfels 
be, wann er Morgends oder Abends auf die Buͤrſch gehet, zu Mit⸗ 
tag oder Reſpectivẽ Nachts wiederum in He Wohnung feye, 
Ä aus Hergebracht, moͤ⸗ 
gen fi) einer laͤngeren Zeit Dazu bedienen , jedoch daß auch diefe 
alu 
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altemahl wiederum auf die Wacht zu Haus fern follen. Und wo 
Ihro Ehurfürftl. Durchl. etwann in einer Hofmarch oder der naͤch— 
ſten Gegend einen Luſtbogen nach dem hohen Jggen ſo wohl roth 
als ſchwartzen Wildprets haͤtten, oder haben koͤnnten, ſoll der 
Hofmarcks Inhaber oder deſſen Jaͤger ſich des kleinen Weydwercks, 
bis Ihro Churfuͤrſtl. Durchi. ihren Luft vollbracht, enthaiten, und 
benen zur Ehurfürftlichen Luft vorhandenen oder beftüteten Thieren 
Ruhe laffen. IVto wird denen Ehurfürftlichen Jagd-Bedienten 
Überreitern und Forftern jedoch nur auf verfuchen und wiederruf— 
fen hiemit zugelaſſen, Daß fie der Fleinen Buͤrſch, jedoch) an Ort 
und Enden, wo e8 wegen Des vielfältigen fehüflens denen Chur— 
fürftlichen Wildführen und Bögen, weniger Schadenbringt, auch 
ihnen von denen Obriſt⸗Jaͤger⸗ und Forft- Meifter » Aemtern fpe- 
cialiter ausgezeigt und verwilliget wird, mit Schuffung der Haas 
fen Fuͤchs⸗Dachs, Mader, und Fangung der Hüner oder anderen 
vornehunen Wildprets befuchen mägen, Doch fellen fie die Mas 
der Meb » Haafels Schnee, Auer Spiel: und Fashennen allgeit bey 
Dermeydung unqusbleiblicher Straf oder Entfegung ihres Dienft 
zu dem Dbrift- Fägers Meifter , oder Wild» und Fort: Meifter- 
Amt, biefe aber gegen den gewöhnlichen Jäger» Geld zur Hofs 
Kuchel lieffren , hingegen aber denenfelben neue Vogel⸗Tennen zu 
ſchlagen, und felbft zu nutzen, oder anderen gu verlaffen (: es wäre 
dann ein anderes von alters —— ohne vorwiſſen und 
Einwilligung des Obriſt⸗ Jaͤger⸗Wiid⸗ oder — es ‚ die 
von folchen alsdann mie son anderer jedes Drts herfommen nach, 
die Schuldigfeit einzuforderen, und an feinem Ort fleißig zu vers 
nehmen haben, hiemit unter obiger Commination gänglich verbot; 
ten fepn. Vto gleichtwie ob verftandener Maffen die Sand Ständ 
ihre Gebroͤde-Jaͤger etwas engers, als bishero gefchehen, mit der 
Bürfch und dem fteten auslauffen einhalten follen, alfo auͤch follen 
die Ehurfürflihen Jaͤger und ihre Zungen des Fleinen Weyd⸗ 
dvercks in allen Hofmaͤrchen, wo ein Gebröde Säger iſt, müßig 
gehen, doch an Ort und Enden, da die Churfuͤrſtliche Wildfuhr 
in Hofmärdyen gelegen, auf das Weydwercke gute Obficht haben, 
Vito wann ein Churfürflicher Jaͤger oder Zung nicht gefährlich, 
fondern aus Unwiſſenheit Der Doreen Graͤntzen einen 2355 
u 


s, 


in eadens 


in eadem 
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uͤchs, Aenden oder dergleichen fchüffen würde, ſol ihm. ber Hof 
Dt Inhaber folches war unterfagen faffen, aber für das erſte⸗ 
mahl nicht gleich mit thatlichFeiten verfahren , auf das andermah⸗ 
lige ‘Betreten aber fi) bey deffen Gejaids⸗Obrigkeit befchweren, 
allwo die Remedur und geftalten Dingen nady die Beſtraffung 
vorgenommen werden ſolle. VUmo bey gar kleinen Hofmaͤrchen 
fig-und ſedlen ſoll mann Feine eigene Gebroͤde Jaͤger halten, weil 
fie ſich gern von der Buͤrſch naͤhren, und dadurch das Wild voͤl 
lig ausrotten, wäre aber ein gefreyter Stand bg * 
oder kaͤme feines Intereſſe willen bahin, fol ihm die Bürfch zu feir 
ner recreation in Perfon ‚oder in deſſen Gegenwart dem in 
gelaſſen ſeyn. VIIvo de durch die Churfürftfiche Jagd⸗ Aemter 
auf alle exceffen hierinfalls Obacht gegeben, und gegen die übertres 
tene Stände mit Aufhebung des Weydwercks oder anderer ſcharf⸗ 
fen einfehen, verfahren werden. luͤßlich werden auch alle vor 
sige Mandata wegen der Dunds + Brüglung repetirt, 19. Junü 


1673. 
6. 26, . 


Wann denen Ungebröden Dienern und Unterthanen der 
EdelsLeuten von denen Churfürftlichen Sjägern die Flinten genom⸗ 
men wird, fol der Hof⸗Rath nicht gleidy die Reftitution pererds 
nen, fondern vielmehr mit der Straff gegen jene verfahren, auch 
fein Gutachten geben , ob nicht ein Land⸗ Stand, welchem durch 
den Ubertreter an einem reſervirten Ort das Gewehr abgepfändet 
wird, auf befchehenes Laugnen fchuldig ju probiren, das die Pfaͤn⸗ 
dung an einem folchen Ort gefchehen , wo er des MWeydwercts füs 
hig ift, 6. Sept. 1676. 
$. 29. 


en Wer Pflegs oder Gnaden⸗Jagd hat, fol folche ohne Chur 
fuͤrſtliche ——— niemand verſtifften, verlaſſen, und 
da es bereits geſchehen, die Verſtifftung alfo gleich wieder aufher 
ben, und revociren , felbe durch eigene Leut felb beftellen , und 


Wepdmännifch gebrauchen , auffer deffen ſoiche wiederum eingejd- 
gen werden follen, 3. Julii — ſſen ſolch m einge 


6, 28. 


43 Jo zt 
$. 28. 


_ Officiers und gemeine Soldaten follen fi in denen Orten, in cadem 
100 fie im —— liegen des as Fiſchens bey Vermey⸗ 
dung exemplariſcher ſchwerer Straff enthalten, und die Obrig— 
keit, da ſie dergleichen in Erfahrung bringt, es bey uns alſo fort 
anzeigen. 26. April. 1677. 
$. 29. 
Was ſowohl in der erflärten Lands⸗Freyheit Art. 14. 15. in eadem 
16. dritten Theils, ale in dem Decret vom 21. Decembr. 1667. 
von ausnahm der Bann -Foͤrſten, Vorhoͤltzern und Auen enthals 
ten, Pe fi nicht nur ‚auf diejenige , welche der Edelmann 
Freyheit fahig ſeynd, fondern auch auf jene, welche erft für adelich 
erfent, und in deren Hofmärchen fich gedachte Bann - förft und 
Auen erſtrecken. 13. Aug. 1678. 


$. 30, 


er des Raths Titul von ung hat, ift auch unter Dem 2ten ja cadem 
vo obigen Decrets vom 29. Decembr. 1667. begriffen, und kann 
ch folglich in — Hofmard) da er eine beſitzt, des kleinen 
Weydwercks gebrauchen. 7. April 1679. 


$. 31, 


Um den fchwargen Wildpret wiederum auf zu heiffen fol Diein eadem 
in der Jagd» Ordnung gefehte Zeit reftringirt, und von allen Stäns 

den, welche Erbs oder Gnaden⸗ Jagd haben, auf die Schweinnicht 

eher, und Jänger, als son Me Kilgen bis auf Eatharina , und 

welche deſſen vor dem Strick aus befugt fepnd, von Martini bis Ca⸗ 
tharına exercirf werden, 6, Septembr. 1679. 


6. 32. 
Nachdeme Ihro Churfuͤrſtliche zu ihrer Luft die rothe und in eaden 


ſchwartze Milanen zumahl an denen Reiger⸗Staͤnden ſich vorbehal⸗ 
(G) 2 ten, 


in eadem 


3a eadem 
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ten, ſo follen ſolche bey Straffnicht mehr gerbofen noch ihnen bie 
Bruth abgenommen , und denjenigen , welche ishero die Gewaͤff 
egen das Jaͤger-Geld gelieffert , folche nicht mehr angenommen, 
ondern dieſe Vögel frey zu laffen aufgetragen werden oder twäre 
dann , daß fich folche dergeftalt vermehreten , daß Schaden davon 
kaͤme, mwelchenfalls es dem Dbrift» Jägers Meifter anzuzeigen iſt 
desgleichen foll mann die Falcken, welche fich verflogen, mit werf⸗ 
K fehlagen, oder fonft nicht befchädigen, fondern fangen, und be 
öriser Orts einlieffren , maffen jedermann, weme fchaden dadurch 
geſchiehet, Ergögung wiederfahren ſolle. 11. April. 1681, 


d. 33. 


Die Beamte ſollen hinfuͤhro, wann ihnen das Gejaid ange 
Fundet wird, durch ıhre untergebene Amt +Seuf denen Unterthanen 
fetbft Dazu anfagen laffen, und nicht geftatten, das nur Kinder und 
Buben unter 16. Fahren mit welchen nichts auszurichten, abge 
ſchicket werden, 24. Odtobr. 1683. 


$. 34. 


Auffer denen Cavaliers und Gefchlechtern fol feinem, mer 
der auch feye, erlaubt ſeyn in dem weiten Feld bey München zu haͤ⸗ 
gen, oder zu Bürfchen, Hüner und Wachtlen u fangen, mie dann 
die Cavaliers und Gefchlechter ſich nicht unterftehen folen, vor 12. 
Uhr in das Feld zu reiten, weniger ihre Diener hinaus zu (dicken, 
mann nicht ihre Principales ſich in Perfon dabey Ba Dahin⸗ 
gegen ſollen beſagte Cavaliers und Geſchlechter befugt feyn , dieje 
nige, welche fich allda betreten laffen,, um ihr Gewehr und anderes 
gu Pfänden, und das Pfand zum Dbrift: Faͤger -»Meifter - Amt zu 
heffren, und da fie ihnen diefes zu Feiner Warnung 1 lieffen ‚fol 
das Oprift- Yäger-Meifter s Amt es dem Hof» Rath anzeigen , dw 
mit dergleichen Leut als Ubertreter des Churfuͤr ſtlichen Geboͤtts, 
und als Wild⸗Schuͤtzen tractirt werden. * uͤbrigen ſollen ſich 
mehr beruͤhrte Cavalier und Geſchlechter Wandmännifc verbal 
ten, damit mann nicht ihnen twiedrigen Falls die Jagd einziehen 
mufje. 14. Martü 1692, 

$. 55. 
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Nebſt Wiederhohlung aller voriger Churfürftlichen Decre-in cadem 
ten bleibt es Imo bey deme , was wegen der Churfürftlichen Uber: 
reitern und Jagd⸗Bedienten der ihnen bewilligten Fleinen Bürfch 
halber verordnet worden, doch in voriger Maas, und daß fie folche 
weder mit Me, —RXX und dergleichen exerciren, ſondern 
nur Fyuͤſſen, und ſich hiebey lediglich der Kugel-Buͤchs, nicht aber 
der Flinten und Schrött-Röhren gebrauchen füllen. Auffer wo ihr 
nen un Hofs Kuchen : Amt am edlen Feder Wildpret etwas zu 
fhüffen anbefohlen wird , welches fih auch auf die Jaͤger derer 
Land» Ständen verftehet , imgleichen follen erfagte Uberreiter und 
Förfter nicht zu viel Jungen und Dienftbotten annehmen , maflen 
dadurch Das Weydwerck nur gefehmählert wird, 3. Jumü 1695. 


$. 36. 


ne Decret wird dahin erleutert, daß, wann die gefreyte in cadem 
Land +» Stand oder andere der Jagdbahrkeit berechtigte ſelbſt in 
Perfon bepmefend fennd , und die Ergöglichfeit des Jagen? ge 
niefen wollen, ihrer Jaͤger fich neben ihnen der Flinten und Schrötts 
Röhren bedienen fönnen. Sonſt aber fich folcher enthalten follen. 
6. Febr, 1697. 

$. 37. 


Um die im Land völlig ruinirte Jagbbahrkeit wiederum in in eadem 
befferen Stand zu bringen , ſoll Imo die Jagd auf Das Rothe 3. 
ad auf das Schwarge 2. Syahr_eingeftellet , und Deswegen alle 

hurfürftliche Pfleg-und Gnaden-Zagden eingezogen werden, das 
hingegen aud) die Recompens-Gelder gefallen, und ung frey ſtehen 
folle , wem wir fothane Jagen wiederum überlaffen wollen. Ilto 
da mir ung auffer unferes errichteten parque an allen übrigen Ot⸗ 
tea der Jagd enthalten wollen, fo verfehen wir ung Gnaͤdigſt; daß 
auch die Stände Diefem Exempel folgen , und das Wild ın ihrem 
Diftrieten in Ruhe laffen werden. _Illtio wegen des Gebrauchs der 
Slinten bleibt e8 bey vorigem sms im Anfehung der Jäger - 
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anderer. TVto alle Schiesrotten auf die Ziehlfcheib ſeynd auſſer 
Städt-und Maͤrckten gänglich abgefhafft. Vto niemand fol fich 
der fogenanten paflets chiens courrens und Wildbotten » Hund 
2. gebrauchen. VIto Die Nachtgarn werden hiemit gleichfalls 
verbotten, auffer wo es fpecialiter erlaubt wird, 9. Nov. 1715. 


$. 38. 


in‘eadem Die dor einer Zeit eingegogenen Pfleg⸗ und Gnaden⸗ Jagden 
ſollen nun hinfuͤhro nicht anderft als refervirte Wildfuhren refpi- 
cirt werden, worin Feinem Stand oder anderen tweder das groß: 
noch Kleine Weydwerck mehr zu exerciren erlaubt feyn folle, dr 
übrigen werden Die vorige Decreta hiemit ad litteram wiederhohlt. 
28. May 1717. | 


$. 39 
in eadem Auffer der wuͤrcklichen Camerer oder Patricien von den Ge⸗ 
ſchlechtern ſoll ſich niemand des Fleinen Weydwercks in dem tweis 
en Feld bey München gebrauchen, und jenen erlaubt feyn, das fie 


Durch eine unter fi) gemachte Anlag 2. Faͤger auf eigene K ften 
zur Auffiht über gedachtes weite Land halten mögen. 23. Jan, 


1728, 
$. 40, 


in eadem Den ſchwerer Straff fol Feine Schwann mehr geſchoſſen 
werden. 16. May 1733. 
9. 41. 


— Officiers und andere ſollen ſich bey Vermeydung des Arrefu 
ia und anderer Straf nicht unterftehen, aufdenen Waͤhlen um Min⸗ 


hen , oder denen Aufferen Stadt» Gräben Schwalben zu ſchuͤſſen. 
30. Junii 1730. 
8. 42. 


ia gadem Ihro Lhurfuͤrſtl. Durchl. Haben zu Ihro Luft den fo genan⸗ 
ten Sorten Kuhn Parque anlegen, und fen in Kine Limafreiß 


mie 
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mit nicht geringen Köften Durchgehends mit Brettern jedoch ders Ohriſt⸗ 
geſtalt einfangen zu laſſen, daß an mehreren und allen Orten, wo Jger 
von den Dorfſchafften Straſſen und Weeg durchgehen, mitteiſt Weiſter⸗ 
errichter Falter die Oeffnung gelaſſen, dabeh gleich anfangs denen zn 
hierin entlegenen Dorfſchafften aufgetragen worden , daß fie bey om 
ihren Durchfahrten oder Durchtreibung des Viehes folche Falter 
jedesmahl nach ihnen fehlieffen, oder im miedrigen Fall mit wohl 
verdienter Straff angefehen werden follen , welche Beltraffung 

dem Sbrift» Jäger» Meifter folglich auch die Jurisdidtion in ſo 

weit übertragen worden, als Die Confervation deg parque e3 erfors 

dert, worin alſo der Churfürftliche Hof⸗ Rath demfelben Feinen 


Einhalt zu erzeigen hat, 13. Martii 1723. 


$. 43. 


Dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter/ Amt und allen bemfelben un⸗ in eadem 

tergebenen, Wild und Forſt⸗Aemter in Bayern und der oberen 

falg gebuhret uber alle Jagd⸗Bediente die Jurisdiction in Sa; 

en, welche den Dienft betreffen , dahingegen in denen Civil Vers 
brechen und folchen Fällen , tvelche weder die Holgs Aufficht und 
Abgab, noch andere dergleichen Amts, Sachen concerniren, die 
Abhandlung und Straff über dieſe officianten denen Land und 
Pfleg⸗ Gerichten, worin fie gelegen, auch ohne Compaflirung, jes 
doch auffer der Malefiz- Fallen mit welchen es ohnehin fein richtis 
ges hat, suftehet. 28. Febs, 1731. 


$. 44. 


alckenier gehören mit und neben anderen Gejaidss Bedieltsin cadem 
ten in Amts» Sachen unter den Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter, fonft aber 
dem alten herfommen nad) unter die ordinari Jurisdiction des 
Dbrift: Hofs Meifters, 5. Julii 1698. 


$. 45. 


Damit das Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt die Hund der Wothsin eadem 
durfft nach unterhalten möge, ift felben die Jurisdiction ——— 
uͤber 


in eadem 
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uͤber Die Defignirt, ſondern auch jene Abdecker, welche bie Wild⸗ 
und Forſt⸗ Meifter -Aemter — und bishero genutzet haben, 
sugelest , welche Ihro gehe I. Durchl. nach gelegenheit zu 
minderen und gu mehren ſich vorbehalten. Es jollen auch Die Hof 
Mard)s - Unterthanen ‚too Feine hohe Jagdbahrkeit vorhanden, und 
olglich viele Hund zu halten nicht nothwendig iſt, das Luder zu 

en nächft gelegenen Landgerichtlichen Waaſen Städten lieffren, 
denen Land» Ständen aber, welche auffer der defignirten Dre ein 
anderes von Alters hergebracht ‚ ift Fein Einhalt zu beseigen ; fer: 
ner fennd die Landgerichtliche Unterthanen nicht ſchuldig, denen 
Hof⸗Marchs/⸗Abdeckern die Faͤll anzuzeigen , es wäre dann daß 
mann Des Luders zu Unterhaltung der Churfürftichen Hunden nicht 
bedurfftig , welchen Fall mann Das Luder überlaffen koͤnte, maſſen 
fich die Abdecker hierinfalls mit vorwiſſen Des Dbrift: Jäger: Mei— 
ſters auf billige Weis mit einander verſtehen ſollen. Im uͤbrigen 
iſt denen Abdeckern auf das ſchaͤrffiſte hiemit verbotten, Das Ge 
flügel und die Schwein mit Luder zu maften, und ſolches hernach 
gu öffentlichem Kauff zu bringen; und da endlich denen Ständen 
frey gelaffen ift, ob fie ihre von Alters hergebrachte Schinder-Hüt- 
ten verleyhen wollen oder nicht , fo ift das Obrift + Jäger» Meifter 
Amt diekfalls nicht fchlechter zu halten, und demfelben feine Maas 
vorzufchreiben , tie fie es mit Verleyhung der Schinders Hürtey 
ferner halten wolle. 16. Junü 1688. 


$. 46. 


DDa dem Obrift- Fager»Meifters Amt die Jurisdidtien über 
die Abdecker und Schinder » Hütten vorlängft bengelegt iſt, als has 
ben die Beamte Fünfftighin die in dergleichen Sachen von dem 

Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter an fie ergehende Amts: Schreis 
ben nicht anderft, als ob fie von ung ſelbſt gekom⸗ 
men wären, anzunehmen, 27. April. 

1690, 
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Foͤnigl. Heſterreichiſche Faͤger⸗ 
und 
Reiß⸗Gejaids⸗Hrdnung / 


wie ſolche 1743. zu Wien publicirt worden. 


jr Maria Thereſia von GOttes Gnaden, in 

ungarn und Böheim, Dalmatien, Eroatien, 
lavonien ꝛc. Königin, Erg: Hergogin zu De 
fterreich , ArBogin zu Burgund , Steyer, Kärnten, 
Crain und Würtemberg, Gräfin zu tt Flandern, 
Tyrol, Görg, und Gradifca ꝛc. vermählte un zu 
Zothringen, und Baar, Groß: Herzogin zu Toſcana. 
Entbieten N. allen und jeden Unferen Geiftsund Weltlichen Lands 
faffen und Unterthanen, fo Guter, Wild» Bahn, Land» Gericht; 
Rei’ Gejgider, Grund und Dorf »Dbrigfeiten haben, desgleichen 
allen Hof-Richtern, Pflegern, Richtern, Ambt + Leuthen, wie auch 
allen und jeden Unterthanen ohne unterfchied „ fo in der Gegend Un⸗ 
fers Lands» Furftl. Wild⸗Bahns und Gejaidern in Unferen Lands⸗ 
Fuͤrſtlichen Gehegen zc. Unfers Ertz⸗Hertzogthums Oeſterreich uns 
ter der Ennß ſeßhaft ſeynd, Unſer Königsund Lands⸗Fuͤrſtliche 
Gnad und alles Gutes, und geben euch gnaͤdigſt zu vernehmen, was 
maffen Wir glei) im Anfang Unferer angetrettenen Regierung aus 
Lands + Mütterliher Sorgfalt unter anderen auch dahin bedacht ges 
mefen ſeyen, damit nicht allein derer gefamten Inſaſſen und Unter⸗ 
thanen, Frucht bringende Grund: Stucke durch einfchrändende Hes 
gung übermäßigen Gemilds von vo bemahret werben — 

e 
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dern auch die vom Linferen Zägerey » Perfonen vormahls etwan bes 
gangen worden feyn follende Exceflen in das Fünftige unterbleiben 
mögen. Wir haben zu dem Ende denen in ein⸗ und anderen bey 
Uns vorgefommenen gröfferen Beſchwaͤrden durch Das unterm 4ten 
Januarii 1741. publicirte Patent absuhelffen nicht verweilet, zu— 
feich aber auch zu erfennen gegeben , melcher » geftalten Unſere als 
Terondbigfte Willens: Maynung überhaupts dahin abzihle, einer, 
feits zwar Unſer Lands Fürftliches Regale der Jagd und Des Wild⸗ 
Bahns in feiner Weeſenheit zu erhalten , andererfeits aber aud 
denen Herrſchaften, Inſaſſen und Unterthanen ben Genuß ihrer 
Grund» Stucken nicht zu benehmen , und dag Wir mithin eine 
neue — — publiciren zu laſſen nicht ungeneigt ſeyen. 
Gleichwie Wir dann in Bee Abſicht Unfere treu + gehorfamfte 
Stände mit ihren etwann habenden Erinnerungen zu vernehmen, 
und fohin auch von Unferem Königlichen Obriften Hofeund Land, 
ägermeifter , desgleichen von Unferer N. De. Regierung und 
amer die gutächtliche Berichte wuͤrcklich abzuforderen geruhet 
haben, welche auch fammentlich erſtattet, Uns alleegehorfamft vors 
getragen, und Darüber weitershin von Ins auf nachfolgende JReif 
allergnädigft refolviret und verordnet worden ift,- Als 


Erſtens: Solle fein Hirſch unter sehen End ‚ auffer wann 
ein acht endiger dem Wildpraͤt und der Foͤrhten nach Sjagd-bar, 
efället, und zwar für die Graf sHirfchen (deren nur einer, oder 
Na zwey Fagd-bare und gefärbte jährlich, jedoch ohne Ausflops 
en, zu fehieffen erlaubet feynd ) der Terminus $ quo von dem 
Samftag Abend vor Pfingften bis S. Joannis Baptifte ineluhive, 
dann für die Hirſch⸗Faiſt von diefem Tag bis den 15. Septembris 
inclufive, als dem termino ad quem, bey 100. Ducaten Strafbeobs 
achtet werden. Wir wollen auch gnädiaft geftatten, daß jene Herr 
haften und Stände, welche von so, Jahren her fich derer Wachen, 
uͤcher, Liecht⸗Zeug, Flammen » Tücher, und ride peln um 
verhindert und ruhiglich gebrauchet haben ‚ ſowol ein-als der ander 
ten Gattung derleyigen —— mie fie deſſen in Der Lbung 
gervefen, noch fernerss hin fich gebrauchen mögen: da hingegen all 
andere erftsermelten gebrauchs bey obiger Straf dere 100, Di 
saten gaͤntzlichen fich gu enthakten haben, 
| Ans 
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Andertens: Wann ein Land-Mann, oder deffen Jaͤger in Das im 
feinem Wild⸗Bahn zu recht und vorgefchriebener Zeit in ſchwar⸗ eigenen 
ges oder rothes Wildprät, oder ander⸗ erlaubtes Thier, worunter rar 
auch der Reh⸗Bok zu verftehen, anfchieffet, daß es verwundter iin ein an: 
Unſeren, oder eines anderen Wild» Bahn frette, folle er, unter deren 
was Vorwand es immer fern möge, micht gleich dem angefchoffes Wild 
nen Thier nachjuiehen ‚ oder nachzufuchen befugt, fondern vorhes Dahn eins 
ro Unferem Jaͤger, oder Forft- Knecht in felbigem Orth, oder gewild 
demjenigen, welchem der Wild» Bahn gehörig, daß folches im ſei⸗ anzugeis 
nes Herrn Wild Bahn angefchoffen worden , anzuzeigen , und sen. 
mann er Denfelben nicht antreffete, wenigftens in deſſen Behaus 
fung entweder fehriftsoder mündlich es anzumelden ſchuldig feyn, 
fodann aber und zwar in — Wild - Bahn ‚ Sgaidern und 
San einen Tag : auffer Unfers Wild: Bahn, Gejaidern und 
Gehegen hingegen zwey Täge —— (es waͤre dann Sach, daß 
einem ex Privilegio Die Verfolgung und Nachſuchung auf eine 
längere Zeit, oder —— Wild⸗Bahn bis auf ein gewiſſes 
determinirtes Orth gebuͤhrete) dem verwundeten Thier auch mit 
einem Hund an der Schnur nachzuziehen die Macht haben. Je⸗ 
doch folle der Hund von der Schnur nicht ausgelaflen werden ‚und 
die Hebung des Wilds nicht ehender gefchehen koͤnnen, bis nicht 
vorhero dem Jaͤger, in deffen Gegirf Das angefchoffene Thier ge: 
fallen , Faiſch und Föhrten vorgegeiget worden ſeynd. öferne 
nun ein fremder Jaͤger, oder anderer Schuͤtz in Unferem Wild- 

Bahn in Nachjag⸗ —268 Faͤllung, oder Hinwegfuͤhrung des 
Thiers ohne vollftändiger Beobachtung deſſen, was Wir dies 
Drths verordnet haben , betreten wurde , mag derfelbe vom Unſe⸗ 
rem Jaͤger, oder Forſt⸗Knecht als ein Wildpraͤt⸗Schuͤtz alfogleich 
arreftirlich angehalten , und ihme das gefällte Thier hinweg ⸗ ge⸗ 
nommen, oder, wann dieſes fuͤglich und ohne Gefahr einer gemalt; 
thaͤtigen aBiberfetung nicht gefchehen koͤnte, die Sad) unverzüg- 
Lich Unferem Obriften Hof- und Land » Zägermeifter, und_von 
Daraus weiters Unſerer N. De. Regierung und Camer zu Vor⸗ 
- nehmung der gegiemenden Beftraffung angezeiget werden, wiedann 
auch die Herrfchaft le ‚ wann fie hiervon Wiſſenſchafft H ⸗ 
habt, und das gefaͤllte Thier aus se Wild» Bahn wegfuͤh⸗ 

2 ven 
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ren laſſen, und zu ſich genommen, zur Straf 100. Ducaten in 
Gold bey ** Unſerem Obriſten — — — zu Unſe⸗ 
ver allergnaͤdigſten Diſpoſition unnachlaͤßlich zu erlegen haben wird. 
Im übrigen verftehet fich von ſelbſten, daß Das angejchoffene Wild 
ein Fagdsbarer Hirſch, oder anderes erlaubtes Thier ſeyn müfle: 
wie Tre pi ir die ringe und unjagbbare Diefähen & fchiefjen 
bey Straf 100, Ducaten in Gold, A gleichfalls zu Unjerm Obi 
ften Hof⸗ und Land: Sfägermeifter - Amt zu erlegen —* und Hin⸗ 
wegnehmung dererſelbten zu allen Zeiten des Jahrs hiemit ernſt 
lich verbotten haben wollen. So ſolle auch fernershin Denen Herr⸗ 
ſchafts⸗Jaͤgern an Unſeren — Bränzen * en und 
zu ſchieſſen zwar erlaubet ſeyn, jedoch iſt denenſelben an befagt- Un⸗ 
Ser Grängen und Wechſeln einige Gruben, und um 8 darein 
ellen zu koͤnnen, ne einen Stand auf denen Baumern, 
oder auf der Erde zu machen , nicht weniger aus dem Herrſchaft⸗ 
dichen in den Sands Fürftlichen Wildbahn zu fchieffen , bey Ber 
meydung obiger Straf gänglich verbotten. Was aber me 
Nacjag-und Nachſuchung des angefchoffenen Wilds Furg erwehn⸗ 
ter mal verordnet worden , wollen Wir auch von Unſeren 
gerey⸗Perſonen dergeftalten befolget wiſſen, daß, wann au 
ferer Gegenwart von denenfelben einiges, es fene —— 
tzes Wild, angeſchoſſen und verwundet wurde, ſo aus 
einen Herrſchaftlichen Wildbahn trettete, ſie gedacht 
rey⸗Perſonen in Nachjag⸗ Nahfuch-Fällung , oder Hinwegfü 
rung Des re ie Bm — * * hei 
rer Jaͤger vorgefehen iſt, in allen Stucken, auffer Bee 
Königliche Jaͤgerey⸗ Perfonen , wie von Alters hero ch, 
in benoͤthigten Fall auch Durch zwey Taͤge dem angeſchoſenen X 
nachziehen doͤrfen, gleichfalls zu beobachten verb ſeyn 








— Drittens: Wird zu Faͤllung derer Wildſtuck der Terminus 

re ‚von ©t, Bartholomei bie heiligen drey König inclufiv& befti 

fieften, met, anbey aber wollen Wir die tragende S In viel moͤglich, 
— und nur meiſtens die Galdſtuck zu fi ieſſen, 


— Viertens: Bleibt es wegen der Zeit des zu faͤllenden ſchwar⸗ 
Yhwarges gen Wildpraͤt bey denen vorigen Jaͤger ⸗ Ordnungen. nemlich, daß 
nur 
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nur von St, Galli bis heiligen drey Koͤnigen daſſelbe zu ſchieſſen er⸗ Wi 
laubet jene | —5 — geſtatten Wir, daß auſſer dieſer Zeit ein⸗oder *— — 
anderer Friſchling, wie auch im Sommer eins oder anderes Kalb fen. 

in eigenen Wildbahn zu des Eigenthumers Hauß⸗-Nothdurft nicht 

aber zum Verkauf, gefchoffen werden möge. 


Simfftene : Bleibt es auch benden alten Gebrauch, Die Rehr Termin 
Boͤcke das gantze Jahr hindurch fehieffen zu doͤrffen, hingegen ſeynd Reb-Bö- 
die Geiß nicht nur nach Möglichkeit zu verichonen ‚fondern es hat fich CE ML, 
auch jedermann von deren vorfelicher Schieß- oder gar Vertilgung ſchieſſen. 
bey 20. Ducaten Straf zu enthalten. 


Sechſtens: Verbieten Wir hiermit ernſtlich ſowohl den Wild⸗ 
bahn auf roth und ſchwartzes Wildprät, als auch das Reiß-⸗Gejaid, eng 
tie es Namen haben, und fo Flein esimmer feynmag, einer unade⸗ fung der 
lichen gemeinen Perſon, fonderlich aber einem Burger , Bauren, Reiß⸗Ge⸗ 
oder ja vacirenden iger in Beſtand zu verlaffen; in Betrachtung, Ihr Wud 
daß Diefe Leute mit Hindanfegung ihrer Arbeit und Gewerbe , ſich Bahn, : 
einzig und allein auf das Jagen verlegen, den Müffiggang gewoh⸗ 
nen, nichts. alsden Gewinn fuchen mithin Die Bildbahn und Reiß⸗ 
Gejaider abdeden , und leztlichen Wildprät + Schügen abzugeben 
verlaitet werden. - Ingleichen verordnen Wir, daß bey Betand: Einſtand⸗ 
Verlaſſung derer Wildbahnen und Reis gejaider der benachbarten Recht de- 
Herrſchaft und dann einen jeden, fo in Unferem Ertz⸗Herzogthum Herr⸗ 
BSeſielreich unter der Ennß Landmand iſt ‚gegen all⸗andere Adeliche , Ester 
oder Ai en charatteriirte Werfonen „ fo feine Land+geute fennd, Leuten. 
_ das Einftand Recht —— gi übrigenvertilligen Wir, 
daß jene Herrfchaften ‚welche ihren Wildbahn eine Stund weirvon DUr® 
dem Unferigen und in hohan Gebürg haben, durch ihre Unterthanen peheghifts 
und Bediente Das hohe Wildprät jeiefien laffen mögen ; Die andere prät fchiefs 
Herrfchaften aber „deren Wildbahn über eine Stund von dem Unſ⸗ fen zu We 
rigen nicht entfernet ift, haben fich —* nur ihrer gelehrnten ar Kane 
ger und keiner Dingen derer Unterthanen und Bedienten bey hun: ann 


dert Thaler Straf zu gebrauchen. 


GSiebentens : von Uns in Anfehung derer Reif, Gejai- pi 
dern nachfolgende hehe u fegen vor nöthig erachtet worden, Se “ 
nemlich, ſoviel die Herrfchaftli —⸗ alwo m. chaftliche 
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Reif. Ge; feren Wildbahn haben, belanget , folle all-darinnen in denen Wil 
een dern,und Auen (8 wäre dann, daß eine Herrfchaft von Un, oder 
wilde m Unferen geehrteften Worfahrern eine befondere mehrere Conceflion 
dem hätte) bey Straf 100, Ducaten in Bold nur allein mit Zeugen und 
zande ohne Hund , auch nicht anders ‚als nach geendigten Bürften und 
rein Heben, ingleichen in Gegenwart Unſers alda aufgeftellten Jaͤgers 
gelegen" Oder Forft- Rechts, denen befenmegen das vorhabende Keiß-g 
gen von der Herrfchaft zwey Täge vorhero zu erinnern, und von 
ihnen, damit zu Schaden und Nachtheil Lnferes Sands Fuͤrſtlichen 
Wildbahns nichts vorgenohmen werde, ein obachtſames Aug zu 
fragen iſt, zur vorgeſchribenen Zeit zu jagen erlaubet ſeyn. 
mird denen Herrſchaften und ihren Adelichen Gäften zugelaffen, 
bey erftsermehnt-vornehmenden Reiß⸗ Hagen fich derer Line ge 
brauchen zu mögen. Weiters verbieten Wir in derley Neiße 
jaider afanen einzufeßen: anerwogen befanter-maffen die Fafane 
ren nicht allein dem Wildbahn nachtheitig ift , fondern ohne deme 
die Faſanen dem hohen Wildbahn beygeſehlet werden. So iftaud 
fernershin Unfer ernftlicher Bill und Befehl, daß die jenige 
und bähnige Boͤden /alwo die Sulten ftehen, auch no vor Ling die 
Jagen und Bürften gemachet werden, * minder die jenige Orth, 
alwo bishero von denen — das Reiß⸗Gejaid nicht geübet 
worden, ie gleichfalls nicht bejaget, dann in Senen Derrs 
fchaftlichen | eiß-Gejaidern , welche an Unſer mit Saufen ausge: 
marchtes Lands + Fürftt. Geheg angrängen, auf Feine Weiß, wie 
* bis anhero beobachtet worden, ai en werben fülle. Das 
ingegen verrilligen Wir alleegnädigft ihnen Herricha en ‚To auch 
in Unferem Wild » Bahn das Reif - Gejaid haben ‚emen eigenen 
Reiß⸗Jaͤger halten zu dörffen, deme auffer denen Auen „W 
und kurtz angemerckten Oerthern, auf denen Wiefen, Mor en, 
Weingarten und Feldern, warn diefe nicht zu nahean denen WAL 
bern und Auen ligen, zur Nothdurft der Herrfchaft su fchieffen, 
auch einen Hund, welcher aber nicht nachjagen muß ben ich zu has 
ben , zugelaffen fepn fol, So ng auch in diefen Rei 2 Sein 
dern der Vogel⸗ De auf ſolche Vögel, fo unter das Mei + Ges 
jaid gehörig, jedoch auffer Denen Böden, tvo bag Wi 
Stand hat, und Die Sultzen ſeynd, durch den Reiß 






ſeinen 


genen 
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genen Vogel⸗fanger, wann nur derley Vogel⸗fang denen Baus 
ren nicht ın Beftand gegeben wird, ungehindert exerciret werden. 
Betreffend aber die Reif: Bejaider , allwo wir Unfern Lands: 
Furftlichen hohen Wildbahn und Gehög nicht haben, ſeynd Wir 
nicht entgegen, daß die Herrfchaften diefe ihre Reiß⸗Gejaider, im 
der vor alles Reiß⸗Gejaid von Michaelis bis halben Februarii, 
hiemit beftimmenden Zeit, nach ihren Belieben und Gefahlen mit 
Buͤchſen und Hunden befuchen und bejagen , auch all »dasjenige, 
mas Die Reiß⸗ Gejaids⸗ Serechtigfeie mit fich beinget, frey und oh⸗ 
ne männiglicher Irrung ausüben mögen. Soviel 
Adırens : Die Haafen- Het angehet, verordnen Wir, daß Seen 

die Haafen vom Bartholomazi bis zu Ende Aprilis auſſer Unſerer Des. 
Gehaͤg, jedoch mit möglichfter Verſchonung der lieben Winter: 
und Sommer: Saat geheget werden mögen : es folle aber nies 
mand , auffer ein Lands: Mit’ Glied, zu hegen , oder Such⸗ und 
Wind: Hund zu halten, die Macht haben. Und da ein oder an- 
berer von frembden ag Miniftern am Di ringen, 
oder Generals: Perfonen hegen wolten, —* ihnen ein ſolches nicht 
anders, als gegen deme, daß ſelbe vorhero den Wildbahn⸗ oder 
Diſtricts· Inhaber hierum begruͤſſen, und deſſen Einwilligung aus⸗ 
wuͤrcken, auch in ‚allen zuvorderſt dieſer Ordnung und Obfervanz 
fi) unterwerffen , zugelaffen werden. Da aber einer , fo Fein 
Lands» Mitglied, oder, wie oben gemeldet, von Unſerem Hof waͤ⸗ 
re, und wider gegenmärtiges Verbott handelte (mie Wir dann 
denen anjeso und in Das Fünftige in diefem Land einquartirten, 
auch allen anderen wuͤrcklichen und reformirten Krieg -Officiern 
und Soldaten, fo Feine Lands Mitglieder ſeynd, Das Jagen, De 
gen, Paiſſen und Schieffen denen vorhin ergangenen Difciplins- 
Patenten und Drönungen nad) , hiemit nochmahlen unterfagen) 
von denenfelben follen Die drey Dbere Stände , oder dero Lands; 
Verordnete 100, Ducaten Straf eingufordern, und folche entwe⸗ 
- Der durch die Landfchäftliche Execution , oder zuru du der 

Gage einzubringen , allenfalls auch um Erlegung fothaner Straf 
bey feiner Behörde die Requifition zu machen befugt feyn. Sons 
ften aber verbleibet 


Lreuntens ; Die Hege vom Anfang May bis Bartholomzi , — 
in⸗ 
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— im Winter in dem Schnee, nicht weniger gegen Aus; 
waͤrts bey weichen Wetter, damit niemand fich zu beſchwaͤren Urs 
fach habe , bey 100. Ducaten Straf gänglich verbotten. Jene 
aber , fo in denen Gebürgen und folchen DOrthen , deren Gelegen⸗ 
heit das Hetzen nicht zulaffet, wohnhaft feyn , mögen fi) zwar der 
Daafen» Sach unter Denen oben im fibenden Paragrapho gefekten 
Terminen , der Bürft hingegen nur allein in ihren eigenen Reißs 
Gejaidern, allwo fie zugleich den Wildbahn haben, Feines s weegs 
aber wo der Wildbahn Uns zugehörig ift, unverwehrt gebrauchen. 


Wie viel Zebendens : Wann ein Lands: Mitglied in Perfon Hetzen 
HZund ein reuthen molte , fole ihme nad) ‘Belieben , jedoch auffer Unſerem 
— bey Beheg, ſo Wir Uns per Expreflum vorbehalten, mit drey oder 
dem He; Psmen Hunden (meilen das Hegen ohnedem in fremden Territorio 


Gen ges aufgehoben ift) zu hegen erlaubet feyn. 
brauchen 


Fig Kiüfftens: Lafien Wir es bey dem von einem nahmhaften 
Theil Unferer treusgehorfamften drey oberen Ständen unterthä; 
egen, nigſt angefuchten Verbott , daß das Heken und Paiſſen, Hunds 
— ſtrecken und Voͤgel einfliegen zu laſſen, in fremden Territorio ge- 
ecken, neraliter und aller Orthen, mithin auch im March⸗ und Tullner 
oder Voͤ⸗ Feld ſowohl mit Wind Hunden, als Chiens courants gaͤntzlichen 
gel einflies yerbotten ſeye, Dergeftalten bewenden , daß fie Ubertretter mit eis 
den ner Straf pr. 100. Ducaten angefehen werden follen. 


Territorio Zwölfftens : Wollen wir die Zip: Vögel zu halten und 
—— ſechsmahl mit zwey Hunden einzupaiſſen, hernach mit einem Hund, 
— er jage oder nicht, noch ferners jugehanben habenssgen mus Aut 
NMaaſen⸗ 


Bögelnur „, Dreyzebendens : Iſt nicht zugelaſſen, daß ein Lands⸗Mit⸗ 
6. maht Hlied einem, der nicht Land: Mann , durch dieſes den Unterfchleiff 
mit 2. gebe, daß die Hund fein wären, und entgegen ein ſolcher, wie bis⸗ 

ig, Hero gefchehen , auf einem anderen Grund hegen wolte, fondern 
eniupaife «8 foile eim jeder Land-Mann feine Hund und Voͤgei duch fe 
nach nur eigene Leuthe , und zwar auf feinem eigenem Grund und Boden 
mit einem einheren und einpaiffen laffen. Da nun einsoder der andere, fo 
„und. Fein Lande» Mitglied ift, hiermwieder betreten wurde, felbiger folle 
@in Land, aufjedesmahl, als er das Gebott übertritt, 100. Ducaten in Gold 
Mann kei, zur Straf zu geben haben , wordurch alfo das — 
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und Todtſchieſſen, und all⸗hieraus entſtehende Ungelegenheit ver⸗ nen, der 
hinderet wird; wie zumahlen Daun auſſer des Einhetzen und Gin- nicht Land⸗ 
fiegen ein jeder vor ſich ſelbſt und zur Luft der bey ſich habenden Mann iſt, 
Gefellfchaft , Feines? weegs aber Durch andere oder Bediente das Sesen Uns 
Hexen zu genieffen hat; als welches nur eine Ergökung, und nicht rerjchleif 
— Braͤtti hetzen, noch weniger zum Verkauf angeſehen ſeyn zu geben. 
muß. 

Vierzehendes: Solle Fein Land-Mann, Unterthan oder Keine 
Herrſchafts⸗Jaͤger, wer der auch jene, weder für ſich felbften ‚noch Zaun, 
Durch jemand andern Die bereits ehehin durch ausgegangene gemef: en 
| fen Generalien verbottene Fall. Zaͤun und Fal-Baum, Leg⸗Buͤch geg.Bic- 

en , oder felbft rer ‚ $ nt oder lag : Eifen‘, wie auch fen oder 
Wolfs⸗Gruben aufzurichten ſich unterftehen , noch ſolches einem ſelbſt⸗Ge⸗ 
andern zu thuen verſtatten, und Da auch ein: oder anderer hierin: [&oß su 
nen betreften wurde, fole von dem Land Mann 100. Reichs,Thas "I" 
fer: von dem Unterthan oder Herrſchafts-Jaͤger aber vor jedes; 
mahl 12. Reichs⸗Thaler Straf zu unferm O fen Hof⸗ und Lands 
Jaͤgermeiſter⸗Amt erleget, oder dieſe letztere ſtatt deſſen am Leib 
beftraffet werden: Welches alles jedoch nur in eigenen oder ihrer 
Herrſchaft Wildbahn und Gejaidern zu verftehen iſt; dan fo ferne 
jemand dergleichen Sachen an folchen Orthen, wo Wir Unſern 
Wildbahn und Geheg haben, aufzurichten , oder bey denen Heu: 
Triften enge Stäveln, Scheuren und Garten Schlin⸗ 
en, M [den oder Klan de — ſich unterfangen wurde, ein 
(cher ſolle in eine noch groͤſſere Straf verfallen ſeyn. Nur wol⸗ 
ien Wir in denen zwey oberen Vierteln Ober⸗Wiener⸗Wald und 
Dber-Manharts Berg die Fall⸗Baum auf Mader, Dachs, Wild⸗ 
Fazen und dergleichen auf Die Arth, wie auf ſolche Thier derley 
Fall: Baum erforderet werden , und zwar Dergeftalten anzulegen 
gewilliget haben, daß Dannoch , bey im wiedrigen 100. Reichs-Thas 
ler Straf, dem hochen Wildprät dardurch Fein Schaden befchehe, 
So ft auch allen, die nicht Sand -Leuthe , oder von obiger Clafs, 
umd von Unferm Hof ſeynd, das Haaſen⸗ und Rebhuͤner / ſchieſſen 
in denen Herrſchafts⸗Gejaidern und Wildbahn bey 12. Ducaten 
in Gold oder gezimmender Leibs- Straf gaͤntzlich verbotten, wobey 
Wir fernershin verordnen, Daß, N ein Lands⸗⸗Mann, „A Kr 
eiſt⸗ 
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Geiſt⸗ oder Weltlich, ſich weder in diefen, noch in benen allbereits 
oben angeführten und nachfolgenden Pundten an die Straffen Fehs 
ren wolte, ein folder nach der zum drittenmahl begangenen Uber: 
trettung, des Reiß-Gejaids oder Wildbahns verluftiget, und ein: 
fo anderes Uns verfallen feyn folle. Uno meilen 


Schäfer, Sunffzebendens : Durch die Schäffler, Feld «und Wein 
Feld⸗ und gart-Hüter nicht alleindem Eleinen, fondern auch dem hochen Wild: 
— praͤt, wie es bishero geſchehen, groſſer Schaden zugefuͤget werden 
Hürerfei, Fan, als wird hiemit ernftlic) verbotten ‚daß Fein Schäfler , Felds 
ne vSuͤch⸗ Oder Weingart⸗ ter mit Büchfen, Möhren, Flinten oder anderen 
fen zu tra⸗ Geſchoß, wie es Namen haben mag, ſich in denen Feldern, Waͤl 
sr dern, Auen, Vorhoͤlzern und Weingarten finden laffe , noch an 
diefen Orthen einige Zaͤhn, Mäfchen oder anderes aufrichte, mie 

im mibrigen , mann bey ein⸗oder anderen einiges Gefchoß angetrof; 

fen, oder in feiner Hut, worfür ein jeder — zu ſtehen 

at, gefunden wurde, derſelbe das erſtemahl nebſt Hinwegnehmung 

des Geſchoſes um vier⸗/dan das anderte mahl um acht Thaler von 

Unferm Obriſten Sägermeifter + Ambt geftrafft werden folle, fo 

fern aber derley Leuthe in Unferm Wildbahn , Reiß + Gejaid und 

Geheg fich zuvergreiffen, und Darinnen einen Fafan, Haafen , Keb: 

hun und dergleichen, oder wohl gar ein rorh = oder ſchworbes Wild⸗ 

praͤt zu ſchieſſen, fangen, erfchlagen oder zu beſchaͤdigen und auf: 


zunehmen fich erfühneten , der oder diefelbe follen als Wildprdr; 


ee mit einer gröffern willführlichen Leibszoder Geld-Straf 
a ee Des Verbrechens beleget werden. So wollen 
ir au 
Grüne Sechzebendes : gemeffen anbefohlen haben ‚daß Fünftig alle 
fowohl Unfere eigene , als anderer Herrfchaften ge R 
das Horn,wan felbe nicht zugleich 


ich gelehrnte Jaͤger oder unter Unferer Säge 
Fabl zu rey bedienet ſeynd, ing eichen die Bauren , Hauer , Gartner , fir 
tragenges fcher und Schaͤfler, abfonderlich aber die Scharf: Richter, Land⸗ 
Derfonen Gerichts + Diener , und dergleichen deuth der grünen Tracht und 
verbotten ‚Kleydung, auch derer Hirſch⸗Faͤnger, als welche nur allein nie: 
Znglei ren-und anderer Herrjchaften gelehrnten Zägern, auch allen übri, 
er art gen Unferen Jaͤgerey⸗ Bedienten indifferenter, und anderen adeli- 
fe fd chen Perfonen ju tragen gugelaffen feynd, bey ı2, Reichs - Thaler 
Straf 


* 
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Straf ganelich enthalten follen. Jedoch mögen bie Bauers⸗Leu⸗ ce Such⸗ 
the im $ iertel Ober⸗Wiener⸗Wald und Ober: — — Hund mit 
ſich fernershin grün kleiden; Nebſt dieſem verbieten Wir ausdruͤck⸗ fi junch- 
lid), daß auffer Unſerer Fägerey niemand, er ſeye wer er wolle, der  " 
Fein gelehrnter Jaͤger iſt, und Die Erlehruͤng durch ſchriftliche At- 
teftata oder Lehr + Brief beweiſen Fan , oder aber , wann er auch 
ſchon ein gelehrnter Jaͤger w re, dannoch bey ein = oder anderer 
Herrſchaft LaqueyDiente verrichtete , weder bey Unfern Hof, noch 
anderer Drthen cin Horn⸗Faͤßl, welches ein Zeichen eines gelehrn⸗ 
ten Jaͤgers ift „De öffentlicher Hinwegnehmung deffelben , und 
Bezahlung 6. Thaler Straf zu tragen fh unterfangen folle, und 
zumahlen auch vorfommet , daß diejenige, welchen in Unſeren Ge: 
jaidern und Geheg auf einen halben Vogel oder fonften zu fchieffen 
durch habende Schuß + Zettl erfaubet, groffe ſchwaͤre und andere 
Sud Hund mit ſich nehmen, dardurch nicht nur das Gewild ge 
jagt , fondern auch dem armen Burger, Hauer und Bauren in de⸗ 
nen Wein— Gaͤrten und Feldern groſſer Schaden zugefuͤget wird, 
als wollen Wir allen denen jenigen indifferenter, wer die auch ſeyn, 
fo in Unſeren, wie auch in anderen Particular-Gejaidern und Scheg 
gu fchieffen Erlaubnuß haben, dergleichen fe mie fich zu nehmen 
gang ernftlid) , und bey 12, Thaler Straf und Perliehrung ihrer 
Erlaubnuß zu fchieffen verbotten, auch Unferen Jaͤgern und Forft- 
Knechten in Unferm Territorio dergleichen Hund nieder zu fchief- 
fen , oder Unferm Obriften Fägermeifter  Ambe die dietirte Straf 
einforderen zu laffen, Fug und Macht gegeben haben. 

Siebenzehendens : Solle denen Dfficieren, Burgern, Hau: Flinten 
ern , Bauren , Studenten, Kaufmanns » Dienern und allen , fo = en ge, 
nicht zu fchieffen berechtiget., das Flinten tragen in Unferm Wild⸗ wiſſen 
bahn oder Geheg , aufer es gefchehe im Reifen auf offentlicher —** 
Straſſen, bey 12. Reichs» Thaler zu Unſerm Obriſten Jaͤgermei⸗ } 

-fter ⸗Ambt zu erlegender Straf verbotten feyn. 

Achtzebendens: Solle auch allzund jeden , wer die ſeynd, Alte und 
aller Drthen , ſowol in denen AWBein - Gärten, Hoͤlzern, und Fels Junge 
dern, auf wag Weiß e8 feye, junge oder alte Haafen, weldheallein Daten I. 
Der De aft in ihreneigenen Wildbahn, und rg darbey ha⸗ qufzuffau, 
benden Reiß⸗Gejaid reſerviret, zu fangen und nah Hauß zu tra⸗ ben, oder 

(F) 2 gen, 
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zu fangen ge, — verbotten ſeyn; Maſſen dan, wo bey einem Burger, 
verboten, Bauren , Vorkaͤufler, Fraͤtfchler, Wildpraͤt⸗Handler oder füge 
nannten Voͤgl⸗-Weibern ein aft oder junger lebendiger Haag auf 
* den Marft gebracht, oder bey Hauß gefehen oder gefunden wird, 
derfetbe folle vermög derer vorhin Annö 1675. den 18, Martii und 
Annö 1701. Den 30. Martii ausgegangenen Generalien von Linferm 
Obriſt Sägermeifter + Ambt umb ı2. Neichs » Thaler abgeftraffet 
werden : vielweniger follen 


Neunzehendens. Denen Fafanen, Rebhünern , Auer und 
Dem Ger Bird: Danen, Raigern, Aendten und dergleichen Feder: Bild; 
flügel-  prätvonihren Neflern Die Eyer ab / und zum ausbrütten nad) Hauß 
Te os. genohmen » oder vermüftet + noch aud) die junge Vögel, wan aud 
vie Ihe noch unzeitig und nicht zu genieffen feynd , aus denen Neſtern, 
ungen bey 30. Thaler zu Unfern Obriften Jaͤgermeiſter⸗ Ambt zu erlegen⸗ 
auszw der Straf, oder, man er folche zu erlegen nicht vermag , ben em—⸗ 
— pfndlicher eibs- Straf, ausgenohmen werden , nicht weniger wird 
niger die Den jetzt gemelter Straf allerdings verbotten,, Die Reiger, als woran 
Yiten vor, zu Befürderung Unferer Luft mercklich gelegen , in Unfern Wild— 
oder inder bahn und Gehegen hinweg zu fchieffen oder fonft zu vertilgen, noch 
pie zu auch im Frühling, wan das Geflügel: werck am beften indie Brut 
Serbosten, gehet, oder ſchon auf denen Eyern figet, die Wald-Wiß⸗-Mooß—⸗ 
und andere Schnepfen, wie auch alls andere Vögel ‚es gefchehe auf 
was Weiß es immer wolle, hintveg zu fangen, anermogen felbe zu 
folcher Zeit ohne deme nicht gut zu genieffen feynd, und durch Ders 
len Aaß⸗ und Brättl- Zägerey die Brut meifteng ruinivet , mithm 
dieſes Geflügel werck tie Die en, den Abgang ſchon der⸗ 
‚mahlen genugfam zeiget, mit der Zeit faſt gänslich ausgetilget wer: 
2 den Fönte ; jedoch wollen Air hiemit denen rrfchaften für ihre 
Perfon und gute Freund , aber nur in ihren eigenen Wilobahn 
und zugleich — Reiß⸗ Gejaid zu ihrer —— ſich des 
Wald⸗und ooß⸗Schnepfen⸗ Schieſſens auch im Fruͤhung be⸗ 

dienen zu koͤnnen, allergnädigft zuge laffen haben. 


Chiens- Swangigftens: Wollen Wir Chiens- Courants - %aad.it; 
— mahlen hierdurch denen Unterthanen an ihren Senden san Pi 
Bosse, Ser Schaden zugefügt wird, hiemit gänglich und jwar bey z 
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Ducaten Straf, fo vor jedesmahliger Betrettung zur Unſern 
4 z € 
siften Jaͤgermeiſter⸗Amt zu erlegen feynd, abgeftelet, * = —— 


Ein und zwantzigſtens: Mit Vorſteh⸗Hunden in freunden Tetrio 
Territorio Reb⸗Huͤner zu fan en, bey glei mäßi un zu fangen 
botten haben. Are gen , bey gleichmäßigen Straf vers gerbotien, 


Zwey⸗ und zwangigftens : Mit einem Tyras_in ei Bögels 
—— yras in eigenem 8 
Territorio durd) einen Vorfteh-Hund oder Revier- Vögel * — 


gen noch ferners unverwehrt bleibet. sitorio. 


Drey: und 3wangigftens : Iſt Unſerer Königlichen Jaͤge / Eig 
tey und —— zu Streckung deren u a Shredung 
fliegung derer Voͤgeln bereits ein eigener Gezirck, nemblichen in der Wind- 
denen Dimberger » Pöllingersund zwölf Aringers Feldern angewie ⸗ An Ein, 
en worden , mithin haben diefelbe in anderwertigen Grund und — 
oͤ⸗ 


Boden ſowohl ein⸗ als des anderen ſich fuͤrohin zu enthalten. berer 
Vier⸗ und zwantzigſtens: Wollen Wir Unſern Forſtmei⸗ Kan 


ſtern und Jaͤgern hiemit ernſtlich verbotten haben, darquf auch von 
Unſeren jesig- und kuͤnftigen Obrift + Hof: a Land: — N 
zu halten ift , daß felbe, war fie auffer Unſern Geheg in anderer orftmeis 
Herrſchaften Reif: Gejaidern, Fuͤchs und MWolfs-Fagen anftel — 
len, die Haaſen nicht aus denen Feldern erſtlich in Das Holz treisben den 
ben, und hernach in dem, Gejaid tod ſchlagen , oder aber felbige das Frau 
ganze Jahr hindurch , fürnemlich bey dem Schnee in denen Fe Fugen ı 
dern hinweg pürften follen, als deſſen fie fid) bey Vermeidung ohn⸗ zagen In 
ausbleiblicher Straf zu enthalten haben , wie ihnen dan auch nur (haft. 
— —— ⏑⏑ 
| iten, auffer bey denen Wolfs⸗ en wel: 
zer — gerne auch in — Herrichafts-Reiß- — 
ildbahn gebrauche 
Abe usa ) gebrauchen mögen , verbotten ſeyn folle er * 
inf und swangigftens: Die Bären, Woͤlf, Fuͤchs TR 
ter, Wildfagen und andere ſchaͤdliche Thier — 8, Dion; 
nem jeden feines —— ‚ jedoch nur in feinem eigenen hohen „Seen au“ 
Wildbahn und zugleich Dabey habenden Reiß⸗ Gejaid, und zwar 4 Bun 
mohl die Bären, als die andere erfterrehnte Thier zu aller Zeit * zu 
geſchoſſen und gefangen werden: Denen jenigen aber, ſo in Unferen tragen 
(N 3 Bild; verbotten, 
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Straf auf Feine Weiß erlaubet: Im übrigen aber, die Leg-Buͤch— 
fen, Schlag» Eifen und Fall- Baum auf die Bären zu richten, 
nicht weniger Das Ludern, und dieſes zwar generaliter nicht allein 
auf die Bären , fondern auf alles Wild, zu Feiner Zeit zugelaffen 

feyn folle, 
afans Sechs: und swangigftens : Die Fafanen folle niemand, es 
uersund Pr dan, daß er folche felbften zuͤgle- oder in feinen eigenen Wild⸗ 
Dan, Dahn und dabey habenden Reif» Gejaid einfese, zu fchieffen oder zu 
nur im fangen noch erlaube ſeyn: wohl aber mag bie Auer: Birk: 
eigenen und Daafel- Hannen ein jeder auf feinen Grund und Boden, mo 
Wildbahn er den Wildbahn eigenthümlich hat , zur unfchädlicher Zeit, aud) 
Ha enmit etwelcher Mäßigung fehieffen und fangen, nur ift ein- f ande; 
aubt. res, ben im widrigen 12. Meichs + Thaler zu Unfern Obriften Jaͤ⸗ 
germeifter Amt zu erlegender Straf, den Burgern und Bauren 
nicht zu geftatten , wohingegen Uns der Wildbahn auf ſolchen ih⸗ 
ren Grund und Boden zugehörig iſt, da haben fich Diefelbe des 
fchieffens und fangens Furgsermehnter Auer» Birf-und Haaſel⸗ 
Hannen bey Straf 100. Ducaten im Gold , fo gleichfalls zu Un⸗ 
fern Obriſten Sjügermeifter- Amt zu erlegen ſeynd, allerdings zu 
enthalten; Wie dann auch ein jedwederer gute Achtung geben fol 
fe, Damit deren, fo viel möglich) ‚ Feine Hennen gefchoffen werden. 


Wegen Sieben; und swangigftens: Der Haafel-Hüner halben wol⸗ 
ei * len Wir dißfalls wegen ns derer Hennen, weilen felbe 
bleißt eg meiftens in Schnüren und Mäfchen gefangen werden, im denen 
bin dem Herrſchafts-Wildbahnen kein Geſatz ſtatuiren, ſondern Laffen # 
alten. bey dem alten Gebrauch bewenden und verbleiben. 


Acht: und zwantzigſtens: Iſt es auch mit denen Reb⸗Huͤn⸗ 
rer nern der alten Waydmanns⸗Ordnung nach zu halten, —33* 
| der 
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der jenige, fo felbige mit Netzen fanget , von jeder Küt ein jungen Ordnung 
Hann und zwey Dennen, als die alte und ein junge widerum en 
Davon fliegen laſſen, dan der Rebhuͤner⸗Fang nicht Sänger als von Me 

S. Michaelis big —— Februarii „ auſſer mas mit dem Paiß ge " 
fangen werden möchte , gebrauchet , fonften aber auf Eeine Weiß 
vorgenohmen , fondern bey so. Meichs Thaler Straf eingeftellet 

und verbotten fen ſolle. So wird aud) 

LTeun:und zwangigftens : Allen und jeden Burgern, Baus Burgern, 
ren, Mauern und Inwohnern, und ins gemein allen Unterthanen, Bauren, 
alles heimlich und offentlihe Gejaid mit Schieffen und Fangen, Hanern 
fonderlich aber die Gebrauchung derer Nachtgarnen Cweilen wifs alles 
fend , daß mit benenfelben bisweilen unter Dem Prætext Des Lers heimlich, 
chen »fangs die Rebhuner und junge Haafen bedecft werden) al- re offent 
ler Otthen gang und gar verbotten und aufgehebt. Mie Wir en ner 
dan uberhaupts auch niemand, mer es immer feye, ſowohl in Un: Schieffen 
ferm Geheg, als in Unferen auffer des Gehegs befindlichen Raiß⸗ und Kan. 
Gejaidern , wan auch foldhe in Beftand verlaffen wurden , die dir vers 
achtgarne geftatten wollen; Und folle der jenige, welcher in erſt- bolten. 

edacht Unſerm Geheg , oder auch auffer des Gehege liegenden Nachtgar⸗ 

eiß⸗Gejaid wider gegentoärtig Unfer ausdrückliches Verbott Des ne in dem 

Vachtgarns ſich gebrauchen wurde ‚norjedesmahlige Berrettung 20. Fee 
Reichs: Thaler Straf zuerlegenhaben. In denen eigenen Bejaidern Ge .. 
aber mag zwar ein jediwederer Land: Mann derer Pachtgarnen zum Keiß,Ge; 
£erhen fang fi gebrauchen, jedoch folen, bey im widrigen zu ger jaid jeder, 
wartender Beſtraffung, Die etwan mit denen Nachtgarnen bede⸗ Mann un 
ckende Nebhüner oder Haaſen anwiederumb ausgelaffen werden, laser. 
Und zumahlen auch | 

Dreyßigſtens: Theils ben Fälung des Wildpraͤts unter geippräg, 
ſchiedliche Exceffen, theils bey deffen Anherobringung fehr viel uns Herein, 
juläßige DVortheil’ und Betrug zu gefchehen pflegen , als mollen bringung, 
Wir zu Verhützund Abftelung deffen hiemit ernftlih-und bey 
Straf 100. Ducaten in Gold anbefohlen haben , Daß alle Caval- 
liers, Prälaten und andere Lands- Mitglieder , oder wer es auch 
fonften feyn mag ohne Ausnahm , nicht allein , wie oben fchon ges 
meldet tworden , weder unjagbbare und ginge Hirſchen noch das 

ot 


roth⸗ und ſchwartze Wild zu unrecht⸗ und verbottener Zeit (ar, 
Ä | * 
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ſondern auch das in ihrem eigenen Wildbahn sutäßiger Weiß ges 
fälltesoder von ‚einer Herrſchaft erfaufte ſowohl rothsals ſchwattze 
Wildpraͤt nicht anders anhero geführet werben folle , als daß zu 
gleich) ihren Herrſchafts⸗Jaͤgern Bedienten oder Denen, welche ei 
niges Feder oder anderes Wildpraͤt, es fene groß oder Flein, an 
hero zu liefern haben , ein von der Herrfchaft jelbjten, oder Deren 
Derwalter und Pfleger, mit Handſchrift und Pettſchaft geferkigter 
Paß, fo bey denen Mäuthen und anderen gehörigen Orthen vor 
suzeigen iſt, auch was es feye , und woher es komme, zu enthalten 
hat, mitgegeben , und anbey, wan doch das Wildpraͤt zerwuͤrckter 
herein geführet werden wolte, die Schallen ohnfehlbarlich beyge⸗ 
laflen werde. ie dan im widrigen nebſt Bezahlung derer ob, 
berührten 100. Ducaten Straf ale gefchoflene uningbbare und rin⸗ 
ge Hirfchen, wie auch das zu unrecht⸗ und verbottener weiß gefälte 
nicht weniger Das ohne Benlaffung der Schallen zerwuͤrckter ande 
ro gefuͤhrte⸗ oder mit Fürglich vorgefchriebenen Paß nicht authenti- 
firte roth⸗ und ſchwartze Wildpraͤt nicht allein von Unſeren auf den 
Sand aufgeftellten Sägeren: Perfonen aller Orthen , mo fie ſolches 
‚antreffen , hinweg genohmen, und zu Unferem Obriſt/⸗Jaͤgermei— 
fter gebracht, fondern auch ben Denen Fabor- Linien und Stadt 
<hörens Mauthen ohne ge der — angehalten, und zur 
Helfte vor Unſer Obriſtes Jaͤgermeiſter⸗Amt, die andere Helfte 
aber vor das Mauth⸗Amt confıeiyet werden ſolle. Was aber die 
Vorkaͤufler, Fraͤtſchler, ſogenannte Ayrer und alle Umterthanen 
insgemein betrift, welche Feder⸗ oder anderes ildprät ‚wie es 
Namen haben mag , zum Verkauf anhero bringen ft Unfer auss 
drucklicher und gemeſſener Befehl, daß felbe owohl über Das Aus 
denen angeängenden Ländern anhero überbringende Wildpraͤt eine 
Mauph + Zettl von dem erften Gränig-Mauthner , als auch über 
das von denen Derrfchaften oder a er Die im Land die 
Jagdbarkeit zu exerciren befugt ſeynd, er auffte Wildpraͤt eint 
authentiſche Atteſtation nehmen, und felbe jedesmahl bey denn 
Tabor-Stadt-Linien und Thoͤr⸗Mauthen, oder wo es fonften von 
noͤthen, vorweifen follen : Bey Unterlaffung deffen nicht allein als 
les von derley Wildoraͤt Handlern ohne Beybringung derer erfor: 
derlihen Graͤnitz⸗ Mauths Zettl, oder glaubwuͤrdigen fchriftlichen 
| Zeu⸗ 
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Zeugenfchaft anhero überbringendes Wildprät vor ein verdächtig. 
und unzuläßiges Wildpraͤt su halten , mithin von Unſeren aufge 
ftellten Jaͤgern aber von denen Beamten ebenfalls obens»gemelter 
maffen ohne weitern Anftand hinweg zu nehmen, fondern aud) der: 
gleichen Verſchwaͤrzer, nad) ein-und anderen ſich Dabey zeigenden 
Umftänden , bevoraus wan felbe Friſchling, Kälber oder anderes 
hohes Wildprät heimlich in Butren, Saͤcken und dergleichen uns 
ter anderen Sachen hereinbringen wollen , arreftirlich anzuhalten, 
auch Unferer N. De. Regierung und Camer ohnversüglich anzu: 
zeigen, und von felber mit der wohlserdienten Straf zu belegen 
fennd ; Wir wollen auch ferners Unſerm Obriſten Hofsund Land» 
Srägermeifter die Befugnuß ertheilet haben, durch die feinem Amt 
untergebene Fägerey s Bediente, jedoch mit Afliftenz und in Bey⸗ 
fenn-und zwar allhier in der Stadt Wien des Marcft -Commillı- 
rii , oder eines Marchts Nichters in denen Norftädten , auf dem 
Land aber im Gegenwart eines jeden Orths Dbrigfeit, oder einer 
anderen von derjelben abgeordneten Perſon, derer fogenannten 
DBögebframmerinen, wie auch derer Frätfchler-Worfäufler-Ayrer- 
und Fragner-Stand und —— ſo oft es wegen genugſam vor⸗ 
handener Indicien noͤthig zu ſeyn befunden wird, vihitiret werden 
moͤgen; Wo ſodan denenſelben zum erſtenmahl das jenige allda 
findende Wildpraͤt, welches entweder nicht in zulaͤßiger Qualität, 
oder zu unrecht; und verbottener Zeit gefchoffen oder gefangen, oder 
aber ohne Paz, Mauth »Zettl oder Atteltation herein geſchwaͤrtzet 
worden , ohnverfchont hinweg genohmen , das anderte mahl aber 
die jenige, too folches angetroffen wird, nach ber Sachen Beſchaf⸗ 
„fenheit, als Heller, gleich denen Wildprät -Schügen denen Landes 
Fürjtlichen Generalien gemäß abgeftraffet,, in allen deme aud) von 
jedes Orths Obrigkeit die zulängliche Huͤlf und Beyſtand unmei- 
gerlich geleiftet werden folle. Worbey ABir dan unter einftens auf 
Unferer treu » gehorfamften drey oberen Ständen unterthänigfte 
Dorftellung bey ohnausbleiblicher wuͤrcklicher Beftraffun But 
verordnet haben wollen , daß ſowohl allhier in ee eſidentz⸗ 
Stadt, als in denen Städten, Maͤrckten, Schloͤſſern und durch» 

chends auf dem Land , univerfaliter allen und jeden Geift- und 
Agelttichen einiges Wiidpraͤt ohne Sarreifung einer glaubwürdis 
| gen 
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gen: Atteitation oder Paſſes, woher foldhes Fommme:, zu erfauffen 
verboften fenn folle. Und zumahlen auch ſowohl durch Die Derre 
fchaftliche als fremde herum⸗ vagivende Herrenstofe Jäger und 
Schuͤtzen, auch wohl. gar durch Infere Jaͤger und Knecht 
oder ein⸗ und anderen liederlichen und ungetreuen Dienſt⸗Jun 

in alien Lands» Fuͤrſtlichen, wie. auch in denen Her n 
Wildbahnen, Reiß-Gejaidern und Gchegen mit Hinweg - fang; 
und Schieffung des Wildpräts nicht geringer Schaden und Un— 
freu verurfachet wird ‚als follen nicht allein Die Sersfcpafts- ger, 
mie ſchon oben gemeldt , fondern auch alle fremde und unbekannte 
Herrn⸗ lofe Jaͤger⸗Purſch oder Schügen, ingfeichen. Unfere Jaͤger 
und Forft- Knecht, Dienft- Jungen „welche einiges. Wildyraͤt mit 


fich tragen oder führen, und hierüber feinen — 
Schieß -Lincenz oder Atteſtatum, ro fie in Dienften fennd , aud) 


r 


woher und wohin fie das Wildpraͤt bringen, aufweifen können, bey 
denen Mäuthen und Thören angehalten, und ihnen Das erſte mahl 
alles Wildpraͤt hinweg genohmen „ımd obverftandener con- 
fifciret „Das anderte Mahl aber auch die Perſon arrefliref , und Uns 


erm Obriften SAgermeifter - Amt übergeben , von welchem: fadan 
bie Delinque init —— 
Lands⸗ Fuͤrſtlichen Territorio geſchoſſen oder efanger — 





— Plufch und Schügen mit möglichften 
m Ver 


Ende der Fäger- Ordnun 
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Anfang derer Generalien wegen Beob⸗ 
achtung deren in übrigen Zägerey- Sachen 
befhehenen Verordnungen, 


Belangend nun Die übrige zu beobachten Fomnmende Pundten und 
zwar 
Ein⸗und dreyßigſtens: Sollen ſowohl in denen Vorſtaͤd⸗ Jägerey: 
ten bey Unſerer Stadt Wien, wo es vorhin gebraͤuchig ware, als Robbat. 
auch anderwaͤrtig zu denen Hirſch-Schwein⸗ Fuͤchs⸗Woͤlf⸗umd 
‚all anderen Luſt⸗Gejaidern und Puͤrſten, ingleichen zu Austragung 
derer Decreten, Briefen oder Zettein an ————— a 
ar: Geheg⸗Bereutter, und Forft: Knecht und überhaubts zu Be 
ürderung Unferen Dienfts, wie Diefes immer Namen haben mag, 
Die nöthige —* und Hand-Robbaten (nur allein die Schloͤſſer 
und andere ſchon von unerdendlichen Ighren her allezeit frey⸗ ges 
noſſene Edelfig ‚ aud) die jenige Höfe, Haͤuſer umd Gärten, welche 
aus einer abjonderlichen Gnad Wir felbften von der Jaͤgerey⸗Rob⸗ 
bath befreyet haben, oder noch Eünftig befreyen werden ‚ausgenoh- 
mei ) von allen übrigen in-oder umb Unferen Wildbahn befisen: 
den unterthänigen oder dienftbaren a ‚ Höfen , Mühlen, 
Braͤu⸗ und Wirths⸗Haͤuſern, Ziegl- Defen, Gärten, Wirtfdaf⸗ 
ten und Gewerben ohne Ausnahm oder Weigerung verrichtet wer⸗ 
den. Wir tragen jedoch, Fein Bedencken, daß die von Uns he⸗ 
freyte Unterthanen und Haͤuſer von einesjeden Orths Anzahl Haus 
fern abgefchrieben werden mögen , Damit nicht andere deffen Laft 
zu übertragen haben. Es follen aber Unſere Jaͤgerey⸗Bediente 
umb befjerer Drönung und Richtigfeit willen derleyig vorfommens 
de Robbaten nicht von denen Unterthanen oder Grund⸗Inhabern 
ohnmittelbar, fondern von dem Dorf Richter jeglichen Orths an- 
begehren , und in dem ihme Dorf» Richter zuftellen laffenden Robs 
bat⸗Zettl oder ‚auch bey mündlichen Bedeuten , zugleich zu was - 
Ende die Robbat anbegehret werde, beyruden ; Wo fodan die 
Dorf: Richter die zu Unferen Dienften anverlangende Robbat obs 
ne Statthabung einer Entfhuldigung or} dem beflimmten Tag 
und Stund fo gewiß zu verfchaffen ‚als im widrigen deghe 
(8) 2% ur 
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für die angefagt- und nicht verfhafte Hand-Robbat für jeden Tag 
einen Thaler, für eine Zug» NRobbat aber für jeden Tag drey Sul: 
den zu erlegen gehalten fern folle : Wobey fich von ſelbſten verfte; 
het , daß zu denen anbegehrenden Mobbaten Feine Fleine ‘Buben 
oder andere ſchwache untaugliche alte Perſonen, fondern folche Leu 
the zu ſchicken ſeynd, mit welchen die vorhabende Mobbaten be; 
fteitten und verrichtet werden Fönnen. Wan nun von feithen des 
rer Jaͤgerey⸗Bedienten von dem Dorfs Richter einige zu Unferen 
Dienften nöthige Robbaten anverlanget werden , hat derfelbe zu 
der anverlangten Robbat nach Inhalt des überfommenen Zettels 
oder beſchehenen mündlichen Bedeutens denen Unterthanen und 
Grund: Snhabern mit Vermeydung aller Ungleichheit und nad 
der fie treffenden Ordnung einsufagen. Solte fich aber der Unter 
than oder Grund⸗Iuhaber der ihme eingefagten Robbat waigern, 
ift von ihme Dorf: Richter umb das Geld die angefagte Kobbat 
anderswo zu beftellen, der Unterthan oder Grund hehe hinge 
gen, von dem die Mobbat vermwaigeret worden, zur baaren Er 
sung des ausgelegten Gelds annachlaͤßlich anzuhalten , auch bep öf- 
ters begeigender Widerſpenſtigkeit noch befonders willkuͤhrlich zu 
beftraffen; jedoch follen auch Unfere Königliche Jaͤgerey-Bedien⸗ 
ten in Anbegehrung derer Robbaten einen Orth vor dem anderen 
nicht beſchwaͤren, vielzmeniger Die Robbat mit Geld, Geſchanck 
oder auf andere Weiß von jemand ablöfen laffen , am wenigften 
aber einige Fuhr; oder Hand: Robbat zu ihren Privar- Gefdhäften 
Haus: und Wirthſchafts-Weſen anverlangen , wie im widrigen 
die Dargegen handiende Jaͤgerey⸗Bediente vor eine jegliche den 
Orth der Ordnung nach nicht betroffen habende, oder durch furk 
berührte Redimirung ihme zu Laft gefallenes oder zu ihr derer Joͤ⸗ 
geren s’Bedienten Privat -Gebrauch anbegehrt: und geftellte Rebbat 
der Audi ‚von welcher die Robbat verrichtet worden, die billis 
he Vergütung zu machen verbunden, und hierzu von Unferem Kb 
niglichen Dbriften Sdgermeifter » Amt alles Ernfts gu verhalten 
ſeynd. Deme zufolge haben Unſere Jaͤgerey⸗Bediente über alt ' 
in ihrer Einfag begriffene Derther , dan die alfdarinnen der Zug 
oder Hand» Robbat unterworffene Parthenen ein formliches Pr 
chel zu halten, und in diefes Büchel die anbegehrt: und ve 
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Robbaten getreulich einzutragen , umb ſodan ſich hieraus bey vor⸗ 
fallenden Zwiſtigkeiten über die Beſchaffenheit der Sad) erſehen zu 
koͤnnen; Damit aud) fürohin die bey gröfferen Jagden in mehrerer 
Anzaht brauchende Robbats Pferde nicht willfürlih auf denen nas 
he gelegenen Wiefen zu Schaden derer Eigenthumer geweidet wer⸗ 
den, fo wollen Wir, daß in derley Berfallenheiten Unfer Königle 
cher Dbrift » Gägermeifter mit dafiger Orthen Herrſchaft oder 
Grund: Obrigkeit wegen Anmeifung eines gemiffen Weid⸗Platzes 
vorläuffig fich einverftehen folle. 

Zwey⸗ und dreyßigſtens: Wird fowohl Unſeren Jaͤgern Vieh⸗trieb 
und Forſt⸗Knechten, wie auch Wald⸗Amts⸗Bedienten und a und Auf 
fern, als anderer Herrſchaften in- und umb die Wälder und Auen Here 
wohnenden Unterthanen, und überhaubts all-und jeden , wer fie im; des OF 
mer feyen , ihr Vieh und fonderbar die Schaaf und Berk, welch 
letztere Bir aus Linferem Wildbahn und Geheg voͤllig abzufchaf- 
fen⸗ und nicht —— geſtatten hiemit anbefehlen, in die Waͤlder 
oder die in denen Waͤldern gelegene Wieſen, dan in die Auen und 
junge Maiß zu treiben alles nit hiemit verbotten ‚ auffer es tods 
ven Diefelbe bishero in ruhigen Beſi —* Vieh⸗tribs geweſen; 
—* Wir auch denen Herrſchaften ihren ſchon von unerdenck⸗ 

ichen Jahren her gehabten Schaf⸗trib auſſer Unſerem Geheg auf 
denen Heiden und Feldern in gemaͤßigter Anzahl ferners bewilli— 
get: in Unferm Geheg ſowohl hier als zur Neuftadt aber folchen nur 
allein auf denen Heiden zugelaffen haben wollen. Co folle auch in 
«denen Wäldern und Auen alles Obſt verreiffen, und vor das Wild 
ie mithin in diefen Orthen daffelbe vor fein Vieh zu Elau- 
en niemand geftattet fen. So viel aber das wilde Dbft auf de- 
nen Wiefen, Vieh⸗Weiden auch in Vor⸗Waͤldern betrift, ver- 
ordnen Wir , daß folches Durch die Robbat gepaffet , und zufam- 
men gebracht werden, hierson der Jaͤgerey für das Gewild und def 
fen Erhaltung in Winter die Helfte, die andere Delfte aber auf 
den Wiefen und runden denen Eigenthumern des Grunde, auf 
denen Gemein⸗Weiden und Vor⸗Waͤldern hingegen der Gemein⸗ 
de verbleiben, und im übrigen ſich Niemand der Umhackung derer 
Fraß⸗ Baumen bey im widrigen unausbleiblicher Beftraffung un 


terfangen folle: Dabingegen iſt denen Eigenthumern ihrer auch in 
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denen Waͤldern gelegenen Wieſen an Machung des Heu und def 
fen Einführung nicht die geringfte Hindernuß im Weg zulegen; 
Ingleichen geftatten Air ſowohl denen Eigenthumern als Gemein 
den auſſer Deren Wälder und Auen in ihren en und ausge; 
zeichneten, oder von alters her. gehabten Vor⸗Hoͤlzern Das Vieh zu 
weiden, und wollen anbey, daß einem Forfhneifter ho Sechs⸗ 
dan einem andern Jaͤger oder Forſt⸗Knecht nur drey 

amd nicht mehr zu halten, dieſes Vieh Auch nicht in Dre Wald⸗ und 
Au: Wieſen befonders, fondern mit anderen Nachbarn auf die Ge⸗ 
mein» Weid zu treiben erlaubet 3 le, wurden. auch ein⸗ oder 
‚andere Herrichaften, Gemeinden und Unterthagen wegen | 
Sicher , oder von der Jaͤgerey ihnen verboktenen., Oder eich T 
abgenohmener Weid befhwärt zu, fern vermeinen, ſo haben Id 
dieſelbe derentwillen bey Unferm Königlichen 59 Jaͤgermeiſte 
Ant anʒumelden, und ſtehet ihnen bey nicht erfolgender Rei 
zung den weitern Recurs an U: "re. De. Regierung und. 
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mer zunehmen bevor. = 


-:.- 


Unge⸗ Drey⸗ und dreyßigſtens: Bleibet denen & 
— gen ‚ fowohl in⸗ als aufler des Gehege einiges > 


ungelaͤmt oder unbehengten Hund bey fich u 
a Aaaaaı auch von «iniger Bet her nicht ‚allein die hen 
eifchhacker - Hund in vermehrter Zahl angetroffen, ſondern 
aft von jedem Wirth, Gaftgeb und anderen geringen Perfonen in 
Unferen Vorftädten und denen nächft- anliegenden eu, erbaut 
Gründen, Dörfern, Mühlen und Braͤu⸗Haͤuſern groſſe Fang 
andere Hund aufgezieglet und gehalten , andurch aber Das Mil 
prät aller Orthen verfprenget , auch wol gar , bevoraus die Kälbe 
und Friſchling vielfältig ‚wie es die Erfahrenheit genugſam eiget 
gefangen und niedergeriffen werden ; Als wollen wie hiemit aus 
drueklic) verordnet haben, daß die Bauren, Schäfler, SSteifchbe 
cker oder andere , bevoraus die ihre Mühlen, Höf und Bohnu 
auf der Einficht haben, ihre zu befferer Sicherheit und Wachtſ 
feit haltende Drdinari — ‚Hund (maffen die Fang Hund f 
halten allen und jeden, auffer einem Cavallier oder anderen horn 
men ‘Perfonen in allweeg verbotten ift) niemahlen mit fich in da: 


Feld oder Holz nehmen, fondern zu Hauß an Ketten ang ben | e 
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behalten, oder aber, wan fie doch felbe bey Hauß ledig herum lauf⸗ 
fen. laſſen wollen, folche entweders an einen vorderen Fuß völlig laͤh⸗ 
men , oder mit einem halb; Ellen langen: und wenigſt eine gute 
Spann unter dem Half an die Fuß reichendem Brügel alſo gewiß 
behangen , wie im widrigen, wan ein ſolcher lediger ungelaͤhmt⸗ 
oder unbehängter Hauß oder Fang⸗Hund in Unſerm Wildbahn 
oder Geheg, auf dein Feld, oder im Wald angetroffen wurde, 
wan er fchon dazumahlen kein Wildpraͤt gejaget hätte , von Un: 
ſerm aufgeftellten Jaͤgern, Geheg⸗Bereuttern und Forſt⸗Knech⸗ 
ten tod geſchoſſen werden ſolle: Jedoch verbietten Wir ihnen Jaͤ⸗ 
gern, Geheg⸗ Bereuttern und Forſt⸗Knechten alles Ernſtes die im 
denen Doͤrfern oder bey denen Haͤuſern herinn, auch mit Reifen: 
den hinter oder neben den Wagen laufende Hund zu erſchieſſen, 
und erlauben anbey denen Fleiſchhackeren einen mittern Treib-Hund 
an. Strick angebundener auf das Gen mit fih zu nehmen. 


Vier⸗ und Öreyfigftens : Wollen FRir allergnädigft geffat- au und 
ter haben daß ein jeder Grund» Inhaber und Unterthan zu Ders Blauen, 
wahr» und Eimfridung feiner Frucht - bringenden Gründen als 
WeinzDbfts Kraut» Garten und Tiefen, wan anderff diefe lezte⸗ 
ze nicht in⸗ oder nächft an denen Wäldern liegen, hoche Blancken 
und Zdum (jedoch daß folche in der Hoche nicht gefpist ſeyen) nach 
feinen Gutsbefinden machen ındge „ ohne fich bey Unſerer Fäge: 
zen anzumelden , oder auch von felber etwan unter dem Porz 
wand Des Wechſels daran gehinderer zu werden; So viel aber 
Die in denen Wäldern und Auen oder naͤchſt daran gelegene Wie⸗ 
fen belangt, wollen Wir dieſelbe zwar gleichfalls, jedoch nur ge; 
gen das ſchwarze Wild zu peewahren ‚ mithin höchftens mit ei: 
em niedern Zaun von drey und einen halben Schuch einzufangen 
zugelaffen haben ; Mur füllen diefe Zdune bey Denen von Uns vor; 
nehmeden Schwein: Sy in: erforderlicher Weite eröfnet, nach 
Den Sjagen aber können —* anwiderumb, wie vorhin, —5* 
chet werden. Im uͤhrigen hat es uͤberhaubts dabey fein Derbleir Grund, 
ben, daß die Eigenthümer an Machung das Heusund Gramet zu Eigenthii 
zechter Zeit, auch deffen Einbringung an diefen und‘ all⸗ anderen Mer an 
Srthen feiner Dingen gehinderet werden follen ; Annebens wollen "on nr 
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des Heu: Wir nach druckſam verbotten haben , von denen Vorſtaͤdten und 
ma Dörfern hindan abfeitige neue Wohnungen, Hütten oder andere 
rechter Gebäu, bevoraus in denen Waldungen Fünftighin zu machen, als 
Zeit niche worinnen —— liederliche Leuthe den Aufenthalt zu ſuchen 
u verhin⸗ pflegen; Und hat bey deſſen Unternehmung das Obriſte Jaͤgerme 
deren. ſter⸗ Amt ein folches der aus Unſerer N De. Regierung verordne, 
Abſeithige fen Sicherheits » Commilfion ji behörigen Einftellung , auch = 
neueßson, befchaffenen Umbftänden fürzukehrender demolirung ohnverzügli 


nungen zu erinneren. 
und Huͤt⸗ 


ten zu er; Simf: und’ dreyfigftens : Solle niemand weder Geiſt⸗noch 
bauen ver, Weltliche bey 30. Reichs -Thaler Straf an denen Drehen, wo 
boten. Wir Infern Landsfürftlihen Wildbahn haben, fi) anmaflen in 
of Und auf ihren eigenen, Gründen , es feye in denen Worhölgen, 
(ai en Wäldern oder Auen für ſich ſelbſt, ohne vorheriger fhriftlicher Ans 
und Wie, meldung bey Unferm Obriſt⸗ Hof-und Land» Fägermeifter- Amt, 
fen erwei⸗ quch von demielben an die fubordinirte ‚ entwedere auf das ver; 
teren. (angte gange Quantum , oder nur auf einem Theil — 
und ſodan von ihme wuͤrcklich beſchehener Vorzeigung, Maiffen zu 
machen, oder in andere Wege einiges Holtz, es jene, was es wol 
fe, viel oder wenig zu fchlagen, Dan Die —— erweitern, oder 
bie Maiß auszureuten, inſonderheit aber die Obſt und fruchtbare 
Baum in denen Wäldern, Auen, Feldern, Wiefen und Bein 
Gärten, wie vorhin befchehen , fo muthwilliger Weiß a 
dahingegen feynd die Herrſchaften und Eigenthumere mit V 
gung des Holges auf Feine Weiß aufzuhalten , wielweniger it Des 
nenfelben die nöthig-befindende Raumung ihrer Wieſen gu verwti⸗ 
eren, gleichwie dan auch in jenem Fall, wan jemand einen ange⸗ 
enden Maiß oder andere auf feiner Wieſen befindliche und dem 
Wachsthum des Grafes ſchaͤdliche Bäume — t 
erachtete, deſſen Erlaubnuß zwar bey Unſerm ine 
Srägermeifter- Amt angefucher, ſolche aber ohne er 
uhr leichtlich abgefchlagen werden , allenfalls auch der 
ten Parthey Dem Recurs zu Unſerer N. De, Regierung umd 
mer zunehmen bevorftehen folle. Wir wollen auch Unſeren 
cp» Deren nicht geftatten * Proß⸗ Holtz, als das © 
sum Fraß bedarf, jährlich zu fchlagen; Jedoch follen die ag 
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z00sd + Bee ‚ um damit die Bien einer dem andern bequem 
ich ausweichen koͤnnen, auf vier Klafter breit gelaffen, aud) von 
denen Unterthanen geraumet und gepuget , ohne Vorwiſſen und 
ausdrucklicher Verordnung Unfers Doriften zu Land-Yäger; 
meiſters derley neue Bürft-und Jagd⸗ Weege aber auf Feine Weiß 
anne twerden: worbey Wir zugleich 66 gebieten, daß die 
Forſtmeiſter, Jaͤger und Forſt⸗Knecht des Heu und Gramet / ma⸗ 
chens in befagten Renn⸗weegen, ingleichen der Zueignung Des 
Prof: Holtzes, um fo viel mehr des übrigen Holtz ⸗ſchlagens in Des 
nen Herrfchafts- Gemein und Unterthang - äldern bey-im wid; 
rigen denen Grund⸗ Eigenthumernzu machen habender ohnnachlaͤſ⸗ 
figer Erjeg-oder Vergütung und annoch befonders von Unſerm 
Dbriften Hof-und Land - Ai germeifter zu gewarthen habender Be⸗ 
ftraffung gänglich ſich enthalten follen. 

‚Sechs: und dreyfigftens ; Solle ſich bey unausbleiblicher Gebliche; 
Beftraffung niemand unterfangen veder einiges Wildprät Eleinznes Wild 
oder groß, ſich ſalbſten fpiffet., oder anderwaͤrts Schaden nih⸗ — — * 
met und umkonmet, noch die Hirſch⸗Stangen aufzuheben, und Stangen " 
nach Haus zu tragen, fondern ſolches Unſerm Jaͤger⸗ oder Forſt⸗ nicht bins 
Knecht jedes Orths anzeigen, nicht weniger.iſt Be 

Sieben; und dreyfigfiens: Jedermaͤnniglich feharf verbot; 
ten etwas von denen Blachen⸗Tuͤchern oder einige Anbind+ Strich Anbind» 
fen, IBindlein und —— wie auch was fonften zur Jaͤgerey — 
oder Zeug⸗Waͤgen gehörig, zu entfremden: wie dan der jenige, und ders 
welcher fich deffen unterfangen wurde, nicht allein den Schaden zugleichen. 
erfegen angehalten, fondern auch darzu anderen zum Benfpiel mit 
einer offentlichen Leibs: Straf befeget werden folle, 


tradtiren, oder gar im Arreſt zu nchmen ; Dahingegen wollen Wir 
(2) gleiche 
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gleichfalls Unferen Yägerey » Perfonen, die Gemeinden und Unten 
thanen mit unzuläßigen Exadtionen zu beſchwaͤren, oder ihnen fon- 
ften übel mitzufahren , alfo gewiß verbotten haben, wie im widri⸗ 
en au diefelbe nebft der Privat-& adens» Erfegun von Uns 
En O —— Land⸗Jaͤgermeiſter geziemend beſtraffet mer» 
den ſollen. Wir wollen aber unter erſt⸗/ erſagt / verbottenen Exa- 
ctionen die zwiſchen unterfchiedlichen Herrſchaften, wie auh Ge— 
meinden und Unferm Obrift-Hof-und Lands ägermeifter + Amt 
wegen etwelch-inferen Forftmeiftern , Jaͤgern oder Forſt⸗Knech⸗ 
ten jährlich abzureichen verwilligten Deputats , oder fonften bepzus 
fegender Ergöglichfeit fchon von vielen Fahren her gemachte förmalis 
che ſchriftliche Conventionen nicht verftanden, fondern Uns vielmehr 
zu ihnen Herrſchaften und Gemeinden der ununterbrüchig ⸗ fernerer 
Befolgung allergnadigft wo haben; Desgleichen folle von denen 
Derthern ‚melde gegen Befreyung von der Robbat zu denen Wolſe⸗ 
Sagen ehehin einen fo genannten Wolfs⸗habern von Altershers 
ermeißlich gegeben haben, aud) noch hinfuͤhro ſothaner Wolfſs⸗ 
bern , jedod) nur dazumahlen , wan in dem Amt ein Wolfs⸗ 
gen wuͤrcklich fenn wird, entrichtet werden, Damit aber 
forderung diefes Wolfs⸗habern Feine Ungleichheit fürgehe, und 
niemand rider die Billichfeit bedrucket: oder fonften excediref ter; 
de, fo hat Unfer Obrifter Hof: und Land⸗Jaͤgermeiſter die beſtaͤn⸗ 
dige Einficht — tragen, auch ſich angelegen ſeyn zu alle un⸗ 
billige Zumuthungen ohngeſaumt abzuſtellen; wie im widrigen der 
vermeintlich beſchwaͤrten Parthey nach Regierung und Camer zu 
recurriren bevorftehet. iv verordnen auch hiemit, daß Unſeren 
Forftmeiftern und Jaͤgerey /Bedienten in ihsem Einfags» Geriect 
an jenem Orth, wo es bis anhero gemwefen, oder wo es fünf; 
tig etwan zu pie Befürderung Unfers Dienfts nöthig erachten 
rourden, das erforderliche Quartier und IBohnung einer. 
ringen Tax gelafjensoder verfchaffet werden folle — 
Wir zu, daß ſothanes Orth in Anfehung der tragenden 
Laſt, wan es nicht fchon derentwillen eine anderwärtige 
keit genieffete, von denen übrigen in ber Einfag befin | 
* einen proportionirten Beytrag anverlangen möge ; und 
mahlen rin? 
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KTeun:und dreyßigftens : in verfloffenen Zeiten ein- und an: Wolfs- 
dere Herrfchaften., Städt, Märckt und Unterthanen, denen von Jagen. 
Unferen gechrteiten Vorfahren desfalls ausgegangenen Befehlen 
zuwider, mit Abfchicfung Der erforderlichen Sfagd -Mobbat su de: 
nen Wolfs-Jagen fi) widerfäßig und faumig su erzeigen , die 
Woͤlf durch das Schieffen und in andere Weeg boshafter Weiß 
zu verfprengen , Unferen Jaͤgern und Forft- Knechten bey denen 
Wolfs⸗Jagen das Flintenstragen gu vermehren, auch ihnen wohl 
gar das Jagen nicht zugulaffen , fondern fich deſſen felbften anzu: 
maffen unterfangen haben, wo doch die Erfahrenheit gezeiget, Daß 
die wenigfte Herrſchaften mit erforderlichen Zeug und Leuten ver: 
Er , noch die Unföften und Mühe anwenden wollen , diefen 
hädlichen Thieren einen Abbruch zu thuen , wohingegen Wir al: 
ler Drthen mit Unferen nicht geringen Unföften hierzu die nöthige 
Vorſehung machen laffen ; Als wollen Wir, Damit diefes Naubs 
Thier, welches nicht allein dem einheimifchen Vieh, fondern auch 
dem Wildprät groffen Schaden zufüget , defto beffer und leichter 
verfolgt- und ausgerottet werden möge ‚hiemit ernftlich und bey Be⸗ 
ftraffung anbefohlen haben, daß Unſeren Jaͤgerey⸗Perſonen zu des 
nen vornehmenden Wolfs⸗Beſuch⸗ und Sagen alle erforderliche 
Affıftenz und Huͤlf mit Hand⸗ und Zug⸗Robbat auch in andere 
Weege von jedermann unmeigerlich —* — ‚die Woͤlf bey denen 
— Luderſtaͤtten weder Durch Schieſſen noch auf andere Weiß 
verſprenget, von befagten Unſeren Jaͤgerey⸗Perſonen auch bey Des 
nen Wolfs⸗Beſuch⸗ und Jagen die Flinten jederzeit gebrauchet, 
dan denenſelben, ſo lang in einer Neuen der Beſuch waͤhret, we⸗ 
der mit Schieſſen noch Jagen von denen Herrſchaften und Unter 
thanen einiger Eintrag oder Verhinderung gemacht , auch der, 
Wald mit gehen, fahren und veuten , mithin gänslich gemeidet 
merden füllen: Wie Air dan hierinfalls weiters gnadigit anbefeh: 
fen, daß zwar —** Jaͤgerey⸗Perſonen einen aus Unſerm⸗ in 
freinbden Wildbahn gewichenen Wolf nur mit vorhergehender An⸗ 
meldung bey daßger Herrſchaft⸗Verwalter oder Jaͤger nachzuſu⸗ 
chen erlaubt, in jenem Fall aber , wan dieſer benachbarte Verwal⸗ 
ter oder Oäger nicht in der Raͤhe ‚und zu weit entlegen wäre, 
oder fonften auf eins oder andere ar einigen Verzug oder Hins 
2 Ders 
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dernuß gu machen ſich unterfienge, fie Unſere Jaͤger und Forſt 
Knecht zu warten nicht ſchuldig fondern denen. Woͤlfen aus dem: 
tUnfrigen-in einen anderen Forft, foferne der alldafige Wildbahns⸗ 
nhaber nicht ſelbſten Darauf jagen wolte, nachzuziehen „ und auf 
elbe allda zu jagen befugt ſeyn follen; Cs bleibet jedoch Unſeren 
Ssägeren : Pefonen allerdings verbotten ‚‚bey Diefer Gelegenheit auf 
anderer Herrfchaften Grund und Boden Reh, Hanfen: oder ande 
res Gewild zu ſchieſſen, oder aber auch öfters und mehreren Pers 
* als es noͤthig, in die Rebbat zum Wolfs⸗Jagen einſagen 
zu laſſen: 


Vlertzigſtens: Iſt Uns glaubwuͤrdig und nicht ohne ME 
fahlen — — werden, wie daß in unterfchiedlichen Städt 
und Mirckten in Unferem Gr& - Her ogthum Oeſterreich unter der 
Ennß ſehr viel Hirſch-Wild- und Sau⸗Haͤut nicht allein denen 
PWeiggärbern in die Arbeit gegeben, ſondern auch denenſelben, wie 
auch denen Lederern, Gollermachern und anderen ſchon gearbeiter 
derfauft und verhandlet wurden, welches ung nicht ohnbillig din 
ben machet, ob müffen dergleihen Haͤut nicht allerdings mit Recht 
erworben worden ſeyn, abfonderlich da die Erfahrenheit geseiget 
hat , daß von: denen: heimlichen Wildpraͤt⸗ Schugen meiftens um 
der Häute reillen das Wild geſchoſſen werde , wordurch dan Um 
ferm Luft nicht geringe Abflick-und Schmällerung beſchihet: die⸗ 
fem-allen nun vorsufommen ‚ und‘ fontef an su erfahren, 100, 
von warnen, und von wen befagte Haͤute herkommen und gebracht, 
ingleichen ob fie mit Recht oder Unrecht verfauft und verhandlet 
merden ; So ift am all ⸗ und jede Unfere nachgefegte Seit - um 
Weltliche Sbrigkeiten , Richter, Land» Leute und alle Unſere Uns 


. terthanen insgefamt und jeden imfonderheit, vorderſt aber an abe 


Unfere N. De. Mauthner und ſammentliche Mauth+ Amts Lew 
the Unfer gnädigft-auch ernfllicher Befehl hiemit, daß ihr durch 
die unter euch gehörige Maͤrckt, Schlöffer, Mänthe und Dörfler 
niemand, wer der auch ſeye, mit einiger Hirſch⸗ Wild⸗ auch Saw 
Haut (ſie ſeyen gearbeitet oder nicht) ohne bey ſich habender wah⸗ 
gen Atteſtation, moher er fie bringe‘, und mem’ felbe zugehör 
fennd , pafliren , noch viel weniger verfauffen und verhandlen fat: 
fen, fondern im allein gder anderer betreten wurde , Daß er er 
e 
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Haͤute von denen heimlichen Wildpraͤt⸗ Schuͤtzen erhandtet hätte, 
oder dergleichen Thäter felbften wäre, denfelben: alfogleich arreftir- 
fich anhalten , ihme diemithabende Haute abnehmen ‚ und den ohn⸗ 
gefaumten: Bericht davon. an Unfere N. De- Regierung und Ca⸗ 
mer erftatten follet ; Wo annebens audy denen Weißgaͤrbern bey 
Straf 2. Marc löthiger Golds, von nferem lachen » Forft- und 
Rieden Knechtem einige Hirſch⸗Wild⸗ oder Saͤu⸗Haͤut, fie fenen 
gearbeitet oder nicht, abzukauffen oder zu erhandeln-, alles Ernites 
Biemit verboften wird. Und Demnach aud) 


Zins und viergigftens : fehr viele vermeffene Leute ſich ber Wildpraͤt⸗ 
finden‘, welche Denen ſchon vorhin zu unterfchiedlichen mahlen wi⸗ Schügen. 
der die heimliche Wildprät ⸗Schuͤtzen ausgegangenen gemeffenen 
Mandate, Generalien und Verbotten zu wider , gantz ſtrafmaͤßi⸗ 
ger Weiß nicht allein den Wildprät in unterfchiedliche Weege 
ngchſtellen, und daffelbe zu Schmaͤllerung Unfers Luftes heimlich 
fällen und hinweg fchieffen, fondern auch über Diefestheils Burger 
und Inwohner in und auffer der Stadt Wien und Neuftadt, dan 
in Maͤrckten, Dörffern, Pfarr Höfen, ja Cloͤſtern, Frey: Höfen 
und Schtöffern ſich unterftehen, dergleichen heimlihen Wildprät: 
Schuͤtzen unterfihleif zugeben, und fogar das Wildprät famt de; 
nen Haͤuten von ihnen abzufauffen,, zu erhandfen „oder unzuläßiger 
Weiß an fich zu ziehen, welch⸗ ein» fo anderes Wir Feiner Dingen 

u geftatten gedencken; Als wollen Wir die fo vielfältig wegen ver: 
boitenen Wildſchieſſens ergangene Generalien hiemit nohmahlen 
all⸗ ihres Inhalts widerhollet, und gefamten Obrigkeiten nach— 
druckſam und bey ſchwaͤrer Verantwortung eingebunden haben 
daß ſelbe derley heimliche Wildpraͤt⸗Schuͤtzen auszuforſchen ſich 
angelegen ſeyn laſſen, und bey deſſen Erfahrung, ingleichen wan 
von Unferen Jaͤgerey⸗Perſonen derley des Wild ⸗ſchieſſens über: 
wieſene/ oder auch ſehr verdaͤchtige Leute angezeiget wurden, die: 
elbe ohnverzuͤglich verarreſtiren / und hiervon an Unfere N. De, 
egierung und Camer ben Bericht erſtatten ſollen; worbey Wir 
zugleich Unſeren Fägerey  Perfonen die Macht und Befugnuß er- 
theilen, auf vorfommend; gegründeten Argwohn zur jeder Zeit , und 
zwar in denen einfchichtig- und abgelegenen Wohnungen auch al: 
tein,, fonften aber mit Zusiehung en oder des Richters 
:) 3 eg⸗ 
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jeglichen Orths, die Haͤuſer derer Unterthanen zu viſitiren, um 
andurch die verdächtige Wildprät »Schügen um. fo leichter zu ent; 
decfen : Und haben all.und jede Obrigfeiten , Stadt: Land-und 
Dorf» Richter ihnen Sfägerey - Perfonen ben derley vornehmen wol⸗ 
fender Viſitirung nicht alein alle hülfliche Hand zu leiften, aud) ib; 
nen weder offentlich noch heimlich die geringfte Hindernuß daran 
zu machen , fondern auch Die angezeigte Wildpraͤt⸗ Schuͤtzen, de: 
ren peter und Heler alſo gewiß gan ohnverfchont gefänglic ein 
usiehen, und hierüber Unferer N. De. Regierung und Gamer die 
ehörige Anzeig zumachen, alsim widrigen fie Obrigfeiten, Stadt; 
Land-und Dorf » Richter zur ſchwaͤren Verantwortung, gezogen 
und fie — nach beſchaffenen Umſtaͤnden mit der geſiemenden 
Beſtraffung angeſehen werden follen :_ Und mie Brenn einige 
Zeitsherdas Wildpraͤt »fchiefien dergeftalten ſtarck über Hand ge 
nohmen, daß Durch derley boshaftige Leute Unfer Lands- fürftliche 
Wildbahn in vielen Orthen gänslich abgededet, und das vorhan 
dene Gewild aus lauteren Muthrwillen , wo nicht zufammen geſchoſ 
fen, doch meiften Theils verfprenget worden ift, alsfennd AB 
müß get zu Hindanhaltung fothaner Bosheit und end 
Confervirung Unſers ———— Sfagd » Regals Der 
durch fchärffere Beftraffungen Einhalt zu machen; Wir verord- 
nen mithin, Daß ein der That geftändiger oder übermiefener Wild⸗ 
prät- Schuͤtz, deffen Mithelffer oder Heler , gleich Ahr 
mit einer zwar Ra ve Doch gemeffenen Leibs Straf ange 
hen, umd wan derley boshafte Leute öfters betretten wurden , auch 
nebit der Leibs- Straf annoch von Haus und Hof abgeliftet-und 
aus Unferm gangen Jaͤgerey⸗ Gezirck abgefchaffee werden follen, 


Anbelangend nun 
Holz: tra⸗ Zwey ⸗ und viergigftens : das Holt: * und * 
gen, Br auch Suchen derer Kräuter, Schwammen Erd⸗Beer und 
rund gleichen in denen um Wien anliegenden Wäldern und Auen , ti 
Schwan; len hierdurch nicht allein zu Verkuͤrtzung Unfers Jagd⸗ und 
men füs Lufts das Wildprät von ihren ftänden ausgefprenget und 
hen. ſondern auch zu Unſern und anderer —— 


die anwachſende Maiß- und junge Gehölz, mithin Die — 
gaͤntzlich verdorben und ausgehacket werden, als wollen W 
und 
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und jeden umd bevoraus denen, fo umb die Stadt Wien, ia denen 
Sinien ‚oder in denen nicht weit Davon liegenden Dorfichaften wohn: 
haft ſeynd, hiemit ernſtlich anbefohlen⸗ und bey unausbleiblicher Be 
ſtraffung verordnet haben; Daß Erſtlich das Grafen mit denen Sen; 
fen generaliter verbotten , und folcyes alein mit Denen Sicheln , jes 
doch nur —— eigenen und keines Weegs auf frembden Grund und 
Boden, auch nur zu ſolcher Zeit und an ſolchen Orthen, wan und mo 
es ohne Verhinderung der Buͤrſt und Jagen auch * Schaden 
ber Maiſſen von Unſerer Jaͤgerey zugelaſſen werden kan, erlaubet 
ſeyn ſolle. Dahero dan umb damit das Gewild nicht beſtaͤndig und 
den ganzen Tag hindurch beunruhiget werde, in dergleichen Orthen 
Unfere Königliche Jegerı denen grafenden Leuthen eine gewiſſe Zeit 
u beftimmen hat: Nicht weniger wird Andertens jedermann in Un⸗ 
erm Königlichen Geheg bey Anfang und fürdaurender Bruet + Zeit 
in jenen Derthern , wo durch Vornehmung des Graſens Die Ver 
emp Veſchadigung auch Verderbung des Federsund andern 
leinen Gewilds zu beforgen ift , deffelben gänslich ſich zu enthalten 
—* Wie zumahlen dan, damit ſich niemand mit der Unwiſſen⸗ 
jeit entfchuldigen möge , derley in Unſerm Geheg auszugrafen ver 
bottene Derther von Unferen Jaͤgerey⸗Perſonen ordentlich verfchlas 
gen und vercreuget:zu Vornehmung diefer Vercreuzungen felbften 
aber jederzeit die Richter , wohin Die —— Orth gehoͤrig 
eynd, beygezogen, auch keine andere Orthe, als wo es von Alters⸗ 
er der Brauch geweſen, vercreugetzund nach verſtrichener Bruet⸗ 
eit Die Creuze alfogleich riderumb weggenohmen werden füllen: Wo 
anbey Air Unferen Königlichen Jaͤgerey⸗ Perfonen überhaubts und 
bevoraus etwan waͤhrender Berfchlagungs s Zeit Die —— Or⸗ 
the zu ihren priyat · Nutzen auszugraſen, bey ohnausbleiblich von Un⸗ 
ſeren Obriſten Jaͤgermeiſter zu gewarten habender Beſtraffung und 
ohnnachlaͤßlichet Schadens; Erſetzung, hiemit ernſtlich verbotten has 
ben wollen. So bleibet auch Drittens das Holz⸗tragen, oder klau⸗ 
ben in dem Pratter, Stadt⸗ Gut, Brigitta-Au und zwiſchen denen 
Bruͤcken, auch in —— en Auen herwaͤrts der Do⸗ 
nau und anderen kleinen Hoͤlzein gaͤntzlich und zu allen Zeiten verbot⸗ 
ten; In denen anderen ohnmeit Wien gelegenen Waͤldern aber wol⸗ 
fen Air, auffer von Georgi bis Ende der Buͤrſt, gedachtes er 
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klauben mit Vorwiſſen und Anweifung Unferer Königlichen Yiye 
ven, mie bishero alle Wochen zwey Täge, als Erchtag und Freyta 
wan es an ſolchen Tagen Feine Neu zum Wolfs-Befuch hat, n 
ferners und dergeftalten erlaubet haben , Daß Jedoch gu Diefen Holy 
klauben Fein Hacken, Sag oder anderer dergleichen Werckzeug gs 
braucht, auch kein friſches geunes und noch fiehendes Holz, fondern 
allein das Durre ‚auf der Erden liegende , oder mas man von denen 
DBäumern abreiffen-und über das Knie sufammen brechen Fan, von 
denen armen Unterthanen und Inwohnern mitgenohmen werden 
ge. Umb aber die hierinfalls-bishero vielfältig verübte Exceflen für 
das fünftige umb fo ehender abzuftellen, verordnen Wir hiemit,daf 
nicht allein die Einnehmere bey denen Linien, Thören und Tabor die 
allda wider Diefes ausdruckliche Gebott und Verbott mit ohnerlaub; 
ten Holz paflivende Leuthe anhalten, und felben fothanes zu 
unerlaubtes Holz hinwegnehmen, fondern auch Unſere — 
gerey⸗Bediente, wan fie ſolche Ubertrettere im Gehoͤlz oder 

pe vn auf der That antreffen wurden, das erſtemahl gemelt⸗ 
rlaubtes Holz, Hacken oder Sag ihnen abnehmen auf ds 
tretten aber fee in Verhaft ziehen, und ber ‚inhaftirende Seuche 
(welches auch obberührten Einnehmern in Anfehung-dever von ihnen 
anhaltenden Perfonen oblieget) ohnverzüglich Unferer P. De, Ne 
‚gierung und Gamer sur geziemenden Beltraffung übergeben 
Soviel endlichen Viertens Das Kräuter, Sch | 
fuchen betrift, wollen Wir ein fo anderes nur in denen weiters enb 
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legenen Orthen, jedoch ohne Ausforengung des Gewilds, 

in denen:näheren Waͤldern aber ein — haben , auffer € 

— * —— ger — * etwan das 

Erpdbeer⸗ſuchen auch in etwelchen letzteren en Nachtheil 

des Bea Mr zugelaffen werden Fönte, ri 
Sulzen⸗ Drey und viertzigſtens: Iſt Uns mißfaͤllig v nen ‚dab 
machen, verſchiedene Herrſchaften nicht allein wider die vorige ausgegange 
Bürfgult, Sanpsfürftliche Generalien und Verbott für das rothe Wildp -üt © 
andere FEN zu machen , und daſſelbe zu fütteren, dem fchtwargen X ild 
Vortheil, erh chuͤtten, —B———— noch andere biehero 
verbotten. ungewoͤhnliche und unbefugte Mittel und Northeil fuchen, umdar 

durch das Wildprät, fo in Unſerm Wildbahn gebeg wird, nden 
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Herrſchaftlichen zu zichen, alba ſolches entweder rider Unſere Lands⸗ 
Fürftliche Zäger-Drdnung zu jagen oder nider zu ſchieſſen; Wir tools 
fen mithin gu He Ende nicht allein die von Unferen geehrteften 
erfahren Chrift + mildeften Andenckens hierinfalls ausgegangene 
General-Mandaten alles ihres Inhalts und Begrifs gnaͤdigſt wider: 
hollet, confirmirt und erneuert ſondern auch allen und jeden , auf 
ihren Schlöffern, Herrſchaften und Gütern in dieſem Unferm Erg: 
Hertzogthum Defterreich unter der Ennß ſowohl an Unferm anrainen- 
den Lands Fürftihen Wildbahn , als auch fonften in weit abgelege: 
nen Orten die unwiderſprechliche Wildbahns⸗Gerechtigkeit —— 
ins geſambt und inſonderheit mit mehrern Ernſt und Schaͤrffe jetzt 
und zu allen Zeiten auferlegt» und anbefohlen haben , daß Feiner aus 
euch, wer der oder diefelben, auch was Orthen die efeflen fennd (es 
märe dan daß jemand die rechtmaͤſſige Befugnuß deſſen erweiſen 
khInte) auf ihren eigenen oder durch Beſtand / nehmung oder auf an⸗ 
dere Weiſe innen habenden Wildbahnen an keinen Orth, Wir ſeynd 
gleich im Land anweſend oder nicht ‚der Sufen Fuͤrſchitten und Fuͤt⸗ 
terung des Wildpräts, auf, was Weiß es immer fen Fat, fich nicht 
im mindeften mehr gebrauchen, auch euch all» andere vortheilhaften 
Unternehmungen, wie die immer Namen haben mögen,mordurch Das 
Rildprät von Unferm in den Herrfchaftlichen Wildbahn gezogen, 
alldorten erhalten, und von danen demfelben der Zuruck⸗Wechſel auf 
ein oder andere Arth verhinderet, oder gar benohmen werden fan, zu 
allen Zeiten gänzlich enthalten follet ; Wie dan alle diejenige , ode 
diefen Unfern ernftlichen Befehl und Gebott auffer Acht jeken, und 
fich diefem zumider in einem oder dem andern —* wurden, das 
erfiemahl ipsö fa&t6 umb 100. Ducaten in Gold geſtraft/ das ander⸗ 
te mahl aber ihres Wildbahn in perpetuum verluftiget feyn. Die 
errfchaft» Fäger oder andere Schuͤzen hingegen , welche ohne Bes 
ehl oder Vorwiſſen Me Herrfchaft im geringften darwider hands 
fen ‚ entweders, wan felbe in flagranti ertappet werden, von Unferen 
FJagereh⸗Bedienten aufgehebt - und im Au s Hof geführet > oder aber, 
farı fie nicht auf der That betretten wurden, die Sach von Unferm 
KHbrifts Fägermeifter Regierung und Gamer, enae et-in ein / und 
ander Fall auch gegen dieſelbe als Wildpraͤt⸗ * mit ſchwaͤ⸗ 
ger Leibe, Straf fuͤrgegangen werden ſolle. 
(Mm) Vier⸗ 


eld: und 
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Dier ; und viersigfiens: Wollen YBir ausdrucflich hiemit 
verbotten haben, von denen in Waͤldern und Auen oder doch näc 
daran gelegenen Wieſen alwo Wir Unfern Lands⸗Fuͤrſtlichen W 
bahn haben, das Gewild abzutreiben ; Dahingegen laffen Bir zu, 
daß von denen Feldern und anderen Frucht: bringenden runden 
hberhaupts , ingleichen von denen auffer denen Wäldern befindlis 
chen und nicht nächft daran ligenden Wieſen befagtes ‚ie 
doch ohne deffen Befchädigung , auch ohne Hund und Gefchof ab, 
getrieben werden möge: Sa Wir verftatten gnaͤdigſt, Das fchroazse 
Bild mit erft » erwehnter Beobachtung & gar von allen Wi 
abtreiben zu Dörffen ; Es fennd jedoch Die Feld-und Weingart 
ter ‚bevor fie in ihre Hut eingeftellet werden , Unferm —— 


* 
wid 






‚Be ereutt 
orſt⸗Knecht, damit fie ihnen Huͤtern das nöthige „wie fie 
da in ihrer Hut zu verhalten haben , andeuten Fönnen , jede 
sorläuffig vorzuftellen , wie dan denenfelben unter anderen abfonder 
tich dieſes vorzuhalten⸗und fcharf einzubinden ift, daß fie zu de 
nur allein ihre gemöhnliche Hüter - Hacken und fein Geſcho 
bel oder anderes Gewehr, wordurch das roth⸗ und 
prät Br werden Fan, noch einige Hund, auffer son Unſern 
Königlichen Dbriften Hof und Land⸗Jaͤgermeiſter⸗ Ambt hierzu er 
haltener befonderer Erlaubnuß , bey Bermeydung unausbleiblid) 
Beftraffung mitnehmen ‚auch bey dem Abtreiben Fein Dackel, wor 
mit fie auf Das Wildprit werffen Eönnen, gebrauchen jolen; Bi 
wollen jedoch , daß in jenem Fall, wan das Gerwild fd j 
mehrete, und ohne einigen Hund fich nicht leich fi a 
fe, oder wan die Menge derer Staaren allzu flarck über 
‚me, Denen Öemeinden und Unterthanen um Haltung flemer Hunt 
oder unter die Staaren Blind» Schuß thun zu koͤnnen, bey gedac 
Unferm Obriften Sägermeifter Amt anzulangen bevor tchen fol 
m übrigen iſt Unferen Jaͤgerey-Perſonen all dinge, zugeh fen, 
fonderheitlich denen Weingart⸗Huͤtern nachfehen zu Dörften , wi 
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fie ſich in ihrer Hut wegen des Wildbahns verhalten, umd ob 


® 
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nicht für groß: und Fleines Gewild unterſchiedlich zäı 1, Naͤſchen 
Strick nn zu fegen und zu richten , oder auf ande re imer 
laubte Weiß fonften demſelben nachguftellen fish unterfangen,  _ 





S ) X 
Fuͤnf⸗ und viertzigſtens: Sollen nicht allein Die in voriger Uberfaͤu 
———— de Anno 1728, zwar bewilligt⸗ aber noch nicht er⸗ uud 
fnete neue Uberfäll annoch ferners gefperret bleiben, fondern auch Defnuns. 
alle Uberfaͤll überhaubts jedech gegen deme gänglichen aufgehebt 
ſeyn, Daß von denen Gemeinden und Unterthanen nad) eingebrach: 
ten Leſen bis St. Georgii die Thürt und Gattern offen gelaffen 
werden, um Damit das Winters⸗Zeit hinausgemechfefte Wild wis 
derum juruck in die Waldungen ziehen Fönme, und zu felbft eigenen 
Schaden derer Unterthanen nicht auggefperrter verbleibe: war aber 
bey einem gar fruhen Jahr annoch vor St. Georgii der Weinſtock im 
ſchieben ftunde,, ift auch von Unferm Obriſten Hof-und Land-Fägers 
meifter-Amt denen Unterthanen auf Anmelden und bey deffen en 
Befund die frühere an ne are nern und Thürkn 
zu erlauben ; Wohingegen von St. Georgii bis nach vollendeten 
Leſen Fein m oder er mehr geöfnet werden folle , es wäre 
dan ſach, daß die Hütter an einsoder anderen Orth felbft hierzu be⸗ 
müfiget wären, um ein ohngefehr hinein gefommenes Gewild hin⸗ 
aus zu reiben: im Verfolg deffen wird alſo Unſeren Jaͤgerey⸗Per⸗ 
fonen bey Befteaffung verbotten, die Zäun und Blancken niederzus 
reiffen,, einzubauen, oder zu fchaden des Weinwachs auffer oban⸗ 
gemerckter Zeit die oder Gattern zu eröfnen. nach 


Sechs: und viersi : von Werl. Unferen geehrteften Gehegbey 
Borfahreren Ehriftmildeiten Andenckens ſchon laͤngſtens zu exerci- Wien, Las 
rung dero Jagd⸗Regalis und Lufts in diefem Unfern Ertz⸗Hertzog⸗ —— 
thum eich unter der Ennß ſowohl um Unſere Refideng 
— ien, als auch bey Laxenburg und Neuſtadt ein eigenes 
Sands: HaafensGeheg referviret-und folches ordentlich mit 
Geheg: Saufen befeget-und ausgezeichnet werden, als wollen und 
verordnen Air es auch in allweeg dabey fein verbleiben has 
ben-und folches ferner vor Uns zu Unferen Luft vorbehaltensund ges 

Item werden folle; Damit aber jedermänniglich wiſſen möge, wo 
ich diefe Unfere Geheg befinden, und tie meit fich folche — 
o wird hiemit gu eines jeden Nachricht und Wiſſenſchafft Fund 

erg das Geheg bey Wien , worunter auch das 

e 


machet, daß 
riffen, ſeinen An nehme bey dem 
a ag OL 
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Albern an der Schwechat, gehet dem Waſſer nach auf dem Marckt 
Schwechat, von dannen gemelter Schwechat nach aufwaͤrts auf 
Lantzendorf, ferners über die Schwechat den Gang: her nach auf 
KHimberg mitten durch den Marckt, weiter den 
durch Die Weyda auf Die Brucken au Münckendorf, folgende der 
Trieſting nad) , aufivdets auf Trumau zu der Brucken, dan der 
Landſtraſſen nach auf Träßfirchem bis zu der Neuſtaͤdter «Straf 
fen, ferner der Badnrer -Straffen nach auf das Steinfeld an der 
Wiener Straſſen, hernach auf Pfaf ⸗ſtaͤtten durch 
dem Gumpeldsfirchner: Steig, fodann dem Gang: fleig nach auf 
Gumpoldsfirchen , von dannen auf Mödling, —— der Ex 
fen nach auf Enserftorf , dafelbft der oberen Str 
Brunn auf die — uͤber dieſe der Stra 
durch den Marckt —— erchtofdsdorf auf Radaun, 
rem n — 2 die Mauer, ingleichen felbiger Ort 
fteig nah auf St. V Reit, folgends hinter St. ? 
fteig nach zu dem Haͤckinger/ ſteig an der Wien erden Wee 
nad) Hüetldorf, nachmals auf den Ertberg, f on i un © ig nac 
auf —— zus auf Sallmanfterf dem Gebürg nach er⸗ 
um bis auf den Kallenberg und von demſelben Dorf an der Dona 
nach diefen Strom beamer bis auf GDorf, son bannen 
Wiener: IBaffer nad) bis wiederum Albern an er S | 
allwo fich folcyes endet; Was aber Unfer Lands -fi 
um Neuſtadt belanget , fanget folches an bey S 
die Brucken an dem Kaltengang, von dannen öl 
nach auf Linzer» Eigendorf, mitten durch dasDorf 
tha⸗Brucken, ferners die Leytha hinauf big zu der 9 ent vier. 
Leytha⸗Brucken, von diefer die Leytha hinauf gut ser, an 
Unger» Brucfen, weiters die Leytha hinauf bis —5 ie gun 
veug, von Dannen wiederum Die Leytha inauf bis.auf 2 ’anten — 
n zu. dem Creutz, ein wenig unterhalb, wo Die Scuw⸗ nd 
Die, Leytha *5 — kommen/ folgends die. Schn m mn 
dem Schaͤ f , mo die Straffen über: Die Se todetg-gehe 
ferners die Sina in hinauf bis an die Schmwarkinger- Ste 
weiters nach der Schwartza hinauf bisan die Dor der 5 
senauer z| Srafien folgende der Schwartza nac yüber d ıR 
11% 
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bis auf Neufirchen an der- Brucken andie Sauberftorffer- Straf 
fen, diefer Straffen nach bis auf die Hehe, von dannen der Straf 
fen nach bis auf Neuſidi an dem Creutz⸗Weeg, ſodan der Straf 
fer nach zu Seiberflorf mitten durch Das Dorf bis auf Weicker⸗ 
ſtorf zu dem Ereug ‚weiter der Straffen nach auf Fiſcha mitten 
durch das Dorf an das Orth , wo fid) Die Weuftädter-und Stein 
abrückter Strafen fheiden ‚ ferners der Steinabrückler Straf 
ven nach zu Dem Linden Creutz an der Woͤllerſtorffer Stadt Weeg, 
folgends der Straſſen nach bis an ſteinen Bruͤckel an der Pieſting, 
der Pieſting nach bis an die Heid⸗Muͤhl, von dannen letztlichen der 
Pieſting nad) wiederum zu der Sallenauer⸗Brucken über den Kal⸗ 
tengang, allwo dieſes Unſer Neuſtaͤdter ⸗Geheg vorhin feinen Ans 
fang genommen. Wir gebietten hierauf allen und jeden, was 
Standes, Wuͤrde und Condition die immer ſeyn mögen, und be; 
fehlen auch hiemit ernftlich ‚daß ihr euch in diefen Unſeren Lands⸗ 
fuͤrſtlichen Gehegen und deffen Gezircken ohne habende fchriftliche 
Bewilligung und Erlaubnuß nicht allein alles Reiß⸗Gejaids, Do; 
gel: fange, Schieffen,, Hetzen, Paiffen, Zäunen, Aufzupfen: Deck; 
Mes» Steefgarn, Bars oder anderen Gerichten, und alles deffen, 
was zu Schmällerung Unfers Luſt gereichen Fan, fondern aud) des 
Schaafsstriebs, bevoraus gantzer zahlreichen Heerden auffer denen 
Heiden, wie oben im zwey und dreyßigſten Articul ſchon gedacht 
bey Vermeydung Unferer Ungnad und ohnnachlaͤßlichen Beſtra 
fung, Wir feyen gleich im Land anwefend oder nicht, gaͤntzlichen 
und allerdings enthalten ſollet DIE? S 
Sieben / und viergigftens: Und letztens haben Wir Uns me: 
gen der Unſerm Obriſten und Land Jaͤgermeiſter gebuͤhrenden 
Jurisdiction, ingleichen weſſen Unſere Königliche Jaͤgerey⸗Perſonen 
in ein» oder anderen 55 ſeyn, auf nachfolgendes entſchloſſen, und 
zur beſtaͤndigen Richtſchnur feftgeftellet, daß r 
Er ſtlich; kurtz⸗ beſagt Unferm Obriſten Hof: und Land⸗ Jaͤ⸗ 
germeiſter in glle Weeg sufleben olle, ob der Fate Befolgung 
egentoärtigs Unferer Lands- fürftl, Jaͤgerey⸗ Ordnung und ange⸗ 
Fügten Generalien zu halten, aud) forgfaltige Sbficht zu tragen, das 
mit von niemand dargegen gehandelt werde, Solte ſich nun 
| (M 3 Ans 
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Andertens: ereignen, daß dieſer Unſerer * 
Jaͤgerey⸗Ordnung und übrigen Generalien zu wider gelebet wur; 
De, fo ſeynd die Contravenienten. von Unferen Koͤnigl. Jaͤgeren 
Perſonen entweder auf der That felbiten befretten worden, oder 
nicht ? in dem erften Fall mögen fie Jaͤgerey⸗Perſonen gegen Die 
Ubertrettere (jedoch mir Ausnahm derer Lande: Mitgliedern, Kb 
nigl. Räthen und, anderen charadterifirten Perſonen) mit Denn 
gewoͤhnlichen Pfändungen fürgehen; Es koͤnnen auch Diefelbe die 
auf friiher That betrettende IRild, Schüsen arreftiren, und fol 
fodann von dem Dbrift+ Sägermeifter Amt gegen ſolche joe ' 
ob connexitatem caufz gegen die von ihnen — thelffer 
und Heler, welche von denen Obrigkeiten ihme Obriſten Jaͤgerm 
ſter⸗Amt in dieſem caſu complicitatis auf verlangen 

auszufolgen ſeynd, die weitere Inquifition formiret, ud) das geh 
rige Urthl geſchoͤpffet, jedoch deriey ſchoͤpfendes Urthl nebſt denen 
ſammentlichen Inquißtions- Acten Unſerer N. De, Regierung und 
Camer zur weiterer Erkanntnuß rn werden; aber 
oberwehnte Lands- Mitglieder, Koͤnigl. Rätheund andere charadte- 
refirte Perfonen belanget, hat das Obriſte —— — 
fie auch auf der That der Mißhandlung detretten wurden, ſelbe 
durch Unfern N. De. Hof: und Camer-Procuratorem,, als deme die 
Vertrettung des Obriſten —— in all- und jeden Vot⸗ 
follenheiten oblieget, bey Regierung und Gamer anzeigen 
von welcher, nad) vorläuffiger gang ſummari 


Jaffen, 

er der 

Sad), gegenwärtiger 2. Sands» fürfti. F Ordnung und 

Generalien gemäß , verfahren werden folle : rn Sal, 
wer 

Perſo⸗ 















daß iſt, wan die Ubertrettere auf der That nicht 
ift zwar von dem Dbriften Jaͤgermeiſter⸗Amt bey denen Lands 
Mitgliedern , Königl. Raͤthen oder anderen c 
nen Das nemliche, was Fürglich gemeldet — 
bey denen geringeren Perſonen aber ſolle dazumahlen/ wan das 
brechen nur zu einer Geld ‚Steat qualificirt ift, von ihren Dbrig 
——— re * J — er⸗ * 

gehret, ſolche auch von gedachten Obrigkeiten unter keinerley 
wand verweigeret, und hierüber von ihme Obriſten —— 
Amt die nach Beſchaffenheit deren Umſtaͤnden Geld⸗ 
Straf erkennet werden; jedoch ſtehet der condemnirten —— 
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felbe befchwärt zu ſeyn vermeynte, den Recurs zu Megierung und . 
Camer zu nehmen bevor; Bey denen Verbrechen hingegen, (0 eine 
Leibs⸗Straf nady fich siehen , hat das Obriſte Jaͤgermeiſter⸗Amt 
die Sach mit allen Umftänden und habenden Indieien Regierung 
und Camer anzuzeigen, von welcher ſodan die fchleunige Inquifition 
fürgenohmen , und Die Delinquenfen mit der nah Maß des Der: 
brechens verdienten Leibs- Straf angefehen werden follen. 


Drierens : ft Unſern Koͤnigl. Jaͤgerey⸗Perſonen ohnver- 
wehrt auf die Artund Weiß, wie bereite in dem —*— viertzigſten 
Articul vorgeſehen worden, die Viſitirungen in denen Unterthaus⸗ 
Haͤuſern vorzunehmen, und die des Wild ſchieſſen, oder deſſen He; 
fung und Mithelffung gravirt-befindende durch Die Dbrigfeit Des 
Orths in gi ichen Berhaft nehmen zu laffen, in welch⸗letztern 
Fall das Hägermeifter Amt ein. ſolches ohnverzüglich Re: 
sierung und Camer zu erinneren haben wird , un Damit von Dar- 
aus gegen derley gravirte Leuthe mit der weiteren Inquifition und 
Sefsahung rgegangen werden Eönne. Im übrigen follen Dijee 
re Jaͤgerey⸗ Perfonen ſowohl in Vihtirung derer Unterthans- Haus 
fern , als bey vornehmenden en und Arreftirungen, allerExcef- _ 
fen fich enthalten, auch überhaubts ‚gegen Unfere Lands »fürftliche 

Eu und Generalien niemand ‚iyny ‚fie an⸗ 
önften dem in einsoder andern befehwärten Theil die zulaͤngliche 

usricht/ und ref; edtive Abſtellung bey Unſerm Obriſten Hof: und 
Land —— Amt anzuſuchen, und bey deſſen wider Vers 
muthen nicht erfolgender remedirung nach Regierung und Camer 
ju recurriven, bevorſtehet 


Diertens : Hat auſſer denen Zägeren- Sachen das Obriſte 
Sgägermeifters Amt einige Jurisdition nicht zu exerciren, dahero 
dan in Borfallenheiten, wo das Regale Unſerer Lands⸗fuͤrſtl. Jagd⸗ 
Gerechtigfeit felbften vel in poffeflorio vel in petitorio anfprüchig 
gemacht wurde , Die Sach 4 Regierung und Camer verhandlet, 
und das Dbrifte Jaͤgermeiſter⸗ Amt durch Unſern Hof-und N. De. 
EomersProcuratorem.der Ordnung nach vertretten roerden folle; 
So ſehnd auch mweitershin Ge TE 


Sünftens ; Die Jaͤgerey⸗Perſonen Unferm Obriften Doß 
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und Lands Figermeifter nur in Denen Amts-und Dienſt⸗Sachen um 
terworifen ‚auffer Deme aber ſowohl in criminal-als civil- Worfal 
Ienheiten mit ihrer Perfon Unfer N. De. Regierung und Gamer 
untergeben; wobey es den Verſtand hat, daß wan von ihnen Sa; 
gerey: Perjonen auch in oder mit Gelegenheit deren Amts oder 
Dienft-Sachen ein dergeftaltiger Exceflus begangen wurde, wel: 
cher allerdings eine criminal-Inquifition und Animadverfion ver 
Dienete, ein: fo anderes von Megierung und Camer befchehen folle. 


Wir gebietten hierauf euch Eingang »benannten allen und je 
ben, und fonft-männiglichen bey Unferer Ungnad und Vermey— 
dung obbedeut : unnachläßiger —— wider dieſe Unſere Koͤnig 
lich⸗ und Lands-fürftliche neue J gerey- Ordnung im geringften nicht 
zu handlen , fondern diefelbe m allen Stucken ftit, feit und unver: 
bruchig zu halten, mithin fich lt vor Machtheil und Schaden 
gu hüten; Dan an demebefchihet Unfer gnädigiter Will und Mai; 
nung : Geben in Unſerer Refideng : Stadt Wien den drey-und 
swansigften Monaths- Tag Augufti im fibensehen hundert drey⸗ 
und viergigften, Unferer Reiche im dritten Jahre. 


MARIA THERESIA, 


Koh, Frid. Graf von Seilern. 
| Ad Mandatum Sac. Reg. 
. Majeftatis proprium. 


Earl Joſeph Cetto von Kronftorff. 
Chur: 
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LESERN IE SEHE IE HETETERENE 
—— CH SIEPHLIELTTPH PH 
BEACHASZSARACHTAEITCATICMRÄITAERE 


Churfuͤrſtlich Maynsifche 


erneuert und verbefferte 


NS Gorſt/ und FJagd 


| auch) 
Fiſcherey-Hrdnung. 


Fr Johann Friederich Carl von Gottes Gna⸗ 
den, des Heiligen Stuhls zu maund — 

> ſchoff, des Heiligen Roͤmiſchen Reichs durch Ger⸗ 
manien Ertz⸗ Cantzler und Churfuͤrſt 2c. ꝛc. Enthiethen 
alten und jeden Unſeren Praͤlaten, Abbten, Stiffteren, 
Eloͤſteren, Ober-und Unter⸗Beambten auch Ober-Sorit- 
und Jaͤgermeiſteren, Forſtmeiſteren, Wildmeiſteren, 1» 
geren und Forft- Bedienten, und allen Unferen angehört: 
gen Schultheiſſen, Burgermeifteren, Unterthanen und 

chutz Verwandten Unfern Gruß und Gnad zuvor , und 
fügen hiemit offentlidy zu. willen , daß Wir bey Untret- 
tung Unferer Shurfürftlichen Regierung wahrgenommen, 
obmohlen Unfer achter und vierter DBorfahrer am Ertz⸗ 
Etifft Mayntz, Herr Johann Philipp und Herr Anſelm 
rang Ehriftmildefter Gedaͤchtnuß, denen ehevor in Un⸗ 

ers Ertz Stifte Waldungen, Wildbahnen und Fiſche⸗ 
reyen eingeichlichenen und Dora entfiandenen eeöB: 
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nungen-zu ftenren ,. geil Wald. Sorft: Fand: Wil: 
Wehdwercke und Fiſcherey⸗ Ordnungen verfaflen , und 
zu jedermanns Verhaltung in Unferm Erg-Stifft Anno 
1666. und Anno 1679. in Drud publiciren laffen , daß 
dannoch felbige bishero wenig oder gar nicht an theils Or⸗ 
then beobachtet worden ſeyen , dannenhero Wir bewo⸗ 

en worden , die legtere Ordnung nochmahls durchge; 
En und, wie hernach folget, erneuren,, in vielen verbeß 
feren und vermehren, auch anderweit publieiren zu laß 
fen; Und _befehlen foldhemnad) Unferen Prälaten, Abb: 
ten, Stifftern, Elöftern, Ober: und Unter: Beambten, 
auch Ober » Forſt⸗ und ägermeifteren, Fort. Wild Mei, 
fteren , Unterthanen und Schuß - Berwandten hiemit 
ernſtlich, und wollen , daß ein jeder, fo viel ihn angeht, 
gebührt und betrifft, ſich folcher Unferer Berordnung ge 
mäß verhalte und bezeige, wie folche der Innhalt ım 
Buchſtaben nachgefegt , mit mehrem befaget und auswer 
fet, das meynen Wir ernſtlich und zwar | 


| Cap. J. 
Von Graͤntzen. 


$. 1. 
Fix an unterfchiedlichen Orten Unſers Erk: Stiffts, 





die Wälder und Förfte, zum theil an denen Grängen gar 
nicht ‚ theilg aber allein mit gewiſſen Mahlbäumen vermar 
cket fennd, jenes zwar zu allerhand Irrungen Urfach giebt , an 
aber fein beftändiges erck, fondern ſolche und dergleichen Mahl; 
bäume durch Windbrüche nicht allein umgeriffen werden, fondern 
auch endlich mit der Zeit vergehen und verweſen; Als follen Unſe⸗ 
re Dber» Zägermeifter und Förftmeifter , Wild Meifter, Dr 
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Ser Eee: Förfter, und andere Forſt⸗Bediente in Beyſeyn der 
eambten und angrängenden Benachbarten eines theils dahin 
trachten, damit die ungemarckte Grängen, (10 deren noch vorhans 
ven feynd I mit Steinen odergum Anfang mit gewiffen Mahlhbaͤu— 
men befeßt werden. Anderen theil aber neben die vorhandene 
Mahlbaume , gewiſſe fichtige Marck-oder Maht- Steine „ infon- 
Derheit mie es eines und anderem Drts bey unterfchiedlichen benach- 
barten Fürften und anderen, und Unſeren eigenen Vafallen und Uns 
terthanen hergebracht, mit Wappen, Schriften und Zeugen ver: 
fertigen und ſetzen laſſen, woben das Jahr diefer neuen Vermar⸗ 
fung in acht zu nehmen : Und folle der Ober» Zäger und Ober⸗ 
I meifter mit Vorwiſſen Unſerer Cammer auch nach Gelegen- 
eit in Gegenwart befagter Unſerer Cammer⸗ Raͤthe, und mit Zus 
siehung der Beambten, Darunter es gehöret ‚die Marckung wieder 
richtig machen, die Verrichtung, und was dabey vorgangen, nach. 
richtfich befchreiben : Es wäre dann daß die Sach von ſolcher 
ichtigkeit wäre, daß Wir nothwendig Darüber behelliget werden 
muften, alsdann fie es unterthänigft zu berichten hätten. Da nun 
jährlich oder zu gewiſſen Zeiten , welches jedoch wenigſtens alle 3. 
ahr gefchehen elle , die Grängen begogen werden ‚ ſollen Unfere 
orftsund andere Beambte und Bediente, die Mahle und Ver: 
einigungen regiftriren, und beedes in das Ambt-und Forſt⸗Buch 
treulich fchreiben , und gleiches Junhalt einverleiben , und davon 
ein Exemplar zu hiefiger Unferer EammersRepofitur einfchicken, 
Auch jedesmahl dabey vermelden , wer die Graͤntzen bezogen, wer 
neben denen Forſt / und Ambts⸗Perſonen an alten und jungen Zeus 
en von beeden Theilen dabey gemefen , zu welcher Zeit es gehe: 
#2 und mas jedesmahl dabey vorgeloffen , wie dann Wir inſon⸗ 
derheit befehlen und wollen, daß Unfere Forft » Bediente dasjeni⸗ 
ge an Orth und Enden, wo die Grängen in Feiner Nichtigkeit 
ſich 4, ‚ nad) Unferer Intention ohne Zeit-Verluft bewür- 
fen, fofort wie folches gefchehen , an Unſere Regierung, und zu: 
gleich auch Unfern Ober» Jaͤgermeiſter berichten Ollen, 
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Da auch an einem und andern Orth die Baͤch und Fi 
auch an einem un >; h die Bach Sr 
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Waͤſſer die Graͤntzen ſcheiden, umd es begebe ſich, daß bey Stei—⸗ 
gung und Anflieffung der Waͤſſer Uns an Unſeren und Unferes 
Erg: Stiffts Landen Abbruch gefchehe ; So follen die Forf: Be 
dienten ein twachtfames Aug Darauf haben, vamit bey Zeiten vor: 
gebauet, und die Waͤſſer in ihren alten rechtgängigen Strohm ge 
trieben , und dabey erhalten werben mögen ; wie fie dann „da cin 
fonderlich Bedencken fürfallen würde, Uns in Zeiten fuͤrderlichſt 
deffen zu berichten hätten. 
$. 3. 


Unfere Forſt⸗Beambte und deren untergebene Forſt⸗Knech⸗ 
te follen alle fahr zwifchen Dftern und Bartholomäi, da der Tag 
am kängften ıft , die Grängen der Aembter und Gehölse besiehen, 
jedes Orths und Bezircks, welche es betrifft, die alte umd junge 
Einwohner, auch Knaben von 12. Jahren an, um Fünfftige Wiſ 
ſenſchafft und Erlernung der Grängen willen zu fich nehmen , die 
alte Mahl: Stein und Grängs Bäume mit Fleiß befichtigen, und 
was daran unerfanntlich , und nicht wohl mehr zu ſehen, erncuren, 
die mit und an Uns geängende frembde Nachbarn dazu befcheiden, 
und da etwa Die Mahl⸗Baͤume nieder gefallen , ſich geſencket, ‚oder 
zu beforgen , daß folche in Furgem umfallen mögten, oder die Graͤntz⸗ 
Stein mweggeriffen und wegkommen wären , andere neue Stein 
nach Arth und Weiſe, wie es jeden Orths Herfommen, mit Waps 
pen, Schrifft und Zeichen bemercket , fisen, und wie die Graͤutz 
jevesmahl — ‚ welchen Tag fie dieſelbe zu beziehen angefan⸗ 

en, wann fie Darmit fertig worden , wer von beeden Theilen an 
For und Ambtg-Bedienten, alten und jungen Zeugen dabey ges 
weſen, auch mie viel Mahl» Baum und Stein ſwiſchen einem jes 
den Graͤntz⸗ Nachbarn ftehen, mit Fleiß aufzeichnen, und jährlichen 
der Forft-und Ambts⸗Rechnung mit anhangen , im Fall fie aber 
einig Bedencken dabey hatten, ſolches an Uns oder Unfere Regie 
rung berichten , und Befehl Darüber erwarten ;_ Allermaffen dam 
Unſere Forſt⸗Bediente und Jaͤgere Alle ee 14. Tag nad) Bartho⸗ 
lomaͤi, und zwaren bey Vermeidung ohnausbleibliher Straf, obs 
und wie ein fo anderes befolget worden, oder was iD vor Anftand 
Y bes an Unſern Ober ; Sägermeiftern juverläfig au. berichten 

en. N ° .. . 8 ’ 


§. 4 
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6.4; 
So follen auch die Graͤntz-⸗Nachbarn, die in Unſerm Terri- 
torio , und unter ein-und andern Bortmäfigfeit geſeſſen, wann 
Mahl: Baum umfallen, oder Marck⸗ und Geleits⸗ Stein fich ver; 
lichren , und ausgehoben werden daſſelbe den Kellern oder Forft- 
Bedienten anzeigen, Damit dieſelbe aljöbalden befichtiget, und ein 
anderer Baum gezeichnet, oder ein Stein gefeger werde, da aber 
einer oder der ander folches uber 8. Tag nad) feiner erlangten Wiſ⸗ 
fenfchafft verſchweigen, und von denen ausgehobenen und wegge⸗ 
haften Mahl: Srang-Jagd und Geleits-Steinen nichts mel: 
den würde, derfelbe fol, ſo er deffen uͤberwieſen werden Fönnte, 
6. fl. zur Straff erlegen: wurde ſich auch jemand vergreiffen , und 
die umgefallene Baͤum zu 1 nehmen gelüften laſſen, derjelbe ſoll 
denen Umbftänden nach in höhere Straff genommen. werden. 


§. 5. 

Ebenfalls ſollen ſich auch die Forſt⸗Knechte verhalten, und 
wann Mahl: Baum umfallen oder abgehauen werden , daffelbe bey 
obgefegter Straff nicht verfchweigen , fondern ſolches dem Ober⸗ 
Beambten, unter deſſen Bortmäfigfeit es gehörig, auch dem Ober⸗ 
Sräger und Ober sForfts Meifter, innerhalb 8. Tagen nach erlang- 
ter Wiſſenſchafft anzeigen, fich aber vor ihre Perfon neue Graͤntz 
und Reinungen, ohne Beyſeyn der Beanibten und Forft- Meifters 
anzuordnen ‚oder jufegen, gänglich enthalten. 


$. 6. I 
Wann auch zwiſchen denen Graͤntz-⸗ Nachbahren wegen der 
Graͤntzen Bedencken und Irrungen ſich ereignen wuͤrden, ſollen 
olches die Forſt-Knecht ſobalden den Beambten und Forſt⸗Mei⸗ 
* berichten, die es nachgehends mit allen Umbſtaͤnden an Uns 
oder Unſere Regierung gelangen laſſen, und Unſers Beſcheids ge⸗ 


warten ſollen. 
$. 7. 


Da fich auch bey denen Unter⸗Forſt⸗Bedienten durch, Ab: 
ſterbung oder Fortſetzung Der Go, cite oder Jäger zone 
N); 
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rung zutragen und neue angenommen, oder ein oder der andere 
fortgeſetzet wuͤrde; fo fol demſelben bey Anziehung feines Dienfts, 
dieſe Unſere Wald⸗ und — Ordnung durch Unſere Forſt⸗Be—⸗ 
ämbte vorgelefen, und nach Befindung der Umbſtaͤnden und des 
Orths Gelegenheit Deutlich erfläret, hernacher ein Exemplar daven 
gugeftellt , und darüber ſowohl auch denen Grängen , welche ihm 
von dem Forft-Meifter und Beambten, neben Dem Abgedanckten, 
oder an ein ander Orth geſetzten Knecht und etlichen anderen be 
nachtbarten For» Bedienten und Aeltiften in der Gemeind gene 
fen, feftiglich gu halten erinnert werden. 


$. 8. 

Geſtalten auch ein — Knecht auf ſeiner Revier die Gran⸗ 
gen dermaſſen in acht nehmen ſoll, daß er ſich ſelbſten in Schran⸗ 
cken behalte, nichts weiters zur Ungebühr ſich unterfange , und iu 
Zand und Zwietracht Urſach gebe , hingegen auch niemanden vol 
den Benachbarten dergleichen zu ehun gefkatten. 


$. 9. 

Mürde auch jemand einen Laagsoder begeichneten Mard; 
Baum, fo die Grängen und Marckungen auf den Hölgern und 
Waͤldern zeiget, wiſſentlich verftumpffen , der folle so. Gulden zur 
Straff geben: Dafern aud) jemand einen folchen Marck⸗Baum 
umbzuhauen fich vermeflen würde, derfelbe fol zur wohl verdienter 
Straff 100. Bulden erlegen, und wo auch einer oder anderer Uns 
folhen Baum gar abthun follte, derfelbe foll Unfern Ober Be 
ambten gelieffert, und ſolch Verbrechen alsdann fürter an Uns oder 
Unfere Regierung berichtet werden, 


$. 10. 

Dafern ſichz auch an denen Grängen begäbe und zutrüg, 
daß das Wildprät von denen Benachbarten zu Dolg gefch 
und nicht fallen, fonderen auf Unfere Revier und hohe Jagd ⸗Ge⸗ 
rechtigfeiten Lauffen würde , fo folen Unſere Forſt⸗Beambte und 
Forſt⸗Knechte Feinem — melcher die jet nicht her⸗ 
gebracht, geftatten, Dem Thier mit Hunden oder B ven } En 


EB * 


Graͤntze herein nachzuziehen, ſondern ſolches nicht allein widerſpre⸗ 
chen, und den nachfolgenden abtreiben, und da er ſich nicht wei⸗ 
fen laſſen wollte, Uns oder Unferer Regierung zu ferneren Andung 
berichten: Da aber diß Drts etwas von —— wuͤr⸗ 
de, und uͤber die Graͤntze hinaus lieff, ſo ſoll derſelbe Jaͤger, ſo es 
geihoffen, ohngeſcheuet nachziehen, und folches fo weit er Fan, und 

is auf 24. Stund lang verfolgen , und dadurch Unfere und bes 
Erg» Stiffts unftreitig wohl hergebrachte Gerechtigkeit beebach: 
ven und daran nicht das geringſte begeben oder Eintrag gefchehen 
affen. 





Cap. II. 
Bon Jagdten. 


$. I. 

Ehre: 2348 und Ober sForftmeifter ſambt feinen unter⸗ 

) gebenen Forft-Bedienten und Forft- Rnechten foll neben den 
Wind sHegern und Wild -Förfter auf die Wild» Bahn und das 
Heine Weydwerck fleifige Aufficht haben, damit derfelben über al- 
tes Herfommen nichts entwendet oder —* en werde, und wann 
ſie etwas, ſo demſelben zuwider lauffen m te ‚ erfahren, es feye 
gleich in was Fällen es wolle, fo follen ſolches Unſer Ober: Jaͤger⸗ 
und Ober⸗ Forſt⸗ Meifter auch Forft-Beambte, wofern fie ver Sa⸗ 
chen beftändig vorzubauen , und abzuhelffen nicht genug, an Uns 
oder Unſere nachgeſetzte Regierung —* der Sachen Wichtigkeit 
zeithich berichten, und ſich darüber Beſcheids erhohlen; 


2 
Ale die Unfrige , fo der hohen Jagd⸗ und Wild» Bahn be; 
fugt , follen die gewiſſe Zeit zum Sagen haften , als nehmlich mit 
denen Hirfchen ‚ (deren jedoch Feiner unter 10. End zu ſchieſſen) 
von Joan. Baptift bis halben Odtobr. mit anderem rothen Wild⸗ 
prät hingegen von Joan. Baptift big 3. König, (jene Stud — 
; 
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aufgenommen haben, gaͤntzlich zu verſchonen,) ſodann mit bem 
ſchwartzen Wildprädt , auch denen gelb und anderen Thieren Die 
in Die Wild-Fuhr nicht mehr tauglich von St. Gaili big ebenmalig 
3. König, und fi) vor oder nach benannter Zeit deren gaͤntzlich ent; 
äufferen , bey Straff 300. Gulden fo offt jemand hierwider hands 
fen wird, in Unfer Cammer zu begahlen. 


$. 3. 

Nachdem auch zur Zeit, wann das Wildpraͤdt ſetzet bie 
Bild: Bahn zu verfchonen und folher Setz⸗Zeit ihre rechte Ruhe 
zu laffen, als fol Unfer Ober⸗Jaͤger und Dber : Forfts Meifter das 
Durchfahren und Wanderen in der Wild: Bahn an Orth umd 
Enden, da es ſchaͤdlich, ſolche Zeit über, fonderlich dag Feine Hund 
in die Wild» Bahn kommen, ‚bey Vermeidung ernftlicher Straf 
fen, verbieten: Wie dam -auch denen Schaaf Hunden ein höb 
gernes Creutz drey Viertel Ehlen in die Länge und Breite, und 
ein Viertel Ehlen tief, vom Half an bis unter die Bruft ange 
henckt werden folle bey 5. Gulden Straf, zu welchem Ende Air 
infine diefer Unferer gnaͤdigſten Verordnung ein bejonderes Straff⸗ 
Regiſter annedtiren ſaſſen werden , nach halt deſſen alle vor 
Fommende Holg und Wald⸗Frevel angeſeget werden follen 304 
bey Wir infonderheit duch ernitlic) befehlen und wolle, Dap in 
denen — — Unſeres Ertz⸗Stiffts zu vebu⸗ des 
Wild⸗Stands jedesmahl der ste, Theil abgehenckt und geheeget 
bleiben ſolle, bey Straff 30. Gulden derjenigen Gemeind, ſo dar⸗ 
wieder handlen wurde. — tree | 

%. 4 Bi * 

Wuͤrden I auch heimliche Wildpraͤdt Schuͤten verneh⸗ 
men laſſen, ſo ſollen Unſere Forſt-Bediente dahin alles Fleiſſes 
trachten, damit dieſelbe zu * ten gebracht werden, Dazu ihnen 
Unfere Beambte und jedes Orths Vorſtehere die hüufftiche Han 
zu.biethen hätten: mie fie dann auch niemand, bey bemeiniger Ders 
Dacht zu fpühren wäre, und deme es fonderlich nicht gebuͤhret, mit 
Birſch Buͤchſen und anderen dergleichen Feuer⸗-Rohren in» ums und 
durch Die Wild: Bahn pafhiren laffen-follen ; doch iſt es — 

| je⸗ 
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Dienern und andern frembden Leuthen, Die auf freyer Straffen 
* Unſere Waͤlder reiſen —— gewaͤhrt, wann ſich et⸗ 
wa beſorgeyder Unſicherheit wegen vorſehen, gleichwol mit der 
Verwahrung, daß fie ſich bey Verluſt der Buͤchſen, und nad) Ges 
legenheit anderer willkuͤhrlichen Straffen, in Wald zu ſchieſſen, 
keines Weegs ſollen geluͤſten laſſen, wo auch ein durch Unſere Wild⸗ 
Bahn mit Gewähr pallirender frembder Jaͤger oder fonften jes 
mand auffer der Haupt Straß Lretten wuͤrde, derſelbe folle als 
dann gleid) anderen Wilderer an —— und nach abgenomme⸗ 
nern Gewoͤhr mit der Ordnungs⸗maͤſigen Straff beleget werben. 


9. 5. 

Ebenmaͤſig ſollen Unſere Forſt / Beambte und Forſt⸗Bedien⸗ 
te nicht verſtatten, daß wider Weydwercks⸗Gebrauch zu unrech⸗ 
ter Zeit gejagt, und darmit Unſeren Unterthanen mit Ubung des 
kleinen Weydwercks , als Hetzen und Jagen, weil Die Früchten 
nmoch im Feld ftehen, Schaden zugesogen werde, 


9. 6. 
Auch fol Unſer Ober⸗Jaͤger und Ober⸗Forſt⸗Meiſter, wie 
‚ auch alle und jede rege Dorf-Schultheiffen und Fluhr⸗ 
Schuͤtzen fleißig achtung geben, daß von Petri Cathedra an biß auf 
Bartholomäi , in welcher Zeit die. Haaſen am meiften fegen , Das 
— Reiten rag jagen und fchieffen. Item, das Hühner 
fangen eingeftellt feibe ; Sollte aber jemand darwider freventlich 
handlen, ber foll jedesmahl andern zum Abſcheu, umb zo. Gulden 
‚allenfalls auch mit dem Zuchthaus geftraffe merben. 


$. 7. 

Gleicher geftallten ſollen Unſere Farft- Beambte dahin fehen, 

Daß Unfere Unterthanen forohl , als die — ſich des 
Schlingen⸗Stellens, womit fie in Unſerer Wildbahn die Haaſen 
zu fangen pflegen, allerdings enthalten, bey 20, Gulden die ein je 
Der, fo oft er darwider handelt und betreften wird, zu wohl vers 
dienter Straffe erlegen ſolle, wie * * Uns bevor bleibet, - 
| a⸗ 
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dagegen Handlende befindenden Umbſtaͤnden nach mie wuͤrcklicher 
Zuchthaus: Straff belegen zu laffen. 


$. 8. 

So foll auch hiemit bey Vermeidung im Unferer Buß⸗Ord⸗ 
nung gefegter Straff mit Ernſt verbotten, feyn , daß ſich fei; 
ner im Frühling, warn Die Vögel ausbrüten , in Wäldern an 
Eyern oder jungen ausgebrüteten Voͤgeln vergreiffe, aud) fonften 
niemand in denen Wäldern , welcher nichts darinnen zu (haften 
hat Ä fonderlich an Fenertägen betreten, vielweniger junge Haaltt, 


. erund Wild: Kälber aufsuheben und zu fiehlen fich gefüften 
en. 


| $. 9. 

Heilen auch die Vogelfteller die im Unſerem Land gefanger 
ne Vögel aufferhalb Lands in frembde Herrſchafften und Stab 
ten zu fragen fich umterftehen ; fo wollen Wir ſoiches dergeftalt ad 
galt wiſſen, daß fie vor allen Dingen, fo fie deren gu verfauftt 

aͤtten, fich bey Lnferer Hof - Küchen, deninechft bey Unſeren Br 
ambten , und ſolchemnach bey denen Baftwürthen anmelden, und 
dafern fie allda nicht gefaufft würden , alsdann erft aufferhalb ge⸗ 
laſſen werden, bey Verluſt der Voͤgel und nach Nothdurfft andern 
ernftlichen Einſehens. 
$. 10, 


Es ſollen in denen Bogel-Schneiffen und anderſtwo gan feine 
Fallen oder Drathfchlingen vor Auer-und Birckhannen verſtattet 
werden, weil hierdurch wider Pflichten, Das hohe Feder⸗Wildyraͤt 
——— und heimlich verparthieret wird: Dannenhero die 
Forſt⸗Bediente fleiſige li t haben, und fo einer darwider hand 
ien oder betreten würde, jedesmahl 15. Gulden zur Straff erlegen, 
auch allenfalls mit dem Zuchthaus gie werden folle. 
„body mögen Schnepffen und Hafel» Hühner Fallen, fo nicht h 
als fünff Nuͤrnberger⸗Zoll, auch die Dratfchleiffen von 5. oder 6. 


Haaren, von denen ‚fo es in gewiſſem Beſtand zugelaffen wird, ge 
braucht werden. 
6 ın 


en 
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$. 11. 

Unfere Beambte, Forſt⸗Meiſter und andere Ambts⸗Befehls⸗ 
habere und Forft Rechte, follen ohne Unſere Erfaubnuß in Denen 
ihnen anbefohlenen Aembtern und Forften mit Zagen, Schieffen, 
Abſchrecken, Lauffen, Verziehen der Haafen und audern Wildprät, 
auch Hühner fangen, Fein Weydwerck üben, noch jemand anderg 
ſolches zu thun verftatten, ob aber jemand, fo deflen nicht befugt, 
oder Erfaubnuß erlangte, Darüber betroffen wurde, Denen follen fie 
die Hund und Garn nehmen, und fi mit demſelben, auf einge: 
- wandten ihren unterthänsgften Bericht Unſers Befelchs erhohlen. 


$. 12, 


Nachdem auch die Maftung an Eicheln, Buchen, Haſelnoͤß 
ſen und dem Holtz⸗Obſt zur Hohen Wild⸗Bahn gehoͤrig, und Wir 
vernehmen, Daß bis anhero Leuthe ſolche Maſtung eigenen Gefal⸗ 
lens, ohne Unſerer Forft-Beambten Vorwiſſen aufzuleſen, ja auch 
die wilde Obſt, als Birn, Aepffel-und Speyerlings⸗Baͤum in Un: 
ferer Wild» Fuhr umhauen zu laſſen, und an allerhand Schreiners 
Arbeit verwenden ſich erkuͤhnet, welches Wir in feine Weg ge: 
ftatten Fönnen. Als follen Unfere Forft- Beambte und Forſt⸗Be⸗ 
diente zu rechter gemöhnlicher Zeit folche Maftung verbieten, und 
vor das WWidprät heegen. Wuͤrde aber einer oder der andere ſich 
bey dem Forft: Ambt anmelden und umb etwas an dergleichen Mas 
ftung zu lefen fuchen , fo feynd Wir gemeynt , ihnen aus Gnaden, 
aber zu feiner Schuldigfeit etwas zu verftatten, und foll Unſer 
Ober⸗Forſt⸗Meiſter und Forft-Beambte Verordnung thun, das 
mit an Drth und Enden, wo esohne Nachtheil der Wild: Bahn 
gefchehen Fan , ihnen ein Platz angemiefen „ und das andere Dem 
Wildpraͤdt sum beften gehegetwerde. Im übrigen befehlend, dag 
ich niemand bey s. Gulden Straf geluften laſſe, einige Aepffel, 
irn, Spenerling, oder dergleichen Wilde Obſt⸗Baͤum in Unſe⸗ 
rer Wild Bahr eigenen Gefallens fällen zu faffen , es waͤre dann, 
dag Wir folches auf fein gebührendes Anfuchen aus Gnaden erlaus 
per hätten, und demnechſt vom Forſt⸗Ambt die ordentliche Anwei⸗ 


ung gefchehen wäre. 
— (O) 2 $, 13. 


. 
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$. 12. 

Es follen auch die Forſt⸗Bembte und Forſt⸗Knecht alle Fahr, 
was vor Maftung hin und wieder indes hohen Erg - Stiftes Wal⸗ 
dungen fich zeigen, umb Jacobi und ferners von 14. Tagen zu 14. 
Tagen Unferer Eammer und Fort Ambt fleißig anzeigen , Damıt 
man fich benzeiten nach Schweinen umehun, und aus den Waldun⸗ 
gen ein Nutzen möge gefchafft werden. 


$. 14. 
Weilen auch die Umfrige fowohl als angrängende Unterth 
aen fi des Dax⸗ und Marter -Fangens hin: und wieder in Unferm 
Bild: Bahn angemaffet , und dardurch allerhand Inconvenientien 
erwecket: Als fol hiemit ſolches alles ernftlich „ und bey ro. Gub 
den Straf, fo offt einer hieswider zu handen betretten wird, ver⸗ 
boten ſeyn: Inmaſſen Unfere Forſt⸗Bedienten fleißig Darauf ach⸗ 
ee geben , und Die Lbertretter jedesmahls gebührlich anzeigen 
1. 


Da auch jemand aus Erlaubnuß und Anweifung im Wald zu 
thun hätte, und einen Hund mit fich nahme, der folle 3. Gulden 
zur Straff erlegen, wobey jedermännigfich verwarnt werden , ihre 
Hund in ıhrer Hof-Raith an Ketten zu fchlieffen und nicht freu 
fauffen zu laffen, wie dann im widrigen Gall, wann nehmlich ein 
Unterthan bey Tags oder Nacht: Zeir feinen Hund anf dem Feld, 
oder im Wald Frey herum Lauffen laffen wurde, Unfere Jaͤger oder 
Förfter felbigen aufm ‚nlas fogleich todt zu fehieffen , annebſt den 
Contravenienten dieferthalben zur behörigem Rug zu bringen hats 
den. 

§. 16. J 
Es begiebt ſich auch unterweilen, daß etliche Wildpraͤdt⸗Die 
be Fallen und Selbſt⸗Schuͤſſe legen das Wildpraͤt damit zu fällen, 
welches Feinestwegs ohnbeſtrafft nachzugeben,, fo follen Unfere Forſt⸗ 
Beambte alles Fleiffes dahin trachten, Damit Die Ubertrettere ex 
iffen, und. na ee in Hafften aebracht werden , worauf 
e dann Uns oder Unſerer Regierung die gange Such hinterbrin⸗ 


gen, 
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em, und wegen der Abftraffung fich gemeffenen Befelchs erhohlen 
en. 


- §. 17. 
Weilen auch Unſeren Forſt Knechten und Foͤrſtern, welche hin 
and wieder — der Woͤlffe, Luchſen, Fifch: Dttern und 
dergleichen Raub>Thieren ihre Fallen legen , folche Fallen von 
feichtfertigen Leuthen aufgehoben , und entfrembdet werden; Als * 
fen Unſere Forſt-Beambte ſolchen Fallen⸗Dieben fleißig nachfor⸗ 
ſchen laſſen, und ſo offt jemand auf dergleichen Diebſtahl betret— 
ten wuͤrde, jedesmahls umb 20. Gulden abſtraffen, wo aber der 
Thaͤter nicht heraus zu bringen ſeyn wuͤrde, ſolle jene Gemeind, in 
deren Bezirck dieſer Diebftahl geſchehen, allenfalls jedoch nach Be⸗ 
fund deren Umſtaͤnden, und nach Beſchaffenheit des hierben ſich et⸗ 
wa äufferenden Verdachts , nicht nur su Erjesung der entkomme⸗ 
nen Fallen angehalten „ fondern auch mit Der obgemeldten Straf 
angefehen werden, 
$. 18. 


Nahdemahlen aud) bishero diefer Mißbrauch eingefählichen, 
daß die Jaͤger und Förfter ihres eigenen Gefallens Wildprädt ge 
ſchoſſen, und hin und wieder Unfern Beambten oder Kellern zu 
dem End heimlich oder offentlich gegeben , Damit fie ihre Beſtal 
fung defto fchleunsger erhalten mögen ; Als wollen und befchlen 
Wir hiemit, , dag folder Unfug alles Ernſtes, bey Verluſt des 
Dienftes, und andern willkuͤhrlichen Straffen, abgeftelt und ver: 
mieden bleibe ; Geftalten Unfere Beambte und Bediente fid) diß— 
falls zu hüten wiſſen werden , damit fie Feine Urfach dazu geben. 
Dahingegen follen Unfere Forft-Beambte ihre unterhabende Jaͤge⸗ 
se und Forft: Knecht 9 viſitiren, und fleißig auf fie inquiri- 
sen, damit dergleichen Unbefugnuffen und Mißbraͤuche abgeſchafft, 
und hingegen ein jeder zu treu gehorfamfter Dienfleiftung ange 
wieſen werde, 

Bu $. 19. 

Gleich wie auch die tägliche Erfahrnuß gibt, daß einige Unſe— 
ver Beambten , ‘Bedienten und andere Eingefeffene in Unſerem 
Ertz⸗Stifft, weiche der Jagd BR theils in ihren eis 

3 ger 
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enthumblichen Waldungen oder Feldern —— ſeynd, sd 
bi e fonften zu genieffen haben, fothane Jagden Durch ungelern⸗ 
fe Sfäger oder Bauren: Schugen exerciren laffen , oder aber gut 
an auswärtige verlehnen, wordurch der Jagd elbften ein aufferors 
dentliher Schaden zugezogen, und alles Wild ausgerottet wird; 
Als wird jedermännig on: welcher dergleichen Jagd berechtiget 
ift, hiemit ernftlich anbefohlen, daß der, oder Diefelbe ſothane Jagd 
anderftnicht, als durch ſich felbften oder Durch gelernte Jaͤger, exer- 
eiren faffen , und die übrige Bauren-Schuͤtzen ein vor allemahl 
gänzlich abgefchafft feyn ſolen, Da dann im widrigen Fall der oder 
diejenige ihrer Jagd nicht allein auf alle Zeit verluſtiget, fondern 
— auf jeden Fall mit so, Rthlr. aff angefehen werden 
ollen. 





Cap. III. 


Von —— des Holzes und denen 
Foͤrſter⸗Gerichter. 


— 

— Unſer vierdter Vorfahrer am Erz⸗Stifft, Herr 

> Churfuͤrſt Anſelm Franz Chriſt⸗ mildeſter Gedaͤchtnuß in 

Seiner- Anno 1692. erlaſſenen gedruckten Wald- und Foxſt⸗ 
Ordnung ausdrücklich verordnet, daß die Wald und Foͤrſter⸗Ge⸗ 
richter gaͤnzlich caffırt und aufgehoben, an deren Platz aber jährlich 
2. jogenannte Schreib: Täg oder Wald: Geding, an welchen jeder 
Unterthan feine jährliche Holg-Exrfordernuß ordentlich auffchreiben 
Saffen , und alödenn gegen bahre Bezahlung der Holz: Anmeifung 
gersärtigen folle, angeordnet werden follen, ſoiches aber , Unferm 
gnädigften Ermeſſen nach damahlen um deswillen gefchehen , weilen 
um ſelbige Zeit unſere Waldungen in einem gefegneten und guten 
Stand fi) befunden. Dahingegen ala dermahlen ſolcher ge⸗ 
ſtalten, beſonders bey fo ſehr angewachſener Zahl deren Unterthes 
nen ruiniret und zuruck gekommen ſeynd, daß kaum die — 
Ur 
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für Unſere Hoffftatt und das Militare Daraus gezogen merden Fan, 
folglich alle Hol; Abgaben in Furgem gänztich cefhren werden. Als 
ıft Unſer gnaͤdigſter Will und Meynung, daß die lauth ſothaner 
Verordnung angeſetzt geweſene Schreib: Fig und Wald⸗Geding 
Fünfftighin völlig aufgehoben, und Dagegen alle Fahr ſowohl in der 
— , als in dem Speſſart und zwar ſogleich nach Martini 
ordentliche Foͤrſter-Gericht, mie ſolches ohne dieſes von Unſerm 
letzten Herrn Chur-Vorfahrern Lobſeei. Gedaͤchtnuß befohlen wor; 
den, angeordnet, und alle Fahr ordentlich gehalten, und denen Un; 
terthanen folhes 8. Tag zuvor verfündet, und felbige auf einen ſi⸗ 
chern Tag zu Thaͤdigung deren — vorgeladen, ingleichen de⸗ 
nen Jaͤgern und Foͤrſtern, wie hiemit beſchlehet, anbefohlen wer⸗ 
den , daß fie alle Quartal ihre Rug⸗Regiſter an Unſeren Ober: 
Forſt⸗Meiſtern bebörig einfchicken ſollen, bey welchen Foͤrſter⸗Ge⸗ 
richtern Dann dahin zu fehen wäre, Daß, mann ein oder anderer von 
Unfern Unterthanen etwas Holz vonnöthen hätte, der Wald es 
auch ertragen koͤnnte, ſolches demfelben gegen bahre billigmäfige 
Besahlung verabfolget werde, dergeftalten jedoch, daß das auf fol 
he Weiß gebilligte Holtz anderft nicht, als nad) vorgängiger Anz 
meifung Unſerer Forſt⸗Beambten, und zwar wie $, 14. folget, als 
feinig von denen zu ſolchem End befonders verpflichteten Zimmer⸗ 
leuthen oder Holghauern gefället werden folle, 


§. 2. 

So fernnun jemand einiges Holt gegen Bezahlung oder ſon⸗ 
fien aus Gnaden abgegeben werden follte, fo hätten die SForft: Ber 
ambte und Kellern 3. Regifter eines (authe zu halten , auch darins 
nen richtig zu befchreiben, an welchen Drehen, auch tie theuer ein 
jedes nach Stamm oder fonften verfauffer ſeye, alsdann von Forſt⸗ 
Beambten und Kellern unterfhrieben, und gefiegelt ein Exemplar 
zu Unferer Cammer übergeben , das andere im Forſt-Ambt und 
Das dritte bey der Kelleren zur Nachricht beygeleget werde, und 
E auch jeder Forft- Knecht, was auf feiner Revier verfaufft, oder 

nft vergeben wird, vor ſich aufzeichnen , und zu feiner Verwah⸗ 
sung benlegen, 


S, 3, 


sı2 pe | 
N: % 

‚„ Sollen die Forft: Meifter und Forft- Beambte ſo viel mög, 
lich, jene bey der Anmeifung ſeyn, fonderlich aber Feine Baum 
ohne ihr Beyſeyn zeichnen laffen , noch es denen Foͤrſtern allein zu 
verrichten auftragen, jedoch wann Unfere Forſt-Beambte und Bes 
diente befinden würden, Daß etwas Hol& zu Unſerem Nutzen zu ver, 
Saffen wäre, follen fie dahin fehen, daß folches bald möglich und we⸗ 
nigftens in get 4. Wochen nad) der Anweiſung besahlet , auch bey 
der Holt: Auslaffung die Stöck mit dem Wald » Eifen gezeichnet 
and geichlagen werben, : Gleichwie auch | 


9. 4. 

Noͤthig ſeyn mil, dag die Förfers Gericht auf ri 
Arth ordentlich gehalten werden , und diejenige , fo zur Rug ges 
bracht worden, dabey gewiß erfcheinen, auch die Unterthanen nicht 
vergeblich warten, noch ihre Arbeit verfaumen. Als folen Unſere 
Ober⸗Forſt⸗Meiſtere und diejenige, welchen Wir Die Haltung de 
ren Förfter Gerichten gnädigft auftragen werden, im Fall Denen 
felben andere 3 Sife achen und Hinderungen vorfallen folk 


* 


ten, wordurch die Foͤrſter⸗Gerichter in dem angeſetzten Termin 
nicht gehalten werden koͤnnten, ſolches denen Unterthanen zeitlich 
zu erkennen geben, und einen anderen gewiſſen Termin ernennen. 


d. 5. 

Nachdeme man auch befindet, daß das unordentliche plöklis 
che Hauen, ſo in denen Waͤldern hin und wieder geſchicht, a⸗ 
den bringet, dann ſolche Oerter und Plaͤtze zu keiner Heeg gebracht 
werden koͤnnen, auch der Wind deſto ehender einbrechen und Sch; 
den thun kan, derentwegen dann ordentliche Gehdu und Schläge 
angefangen werden müflen; So follen demnach Unfere Forſt⸗Be⸗ 
ambte über folcher Ordnung Dergeftalt halten , daß diefelbe Sehäu 
alfo angeftellet werden , damit es der Wild» Bahn und männigs 
Sic) an hergebrachter Huet und Trifft, fo viel möglich, unfchänlid 
eye. 


fi 
$. 6, 
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Ob nun wohl auſſerhalb denen ordentlichen Förfter ⸗Gerich⸗ 
tern nichts anzuweiſen; fo iſt doc) ſolches auf Nothfaͤll 
nicht gemeynet, ſondern mann durch Feuers⸗Brunſt, oder groffe 
Waͤſſer Schaden geſchieht, Die Mühl: Wehr, Bruͤcken und Steg 
weggeriſſen werden , oder ſonſt an Berg⸗-Muͤhl-⸗ und Hammer⸗ 
Wercken, die Wellen und anderes zerbrechen, ſo ſollen Unſere Forſt⸗ 
Beambte ſchuldig ſeyn, jedesmahl auf Anlagen, in dergleichen 
Fällen, mit Vorwiſſen Unferer Cammer denen Unterthanen gegen 
gebuͤhrende Zahlung auszuhelffen, und fie anzuweiſen, und ſolches 
ebener maſſen zu Regiſter und Rechnung zu bringen, auch alsdann 
Unſerer Cammer bey ihren Pflichten Davon Bericht zu thun. 


7% 

Da Gnaden⸗Holtz vermilliget würde, follen Unfere Forſt⸗Be⸗ 
ambte.diefes mohl in obacht nehmen, daß Die verwilligte Stamm 
an folchen Drthen angeriefen werden mögen, daß es dem Gehoͤl⸗ 
ge, infonderheit der Wild⸗Bahn ohne Schaden ſeye. 


8.8 
Weilen auch bey jeder Kellerey- Rechnung die darinn gehöriz 
— — mit beygebunden wird, fo ſoll darbey jedesmahl 
as aus Gnaden geſchenckte Holtz mit Unſern Original⸗Befelchen 

beleget werden. 
I. 9. 

So follen Unſere Fort - Beambte ud Forft» Bediente dahin 
ihr Abfehen haben, wo Holtz verkaufit wird, an welchen Unfere Un; 
terthanen ihre Nahrung fuchen,, und ihr Gemwerb Damit treiben, 
daß ſolches billig ihnen vor Auswärtigen in jedem Ambt, umb bil- 
ligen Preiß gelaffen und gegönnet werde, 


$. 10, 
Auf die Schneidsund Bretter» Mühlen , ſowohl als auf die 
Eiſen-Haͤmmer fol nicht mehr angemiefen werden , als die Waͤl⸗ 


Der ertragen Finnen ; Wie dann Unfere Forft- Beambtein allen 
CP) Sa⸗ 
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Sachen dahin fehen und gedenken follen, weil ihmen Die Gelegen⸗ 
heit der Waͤlder und — am beſten bekannt, ſie auch mit ih—⸗ 
sen unterhabenden Forſt⸗Knechten dieſelbe täglich bereiten, und da⸗ 
mit umbgeben, daß ſowohl bey dieſer als andern Anweiſungen Uns 
eine immerwaͤhrende beſtaͤndige Holtz⸗Nutzung Dem Land zu Con- 
fervation, der Gebäu erfpriefen, und eine beharrliche Feurung von 
Jahren zu Jahren jegiger und fünffti er Zeit Denen Nachkommen 
bleiben und folgen möge, und folches bey Den Anmweifungen in act 
nehmen , daß Die Sehäl e über die Ertrag nicht angegriffen wer, 
. ben, nie Wir fie dann ihrer Ayd und Pflichten diebrale ernſtlich 
erinnert haben wollen. 


$. II. 
Meilen ach im denen Sloßfchlägen und wo Bauholgtz gefaͤl⸗ 
let, viel duͤrres Reißholtz, —— Abgänge und ae Ik 


gen bleiben, fo ſollen Unfere Fort Beambte sedes Orths dahin 
fleißi Korn ‚damit folder Abgang allezeit dem jungen Nachwach⸗ 
zum beiten hinmweggeraumet werde, 


$. 12. 

‚ „ Damit auch hinführe beyallen Holtz⸗ Se gute Kid 
tigkeit erhalten werden möge, fo folle Unfere Hof⸗ Eammer einige 
neue Wald⸗-Eiſen verfertigen, und Diefelbe nach Austheilung Uns 
feres Dber: Fäger und — orhe Meifters hin und wieder auf 
Unfere Kellereyen verwahrlich legen laſſen. Wann nun Förfters 
Gericht , auch fonften extra ordinaire Anweiſungen vorgenommen 
werden / fo foll auf Abforderen dem Forfteoder Wild : Meier, 
Ober⸗Jaͤger oder Dber-Förfter, oder weme es von Unferm Ober: 
Ba eifter in eines oder des anderen Abweſenheit aufzutragen 

r gut befunden wird, das Wald-Eifen auf feine ‘Pflicht zugeftelt 
werden, telcheser bey feinen DVerrichtungen in Behſeyn eines von 
Unferen Unter: Beambten , jedoch aber fo viel den Speſſard br 
trifft, des von Uns fpecialiter dahin angefesten gaubmeifters derge 


ftolt gebrauchen fol, daß, wann er einige Holg-Anteifung verrich⸗ 
tet, er alle und jede Stoͤck, von welchem der Baum abgehauen, 
und abgegeben worden, oben und unten bey der Erden bezeichnet 

md vermerckt. Wann nun die Anweifung ihre Endfchafft vr 


' 
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het, fo foll ber Forſt-Beambte oder Bediente das Wald : Eifen, 

fo bald er wieder nach Haus Fommt, zur Kellerey wieder bringen, 

und in des Kellers Angeficht verfiegfen ‚welches alsdann wieder 

bengelegt , und auf fünfftig ferner bedürfen, ihme alfo wieder zus 

geftellt, und damit jederzeit bis auf fernere Verordnung alfo vers 

fahren werden folle. j 
BERN 3 

Und endlich über dieſes alles fol fih ein jeder Forft- Knecht 

Kun —— gemäß verhalten, das gerlngſte nicht ohne Des 

orft- Meifters und Beambten Vorwiffen , über befchriebene An⸗ 
ordnung ohne fonderbahren ſchrifftlichen Befehl verfauffen noch ans 
meifen: Geftalten dann diefe Ordnung hinfürter jederzeit allen 
Forſt⸗Knechten bey Haltung des Foͤrſter⸗ Gerichts , oder *5 
weymahl im ae ordentlich , bey Vermeydung ernfihaffter 
zen und Einfehens ſich Darnach zu halten, folle vorgelefen wer⸗ 

en. 

$. 14. 

Damit auch diefe Unfere Ordnung defto richfiger in acht & 
nommen, und allerfeits Betrug und Arglift vermieden bleibe; So 
tollen Wir , daß durch das gange Ertz⸗Stifft in jedem Ambt ei⸗ 
nige Holshauer ben, den Förfter Gerichten angenommen, auch vom 
dem Korft-Ambt würcklich beaydiget, alfo dag das bey dem Förfters 
Gericht oder fonft erlaubt: und angewieſene Bau⸗ und ander Haupt⸗ 
Hole von niemand anders als von folchen beaydigten Holghauern 
folle gefällt werden, 

$. 15. 


Es follen auch Unſere Forſt /Beambte ein machtfames Aug 
darauf haben, wo etwa einige Bergwerck von Eifen, Kupffer und 
dergleichen mineralien zu erfinden wären, und ſolches gleich ſobald 
an Uns oder Unfere Cammer berichten. 


9. 16. 


Unſer gnaͤdigſter Befehl, ernſtlicher Will und Meynung 
daß ee Ober, und Aembtern * Kellereyen, jedoch r f 
2 er 
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fer dem Speſſard und der Bergftraß , ſowohl wegen denen Hert⸗ 
fehafftlichen als gemeinen Waldungen, Die Rug-und Förfter: Ge; 
richter laͤngſtens alle halbe Sjahr von Unſern Begmbten in Gegen 
wart Unferer Jaͤger und Foͤrſter Ordnungs⸗ maͤſig gehalten, die 
Straffen in Zeit 6. Wochen allenfalls exccutivè eingetrieben und 
verrechnet, auch tie folches geſchehen, alſo gleich an Uns oder Lin- 
fere Regierung Pflichtmaͤſig berichtet, fofort eine ordentliche Spe- 
— und Regiſter an Unſere Hof⸗Cammer eingeſchickt wer 
en ſolle. 


Cap. IV. 


Was bey Verlaſſung Holges, und jeder Gattung 
2.0.2, acht zu nehmen. 


—5 

Voꝛ allen Dingen haben Unſere Forſt⸗Beambte in acht zu ne 

men, daß an Orth und Enden, mo das junge Gewaͤchs Dur 
‚einander flehet , und eins vor dem andern nicht fortfommen Fan, 
ſondern verderbet, Die Latten: Stangen, Hopffen » Stangen, eiches 
ne und birckene Reiff⸗ Stangen und dergleichen heraus genommen, 
zu Mugen gebracht, und dem übrigen Holtz und Stangen zum Forts 
wachs gelufftet und Raum gemacht werde. 


$. 2. 

Altes dasjenige was zum Schiffbau, Zaunſtecken, Pfaͤhl, Tau⸗ 
ben, Schindelholg und dergleichen , wie es Wahmen haben mag, 
angeriefen wird , fol von Bergen zu Bergen nach der Reihe und 
Drdnung, vornehmlichen aber Das liegend, es fey weit oder naht, 
and alle Die Stamm , fie feyen grün oder duͤrr nit Dem Bald; 
Zeichen befchlagen werden. | 


— 
So ſollen auch Unſere Forſt⸗Beambte und —— 
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bey Ausgeb-und Anweiſung des Holges zu fehen, daß fein Schiffs 
Bau » Pfähl- Tauben oder Werck⸗Holtz ins Kohl: oder Brenn⸗ 
Holtz gehauen werde. 


$. 4. 
Muͤhl⸗Wellen, groffe Träger, Fifchträge, Bloch⸗Baͤume und 
amdere Haupt: Höfser follen bey der Anweiſung Pflichtmäfig taxirt, 
und nach Befindung angefchlagen werden, 


t §. 5. 

Truͤge ſichs zu daß ein ſolcher geräte Baum umfhlüge, 
oder falfch und nicht Kaufmanns Guth wäre , daß er, worzu er 
angewieſen, nicht zu gebrauchen, und der Käuffer daran Schaden 
feiden müfte ; fo follen ihme von Unferen Forft - eambten andere 
Baum gegeben werden, die umbgeſchlagene Baum aber foll der 
Käuffer auch umb einen billigen Preiß-, und worzu fie am beſten 
dienlich, behalte, doch two es im Kohlsoder Floß» Gehdu, wollen 
Wir die verdorbene Baum fonft vertreiben laſſen. Ä 


$, 6, 

Vor den Köhler her fol alles Nutz⸗ Holtz zu Tauben, Fler 
chen, Pfaͤhlen, Fenfter: Rahmen, und anderen Sachen, wie es 
Nahmen haben mag, dienlid), zuvor heraus gehauen, und Feing 
Obs/ und Frucht tragende Bäume, als Eichen , Aepffel, Bien, 
‚Kirfden ‚ Saftanien , Spenerlings + Baum abzuhauen geflatter 
werden. 


Nachdem fich auch befindet, dag in Hauung des Holkes viel⸗ 
maht Vortheil geſucht wird, welches nicht allein bey dem Floß⸗ 
Pe: gefchicht, fondern auch wohl andere Leuth, fo Holy umb Lohne 

auen laffen , don den Holshauern fchändfich betrogen werben, ine _ 
Deme fie die — nicht gebuͤhrender maſſen, oder nach Vor⸗ 
theil legen, olfen Unſere Dr Beambte und Forft- Knechte 
auch Flöfer hierauf genaue Obſicht haben , die Holshauer zur 
Schuldigfeit anmahnen, in — Widerſetzlichkeit aber * 

—58*— 
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fen die Merbrechere Auswei Unſerer Buß⸗Ordnung un 
Arie . a an 
$. 8. 


Die Gehaͤu zu den Floffen follen Unfere Forſt ⸗Beambte alſo 
anftelen , Daß die Floß- Meifter und Flöffere und die Holtzhauer 
nicht allein Das nahe am Waſſer, , fonderen auch Das abgelegene 
Holtz, und alfo eins mit Dem andern zugleich hauen laffen , Damit 


unfer Nutzen in alem treufich gefucht, und Schaden und Nachtheil 
verhütet werde. s 
. 9. 


Auch follen die Strich nad) der Waſſer Beſchaffenheit guf 
heeden Seiten alfo eingetheilet werden , Daß mit dem Einmerfien, 
und Abflöfung feine Hinderung sorfalle , welches dann die Forſ⸗ 
rg allzeit felber befehen,, und Die Abtheilung Darauf machen 
ollen. 


$. 10. 


Und weil hieran mercklich hoch und viel gelegen, daß des 
Schlag und Bau Do gu rechter Waͤdels⸗ Zeit gehauen wert, 
h follen Unfere Forſt⸗Beambte und Forſt⸗Knechte dahin bedacht 
eyn , daß beruͤhrte Gehoͤltze zu Frühlings » Zeit in denen Monaten 
Hornung, Mertzen und April, zur Herbft Zeit aber im Herbfl- und 
Weinmpnath, und fo viel möglich jedes Holges Arth nad) gu rech⸗ 
ter Mädels s Zeit, mie oben gemeldet , gehauen, bie junge Schlaͤ⸗ 

e geraumet, und auf jeden Morgen Die noͤthige Heeg⸗Reiſer Ne 
hen gelaffen werden: Seftalten Wir diefe Drdnung in allen Unſern 
und des Ertz⸗Stiffts, wie auch anderer Unferer Schutz⸗Verwand—⸗ 
gen und Unterthanen eigenthumlichen und Lehen- Wäldern alfo ge 
nau obfervirt und in acht genommen haben wollen : Wie dam 
auch Die jenige Leuthe, fo Hols angenommen , und fchlagen laffen, 
daſſelbe jedesmahls vor Pfingiten ab⸗ und zu fich , oder am ander 
"Orth führen follen , da e8 den jungen Schlägen ——— 


ang bey Vermeydung in der Buß: Drdnung vermeldter 
en. | 


S. II. 
Wurde auch einer oder der andere bey dem Abzehlen *— 
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den, daß er mehr Holg gehauen, als ihme erlaubet worden, beme 
folle Be Ubermaaß abgenommen, confifciret und in andere IBeg 
der Herrfchafft zu Gutem mit Verluſt des Hauer-Lohns in ges 
woͤhnlichem Preiß verfaufft, anben der Übertretter mit Benennung 
der eigentlichen Ubermaag in die Rug gebracht werden, zu welchem 
Ende fo viel den —— betrifft, Mir Unſerem Laub: Meifter, 
auch Jaͤgern und Förftern alles Ernſtes befehlen , daß fie bey jeder 
Abzehlung einem jeden Unterthanen , deme auf obige Weiß eini⸗ 
ges Holß abgegeben worden , einen ſchriftůchen Schein mit Ber 
- Nennung des Quanti zu ertheilen hätten. 


$. 12. 
Nachdeme auch die genauer ſich unterftehen , jedesmahls 
mann fie heim gehen , ein Stuckholg oder Feyerabend , wie fie es 
nennen, mit ſich zunehmen, wordurch allerhand Parthiteren getrie- 
ben wird , Diemeil fie nicht allein die befte Scheid , fondern auch 
Pug-Holk mit ſich nehmen : So follen foldyes die Forft- Knechte 
keineswegs geftatten, fonderm ernftlich verbieten und abtähren,, Die 
Derbrecher aufzeichnen , Damit Diefelbe der Gebühr nach geftraffe 
werden koͤnnen. | 





Cap. V. 


- Bon Maaß und Meifung , fo bey Verlaſſung des 
Holtzes zu gebrauchen. 


$. I. 

As Brenn⸗ oder I betreffend , follen die Scheid 3. 4. 
Nürnberger oder mehr Werckſchuhe, nachdem es fic) flöffen 
laft , gefüget, Feinesmegs aber gehauen werden. Dahero diejenige 
— und Unterthanen, welche ſothanes Holtz nicht ſaͤgen, 
ondern hauen wurden, gleich andern Holtz⸗Frevlern zur ordentli⸗ 

chen Rug zu bringen waͤren. 
| $. 2. 
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Bey Verkauff / und Vergebung bes Herrſchafftlichen Holtes, 
ſolle es bloß bey der Stecken Maaß und zwar Den Steden zu t 
Schuhe 4. Zoll in Quadrat verbleiben, und auffer demjenigen, ſo 
an die Steden-Maaf Eommet, oder gelegt wird, Feine Zugab bey 
onft unausbleiblich ſchwehrer Straf begeben werden, morauf Die 
orft» Beambte go als Jaͤgere und Förftere ihren aufhaben- 
Den Pflichten nach fleifig achtung zu geben, und Die Contravenien- 
ten zur behörigen Beſtraffung jedesmahlen zu benambfen hätten, 


$. 3. 
Auf einen Morgen Hols follen eim hundert und fechsig Ru 
2 gesählet werden , —A— 18. Werd» Schuhe lang 


S 4. 
Nachdem au beym Aus⸗ und Nachmeſſen vielmahl grofe 
Zerus vorgehet , fo foll — olches durch den gefchmorum 
VNachmeſſer im Bepfeyu der Forſt⸗Beambten gefchehen. 


$. 5. 

Welche Leuth ihr erlaubt und angewieſenes Holk ſchlagen laſ⸗ 
en „bie follen des Abzehlens halber vorhero auf eine gemiffe zu bes 
flimmende Zeit fambtliche auf einmahl —— werden, und wer 
ſich darauf nicht einſtellet, oder keinen Vollmaͤchtigen abſchicket, 
dem ſoll das Holtz verbotten, und fo lang aufgehalten werden, biE 
er Die bey der Buß⸗Ordnung benannte Straff erlegt. 


9. 6. 
Wann abgezehlet wird, fo ſollen Unſere Forſt⸗-Beambte den 
ägern oder Foͤrſtern die Klaffter Hoitz, und die Scheid⸗Laͤnge zu 
ellen, und daß er ſich darnach richte, und ſeine Pflicht treulich in 
acht nehme, erinneren. 


$. 7. 
Wofern aber jemand ein mehreres als was ihm angerviefen, 
ug 
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und auf obige Weiß ab-und gugezehlet worden, Tich zueignen und 
nach Haus führen wuͤrde, fo folle alsdann ſolches zu viel genomme⸗ 
nes Holg nicht allein confifcirt, fondern auch Der Ubertretter nad 
der Quantität Des Holges zur Drdnungsmafigen Rug und Straf 
gezogen werden. | 


} 


7 - Cap: VL 
Bon der Holtz ⸗ Gerechtigkeit, 


SI; 

Emnad auch verfchiedene Derther Unferes Erg» Stifte her⸗ 

gebracht, Daß fiein der Wochen ein-oder mehr gemiffe Täg 
in den Wald zu gie und das Dürre Holtz aufzulefen — ſeynd; 
So follen fie auch nach jedes Orths Gelegenheit, mo fie es wohl 
hergebracht, bey ſolchen Taͤgen gelaffen, und ihnen das Holtz⸗ Leſen 
geg nnet ſehn: Auſſer ſolchen Taͤgen aber, ſoll ſich niemand betret⸗ 
ten, vielweniger friſch Holg absuhauen geluͤſten laſſen, würde aber 
jemand betretten fo hierwider handelte, der foll gepfaͤndet und über 








Das gewiſſe Pfand⸗Geid, welches dem Forft- Knecht gehöret ‚nach 
Unferer Sup, Dronng, auch nach Gelegenheit Der Sadıen härs 
‚ter. beftraffet werden; ; BAR: —— a 


| Ba Aue $, 2. ne : 
Nachdemahlen auch der Damahlige Holk- Mangel hauptſaͤch⸗ 
lich unter andern daher Fommet , daß viele orfffchafften ſowohl 
dm Spellert als im Odenwald ihre umb das Orth liegen habende 
Privat⸗Guͤther mit Zaunftecken umſetzen, mwordurch Dann. Die Wal⸗ 
dungen nothroendiger Weiß im Abgang gerathen muͤſſen. Als ift 
Unfer ernftlicher Will und gnädigfter Befehl, daß die Zaunftecken 
Fünfftighin gänklich abgeſtellt, und denen Unterthanen hiezu febs 
ner kein Holtz gereichet, anben benenfelben anbefohlen werden fol 
fe, daß, wo annoch Hols-Zaun vorhanden wäre, ſogleich lebendi⸗ 
ge Zdun von Dorn und dergleichen enge ‚auch ln fen 
aun⸗ 
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aunftesfen mehr abgegeben werben follen. Dahero Unfere Forit 
eambte und Bediente alles Ernftes dahin zu fehen häften , daß, 
wann ein oder anderer Unſerer Unterthanen feine allfehon habende 
Zaͤun mit frifchem Holt verbeffere oder aber gar neue Hols- Zaun 
anrichten wuͤrde, derfelbe gleich andern Wald⸗Frevlern angejehen, 
zur Rug gebracht und bey Denen gewöhnlichen Förftern »Gerichtern 
mit. der. Ordnungsmäfigen Straff beleget werden follen, welche in 
Zeit Jahr und Tag von publicirter dieſer Verordnung mit Anle 
ung deren lebendigen Zaunen nicht anfangen, und von Jahr zu 
ar damit continuiren wurden ; zu welchem Ende Unfere Forſt 
eambte und Korfb Bediente denen Unterthanem fichere Diſtricten 
anzumeifen hätten , allwo diefelbige die hiezu erforderliche Dorn 
und anderes zu Zaun dienliches Gehölg ohnentgeltlich graben Fön, 
nen ‚twelches Dann auch nicht alleimauf die Herrſchafft, fondern auch 
deren Unterthanen felbfteigenen gemeine Waldungen zu verſtehen, 
und hiemit verordnet iſt. 


Se? 

Und weilen in denen vorherigen Verordnungen von denen 
Waldroͤdern audy denen Dazu erforderlichen an und Riegel⸗ 
Stangen Meldung gefchehen, Unfere gnädigfte Mepnung aber da; 
Fi gehet , dag nicht allein niemanden, wer der auch fepe, ferner: 

in einige Waldroͤder fowohl in Unfern eigenem als denen gemeis 
nen Waldungen angewiefen und geftattet ,fondern auch das jenige, 
was durch die Unterthanen von Zeit 10. Jahren von Unferen oder 
gene Waldungen ohnerlaubter Weiß umgersttet worden, 

ünfftighim ungebauet liegen ‚bleiben , und mit Thannen, oder ars 
deren wilden Saamen , nach der Arth des Erdbodens befäet , und 
zu einem jungen Wald wieder angezogen werden follen; Ss 
ten Unfere Beambte in deren Ambt oder Kellerey dergleichen ver 
bottene Umbrottungen gefhehen, mit Zugiehung Unferer Forft-% 
ambten und Jaͤgerey den nöthigen Saamen auf Köften deren Ge 
meinheiten zu gelegener Fair jedeoch jobald ſich ſolches thun laſſet, 
anzuſchaffen, und alles dahin zu ſehen, damit ſothane umb⸗ 
gerottete Felder ordentlich beſaamet, und zu Verhuͤt und Abhal⸗ 
tung des Viehes Durch Unſere Unterthanen um den beſaambien 


— 
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Diftri&t ein wenigſtens 4. Schuhe tieff und 4. Schuhe breiter Gra⸗ 
ben aufgerorffen, folder Graben aud) a zu Fahr in behoͤ⸗ 
Be tand erhalten werde, Dahero Wir Unfern Zägern und 
Förftern in Unferen eigenen Waldungen; Soviel aber die gemei- 
ne Waldungen anbelanget , Denen verordneten Wald: Schlieen 
gnädigft befehlen, daß felbige auf ihre Kia Se bey Vermey⸗ 
dung fonft zugemwarten habender ſchwerer Straff, auch nad) Be⸗ 
fund bey wuͤrcklicher Cafation.auf dieſem neu befaamten Bezirck 
fleißig acht haben, folche vor Viehe und Beil huthen, aud) wann 
an dem Graben etwas gerfallen , Folches Unfern Beambten ober 
Orths Vorftehern alfo gleid) anzeigen, und auf deſſen Reparirung 
antragen , bey deffen Anterbleibung aber den Anftand au Unfern 
Ober ⸗Jaͤgermeiſtern alſobalden berichten follen, 


: 

Demnach auch Unfere Unterthanen die ihrige in den AWäls 
dern gelegenen — ‚ zu Abwendung der milden Pferdten mit 
vielem Holg vermachen, dardurch gar zu groſſer Schaden geihicht; 
Als ſollen Unſere Forſt⸗Bediente ſieißig achtung geben, damit man 
bey folhem Verhauen aller Möglichkeit nah mit dem 2 oltz ſpar⸗ 
ſam unigehe, und dem Wildpraͤdt inſonderheit Fein d da⸗ 
durch geſchehe. | 

| % 5 * 

So ſollen auch die jenige, alle und jede, wes Stands die auch 
mären, fo —*8 von Holtz in den Iätdern haben, fich kei⸗ 
ner felbft eigenen Anmeifung unterfangen , bey Verluſt der Ge 
rechtigfeit, wie Dann Unferen verpflichteten Jaͤgern und Förfteren 
allſchon die Weiſung gefchehen , daß fie erforderten Falls , jedoch 

u gelegener Zeit und Se maͤßig Das vor ein und Das andere ers 
forderiiche und erlaubte Holg anmeifen follen, 


56 


Denen jenigen, welchen ie Hi erfommeng jährlich ein 
ewiffes abgefolget wird, fol es hinfuhro ferner gegeben, aber das 
* dahin gewieſen werden, daß > nicht verfaufft,, oder vers 
2 par⸗ 
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artiert, ſondern zur Nothdurfft, dazu es verordnet, gngewendet 
An verbraucht mierde ; wurde aber jemand fich — betretten 
laſſen, der ſoll ebenmaͤſig ſeiner Gerechtigkeit verluſtigt ſeyn, guch 
nach Beſchaffenheit der Sachen mit ernſtlicher Straff angefehen 
werden, wordurch Wir jedoch demjenigen, was im ein oder ande 
rem Unferer Ertz » Stifftlihen Landen fpecialiter verordnet if, 
nichts entzogen haben wollen, 
$. 7. 


Nachdem Wir auch vernehmen, daß theils Hof: Bauren, 

wann fie die ee und Gräben , dem Wießwa beften 
zaumen„Die-Exlen und ander dabey waͤch es Holtz —22 
ſolches zu ihrer Feuerung brauchen, au gleichſam vor eine Ge⸗ 
rechtigkeit zu haben, anziehen wollen, das in den Schlaͤgen ihnen 
angewieſenes Holtz zu Marck führen und verfauffen, weiches gang 
nicht zu verantworten, noch weiter zu geftatten, fo fol zwar denen 
Hof⸗Bauren unverbotten , und ihnen Die Wieſen und Graben, 
auch an folhen Drehen, da es der wilden Fiſcherey unſchaͤdlich, i 


xaumen, vielmehr gebotten ſeyn, jedoch daß fie Das dabey fehende 
Holerein aufraunen; wurde ein 


aumen er ober der andere hiermider hand⸗ 
fen, der fol mit der in Unferer Buß-Drdnung angefegten Strafl 
angefehen werden, 

§. 8. 


Ale Unſere Unterthanen, auch die jenige, ſo auf Unſeren Hoͤl⸗ 
tzern einige Getecht ge haben, es ſeye in Jagden, Trifiten, Hab 
gungen, und wie es Nahmen haben mag, jollen verbunden feyn ‚da 
durch GOttes Verhaͤngnuß — in denſelben entftün 
de, und fie von Unſern Forſt⸗Beambten umb Rettung angeruffen 
wurden, nicht allein gebührende Folgung zu thun, fondern auch da 
einer oder der andere eines ſolchen Feuer⸗ Schadens, ehe-als Ur 
fere Beambte innen mürden , folches alfobald dem nachft geſeſo 
nen Unſers Ambts- und Forft- Bedienen eilfertig zu wiffen machen. 
Vor fi) aber, neben aen denen Perfohnen,, fo er fähig.und maͤh⸗ 
fig ſeyn Fan, dem Feuer zu lauffen — abgraben, und ſo viel 
moͤglich retten und loͤſchen, und fich ierinnen als ein pflicht ⸗ ſchul⸗ 
— — Lina oe 


1 


- 
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diger Unterthan und treuer Nachbar verhalten ‚ welches Wir dann 
hinwiederum mit fondern Gnaden erfennen wollen: follte aber bey 
ſolcher Noth, einer oder anderer Hand von Uns abziehen, und vor; 
feglich nicht zu Huͤlff kommen, denen jenigen foll die Gerechtigfeit, 
fo er oder fie auf Unſere Wäldern haben, gänglich gefperret, und 
fie deren nad) ıbefundenen Umbftänden gang verluftiget ſeyn, fie 
jenen gleich unter Ling oder Frembden gefeffen. _ . 


Cap. VII. 


Wofür ſich die Forft- Beambte und Bediente bey 
Verlaſſung des Holßes infonderheit zu hüten, 
und was fie in acht zu nehmen. 


EI | §. 1. 

I Forſt⸗Beambte und Forſt⸗Bediente follen fich in dem gan⸗ 
sen Forft- MWeefen Feines Schenckens, Erlaffung an Geld 

oder Holges , das gefchehe gleich unter melhem Schein es molle, 
unterfangen , fondern diefer Ordnung richtig und pfliht-mäßig 
‚nachgehen, und ftehet bey Uns, welchen Wir vor Uns, und Uns 
fers Ertz⸗Stiffts⸗Gehoͤltz einige Gnad erzeigen tollen oder nicht. 


Es ſoll auch ohne Unſerer Forſt⸗Beambten Vorbewuſt und 
Bewilligung Fein Baus Holg, Nutz-Holtz, Kohlen und anders, 
wie es Nahmen haben mag, zu hauen verflattet werden, es haben 
dann die Forſt⸗Knechte folches zuvor im Forft- Ambt angezeigt, 
oder fen fonften Unſer eigener, oder Unſerer Cammer Befehl des- 
megen vorhanden , Damit alles ordentlich zu Negifter gebracht und 
Unrichtigfeit vermieden werde ; fo viel aber die gemeine Waldun⸗ 
gen anbelanget; So verbleibet es lediglich-bey denen von Lnferem 
Heren Chur: Vorfahren Lobfeel. Gedaͤchtnuß gemachten Berords 
ungen, anerwogen jede Gemeind fo — gemeind — 

Kö — | - Wan: oder 
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oder andern Privat -Hölgern einiges Holg zu fällen närtig baben 
möchte, folches vorher Unseren Beambten anzuzeigen, welche Be— 
ambte alsbann die angebliche Mothdurfft ‚und ob ſolches der Wald 
ertragen koͤnne, mit Zuziehung Unferer For Beambten und Forſt⸗ 
Bedienten nothdürfftig unterjuchen , und ihren Bericht und Gut; 
achten an Unſere Regterung, die —* Bediente aber an Unferen 
Ober Zägermeiftern erftatten,, fofort ohne erhaltenen Confens Fei, 
ne eigenmachtige Hols : Fällung gugeftehen follen, 


$. 3. 
Es ſoll auch am Dienf-und Beſcheid⸗Holtz ein mehrers nicht 
als einem jeden in feiner Beftallung verordnet, auffer Unſerer fer 
ern Special- Ordnung angemwiefen und gefchlagen werden. 


| %. 4 
Die Forft: Knechte follen. die Anweiß⸗Gebuͤhr und Stamm 
Geld nicht zuvor , fondern zu Verhütung Irthumbs⸗ und Unteren, 
nad) der Anmeifung zu fih nehmen , auch mit. Ubernehmung und 
Schägung der Leut mit Stamm⸗ und Anweiß Geld über die Ge 
ig gefchritten werden , desgleichen Zehrungen auf Diefelbe 
bringen, und mit Annehmung Gefchend hiermit gänglich vew 
often fepn. 
d. 5 


Der Burgerſchafft und Handwerckern in Städten , ſoll, fo 
viel ohne Nachrheil der Wild : Bahn und Verddung der Gehölg 
geihehen kan, infonderheit zu ihrer Bürgerlichen Nahrımg des 

rauens, zum Handwerck, Haushaltung und Gebäuen, ſofern es 
der Wald erträgt , gegen bahre Besahlung nothdürfftig Holg ge 
laſſen werden , Damit aus Mangel beffelben , die allgemeine rap, 
rung micht in Abfall fommen möge, 


$. 6, 
Demnach etlichen Unterthanen * wohl auswendigen ihe 


Brau⸗ und Brennhofg in geringem Anfı ag, theils audy umſo 
aus Gnaden gefolget wird ‚Dabey es al nchmahi⸗ ſein — 


den 
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den hat; So haben Unfere Forſt-⸗Beambte infonderheit darauf zu 
fehen, daß folche Gnad nicht migbrauchet werde, indeme fie fol- 
ches Holg zum Marek führen , aufs -theuerfte verfauffen, und her: 
nahmahls mit verbottenem Zugreiffen mit Brennholk wieder ver; 
ſehen, derohalben dahin ernftlich zu fehen wäre J Daß, wann einige 
Unjerer Unterthanen Holg zu ferlem Kauff verführen, und ſich mıt 
einem von Unjeren Forſt-Beambten ertheilten Schein (wovon 
oben Cap. IV. $. 17, Meldunggefchehen,) nicht legitimiren würde, 
dem od er Denenfelben das aufgetadene Holtz alfo gleich hinweg ges 
nommen und zu Unferem Nuhzen verfaufft auch behörig verrechnet; 
anben Der Dagegen handlende Unterthan gleich anderen Holtz⸗Frev⸗ 
len sur Ordnungs⸗ mäfigen Sr angehalten, ben denen Fremb⸗ 
ben aber, fo auf obbemeldte Wei aus Unſern IBaldungen einiges 
x ohne diendthige Legitimation verführen würden, das Zug⸗ 
iehe zwarn frey gelaffen, jedoch Holg und Geſchirr in Arre * 
nommen auch ein dergleichen Frembder mit doppelter Straff be 
leget werben folle; 
SF j 
Ebenermaſſen follen die Gebdu, worauf dergleichen Gerechtig⸗ 
keit wird, wann etwas dazu begehrt, jedesmahl von unſern 
Forft- Beambten befichtiget, die Neorhduciit ermeffen ‚und Daran 
die Anmeifung gefchehen , dabey aber dahin gefehen werben, da 
aller Uberflu ungebührticher Vortheil und Parthiterey vermie⸗ 
den bleiben möge; Sollte ſich auch jemand dergleichen ungebührli- 
chen Vortheils unternehmen ; fo wollen Wir nady Erfahrenheit 
dergeftalt Verfuͤgung thun , daß die Verbrecher der Gebühr und 
Befindung der Umbfldnden nady geftraffet , vergleichen Holtz ⸗Ge⸗ 
rechtigfeit von Unferer Hof-Cammer gar eingezogen, und inskuͤnff⸗ 
tig nicht mehr anzumerfen befohten werden folle; Wobey Wir Un- 
fere Forſt⸗Beambte ernftlich erinnern ein wachtſames Aug Darauf 
zu haben, damit Unfere Unterthanen bey Aufbauung ihrer Häufer 
das unterfte Stockwerck oder Doch etliche Werck⸗Schuhe hoch mit 
Mauerwerck aufführen follen , insbefondere aber von Unferen Ci- 
vil- und gef »Bedienten dahım zu fehen wäre , daß bey Erbauung 
neuer Häufer , es werde nundas Holtz aus Unſeren eigenen oder ges 
meinen Waldungen nady vorheriger Erlaubnuß abgegeben, fo viel 
thunlich nur ein Stockwerck hoch geftattet werde. Cap 
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Cap. VIH. 
Bon Hegung des Holtzes. 


$. I. | 
Dene Hoͤltzer, ſo am Waſſer gelegen, und zur Floſſe zu ge— 

brauchen, die ſollen Unſere Forſt-Beambte ſchonen und bis 
zur rechten Zeit verwachſen laſſen. 


u‘ 
Wuann die Anweiſungs⸗Zeit fürüber, fo folen Die Forft: Bes 
dienten bey den Leuthen daran feyn, Damit fie bey dem Holtz⸗Schla—⸗ 


gen des nächften fortfahren , und die Waͤlder zu rechter Zeit wies 
er geraumef werden, 
$. 3 


Nachdem die Anmeifung gefchehen, fol den Leuthen auferlegt 
werden, Das erfauffte an —— Holtz im 2. Monaths⸗Friſt nad 
der Anmeifung bey Verluſt deffelben Hass, vom Stamm zu fchiw 
gen, auch mit dem Reiſig und allem Abgang aus dem Gehoͤltz und 
Waͤldern zu ſchaffen: Und wann die Käuffer fuͤrwenden würden, 
daß fie im ſolcher Friſt nicht Fuhrteuch erlangen Fönnten, fo fol ihr 
nen verflattet werden, Daffelbige nach Gelegenheit der 8 ltzer, in 
einer nahmhafften Friſt, welche ihnen geſetzt werden ſoll, vor die 
Wälder und Gehoͤltz, am Die Derter, da es nichts ſchaden thut, zu 
verſchaffen; So auch jemand Bäume oder Stamm⸗Holtz anwei⸗ 
fen lieſſe und daſſelbe nicht zu gebuͤhrender Zeit hauen und aus dem 
Wald ſchaffen wuͤrde, der ſoll ſolches Holtz nicht allein bezahlen, 
ſondern auch deſſelben gaͤntzlich verluſtigt, und es Uns heimgefallen 


ſeyn. 
I. 4 . 


Soll niemand in den jungen Gehaͤuen oder Schlägen, ehe fol 
ches wieder in die Höhe gewachſen, mit Sicheln zu grafen vesftats 
tet, fondern da Gräfer Darüber angetroffen würden , diefelbe ges 
pfändet und geftrafft werden. s 

. . J. 
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$. 5. 
Es follen auch die Forft-Knechte niemands, in Die Wälder 
Heege, oder Schläge weder mir Pferden, Rind⸗Viehe, Schaa- 
sen, Seifen noch anderem Viehe, das Schaden thun mag , treis 
ben oder hüten laffen , 8 feye dann wiſſentlich vergoͤnnet, und das 
zung Gehölg wieder beftanden , und zwar mit dem Rind -Niehe 
nicht vor 6. vollen Fahren, dem Schaaf⸗-Viehe aber 4, Fahren, 
wo aber das-Gehdlg nicht fondersmwächfig , folen nach dem jedes 
Drth am Aufwachs zu finden, auch noch länger, bis das Viehe Feis 
nen Schaden mehr thun , ader Die Gipffel erreichen Fan, nicht im 
dem Gehdu gehütet werden : Wo aber Die Unterthanen als arme 
Leut, den Wäldern und Hölgern fo nahe gefefen ‚ daß fie deren 
mit dem Viehe nicht-entbehren noch diefelbe menden Fönnten., auch 
vor Alters das Trieffrecht Darinnen gehabt und noch haben, denen 
fol dannoch nicht verftattet werden, durchaus an alle Orth zu treis 
ben , fondern es foll ein jeder Forft- Knecht nach Gelegenheit der 
Wälder und des Sehölges, ben armen Leuthen, jedoch mit Vor⸗ 
bewuſt der — ten, ſonderliche Orth anweiſen, da fie ihr 
res Viehe hüten, und daffelbe ernähren mögen, doc) in Feinen juns 
en Schlägen oder Gehägen, bamit das junge Gehoͤltz wieder über 
Eh fommen möge, bey Straf in Unſerer Buß⸗Ordnung ange 
fegt , fo jemand darinn betretten würde; Die Ambts⸗ und Forſt⸗ 
Bediente ſollen fich auch felbft hüten, daß fie ihr Viehe an derglei⸗ 
chen und anderen verbottenen Drthen nicht weiden laffen , Damit 
Fir nicht Urfacdy haben , fie glei andern von beruhrter Wald⸗ 
Reid auszufchlieffen, und nor den gemeinen Hirten zu weifen. 


.6. 
Angleichen ſollen auch die Jaͤgere weder vor ſich noch anderen 
geftatten neue Waldroͤder zu 3 — und was allbereit gerottet 
ſ „und nicht zinsbar mit gewiſſen Zinſen belegt und beſteint, auch 
nochmahls dem Ambt zur Nachricht und kuͤnfftig getreulicher Be⸗ 
rechnung angegeigt werden. Worinnen Wir Uns jedoch auf Dass 
jenige , was Cap. VI. $. 3. wegen denen Waldrödern und deren 
Finftigen völligen Abftelung allfhon verordnet iſt, hiemit noch⸗ 


I beziehen. 
— 65 sr 
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$. 7. Ä 
Demnach Wir auch gleichergeflalt wahrgenommen, wie das 

Raumen Rotten und Ausfegen.der. Waͤlder ein ſchaͤdliches Werck 
und leyder, dar bevor zu viel nachgefehen worden; Damit dann die 
Waͤlder hinführo nicht weiter als allbereits gefhehen verſchmaͤh⸗ 
feret werden und in Abgang Fommen ; So wollen Wir daß vor 
allen Dingen diejenige Rottſtuͤcke, worüber entweder gar Feine Con- 
eefliones vorzuzeigen, oder die dem Anfehen nad) zur Ungebuͤhr 
vergroͤſſert worden, auf der Intereffenten Koften von — Hof⸗ 
Cammer ſollen laſſen gemeſſen werden, damit Unſere Forſt⸗Be⸗ 
ambte urtheilen koͤnnen, ob etwas davon zu Vermeydung Defor- 
mität und Ungleichheit des. Walds wieder Dazu gezogen und in 
Holtz⸗ Anwachs gebracht „oder da folches nicht vonnoͤthen u 
derer Umftänd halber nicht thunlich, alsdann nach: geſtalt der Sa: 
hen und Proportion von Unferer Hof: Cammer ein höherer Zins 
Darauf gefegt werden möge. 

$. 8. 


Zu Vermeydung aller weitern Eingriffe aber föllen Unfere Um 
terthanen , wo die Waldungen an ihre Aecker oder Wieſen ſtoſ⸗ 
fen, auf Befehl Unferer Forſt⸗-Beambten von 100. jw 100. Schriks 
sen, dein Befinden nach, auch wohl näher an der gangen Waldung 
her graben „ und Aufwuͤrff machen, und folche jederzeit in behoͤri⸗ 
gem Stand und Kundſchafft erhalten, oder von Unſern Bes 
Diensten auf dene Buß Tag angezeigt, und: alsdann dem Befindem 
nach mit allem Nachdruck davor angejehen werden. 


$. 9. 

Die gefunde fruchtbare Baͤum foller auf dem junger Schlaͤ⸗ 
ger, und darneben auf jeden Morgen die —5 Heeg⸗Reiſer vor 
Eichen und Buchen, Darunter aber ſonderlich das Eichen. Hols,f 
viel zum: graben Fortwachs dienlich, ftehen bleiben , was aber obtn 
in Wipffeln en und duͤrr, und am Stamm hohl wird, weil 
es von Jahren zu Jahren abnimmt, und endlich gar niederfälle, mit 
weggehauen und was an Elke Daran noch tüchtig, 
aus gehauen, und Das übrige zu: Brennholg geſchlagen merden Br 
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dann die Forſt⸗ Beambte und Forſt⸗Knechte, fo ſolche Heeg⸗Rei⸗ 
fer auchauen und ſtehen laſſen ſollen, welche fo ſtarck ſeyn, Daß 

von Schnee und Wind nicht untergedruckt werden koͤnnen; Eben⸗ 
mäßig ſollen auch Die junge Schlaͤg wohl in acht gmommen ‚- das 
mit weder Zauns Garten, Lattenſtangen, Dopffen zoder Reiffſtan⸗ 
gen daraus gehauen , und die Berg daduich fchändlich verderbet 


werben. 
$. 10, 


Diefe Schläg nun fellen anfänglich, damit die Senn das 
Erdreich nicht verdruckne und dem jungen Anflug den Nahrungs: 
Safft entziehe, nicht zu licht gehauen , fondern hin und wieder ges 
u Heifter und Heeg-Reiſer, dabeneben auch alle gute. und ge⸗ 
funde Eichen zu Wald Recht ftehen gelaffen werden, 


$. II. 

Wann alsdann der junge Anwachs in denen ‚bereits vorhan⸗ 
denen oder Fünfftig zu machenden —— eines Knies hoch und 
drüber ermachfen , und alſo die Ausdrucknung des Erdreichs nicht 

N) ir mehr zu befürchten ıft, fo fol alsdann die erfte Auslauterung 
‚der ftehen gebliebenen haubahren Heifter gefchehen und ſolche eben; 
falls nicht hier und dar, fondern Dem Schlag nad). durchgängig 
vorgenommen werben. 
$. a2. 

Wann der junge Aufwachs fobann Manns lang erwachien, 
gleichwohl aber noch hier und dar zu Wald Recht etwas ſtehen ge⸗ 
laſſen, müffen folche Baͤum u eförderung des jungen Holtzes, 
wofern es ohne fonderbahren Schaden gefchehen Fan, was nicht zu 
Werckholtz dienlich, vollends ausgelaͤutert ‚ und mit Saͤuberung 
des Walde , Aufbindung des Reiß⸗-Holtzes, auch fonften mit der 
Abführung alles in die Wege gerichtet werden „ daß dadurch Fein 
fonderlicher Schaden gefchehe, 

$. 13. 
a es nun Damit fo weit gekommen, daß die Ausfchneidelung 
gefchehen muß, fo follen Unſere OHREN, welche fich der 
2 e⸗ 
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beholgigen oder font die Maft und Huthe haben, auf Befehl und 
Anſag Unferer Forft »Bediensen die Ausfchneidelung des jungen 
Hölges nach der Ordnung, teie die Schläge geführet , und fie von 
uͤnſern Forft » Bedienten angeftellt und angemwiefen werden, derge⸗ 
alt verrichten , Daß dem jungen Stamm. die Aefte bis eines Manns 
—* genommen, der Stamm Er aber gänklich.gefchonet , und 
das abgehauene Reiß⸗Holtz zu Säuberung des Walds fogleich auf- 
gebunden werde , weßhalben und Daß folches recht gefchehe, füllen 
Unfere Forſt⸗Bediente überall Dabey ſeyn und wohl zufehen, daß 
aller Schaden und Mißbrauch in diefem Fall vermieden und abge; 
flellet werde. Die jenige Unterthanen.nun , welche, wann fie zu 
are Derrichfung begehret , und aufgeforderet oh e — 
Irfach zuruck bleiben, ſollen von Unſern —— 
fehen zur Buß gebracht, und auf dent Buß Tag oder Foͤrſter⸗Ge⸗ 
sicht dem Befinden nad) geftrafft , den andern aber , welche ihre 
Arbeit wohl verrichtet, das abgehauene und aufgebundene Reit 
Holz ohnentgeltlich geſchencket werden, ' 


$. 14. 

Worauf alsdann ein folcher Wald und Schlag , wann a 
nicht hernachmahls von dem untüchtigen und unterdruckten Stan 
gen und Kracfel-Holg zu fäuberen und — ſo lang bis er 
wieder recht haubar worden, in Ruhe gelaffen, und nichts auſſer 
dem —— zur höchften Nothdurfft darinnen angewieſen 
and gefaͤllet werben ſolle. 


| §. 15. 
Desgleichen ſollen auch die verbeitzte Schlaͤg kaht auf der Er⸗ 


den, und wo Dornen vorhanden, ſolche in vollem Saffte, auf daß 
fie deſto eher vergehen, ausgehauen werden, 


$. 16, 

Damit aber auch die neue Schläge und Gehaͤu in behöriger 
Ordnung gehalten ‚und der junge Anflug von dem Viehe nicht abs 
gefreſſen oder verbeigt werde; fo wollen Wir zwar en laffen, 

Daß den erſten Sommer über, wann der Schlag in hohen Wäls 
| . 2. dern, 


‚den 
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dern , wo das — gehauen, im Fruͤhe⸗Jahr ‚gelöchen, 
folcher annoch mit Dem Viehe betrieben werde, weilen Dadurch Das 
Erdreich wund getreten, und alfo der Saamen vondenenzu Walds 
recht ſtehen gelaffenen Eichen und Buchen. deſto beffer in das Erd» 
reich Fommen und wieder aufichlagen Fan , jedoch daß alsdann, 
warn Die Blumens Duthe des erften Sommers vorbey „ und Die 
Mafte beginnet veiff zu werden, nicht weniger in denen Waldun⸗ 
gen , wo Stamm: Keiß-gehauen „ gleich von: Anfang ein jedweder 
mit feinem Horn: Viehe, (dann das Schweine» Wiebe mag wohl 
nach gefallener Mafte ein paar mahl durch getrieben werden) «8 . 
fene was es wolle heraus, und der Dreh fo lang in Heege und Zur 
fchlag verbleiben , bis das junge Hols Dem Viehe wieder aus dem 
Maul und ſchier sur Ausfchneidelung erwachſen, alsdann und nicht 
eher * ſolcher Orth von Unſern Forſt⸗Bedienten zur Huthe wies 
der ohnentgeltlich aufgethan, und jedwederem, ſo darzu berechtiget, 
darinnen zu huͤthen vergoͤnnet werden. 


| $. 17. 
Da fi) aber zufragen ſollte, daß an ein⸗ und anderen Orthen 


die Unterthanen gar nicht , oder Doch wenig an ihrer Huth entras 


then könnten , fo follen auf den erfieren Fall , warn Unfere Forſt⸗ 
Bedienten denfelben mittlere weil nichts zue Huthe einzuthun wiſ⸗ 
fen, Die Huthe» Wälder zwar in Deege nicht gelegt werden, denen 
Unterthanen aber, wird hiemie bey millführliher Straff befohlen 
alle air ein Stuͤck derfelben nad) dem andern, welches ihnen Uns 
fere Forſt⸗Bedienten zeigen ſollen, mit jungen Eichen und Buchen, 
oder nach Gelegenheit Hay: Buchen , welche ihnen von denen 
Forſt⸗ Bedienten aus Unfern Wäldern, mo es ohne Schaden ge 
Ahehen fan, gratis hergegeben werden follen, ordentlich nad der 
—* wie hernach folget, zu bepflantzen, und an der ausgehen⸗ 

telle wieder neue zu ſetzen, auch ſolche mit Dornen und Pfaͤh⸗ 
len dergeſtalt wohl zu bewahren, daß den jungen Staͤmmen von 


dem Viehe Fein Schaden gefchehen Fan, wobey dann denen Hirten 


ſonderlich hierdurch eingebunden wird , Daß fie das Viehe, fo viel 
immer möglich von ſolchen neu bepflansten Orthen abhalten , oder 
doch wenigfiens allen Schaden ur ee zu verhuthen hen, 

N) 3 widri⸗ 
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widrigenfalls aber ohne Nachfehen auf dem Buß⸗Tage ernſtlichet 
Bellraffung gemartig zu fenn: Auf den andern Fall aber, fol war 
denen Unterthanen fo wiel zu ihrer ohnentbehrlichen Huthe vonnd- 
then , jedesmahl offen gelaffen, Damit aber auch die Waldungen 
nicht gang und garin Abgang fommen, und Dadurd) ein chaͤdlichet 
Holg- Mangel der Pofterität zugezogen werde, wollen Wir , Baf 
von Zeitzu Zeit ein Stuck nach dem andern jo viel nehmlich auf 
einmahl an der Huthe zu entrathen ſtehet, in ſcharpffe Deege ge— 
legt, und wann folches , wie oben gemelt , erwachfen, und wieder 
zur Huthe aufgethan worden , alsdann ein ander Stuck und fo 
ferner bis der ganze Wald wieder arthhafft gemacht, gleichfalls 
in Zufchlag geuommen und geheeget werde, 


$. 18. 

BGeleich mie N le in ſolchem von Tan; 
‚ger Zeit her betriebenen Maft- und .Huthe- Wäldern der junge Auf: 

lag fehr fhwer und er ale ervor kommt, fo follen Umfese Un 
terthanen , damit die Orthe nicht allzulang in Zufchlag ver feiben, 
fondern fobald möglich wieder zur Huthe :aufg werden füw 
nen , jedesmahl auf Befehl Unferer Forſt⸗Beambten den neuen in 
Heeg zu legenden Diſtrict umackern oder hacken , Unfere Forſt⸗Be⸗ 
diente aber denſelben alsdann mit Eicheln und Aeckern im Derbft, 
und da der Boden zu Auffbringung der Eicheln nicht tuͤchtig zu ges 
höriger Zeit mit Thannen» Saamen, welchen in Mangel deſſelben 
Unfere Forft-Bediente zu.befchreiben haben , ordentlich befäen , der 
‚Gebühr verpflegen, und. in Summa alles das thun was za Wieder; 
erzieh- und Arthafftmadhung deren Waldungen in allen Stücken 
nöthig und nutzlich ſeyn möge. 


$. 19. 

Wo es auch an —3 und naſſen Orthen keine Erin 
haͤtte, dahin ſollen Unſere Forſt-Beambten des eitigen Erlen⸗Sau 
mens ſtreuen laſſen, damit deroſelben ſich der Orthen auch pflantzen 
möge, angeſehen ſoiches ein waͤchſiges Pol ift, fo in wenig Jahren 
iu Stamm: Bellen gehauen werden Fan. 


2. 
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Dieweilen auch das Ruͤſten⸗ und Afchen » Hols vor anderem: 
Gehoͤltz zu verfchiedenen Sachen dienlich zu gebrauchen ift,, fo fol, 
wo es dergleichen in Unfern Wäldern gibt „ folches zum Verbren⸗ 
nen oder anderu: gemeinem Gebraud) bey Straff nicht weggehauen, 
wo aber deſſen Feines. vorhanden, mit Fleiß ebenfalls auffgepflangt 
und: gefpahret werden. 


Gar. 


So dann finden Wir auch noͤthig, daß bey und um die Dorfz 
ſchafften überall, mo ſolches gefchehen: kan, nusbahre Weyden an; 
geiogen werden, weilen ſolche nicht nur zu Dopffen-Stangen, Wein⸗ 
pfaͤhlen, Horten, Zaum und Bohnen⸗Stecken, fondern auch wohl 
gar, 100 der Überfluß vorhanden, zum Brennen gebraucht, und da⸗ 
mit vieles Gehoͤltz erfpahret werden Fan. Zu dem Ende * alle 
Gemeinden und zwar jedweder Eingeſeſſene insbeſondere bey denen 
Doͤrffern, einen gerniffen Platz, desgleichen an Bacher, Ufern und 
Reine, auch fonften uͤberall in Hecken und Zaͤunen, um Gaͤtthen 
und Wieſen, wie es Unſere Forſt⸗Bedienten ihnen weifen und bes 
fehlen werben ‚alle Fahr mit einer: gemiffen Anzahl Weyden bes 
pflangen , und damit dieſem heylſamen Werck ebenfalls mit allem: 
Ernfte nachgelebet werde „follen Unfere Beambte und Forft- Be 
diente die Aufffiht darüber haben „und die Ungehorſame zur Buß 
bringen „welche ſodann vor jeder Wenden: Stamm , den-fieanbes 
fohlener nicht angepflanger,, 10. fr. zur Straff erlegen. follen.. 


G. 22 

Nachdeme auch Unfere Stifter, Elöffer „ Städte, Die Bau⸗ 

rem und Gemeinde in denen Aembtern ihre eigene Gehoͤltz, fo an 
und: in Unferer Bild Bahn gelegen, nicht allein: zu ihrem und ih: 
rer Nahfömmling geöften Nachtheil, und unmiderbeinglichen 
Schaden ſondern auch zu mercklichen Abgang Unſerer — 
ren, bishers uͤbermaͤſig und unpfleglich verhauen und verwuͤſtet So 
woilen Wir daß fie hinfuͤhro ſo viel deren an » oder in der Wild⸗ 
Bahn geſeſſen, und / deren Guͤther daran oder darinnen ur 
uͤnff⸗ 
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Fünfftighin anderer Geftalt, nichts hauen , dann allein was ſie zuib- 
ren Gebaͤuen und Feuers: Nothdurfit vor ihre Haushaltung gebrau 
hen, jedoch Daß auch dieſes nicht ohne Beyſeyn und Anwerfung Dis 
Revier⸗Jaͤgers gefchehe , mit dem Verkauffen aber mit Vorwiſſen 
der Ambts⸗Perſonen und Forſt Bedienten handlen, welche ihren 
—— nach erwegen ſollen, was einem jeden nach Gelegenheit 

einer Gchöfs zu verfauffen zugelaffen werden möge : Damit der 
Wild» Bahn und Trifft kein Schaden zugefüget werde: Würde 
fid) aber jemand darwider zu handlen gelüften laffen, der fol diein 
der Buß» Ordnung benambte Straff ohnnachläßlich erlegen , wie 
Wir dann dasjenige, was Cap. VII. $. 2, Wegen denen gemeinen 
Waldungen und Privat.- Hölgern verordnet , aubero wi 
haben mollen. 

9. 23% 


Da auch jemand Schlag⸗Holtz hätte, fol dem ſelben zugela 
ſen dieſelbe in ordentlichem Se u — und zu m 


‘nem Heften , jedoch mit Vorbewuſt Unſeres Forſt⸗Ambts zu 1 
brauchen 


damit nicht alles auf einmahl verwuͤſtet nden 
* Sat uf einmah tet werde, fo 


ommende auch etwas finden mögen. 


$. 24. 

Gleicher geftakten follen auch Unſerer Stiffter, Cloͤſter, Staͤd⸗ 
ten und dee —— in guter Heegun Ye e und nicht 
verſtattet werben, Diefelbe zu verhauen, noch folde mir Grund ‚und 
Boden unter 64 zu vertheilen, ſondern diefelbe ſpahren, Damit fi 
‚auf die 5 da nach Gottes Verhaͤngnuß, Brand, Waſſer 
und andere Schäden fich zutruͤgen, Hülff und Ergögung haben mds 


ger. 
% 25. 


Ale und jede Unſere Stiffter und Clöfter , ſo Gehoͤltz unte 
Uns liegen haben, follen ſchuldig ſeyn ſich —— nah de 
gung dieſer Unſerer Forft Ordnung eines oder mehr Förfter , Gr 
meind und Fluhr⸗Knechte unter ihnen umb eine ziemliche Beloh⸗ 
nung , wie fichs am füglichften ſchicken will , oder. fonften herge 
bracht, über gemelde ihre eigenthumbliche Holgung zu vorglode, 
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und den ober diefelbe ihre beflellte und erwaͤhlte Förftere jährlich 
bey denen gewöhnlichen Förfter-Gerichtern denen Forft-Beambten 
vorzuftellen, damit fie den oder dieſelbe an Unfer Statt in Pflich⸗ 
ten nehmen, und ob Diefer Drdnung auf'bemelten ihren anbefohle: 
nen Hölgern alles mit getreuem Fleiß und wie ſichs gebührt zu hal- 
ten, und Die Verbrecher jedesmahls bey dem Forft-Ambt zu gebuͤh⸗ 
vender Straff anzuzeigen, ernſtlich erinneren können; So viel aber 
die Städt, Unterthanen und Gemeinden , und deren eigenthumli⸗ 
che ABaldungen aubelanget ;; So wird Unſern verpflichteten Jaͤ⸗ 
gern und Foͤrſtern an Seth und Enden ‚wo deren vorhanden fennd, 
die Forfismäfige Beſorg⸗ auch Heegung folder gemeinden Wal⸗ 
dungen, wie * die Holtz⸗ Anweiſung und Notirung deren Wald⸗ 
rugen hiemit aufgetragen, in Orthen aber, wo keine Herrſchafft⸗ 
tiche Sägere oder Foͤrſter vorhanden wären , hätten unfere Beanib⸗ 
te aus der Gemeind ein / oder zwey taugliche Männer auszufuchen, 

elbige mit gewöhnlichen Pflichten zu belegen, auch Diefelbe nicht al⸗ 
e Zahr. abzuändern , fondern fo lang als fie fi wohl verhalten, 
bey dieſem gemeinen Foͤrſter⸗Dienſt zu laſſen, ſoforth felbige gegem 
die Freoler in allem Fräfftig zu ſchuͤtzen. | 


$. 26, j 

Und nachdeme Unſere Neben Stifter, Präfaturen und Cloͤ⸗ 
fter hinsund nieder ihre Hölger unpfleglicy gebrauchen und verwuͤ⸗ 
len; Als follen fie fürtershin ohne Vorwiſſen Unferer Forf: Ber 
ambten nichts verfauffen, auch ihr Brennholtz auf der Anweifung 
alfo hauen, Damit, Die Gehölge in guter Beſſerung und nicht alles 
auf einmahl vermüftet werde, fondern denen Succefloren auch was 

bleiben möge; _ — 

§. 27. 
Wo Schlaͤg⸗Hoͤltzer an Feldern und Gütern gegen, ol al: 
(ezeit , wann Diefelbe abgetrieben werden , der Eck-oder Marck⸗ 
Bruch an Feldern oder anftoffenden Gütern ſtehen bleiben , damit - 
von den Angrängenden diefelbe nice gefchmähleret und uns darau 
Schaden zugefügt, und * ie groſſe Baum geheeget 
werden. 


4 
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Cap. IX. 
. Bon Köhlern. 
| | q. IJ. 
e Köhler ſollen auch ohne Anweiſung, zumahlen Fein Kalk 
te noch rend ch —* che er inte 
legen und felbft anmeifen : Und haben Unſere Forft-Beambte ih 
nen bey der Anweiſung mit Ernft einzubinden , daß fie das Feua 
wohl in acht nehmen , folches in truckenen Zeiten nicht Lauffen af 
fen, noch Unferen Waldungen und Gehälge —5* darmit thun; 
Sollte es aber (wofür Ins GOtt — behuͤten wolle) gu 


ehen, daß fie alsdann nach Umſtaͤnden der Sachen an Leib und 
De geftrafft werden follen,. ” 


$. 2, | 

Sie follen auch am wächfigen gefunden ‚feinen Scham 
thun, fondern gewiefen werden, an die in „och gehauen überblis 
bene Afftee fh! ge , alte gefallene , ungefunde, krumme, Furk und 
ſtruͤppige, Inörrige Baͤum, ABindfäl, und was auf dem Stamm 
ausgedrücknet, und nicht mehr * kan, und alles was Keil 
hält mit einſchlagen, einen Orth nach dem andern raumen, Damit 
die Eichen, Buchen und andere Wälder wiederum in guten Wachs 
Fommen; alles bey Straff in Unferer Buß» Drdnung gemeldet. 


6. 3. TER, 
Sole «8 mit Brennung deren Kohlen , gleichwie mis dem 
Holtzmachen gehalten werden , und foldyes — Michaeli 
bis Georgi , djefer Zeit aber den Sommer hindurch bey 
— 20. Is, auf jeden Fall, Feines. wegs gefiattet (ent, 


F Zu WE nr $. 4 X 
Jedesmahls ehe und bevor der Kohl Hauffen aufge ſetzt und an 
gebrennet wird, Das hierzu angewiefene ae u 


u, 
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ter oder Stecken gefest und abgezehlet werden, und hätten Linfere _ 
Forts Bediente fonderheitlichen dahin zu fehen, Daß nad einmahl 
abgezehlten ſolchen Kohlholtz von Denen Köhlern Fein weiteres Holtz 
gefället und über die Zahl zu dem Hauffen geleget werde, in mel; 
chem Fall dann die hiergegen handlende Köhlere nicht allein umb 
10. Athir. , fondern auch nach Befund des Schadens mit höherer 
Straff angeſehen, fondern ihnen auch ein für alemahl der Wald 
verbotten werden folle ; Ferner Und 


Ar 
| Iſt Unfer gnaͤdigſte Willens: Meynung,, daß Unfere Forſt⸗ 
‚Beambte und Berka lbierkenoraien dahin fehen follen, daß des 
nen Koͤhlern alleinig diejenige Pläg angeriefen werden, wohin Die 
Unterthanen zu ihrer Beholtzigung entweder gar nicht , oder Doc) 
mit gröfter Beſchwehrlichkeit gelaugen Fönuen. Dergeftalten jes 
doch , Daß Denenfelben Fein gefundes und ſtehendes, fondern alleis 
nig das liegende und abgäugige ‚oder fonft untaugliche Hol ange: 
riefen, und wie obgemeidet auf Elaffter oder Stecken geftellet und 
abgezehlet werde | 


nd \ Cap. X. 
Rp al DE DET A EFT A re 
Bon Schmer·Brennen »- 


8.17. 
= Schmier⸗Oeffen, fo viel ſich der Wälder halber leiden 


\ 





9 .! Is: 4. J 


will, ſollen von Kühnfien + Stöcken erhalten, und, keinem 
mier- Brenuer ‚verftattet noch feine Handthierung zu treiben 
zugelaffen, werden , er habe ſich dann zuvor bey dem Forſt⸗ Ambr 
angemeldet und, einen Zettul erlanget, ‚Damit er Die, ges 
vuͤhrende Zing davon iu geben möge angemiefen 
werden. 


8234 1,’ ' ® ä j er 
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Cap. XI. 
Bon Glaßmachern. 


— 6. I: ’ 5 ; ! 
Koasten auch zu denen Glaß⸗Huͤtten eine ra Anzahl 
Holtzes jährlichen erforderet wird, fo ſollen Unfere Forſt⸗Ve 
ambte fleifig Obficht haben, Damit folches ebenmäßig zu rechter Zeit 
angewieſen, ordentliche Gehaͤu gemacht, und alles Jr weiß nad) 
einander abgehauen werde, gleich den andern: Gehoͤltz, damit e 
wiederum geheeget und zum Zuwachs gebracht werden Eönne, und 
fol gang nicht verftattet werden, hin umd wieder neue Gehaͤue ans 
jurichten ; und wie fie bishero pflegen zu thun, Daß fie gleich nach 
Verflieſung 3. oder 4. Jahren wieberum in die vorherige Gehlu 
ftehen ; fondern fie fellen fürterhin ſich deſſen enthalten , Die Ya 
me big auf den Gippel ſauber aufarbeiten, und jeden Stamm ihr 
eines Werckſchuchs hoch über der ‘Erden: nicht ſtehen laſſen, ol 
bey Straff in Unferer Buß» Drönung gemeldet: ı = >; 


6. 2, j 
Wo den Glaſern A: angewieſen wird, follen zuvor bie nu 
bahre Eichbäume ausgehauen und zu —— Nutzen gebracht 
werden, oder nad) Gelegenheit ſtehen bleiben; 


” 


6. 3. 

Es ſoll auch ein jeder Haus⸗Wirth und Einwohner in den 
Safer hinfürter ſchuldig ſeyn fe nothdärfftig Brennholtz 
tie audy bie Glaßmacher ihr Bauholg Auf die angefegte Körfter: 
Gesichter gleich anderen Unterthänen ju Herfangen , und gleichwie 
son vielen Fahren hero die in dem ard gervefene Glaß⸗ Hit 
ten, befonders in der Kellerey Rodenbuch zu gangen Dorfffch 
sen angewachſen, alfo daß die Unterthanen an der Zahl gar zu fi 
hberhand genommen, und bey Abgang der nöthigen Baufelder i 
se Wahrung faft alleinig in Unferen Waldungen mit Deren augen 
ſcheinlichen Verderb und Ruin ſuchen. Als ift Unfer — 

% 
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Befehl, daß Fünfftighin in keinem im Speffard befindlichen Orth, 
sder bey denen Glaß⸗Huͤtten jemanden ‚es ſeye derfelbe, wer es mol: 
le, an einem Pas, wo ehedeffen Fein Wohnhaus geftanden, wann 
zuch eine Scheuer oder Stallung wuͤrcklich dafelbft befindlich waͤ⸗ 
ve, ein neues Wohnhaus aufzurichten erlaubt ſeyn folle, Dahero Un- 
jere Beambte und Forſt⸗Bediente bey Vermeydung Unferer hoͤch⸗ 
ten Ungnad hierauf veſt zu halten , und den vorhabenden neuen 
Bau fogleich einftellen zu Laffen „ nicht weniger Unſere Forft » Be 
diente nicht das gerinafte Holg hiezu anzumeifen hätten, 


4. 
Sollten auch die Glaſer einige alte Waldroͤder wuͤrcklich ha⸗ 
ben, ſelbige aber mit denen gewoͤhnlichen Zinnſen nicht beleget ſeyn. 
So hätten dieſelbe bey Verluſt ſothaner Waldroͤder in Zeit 3. 
Wochen nad) publicirter dieſer Verordnung eine ordentliche Spe- 
eification derfelben Unferm Keller zu Rodenbuch zu übergeben, und 
dieſer demnechſt feinen Bericht an Unſere Cammer hierüber zu ers 
atten ; Und gleichwie in vorhergehender — allſchon ge⸗ 
etzet iſt, daß kuͤnfftighin Feine neue Waldroͤder mehr angeleget, 
ſondern dergleichen öde Plaͤtz auf die vorgeſchriebene Arth mit wik 
‚den Früchten beſaͤmet, und zu einem friſchen Wald nach und n. 
angeiogen werben follen; So laffen Wir es hiebey auch anddig 
ewenden. 


Zu, w ne 6 5. B 
Die Huth» Weyde mit ihrem Viehe, fol ihnen zwar gegoͤn⸗ 
net, Dabey aber dahin gefehen werden , Daß ſolche an unterfebieble 
chen Orthen und nicht in den jungen Schlägen gefchehe , wie fie 
fi) dann alle Jahr bey dem Forft: Ambt Darum melden ſollen. 

Be. re 
Idhre Hund follen die Glaßmacher auf ihren Höffen und Haͤu⸗ 
Di an Ketten been nicht aber mit ſich in Wald er ya 
‚bamit der Wild: Fuhr Schaden thun laffen, bey Straf in Unſe⸗ 
rer Buß» Ordnung vermeldet. : 


— SI 97. 


142 Bu Be 
5.7. 

CHenmäfig ſol alles Büchfen tragen, Schieffen und Platzen 
den Glaſern Durchaus verbotten ſeyn, und fo in denen ren 
ten ein uß gefchicht, der Verbrecher willkuͤhrlich umd nad: 
druͤcklich —2 werden, tie dann auch in ſolchen Fällen Unſern 
Jaͤgern bey etwa habendem Verdacht hiermit ausdrücklich ver 
tet wird, in —— Glaß⸗ Hüften unver — die Haus Vilita- 
tion vorzunehmen, auch ſolches Unſerem Ober⸗ Jaͤgermeiſtern fo. 
gleich anzuzeigen. | 

g. 8. 


Es ſollen auch Unſere Forſt⸗Bediente die Glaͤſern zum oͤfftern 
ermahnen, daß ſie ihr Feuer in guter Aufſicht halten, damit kein 
Waldſchad dardurch verurſacht werde, 


$. 9. 

Wie dam auf) fürterhin niemand nachgelaſſen werden fol, 

an denen Enden, da das Dale mi m Nutz gebracht werden Fan, 
füchtig und Holtz zu veräfchern , es wäre dann, daß jemand 
— Freyheit darüber erlangte: Jedoch ſollen ſich alle ımd 
jede Bod⸗Aſchen⸗Brenner bey Unferem Forſt⸗Ambt anmelden, 
und gewifler Drehen, ba es Unſere ar: eambte am füglichften 
u geſchehen ermeffen werden, anmeifenlaffen: Und zwarn die Bod⸗ 
lichen s’Brenner von den Glaßmachern angenommen werden , fie 
* aber ſolche Perſonen nehmen, die ihnen bekannt, und denſel⸗ 
den alles Ernftes einbinden mis dem Feuer behutfam am agehen, 
damit fie nicht umb ihrentwillen, wann durchs Feuer Schaden ges 
ſchehen, ſchwere Derantwortung auf fich laden, 


$. 10, 


Solchen Feuer» Schaden zu verhuͤten, und dem Unheil ums 
Be beffer vorzubauen, follen Unſere tft - Beambte und Forſt⸗ 
| — Dahl fehen A Der ee —* und tg 
ten nicht geäfchert , fondern daffelbe jederzeit zu Frühlings 
SHerbft : Zeiten verrichtet werde, — 


6 11. 
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Nachdeme auch Unſere Unterthanen ſowohl als Angraͤntzende 
bishero hin und wieder im Unſern und Unſers Ertz⸗-Stiffts oder 
auch in ihren eigenthumlichen und lehenbahren Waͤldern, das Laub 
sufammen zu raffen, nachgehends zu veraͤſchern, und darmit ihren 
Graßwachs zu düngen pflegen, wobey fehr groffe Gefahr, daß auch 
offtmahls gantze Waldungen durch dergleichen Laubbrennen einges 
äfchert werden : Als wollen Wir folches ebenmäfig allerdings ab- 
geftelle voiffen. Diejenige Unterthanen aber, welche Det Aſchen zu 

Begeilung ihrer Länder unumgänglich bedörffen , mögen zwar dag 
Saub aus denen Wäldern führen , und an Orthen, wo es feinen 
Schaden thut , brennen ‚ jedoch folches jedesmahl Unferem Forſt⸗ 
Ambt und Forftern anzeigen , auch fichere läge zum Laub ſamm⸗ 
len —— laſſen, und alles unter der Auffſicht und in Gegenwart 
der gedachten Foͤrſiern thun, oder ernſtliche Beſtraffung, wie in 

Unfter Buß: Ord nung enthalten , fich ohnfehlbahr geroärtigen. 


Cap. XII. 
Von Trifften. 





$. 1. 
2 ; 
gie und jede ‚p auf Unfern Waͤldern und Forftern der Trifft 
berechtiget , follen hinführo jährlich bey den Forſt ⸗Beambten 

und nicht bey den Jaͤgern, umb die Hueth und Trifft anfuchen, 
auch jedvesmahls , wann em Hirt abgeſchaffi, und dagegen wieder 
ein anderer angenemmen werden foll, deffen Perſon gleichfalls an⸗ 
melden, und vernehmen, ob man Forſt⸗Ambts halber nit ihme zu 
frieden feye, oder da Bidencten darbep, in Zeiten Aenderung koͤn⸗ 
ne getroffen werden. 

6. 2. 


Wecil an ben Orthen, da man hauet, der jungen Schläg hal 
ber Die Huth auf etliche Jahr lang eingeitelt werden muß, 1% 
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ken Linfere Forſt⸗Beambte nach Gelegenheit ber Mälder und Wild: 

“Bahnen dargegen an andern Drehen in den hohen Gehölgen der; 

ge) en tieder anmeifen und einraumen, Damit fich der Huth und 
ifft niemands mit Fug zu befchiweren haben möge. 


Ä 5. 3- 

Unfere Forſt⸗Beambte follen fleifige Auffscht haben, daß den 
Re Ener den nn Sihligen, be Vermeydung der 
in Unferer Buß » Ordnung angefeßter aff mit heimliche oder 
offentlichen Hüthen, auch fonften Fein Schad gefchehe, 


§. 4 

Wiersohl man guten Fug und gnugſame Urſach hätte , von 
wegen des mercklichen Schadens , fo in den Wäldern , Gehölge 
und Gärten das Ziegen oder Geiß-Piche thut, daffelbe in den 
Wald, iembtern gantz abzufchaffen, dieweil aber der Arme, fo Feis 
ne Kühe zu halten vermögens , feine arme Kinder durch ſolche ev 
nähren Fan, fo fol dergleichen armen Leuten gegönnet fenn, eftvas 
und zwarn deren zum meiften zwo, bis fie en su halten ver: 
mögen, der Hirt Die Boͤcke, fo viel deren nöthig, halten, und die 
junge Ziegen ‚ wann fie abgefegt , weggethan, deme aber, fo eine 
Kuhe ſchaffen Fan, foll Feine Zieg zu halten verftattet werden , mie 
dann es fonften auch nur auf Die Arme auch Wittiben zu verftchen: 
Denen jenigen aber fo ſich nicht vermieden und ihr eigen fepn wol⸗ 
ten, und —9— dieſes ſchaͤdlichen Viehes bishero am meiſten — 
denen ſoll das Ziegen halten durchaus verbotten ſeyn. Und der Das 
wider handfet, mit der in Unferer Buß: Drdnun je. geietuer 
Straff zum erſtenmahl einfad) , zum gweptenmahl Doppelt deleget, 
das drittemahl aber Der Ziegen gang verlufligt fepn, und ihme Dies 
Ibe gang abgenommen werden; wie dann auch die Hütung derfels 

en alſo anzuftellen,, Daß es ohne Schaden gefchehe,, und werden 
Die Forſt⸗Beambte fie anzumeifen wiſſen, derer Orten aber , da 
man wegen Des Walds ihn Feine Huth verftasten kau, ſollen auch 
keine ** werden dann ob gleich Die Leute dieſeibe im Stall 
u 


ernähren wollen , fo thun fie Doch mit —— des Laubs und 
Abſchneidung der Sommerlatten deſto größeren Schaden. 


% 5 
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j % 5. u hey #2 

Vor und in der Jagd⸗Zeit ſollen diejenige, welche ber Trifft 
berechtiget, auf Anfchaffung Unferer Forft-Beambten, der Huͤtung 
in dem Gehölg , fo Wir zu jagen Vor habens mären, ſich enthal⸗ 


ten. — 
IE 5 j $, 6, 5. . 2. 24 ij . 
Demnach auch verfchiedene, fo auf ihrem Gehoͤltze die Huͤtung 
haben, diefelbe aber ſparen, und Unſer Gehoͤltz zu brauchen fich uns 
teeftehen, fo follen Unfere Kort-Wrambte und Fort Knechte mit 
Br ‚darauf achtung geben , und dahin fehen , Daß diefelbe mo» 
entlich ſowohl ihre eigene ats: Unſere Oerter betreiben, fonderlich 
Diejenigen , fo auf dem ihren des ar Weydwercks befugt , ın 
Berbleibung aber deffen , und —— Wiederſetzlichkeit uns 
—— 1 berichten, da Wir der Sachen ſchon zu rathen wiſſen 
werden. 


$. 7: i ⸗ ⸗ * 
Wir befinden auch Unſern Wäldern hoͤchſt⸗ſchaͤdlich zu ſeyn, 
daß etliche Wald: Dorfihafften und Gemeinden eine jeithero und 
bey Kriens» oe su einer Gewohnheit bringen wollen, Daß ein je; 
der fein Viehe abfonderlich hüten laffen , indeme ſolche nee 
dene Haus⸗ und ——— rm ſich hin⸗ und wieder in die Hoͤltzer 
verſteckt AD groſſen Schaden gehen zb! oh 558* n⸗ 
ſere Ferſt⸗ edienten an allen Orthen ſeyn und auf jeden ſolchen 
irten ſehen und Unheil ſteuren koͤnnen, welches Privat⸗Huͤthen 
ir hiemit gaͤntzlich aufgehoben und abgethan wiſſen wollen. Und 
ſollen dannenhero Unſere Forſt · und Unter⸗Beambte allen und je⸗ 
den Gemeinden, ſo ſich ſolcher eigenen Haus⸗Hirten bishero ge⸗ 
brauchet, ernſtlich anbefehlen, daß ſie hinfuͤrter bey angehendem 
Austreiben mit rechten gemeinen hi ſich verfehen , und Diefels 
be, wie ben dem erſten Pundt erwehnet,, im Forft«Ambt perfönlich 
vorftellen, Damit, wo nichts verdenckliches am der Perfon , berfels 
ben ihren Dienften zu verrichten zugelaffen werden möge ; wuͤrde 
ſich aber jemands hierwider zu fegen gelüften laſſen, der ſoll der 
Huth oder Trifft »Berechtigkeit verluftigt feyn ; Zu welchem Ende 
Unfere Civil- Beambte dahın | werden / auf ne 
. For 6 


— 
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een gegen Unfere hierinnen twiderfegliche Unterthanen 
üfffliche Hand mit Nachdruck zu biethen, auf begebenden I bie 
Unterthanen , fo fi hierinn Feines wegs fügen , und Die Privat; 
Hirten nicht abftellen mwollen , —32 ad Protocollum verneh⸗ 
men, und folches an Unfere Regierung zur andermeiten Ernſt 9% 
weflenen Verordnung ohnverweilt einſchicken follen. 


Cap. XI. 


Bon Fuhrleuten, 
6. I. 


Ir vernehmen auch, daß von denen fo frembben als inheimis 
ſchen — —— Unſern Waͤldern und Gehoͤltz ziemlicher 
Schaden zugefüget werde ; Damit nu folchem vorfommen , und 
die Verwuͤſtung, fo Durch befagte Fuhrleut im Herunterfahren der 
Berg mit denen Schlepp -Reifern gefchiehet, hinführo nachbleibe; 
So mwerden fothane Schlepp  Reifer oder Kleffel hiemit alles Ern; 
‚fteg verbotten, und hätten fothane Fuhrleut ſtatt deren Fünfftighin 
A eigene Hemm Ketten oder fogenannte Hemm⸗ Schuhe mitzus 
hren , und folche bey der in Unferer Buß: Ordnung angefegter 
Straff zu gebrauchen. 
6 2. 


Nachdem die Fuhrleut hin und wieder in denen Gehoͤltze 

Wild Bahn und. Schlaͤgen viele neue Weg gemacht, — Das 

. junge Gehoͤltz abgefahren Das Wildprät verfcheuet , und alfo nicht 
geringer Schaden zugefügt wird , als follen die Forft- Knecht je 

des Orths, Damit hinführo Feiner ſich mit der Unmiffenheit zu be 

helfen , wo fie neue Weg finden , Diefelbe vergraben und abweh⸗ 

ren, und bes nechften ven Eröffnung diefer Unſerer Ordnung an, 

in den Städten bey ben Raͤthen, und in den Dörffern bey den 

Schultheiſſen und Gemeinden verfündigen laffen, wofern inskuͤnff⸗ 

fig einer, ober ber ander mehr anfler der ordentlichen Strafe, 





und Fahr » Wegen betretteh würde, auf friſcher That gepfändet, 
und dhn alle Wiederrede und Fuͤrwand dem Ambt und Gerichts, 
Heren, dahin es gehoͤret, mit der in der Buß⸗Ordnung hierauf: 
eießten Straff verfallen fepn , diefelbe auch ohnnachlaͤßlich einge: 
racht werden folle, 
$. 3. 


‚Wann die Fuhrleute das erfauffte Scheid⸗Zimmer⸗ oder ans 
der a wie es genennef werden mag , aus dem Bald führen, 
ji ihnen durchaus nicht verſtattet werden , wie fie bishero im Ger 

raud) gehabt, Karn⸗Baͤum, Wagenleiter⸗Baͤum, und allerhand 
Kufthols,, Bind⸗ und HebsKnittel und Reitel ab ubauen , folche 
nadyer Haus zu führen, entweder vor fi) Nee en, oder Denen 
Wagnern hin: und tieder zu verfauffen: Dahero follen die Forfts 
Steht mit allem Fleiß darauf Aufficht haben, und wo fie deren eis 
nen befvetten , der ſich deſſen unferfienge , denfelben pfänden, und 
alfobalv im Ambt zur Beſtraffung anzeigen, deßwegen dann auch 
in denen Staͤdten und Doͤrffern, durch die Beambte orſt⸗ und 
Fluhr⸗Knechte, Schultheiß und Land⸗Knechte gute Aufſicht gehal⸗ 
ten, und wer folch verdächtig Holtz fuͤhret, zur Rede geſetzet, und 
nad Befindung geſtrafft werden ſoll. 


U sn 
Cap. XIV. 
Bon den Wald -Lehen- Taͤgen. 


d. IJ. — 
Ann einer bem andern feine Wald⸗ Wieſen ausgraſet, oder 
sus Angebühr abhüthet, und davüber.betreften wird, ſollen 
die Befiger folcher Wieſen neben dem Forſt⸗Knecht jedes rths 
denſeiben pfaͤnden, und Das Er ing Forſt⸗ Ambt antroorten , der 
uß ⸗ 


dann mit der in der B ——— angeſetzten Straff 
— beleget werden ſolle. 
(D 2% | Cap. 


148 We | 
Vom Wald: Gerichte, 
5. 


den Pfandungen und Straffen innerhalb ande da. 
* 83 Hirten auch Schaden geſchehen ſoll derſelbe een 
j 


A 96° — 
ann auch gleich auf friſcher That Die Verbrechere ni 
betretten, die Jaͤgere oder F ſtere aber dieſelbe ec 
Erfahrung bringen wurden , fonderlich wann in jungen Schlägen 
-gehütet worden, fo ſollen doch diefelbe den andern , meldye auf 
ie u begeifen » gleich gehalten , und eben ſowohl alg jene 


eftr 

- Die Jäger und Forfk: Knecht icht allei 
Aufſicht haben, — 9*— den —— — 
und Waͤldern arbeiten, auferiegen wann fie verdächtige Leut ver 
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mercken wuͤrden, Daß ſie es denen 39 angelegenen Forts Knech⸗ 
ten bezeugen, dieſelbe ſollen die Verdaͤchtige mit Si des Ambts, 
oder auch nach. Gelegenheit vor ſich felbften einziehen , fie vers 
wahrlichen ins Ambt lieftern , und fich ihrer Verbrechung halber 
mit Fleiß erkundigen, ſolches dem Fort» Beambten anzeigen, und 
mit feinem Rath handlen, was fie alsbann in genife undfchafft 
bringen, Denen Umbftänden nach ernftlich ſtraffen; :e aber Die 
Sach von Im ve, ‚ baffelbig Uns oder Unferer Regierung: bes - 
richten, und fi) Beſcheids erhohlen. 


| | $. 4: 

Ss follen auch Unfere Jäger und Forfis Kuechte ſich nicht un⸗ 
terftehen Unfere Unterthanen, einige Bedienten noch andere Feuf zu 
fchlagen noch zu beſchaͤdigen „„föndern fo fie zu denfelben erhebliche 
Urfachen hätten, denen Beambten , unter die es gehöre, anmelden, 
welcher fie nach Gelegenheit De zu firaffen „oder in 
bedencklihen Dingen. bey Uns ‚oder Unferer Regierung fih Ber . 
ſcheids zu erhohlen haben. ——— 


I. 5, . = . ; 

Nachdeme auch etliche Perfohnen fich des Holtz⸗ Stehlens bey 
Tag und bey Nacht —3 , und damit ihren Handel treiben, 
und zu defto ne Beruf, war ein geringes um Bezahlung ans 
meifen laflen , bernachmahls vielmehr zu Marc Re und vers 
Fauffen ; So föllen deme insfünfftig vorzufommen ſolche verdaͤch⸗ 
tige Perſohnen, mann fie mit. Del oder Kohlen , ſonderlich mit 
syfänf, Reiffftangen, Rad Speichen , Taubholg und dergleichen 
betretten würden , und nicht gewiſſen Schein — — 
entweder ins Forft:Ambt , oder zu einem Beambten gebracht wer⸗ 
den , der ſoiche examiniren, und nach Befindung des Verbrechens, 
mit ernfter Straf, andern zum Abfcheuen anſehen foll, Ä 


$. 6. 


Wir wollen auch , daß jedesmahls 14. Tag vor dem Förfters 
SGericht eines jeden Ambts vom Forft-Beambten und Knechten 
Die Pfand⸗Regiſter gedoppelt zu Be Kellern gelieftert — 
za 3 ⸗ 


TH Er + R Y rd Baht e 4 
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tmoesuf einem jeben Verbrecher son Unferem Sirter-Geitt, oder 
aber an Orth und Enden , wo ſolches von * angeordneten 
Sort; :Commifhion nicht gehalten wird, von Unieren Beambteneis 
ewiſſe Geldsoder andere Straf ( nach —“* der am 
Schluf dieſer Unferer Churfuͤrſtlichen Verordnung ; Bon ein 
Buß und Straff⸗Ordnung) dietiret, folche hernachm 
Förfter - Gerichts» Protocoll mit einverleibt , — berch 
und fonften exequirt werden fol. | 


I. 7. 
Ss oft num , tie obgemeldt Förfter «Bericht gehalten wird, 
fo * die Borfſchafften fo in den Mäldern ar he 


gen, bey ihren Pflichten, damit fie Uns und Unferem Cr 
ugethan Wach und bey Berluft ihrer Gerechtigfeit re 
ben, ob ihnen ein oder mehrere ‘Perfohnen wiffend wären, 


ei und des Ertz⸗Stiffts Waldungen mit H 
—— oder in andere Weg Schaden a Br ge⸗ 


gen Meldun 
Schaden vertucken heiffen , und man d inter er 
oder. der andere Wiflenichafft um etwas trüge und 
oder Die ſollen zu gebührender Straff gesogen bi . 





deme ls b 
kommen 200 und Ind. —— 2— * ae 
unter fie nicht gefeflen feynd ‚gleichwohl —— 


nen noch — Als ſoll jedes Ambt an 
einauder Die Srevler — zu en und Se Hr 


u liefferen, 


5. 9 
in dem —S Ban! 8 7 ori SIT — 
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men , Marck/und Laag- Steinen und, dergleichen geftevlet got 
entwendet weiter als ihm gebührt, gehütet, oder fich anderer Ohn⸗ 
gebühr unterfianden hätten , der. ſoll nach Verwuͤrckung auf dem 
Foͤrſter⸗Gericht geftrafft , und alle ſolche Strafen gebührlich ver; 
chriebeg, und treulich berechnet werden. Ä 


a —— 


Cap. XVI. — 


Was fuͤr eine Ordnung auf den Jagden zu 
| halten. | 


888 haben auch von Unſerem Ober ⸗Jaͤgermeiſter und Jaͤge⸗ 
I ven ⸗Bedienten zu verfchiedenen on Klagen vernoms 
men, wie daß bey denen Sommers Winters und anderen bevorab 
Woiffs⸗Jagden allerhand: Unordnungen Unterſchleiff und Miß- 
braudye unterlauffen ‚indeme ein Hauffen untüchtigen Gefindleing, 
als Kinder und geringe Knaben: zu ben: Jagden gefchicht werden, 
und fonft faſt ein jedermann unter N 0 und jenem Pretext, der 
| me me ſich zu entziehen unterftehet , theits gan ungehor⸗ 
amlich davon ausbleiben,, theils zu fpate kommen, andere vor En- 
Digung des Jagens, Aufhebung Des * Daran en Di 
ohne merclichen Schaden, denen Fuhrleuten den Zeuch auftuls⸗ 
den liegen, und alfo Denen Gehorfamen den Laft alleinig auf dem 
Hals laſſen. Damit nun folchen Unordnungen und Mißhraͤuchen 
— verde jo ordnen, wollen und befehlen Wir daß hinfüuhro 
en allen Jagden folgende Ordnung und Weiß gehalten werben 
-folle. Und zwar erſtlich 2. Ex 
np 9. 1. ur er 
Nach demahlen Fer an verfchiedenen Orthen Unſeres Ertz⸗ 
Stiffts, diefe Ungleichheit mit dem Anſpann unterloffen, daß d 
jenige Unterthanen fo zu ihrem Feld⸗ und Aderbau 3. 4. und mehr 
paar Dchfen jet , mehr nicht als ein Paar angefpannt , gleich) 
Dem armen Mann welcher ein mehreres nicht, als ein — 
—— er⸗ 
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Dermögen hat, und alfo der arme Mann, indeme er ail fein Die, 
he anfpannek, nochwendiger Weißin währender Jagd⸗ Frohn feis 
ne Nahrung hindan fegen muß ‚ dahingegen der andere ae 
mit feinem zu Haus behaltenem Viehe gan ohngehindert eine Ars 
beit für ſich felbft, oder durch feine Dienſt⸗Botten verrichten Fan; 
Solchemnach der arme Mann nicht gar unterdrucket merde ; So 
wollen Wir, 2 binführo aller Orthen Unferes Erk : Stiffts, too 
Die Jaͤgerey hinkommt, Unfere Unterthanen all ihr Diehe, deſſen 
fie ſich zu ihrer Wahrung am Karn ‚ Wagen oder Pflug bedienen, 
auch an Unfere Zeug: MWägen fpannen follen : Geftaltfame jedes 
Orths Beambte und Bediente auf Diefem a ie ae joe 
gu machen wiſſen werden, damit —* Unſerer Verordnung aller: 
Dings nachgelebt, und a ſowohl bey dem Anfpannen als in⸗ 
wechslen die Billichkeit beobachtet werde, A 


$. 2. 


Sp follen auch Unfere Beambte und Bediente eifiger Sor 
fragen, daß Die zur Jagh⸗ Frohnd benöthigte Unterthanen, fo o 
und vielmahl als ihnen folches von Unferem Ober » Fägermeifteren 
Ambt ſchrifftlich zufommien wird ‚ alfögleich in der von Unferem 
Ober⸗ Fägermeifter angefesten Zeit und Stund ohnfehlbarlich an 
ben Orth, dahin fie beſchie den worden, bey Dem Zeug und andern 
Jagd Dienſten erſcheinen. J—— a —— 


ı * x $. 3.* HIN. ne Sue Bet + ar. 
Damit auch die Jagd; Leut fuͤrtershin ihre Dienften fein or, 
dentlich verrichten , und Feiner ſich über den andern zu beſchweren 
urfacht werden möge, fo ſollen insfünfftig in allen Unfers Ert⸗ 
Stifte Aembtern, welche die Jaͤgerey zu Zeiten erlangef, aus je 
dem Dorff der Schultheiß oder orke er ſambt denen zur ag 
heſchriebenen Unterthanen erſcheinen, zwey ‚glei lauthende-Spec- 
hcationes oder. Rollen * ey fc häbenben deuten wi Vor⸗ und 
Zunahmen Unſerem er⸗Jaͤgermeiſier oder an deſſen Statt dem 
Ober⸗Jaͤger⸗Forſt⸗ oder Bild, Meiftern eiuliefferen / und von 
die ſem oder demſelben als. Jagd, Gchultheiß mit Ha — 


ta 
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ICH 13 
— werden, welcher ſodann ſo lang bey dem Jagen verbleiben, 
in: und wieder auf⸗ und ‚abgehen, und fleifig achtung geben ſollen, 
Damit ‚ein jeder an dem Dreh, dahin er geftellt worden, feinen 
Dienſt recht verfehe, auch-niemand, ehe. und. bevor diejenige, ſo zur 
Ablofung beordert, wuͤrcklich erfchienen, das Jagen abgeblafen, 
und der Zeug auffzuheben befohlen worden, davon laufen, fondern 
‚folle :diefer Jagd⸗ Schultheig feine Leut wiederum ftellen, damit 
‚alles. in guter Ordnung verrichtet werde, Dahero dann 


8. 4. 
Jeder Jagd⸗Schultheiß diejenige, fo etwa ungehorſamlich 
ausbleiben, oder aber vor geendigter Jagd und ,befchehender zwey⸗ 
ten Abzehlung davon laufen‘, bey feinen Pflichten fleifig aufeice 
nen folle, auf daß fie nach Spnnhalt Unferer Buß: Drdnung su gebu 
render Straff angehalten werden mögen. | 


g 5. * 

Da aber jemand kranck waͤre, oder ſonſt wichtige Urſach ſei⸗ 
nes Ausbleibens hätte, denſelben ſoll der Jagd-Schultheiß auf 
dem Jagen verfprechen und entſchuldigen. Wobey ſich alle und 
jede Sagd- Schultheiffen zu huͤten haben, damit ſie mit Feinen Pars 
titereyen und Lügen umbgehen, dann fo offt fie.auf dergleichen er- 
tappet würden, follen fie als verpflichtete Leut ernftlich abgeſtrafft 
‚werden. 

8.6 


Diejenige , 2 von :Uns aus Gnaden des Jagens befreyet 
ſeynd, dieſelbe laſſen Wir auch dabey, ausgenommen das Wolffs⸗ 
„jagen ‚von welchem niemand als der Schultheiß , Fauth > oder 
and: Schöpff, dann der Haimberger, Hirt und Dorffhüter frey 
ſeyn ſollen: Diejenige auch ‚' fo Alters: halben felbften. nicht kom⸗ 
men Eönnen , wie ingleichen die Wittweibern follen an ihrer Start 
einen Dienftbotten fo fie deren, haben, auf diefe fo nothwendige 
a d ſchicken, wohl erwogen nicht allein Uns an Unſerer Wild⸗ 
uhr, fondern vielmehr Unſeren Unterthanen an ihrem ſaͤuerlich 
erzogenen Viehe, durch dieſe —— — — 
Um € 


’ 
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dens zugefügt wird. Wie Wir dann die auf den Wolffs⸗ Jag⸗ 
den ungehorfamlich Ausbleibende ai rei und Zufrühes 
ablauffende, nach Ausweifung Unferer Bug: Ordnung fchärffer als 
bey andern Jagden beftrafft haben wollen, 


$. 7. 

Weil auch oft und vielmahl geſchicht, daß durch liederliche 
loſe Leut die Wind⸗ und andere Leinen vom Dem Zeuch abgefchnit: 
ten, und dadurch offtmahls die Unſrige im dem Stellen mercklich 
gehindert werden: Als folen Unfere Jaͤgerey⸗Bediente ‚ und ſon⸗ 
derlich die Fagd» Schuitheiffen, als welche bey dem Zeuch immer; 
fort sel und abgehen muͤſſen, fleifig auf — Leinen⸗Dieb ach⸗ 
sung geben, und Da einer oder der andere betretten wird, der folle 
vermoͤg Unferer Buß: Ordnung, auch denen Umbſtaͤnden nach hör 
ber * werden. Inmittelſt ſollen die Fuhrleut, denen der 

eu 


gelieffert wird, dafern dergleichen Schad gefchicht , dafür 
ehen, und denfelben Fehren, j 


| S8. 
Wann auch Unfer Ober Jäger» Meifter, oder diejenige, fo 
im deſſen Abweſenheit das Jagen dirigiren, ein oder anderen Drt 
zu ftellen Willens waͤren, und deſſen die nächft gefeffene Untertha⸗ 
nen zuvor, und zwar zu dem End verftändiget hätten, Damit fie ein, 
iroey oder mehr Täg den Orth, wo man zu jagen gedächte, mit ih⸗ 
sem Diehe nicht betreiben follten, fo follen jelbige Unterthanen , 
ohnangefehen fie ſolche Derther zu betreiben berechtigt wären, in 
folang mit ihrem Viehe ausbleiben und andermärtshin treiben bis 
das Sagen verrichtet, und ihnen Durch Unfern Ober» Fäger · Meis 
ftern und Jaͤger twiederumb dahin zu treiben, wird erlaubt feyn: 
Da auch jemand hiermider zu handlen fi) würde erkuͤhnen, der fol 
nach laut. Linferer Bug-Drdnung mit gebührender Straf ernftlih 
angefehen werden. 

$. 9 


Diejenige,, fo ungehorfamlich vom Jagen ausbleiben , zu ſpaͤth 
lommen / zu. frühe von, dem Zeuch oder Jagen ablauffen, oben alle 
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nach lauth Unſerer Buß⸗Ordnung abgeftrafft, auch diejenige, fo 

° Kinder, Knaben oder Mägdlein fchicken , Denen Ausbleibeuden 

feich gehalten ‚und eben fo hoch ale Diefelbe mit Der anberaumbten 
traff angefehen werden. 


9. 10. 


Wann auch von Unferer Sägeren zur Hoffftatt, oder wo es 
fonften hin befohlen, Wildpraͤdt abgeſchickt wird, befehlen Bir, 
Daß jedes Orths Befehlshabere ſolches alſogleich ohne Vorſchub 
fortſchaffen; Und da widrigenfalls Schad daran geſchehe, wie der 
auch ſeyn möchte, bey Unſerem Forſt⸗Ambt denſelben kehren und gut 
machen, oder fo fie nicht Daran Urſach wären, ſondern es durch Die ge⸗ 
Berlin: Unterthanen vermwahrlofet worden, Diefelbe neben wilführ: 
icher Straf zu gebührdicher Zahlung anhalten follen; zu dem En- 
de haben Srpultheiffe und Borftehere ernſtlich Daran gu feyn, Daß, 
mo ein oder anderer Churfürfti. Jaͤger nach überfommenem Be: 
fehl ein Stuck Wild in feiner Revier gefchoffen haben, und von 
Des Orths Vorftehern zu deſſen Abhohl⸗ und Weiterverbringung 
eine Frohnd⸗Fuhr verlangen wurde, diefer ihme ohngefaumbt da; 
mit anhand gehe, und wann der erftere, mente, Dritte oder vierte 
Unterthan, an welchem die Frohnd ftehet, nicht inheimifch, alfos 
feich der nechfte folgende, fo inheimifch beftellt und auffgebotten, 
o mit das Stud Wild fogleich abgehohlt, auch ohne Auffenthalt 
auf eben diefe Weiß und Art von Dreh zu Orth frifch und ohnver- 
letzt fortgebracht, ein gleiches auch mit Befsrderung derer or 
Brieffen beobachtet werden folle, bey jedes mahliger Straff von 
10, fl. nebft Bezahlung des etwa zu Schaden gefommenen Wild⸗ 
raͤdts, wofür in Entftehung des Orths Vorfteher allenfalls felbs 
Ren refponfabel gehalten und verbunden feyn folle. 


" $. II. 

Diejenige, fo bey denen ausgeſchriebenen Fagbd » Frohnen 
muthmwwillig ausbfeiben , gufpath fommen oder zu Frühe abgehen, 
oder fonften gegen vorhergehende Verordnungen frevlen, follen von 
Denen Jaͤgern ordentlich fpecificiret, und diefe Specification, o 
die Daltung deren a Arial Unfern — ⸗ 
2 ten 
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ten alſogleich zugeſtellet, und von denenſelben die Strafffällige zur 
Drdnungs-mähgen Siraff ohne Zeit⸗Verluſt und zwar laͤngſtens 
in Zeit 8, Tagen allenfalls executive gezogen, ſofort die eingehen⸗ 
de Gelder Unſerer Hof⸗Cammer verrechnet auch zu mehrer Si⸗ 
cherheit ſothane Specificationes der Rechnung jedesmahlen unter 
Beſcheinigung des Jaͤgers beygeleget werden. 





Gemeine Verbotte. 


$. r. 

Dr Ausrotten zu neuen Aecker und Wieſen fol, ſonderlich in 

denen gemeinen Gehoͤltzen, gantz abgeſchafft ſeyn, es wäre 
danır, daß jemand bey Uns gnaͤdigſte Verguͤnſtigung erlangte, was 
auch vor Jahren ausgerotten und nieder mit Holg beflögen , fol 
fen mit Vorwiſſen Unferes Ober⸗Jaͤgermeiſterey⸗Ambts nieder 
zu Bald gefchlagen werden. 

G 2 

Weilen auch etliche gemeine Gehoͤltz nach denen Huffen abge 
meffen und getheifet ſeynd, alfo daß ein jeder feine gewiſſe Portion 
daran erlanget, feines Gefallend auf feinem- Theil hauet, und nicht 
ordentlihe Schläg machet , daß ſolche Gehaͤu nichr geheeget wer⸗ 
den koͤnnen, dadurch die Unterthanen fich ſelbſt ir Schaden ſetzen, 
dem Wildpraͤdt aber ihre Ständ verringert werden; Als follen 
Unfere Forſt Beambre bey denen Gemeinden Verfhaffung thun, 
damit fie ohnerachtet der zroifchen ihnen gemachten Austheilung die 
Gehaͤu ordentlich nach einander anftellen , und warn es an’ eines 
abgemeffenen Hufen kommt, derfelbe alödann fein Holtz davon 
uchmen möge‘, wie Wir dann-Unfere Beambte und Kellere alles 
Ernftes und ar ihre geleiftete‘ Pflichten Dahin- gnaͤdigſt anmeifen 
daß en tung: dieſes Puncts veft beſtehen, und denen ds 
gern alte huͤlffliche Hand keiften ſollen, damit Wir im widrigen um 
verhoffendem Fall , wofern nemlich von denen ihnen untergebener 
Unterthanen hierinnen einige Widerſetzlichkeit gebrauchet, und 
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Verordnung , welche ohne diß gu ihrem: alleinigen Beften abgieh⸗ 
kt, nicht gehalten werden follte, Uns gemüßiget fehen, fie Be⸗ 
ambte.dieferthalben zu ſchweren Verantwortung zu ziehen. 


$ 3. 

Nachdeme auch die tägliche Erfahrung giebt, daß wegen der’ 
Mifpelm, Vogelbeer und Vogel⸗Neſter viele Baͤum verlegt, auch 
gar abgehauen werden, und dadurch nicht: allein denſelben ſondern 
auch mehr andern: Baͤumen, fo damit. umgeworffen, Schad ger 
ſchicht, als ſolle es Durch Unfere Forſt⸗Beambte ernftlich, verbotten 
und abgefchafft werden. s 

4. 


Dieweit auch durch die Gaͤrber und Faͤrber und andere Leutz, 

(6 ihnen die Schahlen oder Lohe zutragen, Durch das Abziehen und 
Schelen der Rinden,, viel ftehendes Holtz ausgedorref und gar zwi 
nicht gemacht wird; Als folle dDaffelbe bey der imtinferer Buß Ord⸗ 
nung angefegten Straff dergeſtalt verboften feyn, Daß fih niemand’ 
son ftchendem Hol Rinden zu jchehlen oder abzuziehen unterftehe:: 
Wo aber fonft ander Holt gefallet „ daran Rinden den gedachten’ 
Handwerckern zum Gebrauch ihres Handwercks dienen moͤchte, ſol⸗ 
fen Unfere Forſt⸗Beqmbte verfügen , ba ſolche gegen ziemlicher" 
und feidentlicher Gebühr abzugiehen und abgufchehlen vergönnerund' 
zugelaffen, auch deswegen ein Schein ertheifet werde. Damit 
nun fich Feiner unterfange , wie obgedacht , ſolch ftehend Det zu 
ſchehlen, und das Lohe in Die Städte zu ver auffen; So hefehlen 
ie Unfern Forſt-Bedienten ernſtlich, daß ſie ſolchen ſchaͤdlichen 
Leuten allenthalben vorbiegen, und abbrechen, auch in Staͤdten von 
niemand ‚ wer der auch ſey, einig Lohe aufgenommen noch gekauf⸗ 
fet werde, es ſeye dann, daß er von Unſeren Forſt⸗Beambten einen 
enugfamen Beweiß vorzuzeigen habe, wie und mo er daſſelbe bes 
Sommer; Da aber der Verfäuffer einen folchen Beweiß nicht häts 
te, fol ihme das Lohe abgeiommen, der Verbrechung Wichtigkeit 
yon Unfern Kellern an Uns oder Unfere Regierung, wie ingleichen‘ 
deffen Rahmen und wo er zu Haus , berichtet werden, Damit er 
feines Verbrechens halber: zu gebührender Straff möge gejogeni 


werben. 
—— (4) 3 $ 5, 
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Keiner foll fi unterfangen Heiden oder alt Graß vor dem 
Gehölg von denen Wiefen oder fonft ohne Vorbewuſt abzubrennen, 
fondern da er folches zu thun Vorhabens, und die Woth erforder; 
te, fich bey denen Forſt-Beambten oder Bedienten anmelden , ih: 
nen den Dreh zeigen und befichtigen laſſen, ob es ohne Schaden ge: 
fchehen koͤnne; Und da er gleich Beguͤnſtigung erlanget ‚Doch fleiſi⸗ 
ge Aufficht haben , und zeitlich vorbauen, Damit Unferem Gehölg 
durch das Feuer Fein Schaden zugefügt werde : Wuͤrde ſich nun 
einer gelüften laſſen ein folches vor ſich zuthun, obgieich Fein Schad 
daraus entflünde, foll er ohnbeſtrafft nicht bleiben: Da aber wider 
erhoffen, welches GOtt gnaͤdig verhuͤten wolle, Uns an Unſeren 
Waͤldern und Gehoͤltze Durch einen ſolchen Frevler mit Feuer 
Schaden zugefügt wird, fo foll derſelbe nach Gröffe des Schavens 
und Verbrechens an Gut oder Leib geftrafft werden ; Jedoch haͤt⸗ 
ten Unfere Forſt⸗ und — dieſe Erlaubnuß keineswegs 
zugeſtatten, wann ſothane Heyden entweder au die Waldungen 
anſtoſſen, oder aber auf denenſelben einige Baͤum ſich befinden, 
oder aber Hoffuung zu einem Nachwachs von Holtz vorſcheinen ſoll⸗ 
te, welche Unſere gnaͤdigſte Verordnung nicht allein auf Unſere ei⸗ 
gene Gehoͤltzer und Waldungen, ſondern auch auf deren Untertha⸗ 
nen —— Wälder und befondere Hoͤltzer und Hecken zu 
verftehen i ‚ji deren Vefthaltungdann Wir Unfere Beambre auf 
das nachdruckfamfte hiermit angemwiefen haben wollen, 


$. 6. 


Wie Wir dann ſolchem gefährlichen Sängen allerweegen bes 
ftens vorzubauen, Unfere Forſt⸗-Beambte und Forft-Bediente noch» 
mahls gang ernftlih ermahnen, und wollen darbey, daß, wo wider 
Diefe Unfere Ordnung ein und andern Orths zur Ungebühr gefäns 
get würde, Die Thäter nicht allein vermög Unferer Buß» Ordnung 
abgeftrafft , fondern auch folche Säng in 6. Fahren weder mit 
Rind »Schaaff- oder anderem Viehe betrieben werden follen, bey 
der in Unferer Buß» Drönung angefegter Straff, Die ein jeder, fo 
offt er. auf folder Säng mit einigem Viehe betvetten wird, ohn⸗ 
nachläßlich erlegen folle. : 

% 7. 
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Weil ih auch aus Verurfachungder Hirten, auch derjenigen 
die Heyden und Eller, Felder raumen, das Gehoͤltz und Stoͤck an- 
zuͤnden, vielfältig Feuer» Schäden zutragen , fo fol hinfürter Feis 
nem verftattee werden , zwiſchen Pfingften und Michaelis, ven 
Sommer über, im Feld, vorzoder in dem Wald und Gehoͤltzen eis 
nige Heyden und Stöck zu verbrennen, fondern was fie dißfalls an 
Heyden und Stoͤck verbrennen wollen , dag follen fie vor ihre Haus 
haltung braucyen : welcher aber folches überfchreiten wird, der foll, 
fo offt_und viel es geſchieht, die im Unferer Buß- Drödnung ange 
fegte Straf erlegen, und ob hierüber Schad verurſacht, denſelben 
bezahlen, auch ein jeder vor ſeine Dienſt⸗Botten Arbeiter und Hir⸗ 
sen hafften- ; . 

§. 8. 


Die ur und andere Beambte, Forft: Schreiber und Forſt⸗ 
Knechte, jollen mit Feinem Holtz, Brettern, Kohlen, Schindeln, 
fäht, Hark, Bech, noch andern fo dem Hol anhängig hands 
en , noch jemands anders ihrenthalben (es gejchehe unter mas 
Schein es wolle, als betreffe es diefelbe zu gebrauchen ) einigen 
Vorſchub zu thun, vielmeniger die Förfter , gleich andern Bauren 
De zu Marck führen, noch zu einigem Verdacht und Argwohn 
rfach geben, auch Feine Wirthfchafften treiben, noch inden Wirths⸗ 
häufern liegen , und ſich mit den Leuten, welche Holtz in Unſern 
Waͤldern zu Fauffen pflegen, im Fall fie es Umbgang haben Fönnen, 
nicht gemein machen, noch einig Geſchenck von ihnen nehmen. 


$. 9 
Damit nun ab vorher gefestem allem fteth und veſt gehalten 

und treue Aufficht gepflogen werden koͤnne, fo foll Fein Forn Knecht 
ohne Vorwiſſen und Erlaubnuß des Ober⸗Jaͤger⸗Meiſters, oder 
desjenigen, fo.an feiner ftatt zu befehlen, einige Nacht aus feinen 
Dienſten verreifen oder auffen bleiben, damit die Unterthanen, da 
der Forft- Knecht nicht einheimifch, in dem Gehoͤltz ihres Gefallens 
untreulich zu haufen nicht Urfach nehmen. 

| 6, 10% 
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9. 10. 

Auch fol das Streu-umd Laubbrechen ohne Vorbewuſt und 
Anmeifung der Forft- Beambten, weil Das jung auffliehende Holt 
zu nicht wenigem Schaden der Waͤlder, mit ſolchem Rechen aus 
gezogen wird, nicht nachgegeben werden. 


9. II. 

Ss Toll ohne Vorwiſſen des Floß: Meifters Fein Unterthan 
Floß⸗Holtz oder Blöcher einwerffen, fondern zuvor Erlaubnuß er; 
langen, einen Zettul abhohlen , denfelben den Floͤſſern überreichen 
damit fie bey dem Einmwerffen ſeyn, und sufchauen koͤnnen, dab 
nicht mehr Klaffter oder Blöcher „als angegeben, geflöffet , und Wir 
wegen des Floß⸗Zolls hintergangen werden mögen, wobey Wir 
dann auch fernermweit gnadigft anbefehlen und wollen, daß jedes 
mahls che und.bevor das Hols zum Floͤſſen eingeworffen wird, fo 
‚ches in dem Wald von dem Jaͤger Ordnungs ⸗ maͤſig abgezehlt, umd 
‚alfogleich aus dem Wald abgeführet , jedoch an dem Uffer der 
Floßbach nochmahlen aufgefteller , und die Abzehlung-dafelbft von 
dem Jaͤger wiederhohlet werde, allermaffen auch ingleichem Unſe⸗ 
‚rem ohnedem jn Pflichten ftehenden Floß-Meifter auf das nach⸗ 
druckſambſte verbotten wird und bleibet, daß fie beym Flöffen Un: 
I Herrſchafftlichen Holges Fein eigenthumliches Holg weder.vor 
dich noch vor andere mit untermifchen und flöffen ſellen. 


$, 12. 

Ale Unterthanen, welche inden Waͤldern abgeworffene Stan: 
gen und Hirſch⸗Gewichter finden, follen diefelbe den Forſt⸗Knech⸗ 
‚cen und diefe dem Forſt⸗ Ambt liefferen, und die Gebuhr als ‚vom 
Pfund 1. Kreuger.ihnen dargegen reichen laffen. 


5 1% | 
ur Zeit der Flöffe follen Unfere Forft:Beambtedenen Forel⸗ 
tens Nhae anbefehlen , daß fie — eit uͤber fleiſige Aufſicht 
haben, wann die Wehre, fo den Forellen zum Schutz gebauet, 
Schaden genommen , folches anzeigen, auch fo viel an ihnen ‚ mohl 
jufehen, Damit die Fiſch-⸗Weyde nicht zuiniret werden. s 
‚ 14 
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| $. 14. | 
Dieweil auch offtermahls bey denen Schneid » Mühlen aus 
Nachlaͤſigkeit der Müller dieſer Unrath geſchicht, daß fie Die Saͤg⸗ 
fpäne ins Waſſer laufen laſſen, Dadurch dem Fiſch⸗Waſſer, und 
inſonderheit der Bruch ein merdliher Schaden geſchieht, als hr 
Die Ubertrettung, wie in der Buß» Orbnung gemeldet, jedesmahls 
ohnnachbleiblich abgeſtrafft, und hierüber fteiff und feſt gehalten 
werden. s 
+ IS. 


Alle diejenige, fo — ie und Forellen» Bäche haben, 
und dem Herkommen nach die Währ zu halten fchuldig ſeynd, die 
fol Unfer Fort: Ambt dahin halten, daß fie zu allen und jeden Zeis 
ten die Schuldigfeit ermeifen, die Waͤhr in baulichen Weſen und 
gutem Efle erhalten , Damit bey duͤrrer Sommers: Zeit, da Die 
Waſſer Flein, die Forellen ihren Stand haben koͤnnen, wie dann 
fowohl die Forft» Beambte, als Forſt⸗Knechte, ein wachendes Aug 
Dar auf haben follen, daß folche Leut bey der Heu: Funde Feine Fo- 
rellen oder Alchen ausfangen , fondern fi der Waſſer und des 
ee bey der in der Buß⸗Ordnung angefegten unnach⸗ 
aͤſigen Straff gänslich enthalten. 


9. 16. | 


Es follen auch die Enden , welche Unſere Unterthanen, fo au 
oder naͤchſt Unjern Fifch- oder Forellen: Bächen gefeffen „ biohero 
zu ziehen gepfleger , indeme — Uns an Unſeren Forellen und Fiſch— 
Waͤſſern groffen Abbruch thun, allerdings verbotten ſeyn, und Die 
Hbertretter nach Innhalt Unſerer Bug Ordnung ohnnachlaͤſig be⸗ 
ſtrafft werden. | 

$. 17. 


= Nachdeme auch durch Einlegen der Reifen und andere ohnge⸗ 
buͤhrliche Mittet hin und wieder ſowohl von Unferen Unterthanen 
als Benachbarten, Uns bis dahero in Unferen Fiſch— Ben 
mercklich abgebrochen, und die Bäche meiftentheile damit veröffet 
worden; Als wollen Wir fold) a fegen und dergleichen ohn⸗ 
geziemende Mittel, injonderheit a. a da die Fiſch ihren an 
alten, 
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halten , allerdings eingeftellet wiſſen; Wie dann Unſere For: Bes 
diente und Forft Knechte fleifig Darauf achtung geben ‚und die Ver— 
brecher jedesmahl zu gebührender Abftraffung bey dem Forft-Ambt 
anmelden follen , wie in Unferer Bugs Drdnung dieferwegen An 
bung geſchehen wird. Endlich und nachdeme fich auch 


. . 18. 

Verſchiedentlich geaͤuſſeret, daß ein ſo andere Paſſagiers, 
mann ſolche entweder mit der Poſt oder durch Gefaͤhrde Deren fo 
enannten Hauderer die Sand » oder Port + Straffen durch Unfere 
nBaldungen und Geheege pafliren , feinen Anftand tragen, unter; 
weegs auszufteigen , das Geheeg mit Gewoͤhr zu befuchen, ſofort 
to fie etwas zu Schuß bringen koͤnnen, ſolches ohnbedencklich zu 
ſchieſſen, und vermittelft der Poft oder der Hauderer Gefaͤhrd in 
der Geſchwinde mit fi fortzunehmen. Als befehlen Wir auch 
——— ernſtlich und nachdruͤcklichen, daß bep Vermeydung 
nahmhaffter Straff die Poſthaltere und ſo benambſte Hauderet 
dergleichen Paſſagiers das Ausfteigen und Schieffen mit Gewoͤhr 
unterweegs in Unſeren Geheegen Feines weegs zuͤlaffen, vielweniger 
aber einig ı —— Wildpraͤdt aufpacken und — 
ſondern wo ſie dieſes nicht verhindern koͤnnten, dergleichen ohnge— 
ſaumbt bey der nechſten En felbige im Mayntziſchen 
gelegen, oder Unferen nechft gelegenen Beambten und Jagere, falls 
aber biefe nicht ben Handen, fondern weiter entlegen wären , als, 
dann bey Des nich gelegenen Chur: Manngifchen Drths- Schults 
heiffen anzeigen , und von dieſem der Frevler alfogleic) angehalten, 
und vor gnugfam geleifteter Satisfaction nichts weiters paffıret 
werden ‚im widrigen aber die Pofthalter und Hauderer vor all 
den befchehenen Frevel und Schaden felbften hafften, auch mit so, 

Rthlr. Straff ohnnachläfig angefehen werden follen. . 


Beihluß und General + Punct, 
| $. 1. 
EWenn auch in Fagden und Forſt⸗Sachen vielerley Ding 
vorgehen, und fh einzund andere FAN RT 
ing 
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Ding Infragen dahero man in dieſer Ordnung nicht alles melden, 
noch aller Eünfftigen Begebenheit halber Vorſehung thun koͤnnen. 
So foll Unſer Ober⸗Joaͤger/ und Ober⸗Forſt⸗Meiſter auch Forft- Bes 
ambte insgemein dahin bedacht, ſeyn, dat fie, was zu Aufnehmun 
der Wild: Bahn und Verbefferung der Wälder und Gehälk, au 
Fiſch-Waſſern, und alfo zu Vermehrung Unferer und Unſeres 
Erg’ Stiffts Einfommens auch des Lands Nugen gereichen mag, 
fortfegen und beförderen, Dagegen aber das Widrige verhüten und 
abfchaffen, wie dann folches nicht allein auf Die einegjeden Ambts, 
fondern auch andere Gemeine, und in Summa alle Gehoͤltze, ſo 
weit fich Unfere und Unſeres Erk : Stifte Wild Bahn und Lan- 
de erſtrecken, zu verſtehen gemeynt feyn ſolle. 


5. 2. 
Deswegen Wir ihnen dann gebuͤhrlichen Schutz gegen maͤn⸗ 
niglichen leiſten, und fie in ſolchen ihrem Dienſten gnaͤdigſt und 
Lands⸗herrlich vertretten wollen, | 


$. 3. 
Wir behalten Uns auch bevor diefe Ordnung nach Gelegen⸗ 
heit der Zeit und der Wälder Zuſtand zu änderen , zu vermeh⸗ 
ren und zu verbefferen. 


Und befehlen hierauf allen und jeden Unfern Prälaten, Abb⸗ 
ten , Stifftern , Clöftern , Ober⸗ und Unter» Beambten , Schults 
Er ‚, Burgermeiftern, Rhent » Baumeiftern, Unterthanen und 

utz⸗Verwandten, fambt und — ‚ forthin allen denenjeni⸗ 

gen , welchen folches zu wiſſen nöthig, daß fie über dieſe Unſere 
orſt⸗Wald⸗Jagd⸗Weydwercks⸗-und Fiſcherey⸗Ordnung, wel⸗ 

e ihnen ſambtlichen und dem gantzen Land, auch jedem abſonder⸗ 
lich zu Nutz und Beſten angefehen, vor ſich, fo viel einen jeden be: 
trifft, fteiff und veft halten, und nichts widriges Dagegen thun oder 
vornehmen, fondern auch wiſſentlich niemands verhengen und nach⸗ 
fehen, darwider zu handlen, und da fie erfahren wuͤrden, daß fich 
semand freventlidy oder muthmillig Darmider etwas vorzunehmen 


unterftehen füllte, folches ihren Pflichten gemäß, Uns oder Unferer 
| (%) 2 Regies 
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Regierung, oder den Beambten, oder auch denen Dorftehern jes 
1 Orths, wo der Schaden gefchehen ‚ anmelden , und berichten 
ſollen. 


Abſonderlich aber befehlen Wir Unſerem Ober⸗Jaͤger⸗ und 
Ober⸗Forſt⸗ Meiſter, auch Forſt / Beambten und Forft: Bedienten, 
daß fie, fo lieb ihnen iſt, Unſere Ungnad, neben rechtlicher Straff 

u vermeyden, fi) diefer Drdnung nach allerdings. —— ihrer 
* erweifen und verhalten, umb alles basjenige ‚fo fie dar⸗ 
ber gefchehen zu ſeyn erfahren würden, mit gebührendem Ernfi re⸗ 
den , Die im Frevel befundene pfänden , Die Verbrechere an ger 
hörigem Orth anmelden, und fich hiervon weder durch Freundfchafft 
ae Feindſchafft, Geſchenck oder Gab abwendig machen laflen 
en. 


Hingegen Wir ſie ſambt und ſonders wider maͤnniglich, den 
ſie vermoͤg ihrer Pflicht und dieſer Unſerer Ordnung beſprechen, 
oder anmelden muͤſſen, gnugſam ſchuͤten, und in Unſerm Lande 
herrlichen Vorſpruch halten wollen. Und damit fic) niemand mit 
Borwendung der Unwiſſenheit entfehuldigen Fan : Als haben Wir 
diefe Ordnung in offenen Druck ausgeben, und Unſer Infiegel dars 
bey drucken laſſen, mit dem lich gnädigften Befehl, daß diefe 
Unfere Wald» und Forſt⸗Ordnung nicht allein alle Jahr bep denen 

örfter » Serichtern, — auch in jedem Ambt, und auf jedem 
lecken oder Dorff jaͤhrlich — und zwarn das erſtemahl auf 
eorgi, und das andere mahl auf Michaeli zu eines jeden Wiſſen⸗ 
ſchafft bey verſammleter Gemeind offentlich abgeleſen und dem⸗ 
naͤchſt in Die Gerichts Laden feifig aufbehalten werden 
folen. Geſchehen auf S. Martins-Burg ‘ 
in Unferer Stadt Mayng den sten 
Novembris 1744, 


(L.S.) 


Dub. 
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Buß: Ordnung 


Deren fich Linfere Forſt- und andere 
Beambte bey den Wald -Gedingen gegen die 
jenige, fo wider obige Ordnung frevlen ‚zu 

halten haben, 


1. 
Sejenige,fo acht Täg nach erlangter Wi —55 — an gehoͤ⸗ 

, sigen Orthen nicht anzeigen, wo etwa Mahl: Baum umb⸗ 
fallen , oder Marck⸗ und Geleits- Stein ſich verlichren, follen ge: 
firafft werden, wie oben in der Ordnung Cap. J. von Brangen $. 
4. und 5. gemeldet wird. 5 


2, 
Wie diejenige fo Die Marck⸗oder Laag⸗Baͤume verftumpf: 
fen,abhauen oder gar abthun, ſollen beftrafft werben, iſt in angereg⸗ 
tem Cap. 1. $. 9. zu fehen. 


3, 

Welche ver hohen Jagd und Wild - Bahn befugt ſeynd, und 

die oben in der Drönung beſtimmte Zeit nicht halten, follen 300. fl. 

zur 554 erlegen, wie oben in der Ordnung Cap. 2. von Jagden 
$, 2. zu ſehen. 


4. 
Wer feine Jagd, woju er berechtiget, durch Bauren⸗Schuͤtzen 
exerciren laſſet, ſoll Straͤff geben 75: fl. 


$. 
Der zu Zeiten, warn das Wildpraͤdt feget , ohne Erlaubnuß 
fih im Wald mit Viehe oder Hunden betretten laͤſt, foll, 5. fl. 


r Straff erlegen. 
> Desgleichen wer das abgehenckte vor dem Wildſtand nicht her 


get 20, fl. 


6, 
Welcher Schäffer eirten Hund haltet, und demfelben Fein hoͤl⸗ 
tzernes Creutz inder Form und u s inder Ordnung mn. 
3 
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ben ift, anhängt, fol, fo offt er befrettem wird , von jebem Hund 
5. fl. geben. 


m, 

Welcher zwifchen Petri Cathedra und Bartholomai fid) un 
terftehet Hegen zu reiten , Dafen zu jagen, oder zu fehieffen und 
Hühner zu fangen , fol jedesmahls , fo offt er betretten wird, so. 
fl. zur Straff geben. 


8. 
Das Schlingen: Stellen auf die Hafen foll bey 20, fl. Straf 
eingeftellt bleiben. 


g, 
Wer im — die Voͤgel ausbruͤten, ſich an Eyern 
oder jungen Voͤgeln vergreifft, fol 1. fl. Straff geben. 


19, 
Da einer, der im Wald nichts zu di hat , fonderlich an 
eyertägen Darinnen befretten wird , ſoll anderthalb Gulden ges 
en. 


11. 

Welcher fich unterftehet Mehe oder Wild Kälber aufzuheben 
und zu ftehlen, foll vom einem Kehe : Kalb ı5. fl. von einem Wild⸗ 
Kalb aber 30, fl. geben. 


I 
Mer fi) unterfieht Draht» Schlingen oder Fallen vor Auers 
und Bird Hahnen ji ftellen,, fo an übermwiefen würbe,, fol 
15. fl. zur Straff erlegen. 


13, 

So jemand ſich unterftünde in der. Wildfuhr ohne Erlaubnuß 
die Maftung an Eicheln , Buchen, Hafelnüffen , wilden Aepffeln, 
Bieren, und anderem Holtz⸗Obſt aufjulefen, foR s. fl. erlegen. 

14. 
Der einen wilden Apffel- Birn: Speyerlings oder dergleichen 
wilden Obſi ⸗ Baum in der Wild Fuhr, ohne Erlaubnug abhauen 
täffet, fol s. fl. zur Straff geben. 


Is, 
— Marter⸗ und Dar; Fangen iſt bey zehen fl, Straff ver 
n. 


16. Wo 


= — a u — 


— — 
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16, 
Wo jemand. im Wald zu thun hätte, und einen Hund mit fich 
nimmt, fol 3. fl. geben. 


17. J 
Diejenige, fo, Fallen oder Selbſt⸗Schuͤſſe auf das Wildpraͤdt 

legen, und deſſen uͤberwieſen ſeynd, ſollen in Hafften gebracht und 

ferner mit ihnen verfahren werden, wie oben Cap. II. 5. 16. zu ſehen. 


18. 
Niemand ſoll ſich bey 20. fl. Straff geluͤſten laſſen, denen Jaͤ⸗ 
gern ihre auf Woͤlff, Luxen, Fiſch⸗Otter und dergleichen Raub⸗ 
Thier ausgelegte Fallen zu ſtehlen. 


19. r 
So die Kohlenbrenner — tragende Baͤum als Eicheln, 
Aepffeĩn, Birn, Caſtanien, Kirſchen, Speyerlings⸗Baͤum, Nuß⸗ 
baum, Lindenbaͤum, und dergleichen abzuhauen ſich unterſtuͤnden, 
folen fie von jedem Stamm 5. fl. geben. “ 


20, 
er zu unrechter Zeit Kohlen brennet fol Straf geben 30. fl. 
21 


Welcher von denen Holshauern mit Betrug handlet , Die 
Klafftern nicht der Gebühr nad) macht, oder nach Vortheil legt — 
— ſolle, fo offt er betretten wird, jedesmahl 15. alb. Stra 
geben. 


22. 

Diejenige Kohlenbrenner, ſo nach beſchehener Abzehlung an⸗ 
noch mehreres Holtz dazu hauen , follen nebft Beiahiung des Hoi⸗ 
ges, jedesmahlen Straff geben 15. fl. und nach Befund des Scha⸗ 
dens die Straff erhöhet werben. 


23. 
Welche Hol angenommen und ſchlagen laffen, follen daffelbe 
vor Pfingften ab + und zu ſich oder an einen anderen Orth , Da «6 
den jungen Schlägen unfchädlich,bey 2. fl. Straff führen laſſen. 


24. 

Der fein angewieſenes Hole fehlagen laffen , und auf vorhers 
gegangene Citation in dem zur Abzehlung an ur Termin 
niet erfcheinet, oder Feinen Vollmaͤchtigen an feine Statt 8 
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der fol 2. fl. Straff geben, ihme auch Das Holtz, bis folche Straf 
erleget ift , nicht abgefolget werden. 


25, 
Welcher auffer den gewiſſen Holy» Tägen ſich unterfteher, im 
Bald Holg zu lefen, oder auch grun Holg abzubauen, foll nebſt 
Erfegung Des Schadens 1. fl. BES geben: 


20. . . 
Derjenige, fo zwar Gerechtigkeit von Hols in Wäldern hat, 
ſich aber eigenen Gefallens anzumeifen gelüften laſt, fol. s. fl. erle⸗ 
gen. 


27 

Mann jemand einen Baum umhauet, folle ſolcher von dem Jaͤ⸗ 
ger oder Förftertaxiret, dee Übertretter nach ſolchem Tax den Scha⸗ 
den in duplo erfegen und auf gleiche Art beftraffet, jedoch bey des 
nen Gemeind⸗Waldungen, allwo die Straffen denen Unterthas 
nen dem Herfommmen gemäß gebühren, die halbe Straf gnaͤdig⸗ 
ſter Herrſchafft verrechnet werden. Dahingegen aber in Faͤlen, wo 
an dem Holg Fein Schaden, fondern der * gegen das Jagd⸗ 
Weſen in Gemeind⸗Waldungen geſchiehet, ſodann die Straff 
gnaͤdigſter Herrſchafft allein verbleibet. 


8. 
Die Hoff: Bauren ſollen fein Holtz zu Marek führen bey 3. fl 
Straf. 


29, 
280 jemand in denen jungen Schlägen oder Gchäuen unter 
4. Jahren mit Sicheln graffet, der fol 1. fl, zur Straff erlegen, 


3% 

Welcher in den jungen Schlägen ohne erlangte Berwilligung 
und Anreifungen mit ‘Pferden, Rind Schaaf oder anderem Bies 
he vor der oben in der Ordnung beftimmten Zeit zu hüten fich un: 
terftehet , der foll jedesmahl nah Anzahl des Viehes von jedem 
Stuck Pferd oder Rind» Biche ıy. alb. von Schaafen aber s. alb, 
jur Straff erlegen. | 


31. 
Die Stiffter, Cloͤſter, Städte, ober Gemeinden, ansoderin 
Unferer Wild» Bahnn Sefeffene und deren Guͤther, dran oder driu⸗ 
nen 
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en gelegen , welche ſich unterftehen wider Unſere Ordnung ohne 
orwiſſen deß Forfts Ambts von ihrem eigenen Hole zu verfaufs 
fen, folle jedesmahl 10, fl. zur Straff geben. 


32, 

Welcher von den Köhlern über das ihme nach Innhalt Uns 
ferer Ordnung angemwiefene , dem gefunden Hols Schaden thut, 
* nach Ausweiß dieſer Verordnung Cap. IX. $. 4. beſtraffet wer: 

en. 


33. 
Die Glaßmacher follen ohne Anmeifung Feineneue Schläg ans . 
fangen bey Straf 15. fl._ Auch follen fie bey s. fl. Straf ihr ans 
erviefenes Holg ın dem Wald fauber biß auf den Giebel ausars 
eiten, und jeden Stamm über eines Werd» Schuhes Höhe nicht 
über der Erden ftehen laffen. 


34 

Diejenige , fo fich unterfangen wider dieſe Unſere Ordnung, 
ſowohl in Unferes Er&  Stiffts, als auch ihren eigenthumlichen und 
Lehenbahren Wäldern das Faub zufammen zu raffen und zu ver: 
Afcheren, follen 10. fl, Herrſchaffti. Straff geben. 


35. 

Welcher heimlich oder offentlich in den Wäldern ohne Erlaub⸗ 
nuß hütet , foll von jedem Stuck Rind Piehe s. alb. von Schaa⸗ 
fen 1. alb, zur Straff erlegen. f 


3 * 
Der eine Ziege in denen Bald » Aembtern haltet Canffer denen, 
welchen esoben in der Ordnung von Trifften erlaubet wird) fol ı. fl, 
zur Straff geben. 


37. 
Welcher mit feinem Viehe die hin zund wieder dem Wildpraͤt 
. zum Beten angeftellte Salg Lacken auszuägen fich unterftünde , ſoll 
15. fl. zur Straff geben. 


38. 
Welcher Fuhrmann wider diefe Ordnung fich der verbottenen 


Schlepp - Reifer in denen Waͤldern gebrauchen wird , foll 15. alb. 
zur Straff erlegen. 


(Y) 39, Wo 
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39. 

Wo ein Fuhrmann auffer deren ordentlichen Strafen auf 

neu gemachten Weegen betretten wird, der ſoll gepfändet werben, 
und 1, fl. zur Staff geben. 


40. 
Mer dem andern fein Wald⸗Wieſen ausgraffet oder abhutet, 
fol 1. fl. zur Straff geben, und den Schaden bezahlen. 


41. 
Wann ein benachbarter Hirt oder Schäffer über die Graͤn⸗ 
gen hütet, foll er gepfändet und das Pfand ihme nicht wieder geges 
ben werden , biß er 3. fl. zur Straf erlegt, und fich erflärt, dag et 
nicht wieder kommen wolle, wofern aber von ihm Schad gefchehen 
wäre ‚ follderfelbe taxirt und die Straff erhöhet werden. 


42, 

er mit dem Anfpannan dem Drt allwo er hin beſchieden 

ift, nicht zu beftimmter Zeit erfcheinet , fondern zu ſpaͤth Fommet, 

der foll von einem jeden Paar Ochſen oder Pferdt, ſo vieler deren 

damahls anzufpannen befelcht iſt, 1. fl. zur Straff geben ; Sollte 

aber jemand halsftarriger Weiß gar ausbleiben, derſelbe ſoll von je⸗ 
dem Paar Ochſen oder Pferd des Tags 3. fl. erlegen. 


e —— 
Welcher ſich erkuͤhnet die Wind⸗ und andere Leinen vom Zeuch 
zu ſtehlen, fo er deſſen uͤberwieſen wird ‚der ſoll umb 25. fl. auch den 
Umbſtaͤnden nach hoͤher geſtraffet werden. 


4 | 

Wer über der Jaͤgerey Beambten oder Bedienten Verbott 
an dem Drth, allmo man zu jagen gedencket, mit Viehe treibt, der 
foll von jedem Stud 15. alb. zur Straff erlegen. 


45. 

Welcher vom Sagen auf die Hirfch: Faift, Schweinen⸗Hatz 

und andern Bey s oder Treib⸗Jagden ausbleibt , foll jedes Tags 

0, alb. die Zufpath Fommende und zu frühe Ablauffende aber je; 
der des Tags s. alb. zur Straff geben. 


46. | 
Mer aber auf dem Wolffs-Jagen ausbleibt, fol des Tags 
15. alb. die Zuſpaͤthkommende und Zufrühe ablauffen 73 alb. erles 
gen. 


47, Web 
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— 
Welcher auf dem Jagen eine Stel: Stangen liegen laft, fol 
7: alb. zur Straff besahlen. | 


48. 

er mit feinem Zug⸗ Viehe nad) in ging Sagen, zunahe 

- bey dem Zeug fährt, daß das Wild-praͤdt zuruck laufft, und alfo 
dem Hagen Schaden thut, fol 2. fl. zur Straff geben. 


49. 
Da aber auf der Wolffs⸗Jagd alfo ‚oder fonft Durch der Dienfts 
Leuthe Fahrläfigfeit und Mucthwill Schad gefchehe , foleder Vers 
brecher 3. fl. zur Straff erlegen. 


so 
Welcher innerhalb 6. Jahren einen Orth, da wider dieſe Otd⸗ 
nung gebrennt oder geſengt worden, mit einerley Viehe betreiben 
wird, der ſoll s. fl. zur Straff geben. 


sı, 
Wer ſich unterfichet Feuer an einen Baum zu machen, esfeye 
ſolcher gleich doͤrr oder frifch, ſoll mit willführiger Geld sallen als 
auch würcklicher Zuchthaus: Straf den Frevel buffen. 


i 52. 

Mann ein Schneid⸗Muͤller die Saͤgſpaͤn in die Fiſch⸗Waſ—⸗ 
fer , fonderlich zur Zeit der Bruch, lauffen läft , fol er 3. fl. zur 
Straf erlegen. 


53. 

Welcher Wald⸗Wieſen und Forellen⸗-Baͤch hat, der ſoll die 

Baͤch in/ und auſſerhalb raumen und fauber halten, auch dem Her⸗ 

kommen gemaͤß, die Waͤhr im baulichen Weeſen halten, und ſo 
offt er darwider gehandelt 3. fl. zur Straff geben, 


54 
Welcher in Unfern Fifch » ABäffern Afchen oder Forellen zu 
fangen ſich unterfteht , fol jedesmahls, fo offt er betretten wird, 
15. fl. zur Straff geben. 


ss 
Welcher Unterthan, fo ansoder nächft Unferen Fifch -oder Fo⸗ 
rellen : Bachen geſeſſen, Enden ziehet, foll von jedem Stud 15. als 
bus zur Straff geben. 

(J) 2 56. So 
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56. 

So semand mit Reifen » Einlegen oder fonft ohnziemlichen 
Mittlen Unfern Fiſch-Waͤſſern, aud) fo er darinn zu ſiſchen Macht 
hätte, Schaden thut der foll, fo er drüber betrettenmwird , jedesmahls 
s. fl. zur Straff geben. J 


57. 
Wer das gefchoffene Wildpraͤt oder Jaͤgerey⸗Brieff auf An 
weiß und Verlangen der Jaͤgerey nicht fogleich gehöriger Orthen 
fortlieffert,, fol Straff geben 10. fl. 


58. 
Die jenige Hauderer oder Poſtillionen, fo denen Paſſagiers das 
Schieſſen im Geheeg geftatten, ſollen 75. fl. Straff erlegen. 


59. 

Was au) über obfpecificirte Verbrechen ferner wider Unfere 
Ordnung follte gehandelt und verübet werden , das follen Unſere 
Ober⸗ Berkemd Jaͤger⸗-Meiſter, auch Forft : und andere Beambte 
ohnnadjläfig der Billigfeit und den Umbftänden nad) gebührend 
abftraffen ‚und alle ſolche Straffen Pflicht »mäfig zu gehöriger Rech 
nung bringen. 

Geftalten Wir fie fambt und fonders wider männiglich ‚den fie 
vermög ihrer Pflichten und obiger Unſerer Drdnung befprechen, 
pfänden und abftraffen werden , gnugfam ſchuͤtzen und vertretten 
rollen : Uns immittelſt vorbehalten , diefe Unfere Buß » Ordnung 
nad) Gelegenheit der Zeit zu ändern , zu lindern oder zu erfleis 


gern. 
Zu 5* Urkund haben Wir befohlen dieſelbe Unſere Wald⸗ 
Sorf: und Jagd⸗Ordnung anzuhencken und beyjubinden. So ge 
(heben Maynk den 5. Novemberis 1744. 


ENDE, 
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